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Vorrede. 


Magoem vie Sprachwifſenſchaft überpaupt in dieſem Jahrhundert, bes 
fonbers feit den lehten Jahren des zweiten Decenniums, nene, früher 
nicht geahnte Bahnen eingefchlagen hatte, wurbe auch alsbald das 
Studium der neueren Sprachen (worunter wir vorzugsweife bie fran- 
zöftfche und die englifche verfichen, vgl. S.8) anf eine höhere Stufe 
eehoben und fo, im Gegenſatz zu der noch immer reichlich vertretenen 
Spradhmeifterei, als ein eigenes wiffenfchaftliches Zach, ale „die moderne 
Philologie‘ proclamirt. Wie manches werthuolle Werk feit den letzten 
dreißig Jahren auf diefem Gebiete erfhienen, wie manche wichtige Ber- 
befirung im Unterricht und befonders im Schulunterricht eingetreten, 
wie erheblich die Zahl der dieſes Fach mit wiſſenſchaftlicher Strenge 
Pflegenden und Bertretenden gewachfen if, bedarf hier Feiner, wenn 
auch übrigens wohl einmal zeitgemäßen, näheren Beleuchtung. Aber 
noch immer Tann im Ganzen das Studium der neueren Sprachen als 
ſelbſtändiges Zach (wie jeder Kundige weiß) bei weitem nicht fich der⸗ 
jenigen Pflege und derjenigen Anerkennung frenen, deren jever Ein- 
ſichtsvolle es würdig finden muß, fei es daß der Umfang und 
tie Schwierigfeit, fei es daß die immer zuuchmende Wichtigfeit 
des Faches in Erwägung gezogen werde. Denn einerfeits, was 
die Pflege betrifft, fo find es Teiver unläugbare Thatfachen, daß noch 
auf manchen unferer höheren nnd felbft anf namhaften Unterrichtsan- 
ftalten Dinge gelehrt werben, worüber das Ausland lachen würde; baß 
noch an vielen bebeutenden Lehranftalten der Unterricht (theilwerfe oder 
auch ganz) in Händen ift, bie ſich nur beiläufig damit befaffen*); daß 


— 





*) Daß ber höhere Unterricht nur auf ver Balls eines tüchtigen Elementar⸗ 
unterrichtes recht gebeihen kann, iſt Mar. Hr. „Oberlehrer Dr. Strad zu Berlin” 
in Mügell's Zeitfchrift (Mov. 1858) feheint a) von dem ungünftigen Zuſtande, in 
weldyem fi) der franz. Glementarunterricht noch vielerwärts befindet, Feine Kenntniß 
wu haben, &) nicht zu berenfen, daß viefer wahrfcheinlich ncch lange vielerwärts ans 
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noch an vielen Anftalten Lehrmittel gebrancht werben, bie ihrer Einrichtung 
und ihrem Inhalte nach höherer Schulen unwürdig find; dag noch 
in der Regel Die, welche fih dem Face widmen wollen, zufällig und 
fpät auf den Gedanken fommen und bag FJünglinge, welche früh und frifch fi 
auf daffelbe als auf ihr Fünftiges Lebensfach vorbereiten, zu den Sel- 
tenheiten gehören; daß noch manche bedeutende „Univerfität”, an wel» 
her über alle möglichen morgenlänvifchen Sprachen Vorlefungen genug 
zu hören find, die Möglichkeit einer wiffenfchaftlihen Behandlung der 
nencren Sprachen nicht zu ahnen feheint”); daß woch Diejenigen, welche 


gehenden oder das Franzöftfche nur beiläufg treibenden Lehrern anvertraut werben 
wird. Er findet demnach bie „Vorbemerfungen über Methode und NAusfprache” in 
m. Franz. EL. Buche, TH. 1, Bte Aufl, für Lehrer zu „ſchwach“. Wir wollen gerne 
glauben, daß er für diefelben fich zu ſtark fühlt. Daß er aber von der Art und 
MWeife, wie bie Ausfprache gelehrt werten müfle, noch ſehr ſchwache Vorſtellungen 
habe, erfehe ich ans folgender Außerung: „Die Ausſprache muß durchs Ohr gelernt 
werben, nicht durch das Auge; . . . fie richtet ſich auch oft wicht nach Regeln, fons 
bern nach dem Sinne der Phrafe und ganz befonders nach der Stimmung und nach 
der Abſicht des Redenden“ (ib. &. 844). Ih kann ihm hiernach beim Lehre der 
Ausſprache mir eine immer gluͤckliche Stimmung wänfchen. — Auch feine Vor- 
ſtellungen von ber Derlination im Franzoͤſiſchen finb noch fehr ſchwach. Er ſpricht 
von dem Grundirrthume, daß das Franz. gleich manchen anderen Sprachen eine 
Deelination befige. Gr fagt es „endlich einmal gerabe heraus’: Gine Derlination 
erifiet im Franz. nicht (ſtark von ihm ſelbſt geſperrt) und nun belehrt er bie 
„Lehrerhelden“ weiter: „nur einige Pronoms (je, me, nous;...il, ex, Y, le...) 
zeigen noch fchwache Spuren einer folden; Alles (!), was andere Sprachen durch 
Caſus (sEndnngen!) andenten, wird im Franz. durch Präpofltionen ausgedrückt“ zc. 
Sind dies uicht allbefaunte triviale Sachen und ſehr ſchwach gefagt? Das „Alles“ 
wollen wir als einen übereilten Ausdruck entſchuldigen. Daß er les und leur nicht 
uennt, foll die Haft des Journals Artifels Schreibens ebenfalls entfchulbigen. Aber 
jet noch die Adverbien en und y ale „Pron oms“ und als Spuren einer Derlis 
nation aufzuführen, ift übertrieben ſchwach. — Indeſſen wird diefe Schwäche eine 
neue Vorbemerkung nicht nöthig machen, weil bie Sache im El. Buche ſelbſt (Nero. 
75 und 76) ſehr benttich zis leſen iſt. Unbegreiſlich ifk das ewige Declamiren geyen 
die „Safns” im Pranzöftfchen, da man ımter den „Caſus oder Berkältnig:Fällen“ 
wenigftens ebenfo natürlich die betreffenden Verhältniffe als die verfchiebenen Mittel 
beren fich die Sprachen bedienen, um die Verhaͤltniſſe anzubeuten, verficht. Ober 
man fage es doch „endlich einmal gerabe heraus“, daß man von Groß⸗Mufti ber 
Peranterie einen Specialbefehl Habe, unter ben „Faͤllen“ nicht die Fälle, fondern nur 
Caſue⸗Flexionen zu verftehen. 

2) Ich habe hierüber die Äußerung gehört, in einer großen Stodt, wo Ges 
legenheit genug fei, fich In den neueren Sprachen: zu vervollfommnen, brauche bie 
Untverfität diefe Sprachen (noch) weniger zu beachten ala in Fleineren Städten 
Welcher Art ſolche Selegenheit fei, befagt folgender noch nicht veraltete Ausſpruch: 
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fich pro faenltate docendi prüfen laſſen, in der Regel alle möglichen 
kläglichen Schwäden und Lüden zu Markte bringen, die mit zufällig, 
planlos, bloß durch Gelegenheit und Rontine, oftmals auf abenteuer- 
Tichen Lebenswegen erworbenen, nit auf gründliches Stubinm bafirten 
Keuntniffen nothwendig verbunden find, und Daß durch bie allgemeine 
Schwäche (wenn auch die volle Befähigung des Eraminators felbft bei 
allen Wiſſenſchaftlichen Prüfungseommiffionen vorausgefegt wird) ber 
Maßſtab ver Prüfung unvermeidlicher Weife niebergedrüdt wird"); 
zu gefchweigen, daß anf dem großen Kelde des Privatunterrichts wie 
der Schriftſtellerei „rein practifcge” oder auch andere**) — Stüm- 
perei und Pfuſcherei eigentlich an der Tagesorbnnng if. Was aber 
andserfeits die Anerkennung betrifft, fo kann ich mi hier ſchicklicher 
Weiſe damit begnügen, auf die ſchwachen Privat-Borftellungen Hinzn- 
weifen, welche die Bertreter der anderen wilfenfchaftlichen Fächer von 
dem Gewichte und der Berechtigung des in Rede ſtehenden im Allge- 
meinen noch Immer ſich zu machen fcheinen. 

Unter den Mitteln nun, welche ſich aufbieten- ließen, biefen Übel⸗ 
ſtaͤnden entgegenzuwirlen, ſchien mir eine encpelopädifche Darlegung alles 
Deffen, was zum wiſſenſchaftlichen Studium der neueren Sprachen ge- 
hört, eins der wirkfamften zu fein. Denn wie man von jenen ſchwachen 
Beurtheilern unferes Faches meiftens wird annehmen müffen: Sie wiffen 


„Wenn wir ehrlich und offen fein wollen, fo werben wir une geflehen müflen, bag 
tie Lehrer der neueren Sprachen, wie fie ver Regel nach find, einem einigermaßen 
wiſſenſchaftlich Vorgebildeten nicht leicht Genuge zu thun vermögen, und felbft wer 
bie Wahrheit biefer Behauptung zugefteht, wird daraus nicht einmal einen Vorwurf 
für die Perſonen ableiten bürfen, fo lange von Seiten des Staates Ihrer Ausbildung 
und ihrer Stellung feine größere Mufmerffamfeit, als bisher gefchehen iſt, zugewendet 
wird oder werben fann, fo lange alfo ihre Eriftenz Iebiglich von dem Urtheile, das 
ein großenthells incompetentes Publicum über ihre Befähigung füllt, und von ber 
Beſorderung ber faft einzig materiellen were vieles Publieums abhängig bleibt” 
Ruthardt: DBorichlag und Blan einer Vervollfiäudigung der grammaticalifchen 
Lehrmethode, zumächft für die lateiniſche Proſa, Breelau 1841. 

*) Infolge deffen gehört es nicht überall zu ten Unmöglichfeiten, daß Candi⸗ 
daten 3. B. im Frauzöſiſchen die facultna bis zu den oberen Claſſen hinauf aequi⸗ 
siren Tonnen, ohne von Eornellle'd, Raeine's und Moliere's Hanptwerfen etwas zu 
wiſſen, ohne im Gebrauch ber rei Wecentzeichen einige Sicherheit zum befigen, ohne 
ſolche Werke, wie Diez und Mägner geliefert haben, auch nur bem Namen nach 
lemen! ꝰ 

+) Man follte es faum für möglich Halten, daß woch jeht Leute, und zwar 
Audirte und wohlbeſtallte, tie in aller Naivität Sachen wie le leur, ia deure, 
les lenra, les Jeures, zu lehren im Stande find, Lehrbücher ber franz. Sprache 
in verfaflen unternehmen föunen. 
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nicht, was fte thun, fo kann ich auf Grund einer ausgebehnten Er- 
fahrung zuverfichtlich behaupten, bie ſchwachen Pfleger unſeres Faches 
find in der Regel ſowohl willig als auch in ihrer Weiſe thaͤtig, fie find 
mehr rath- als thatlos, mit anderen Worten: Sie wiffen uicht, wag fie 
tbun follen. _ 

Aber nicht bloß folche practifche Erwägungen waren es, bie mic 
immer und immer von Neuem zur Ausführung des langgehegten Planes 
bindrängten. Auch ein rein theoretifcher, von aller Tendenz nach außen 
unabhängiger Trieb, die Maffe des zu unferem Fache gehörenden Stoffes 
zu orbnen, zu gliebern, zu überfchauen, die Gewißheit einer allfei- 
tigen Pflege deffelben zu erlangen, die Einficht in die ven. einzelnen 
Partien noch anflebenden Schwächen zu gewinnen, muß Alle befeelen, 
die dem Fache ernftlich ihe Leben widmen. Selbft bie rein practifchen 
Zweige unferes Faches, die Methodik des Studiums, die Methopik bes 
Unterrichts, werden unfehlbar, indem fie ſich allmaͤlig zu wahren Theo⸗ 
rien erheben, auch ihr rein wiffenfchaftliches Intereffe haben: der Dritte 
und Vierte Theil diefer Encyclopäpie find niht bloß Wegweifer für 
jüngere Fachgenoſſen, fondern auch PVerfuche, Fragen zu beantworten, 
die der theoretiſch und practifch Selbſtaͤndige, keines Wegweiſers für ſich 
Bedürfende immer wieder und wieder zum Gegenſtande feines Nach⸗ 
denkens macht. 

Die geneigten Leſer und Beurtheiler dieſes Buches werden nicht ver⸗ 
geflen, daß eine encyelopädifche Behandlung eines größeren, gleichfam 
vieler Herren Länder nmfaffenden Gebietes für den Einzelnen, zumal 
wenn deſſen Muße eine fehr befchränkte und wenig compacte ifl, wenn 
man auch fonft in jeber Beziehung die günftigften Bedingungen voraus⸗ 
feßen wollte, allemal eine mißliche Aufgabe fein muß. Selbſt wer fid 
auf Zufammenftellung und Inventur des vorhandenen Materials be> 
fchränfen wollte, würde überall Gefahr Taufen, hin und wieder ein 
Quiproquo zu machen oder eine empfindliche Lücke zu laſſen. Ein Bei: 
fpiel möge veranſchaulichen, wie fhwer es iſt, fi) vor ſolchen Lücken zu 
hüten. Madden's Ausgabe des Lapamon (3 Bde, 1847), eines der 
wichtigften Denkmäler der entftehenden englifchen Sprache, war für 
Siedler in f. „Wiffenfchaftlichen Grammatik der engl. Sprache” (1850) 
noch nicht vorhanden (‚als Quellen fiehen ihm zu Gebote“ die Stücke 
aus Layamon, bie in Thorpe's Analecta Anglo-Saxonica, 2te Aufl. 
1845, „mitgetheilt“ find) und Behnſch wirft in f. „Geſchichte der 
engl. Sprache und Litteratur von ben älteften Zeiten bis zur Einfüh- 
rung der Buchdruckerkunſt“ (1853) die Frage auf: „Angezeigt; ob er. 
ſchienen?“ Wenn foldetüden bei den Specialiften möglich find, wieniey 
mehr muß derjenige Encyelopäbift auf die Nachſicht feiner Leſer rechnen, 
der ſich weder auf den Beruf eines Bibliographen, noch auf ein Bericht: 
erftatten und Reſumiren befchränkt, fondern zugleich feine im Laufe der 
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‚Jahre, durch einfames Studium ſowie in der Praxis verſchiedener 
Amter, geivonnenen Kenntuiffe and Erkenntniſſe, Urtheile, Anfichten, Er- 
fahrungen in ven vielfachen Feldern und Buchten bes dor ibm ausge⸗ 
dehnt Tiegenden Cyelus rũckhaltlos niederzulegen bat. — 

Nachdem ich in dieſem Buche, und namentlich im eien Theile 
der eine hiſtoriſch⸗ ſyſtematiſche Revne der geſammten Litteratur unſeres 
Faches zu geben unternimmt, über ſo viele Arbeiten Anderer zu Gericht 
sefeffen Habe, — es war dies ein wefentliher Theil meiner Aufgabe und 
ih habe in der Regel mein Urtheil durch Facta begründet (vgl. die 
Sorbemerlungen zum Zweiten Theile); auch glaube ich, nirgends die 
guten Seiten verſchwiegen zu haben, wo foldhe neben den ſchwachen in 
erheblichem Umfange vorhanden waren, — kann ich nun auch für meine 
Arbeit nur wünfchen, daß fie vielfach eingehender Prüfung unterworfen 
werden möge. Eine gerechte und billige Benrtheilung wird dem erften 
Berfuche, eine Encyelopädie des philologifchen Stubiums der neneren 
Sprachen **) zu begründen (und wir waren nicht in der Lage, eine 


*) Jusbeſondere möchte ich eine erhebliche Anzahl neuer Etymologien, die bei 
verſchiedenen Gelegenheiten In biefem Buche vorfommen, der Prüfung bes geneigten 
Leſers eınpfehlen, 3. DB. Frank, bange, flink u. bgl. ©. 22; engl. cowalip, news 
©. 4; franz. lingot ©. 24 (das engl. ingot wurbe als eine Gorrmption von 
liogot betrachtet !), charade ©. 113 (vgl. ©. 461), patois ©. 144; engl. yes 
6.191, to take ©. 201: engl. cock, franz. coq &.202; engl. thane, to curse 
ib, — Daß news eig. ‚Neures“ iſt, alfo eine Benitivform, habe ich zuerft in meiner 
„Anleitung zu den erften Sprechübungen” ıc. ©. 53 angebeutet. Hlernach find nun 
auch die übrigen ähnlichen fcheinbaren Pluralformen abjectivifcher Subſtantiva, bie 
wie news in allen engl. Wörterbüchern und Grammatiken als wirkliche Piuralfors 
men aufgeführt werben, leicht zu erfennen: greens Küchenfräuter (Brü-nes), bitters 
bitterer Branntwein (Bitteres), aweets Süßigfeiten (Süßes), odde Ungleichheit 
(Ungerades), dregs Hefen (vom agſ. drig, engl. dry, alfo eig. Trockenes, udd. 
Dröges). 

) I Herrig’s „Archiv für das Studium ber neueren Sprachen“, an ber Spike 
des im Juli 1858 erjchlenenen DoppelcHeftee, fleht ein, ‚Borfchlag zu einer Encyclos 
pädie der modernen Philologie” von Dr. C. Sachs (8 Seiten); dieſer fchließt ſich 
eng an Bernhardy's „Grundlinien zur Sucyelopäbie der (altelaſſiſchen) Philologie” 
an. In demſelhen Hefte heißt es, in dem Berichte über die „Sigungen ver Berliner 
Gefellfchaft für das Stublum ber ueneren Sprachen“: Hr. Sachs hielt am Aften 
Derember 1857 einen Bortrag über eine Encyelopädie der mobernen Sprachen, und 
‚in ber Sigung vom 12. Sannar (1858) warb von Herm Sache noch einmal bas 
Berürfnig einer Eueyelopäbdie der modernen Philologie in Srürterung gebracht”. — 
Drei ober vier Monate vor dem Gricheinen jenes Juli⸗Heftes (ich beufe, es war im 
März) theilte ich in meiner Eigenſchaft als correfponbirendes Mitglied der Berliner 
Geſellſchaft dem Borfigenden derfelben, Herrm Herrig, mit, daß gegenwärtiges Wert, 
von dem ich den Titel und bie einzelnen Abtheilungen angab, unter ber Preſſe 
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fertige Form von einem anderen Gebiete auf das umfrige übertragen zu 
koͤnnen), Manches zu Gute halten. Eine folche wird über dem einen 
oder anderen etwaigen Berfehen, über ber einen oder anderen eiwaigen 
Lücke die im Ganzen hoffentlich unverteunbare Sorgfalt und Behutſam⸗ 
keit der Arbeit nicht vergeffen. Eine ſolche wird, fo heterodox ihr auch 
bie eine ober andere uamentlich der im Vierten Theile vorgetragenen An- 
ſichten erfcheinen ſollte, darum auf das im librigen Geleiftete ihr Ana 
thema hoffentlich nicht ansvehnen. — Gegen bie fhonungslofen Zurecht⸗ 
weifungen aber, wie ich fie von Solchen, die in dem Herlömmlichen be 
fangen find, und beſonders von Etlichen, deren Leiftungen ich nicht Toben 
Eonnte, unfehlbar erfahren werde, gedenke ich mid dadurch dankbar zu 
erweifen, daß ich die mir auch nicht ganz unbelannten fchwachen Seiten 
meines Werkes, die fie gewiß gründlich aufdecken werben, mit allem 
Eifer in der Stille nachheffern werde. 

Eine detaillirte Überficht des Inhalte bieten die nächften Blätter 
dar. Durch einen oder mehrere alphabetifche Judices, die vielleicht 
manchem Lefer erwünfcht gewefen wären, mochte ich für jebt den Um- . 
fang des Buches nicht erweitern. Derfelben Oconomie iſt es zugufchrei- 
ben, wenn ich hie und da, und namentlih im Erften Theile, der mit 
fletem Hinblick auf unferen befonderen Gegeuftand die geſammte Sprach⸗ 
wiſſenſchaft überhaupt darftellt, mehr ſtizzirt als ausgeführt Habe; ich 
glaubte, dies um fo mehr thun zu bürfen, da ich ja nicht ein Bud für 
eine einmalige behagliche Rectüre, fondern einen Leitfaden des Studiums, 
fei es zu felbfländiger Drieutirung oder zu Vorlefuugen, zu liefern be- 
abſichtigte. Moͤge biefer Leitfanen dazu beitragen, daß fich unfer noch 
fo junges Zach immer mehr zu einem in fich abgefehloffenen und felb- 
fländigen ausbilde. Möoge er fchon in feiner gegenwärtigen Geſtalt 
würdig erſcheinen, für die Senoſſer des Faches eine Art Vereinigungs⸗ 
punct zu werben. 


fei. Wie fange ich ſchon mit dem Plane and der Ausarbeitung befielben umgegaugen bin, 
wiſſen meine früheren und jetzigen Sabine, I fowie der Lectionscatalog der Univerfität 
zu Greifswald. 


Subalt. 


Erfter Theil. 
Die Sprachwiffenfchaft überhaupt. 


Seite. 


Cap. I. Begriff und Umfang ber Sprachwiſſenſchaft, mit befonderer 

Beziehung auf das Studium der neueren Spraden. . . 

1. Die Sprachwiſſenſchaft und ihre Theile. 2. Die Sprachwifienfchaft 

theils Linguiftit, theils Philologie; Wiſſenſchaft, Kunſt und Talent. 

3. Nothwendigkeit einer allgemein s ſprachwiſſenſchaftlichen Bildung. 

4. Wichtigfelt der altclaſſiſchen Philologie. 5. Wichtigfeit ber beutjchen 

BEilologie. 6. Die moderne Sprachwiſſenſchaft in ihrer Beziehung zum 
dractiſchen Leben. 


Cap. I. Die Sprade und die Sprachen... 
1. Philofophie der Sprache. 2. Phyfiologie der Sprache. 3. Geſchichte 
uub Berwanbifchaft der Sprachen. 4. Glaffification der Sprachen. 5. Die 
Litteratur der gefchichtlichsvergleichenben Sprachforfchung.” 6. Etymologie. 

7. Characteriſtik der Sprachen. 


Cap. 0. Die Schrift.. 2 00. ee... 
1. Weſen, Urfprung und Verbreitung ber Schrift. 2. Schreibmaterlal, 


Schreibweiſen, Form der Buchſtaben. 8. Hanbfchriften. 4. Die Buchs 
druckerkunſt. 5. Werle über die Schreibekunſt. 


Cap. IV. Die Sprachen der Griehen, Römer, Eelten, Germanen 
und Romanen insbefondere. - -. - » - . 
Borbemerfung. 1. Die griechiſche Sprache. 2. Die Iateinifche Space 
8. Die celtifche Sprache. 4. Die germanifigen Sprachen. 5. Die romas 
niſchen Sprachen. i 


Cap. V. Die Lilteratun. - > 2 2 2er. 


4. Eitteratur als Benennuug. 2. Litteraturgefchichte. 3. Der Ideen⸗ 
ſtoff und die Formen der litterarifchen Behandlung befielben. 4. Syſte⸗ 
matifche Überſicht der litterarifchen Gattungen, Arten und Unterarten. 


51 


Seite. 
5. Hiftorifche Überficht der verfchiedenen Perioden der allgemeinen Littera⸗ 
turgefchichte. 6. Werke über Litteraturwifienfchaft. 7. Werke über alls 
gemeine Litteraturgefchichte. 


Zweiter Theil. 


Litterarifche Einleitung in das Stubium ber neueren Spraden. 


Say. I. Vorbemerlungen. - » 2 2 2 0 22er. 


4. Über ven Gegenſtand des Zweiten Thelles im Allgemeinen. 2. Einige 
fpeciellere Vorbemerkungen, betreffend gewiſſe fehr untergeorbnete Lehrbücher, 
fowie Monographien, und beurtheilende Artikel in Zeitfchriften. 3. Übers 
ſicht der Einrichtung der beiden nächftfolgenven Capitel nebſt einigen noth⸗ 
wendigen Bemerkungen. 4. Über Inhalt und Ginrichtung bes vierten 
Capitels. 


Cap. I. Franzoſiſch. 
1. Grammatiten, grammatifche Elementarbücher, Monographien. 75 
41. Die älteften franzöfifchen Grammatifen; Palsgrave x. 2. Die neues 
ren franz. Grammatiker; Vaugelas ıc., be la Tonche sc, Lhomond xc., 
Lemare, Girault-Duvivier (Grammaire des grammaires), Befcherelle 
(Grammaire nationale), Napoleon Landais (Grammeire generale 
des gramm. frang.), Poitevin (Grammaire generale et historis 
que) etc.; grammatiſche Nachichlagebücher od. Wörterbücher. 3. Frans 
zöfffhe Grammatifen in Deutichland: a) die älteren, Philipp Garnier 
(1607) ꝛc., Bepliers ꝛe, Meibinger ꝛe. b) feit 1830; Eimon, Kuebel, 
Mäpner, Schmig 1. 4. Franz. Elementarbücher; Fibeln; Meidinger ıc., 
Mager ıc. 5. Werke oder Monographien über Ausiprache, Verslehre ıc. ; 
v’Dlivet ꝛc, Mme Sophie Dupuis ıc.; Wilhem Tenint, Quicherat. 


1. Wörtrbühr. » > 2 2 2 2 8 8 2 2 2 nr. 18 


41. Die älteften franz. Wörterbücher; Rob. Etienne sc.; Richelet, Zures 
tiere. 2. Das Wörterbuch der franz. Academie; über ihr Dictionnaire 
historique |. ©. 124 und ©. 462. 8. Neuere franz. Wörterbücher; 
Boifte, Nap. Landais ıc.; Legoarant (hierzu Nachtrag S. 457); einige 
Specialwoͤrterbũcher (mebicinifche, naturwiſſenſchaftliche). 4. Franz. Woͤr⸗ 
terbücher in Deutſchland; Friſch x.; MozinsPefchier ꝛc.; Fleinere Wörter 
bücher: Thibant, Mole ꝛc. 5. Etymologiſche und fynonymifche Wörter: 
bücher, Sprichwörterfammlungen, Reimwörterbücher: a) etymologiſche; 
Menage ı., Delätre ı.; b) ſynonymiſche; Girard x.; Lafaye; Antonys 
men; c) Sprichwoͤrterſammlungen; Lamefangere ıc., Le Rour be Linch; 
d) Reimlerica. 

IM. Vermiſchte Ubungsbücher. 2 2 2 222 19 


41. Sachlich georbnete ob. ſyſtematiſche Vocabularien; Bauter sc. ; Plöp; 
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Eeit 
die Kinderſprache (S. 129). 89. Dialogen⸗ und Phraſenſammlingen; 


Courſier c. Eiche de Paris von Lepage x. 8. Brieſſteller; allgemeine, 
vertrauliche, Taufmäsmifche, militäriſche. 4. Übungsbücher zum Überfepen 
aus dem Dentjchen ins Franzoͤſiſche. 5. Anleitungen zur Anfertigung 
vo Auffäpe. 


V. Geſchichte der Sprache. ER . +18 


4. Kurzer uͤberblick der Gefchichte der franz. Sprache. 2. Werte über 
bie Geſchichte der franz. Sprache; Fauchet x.; Chevallet; grammatiiche 
und lericaliiche Werke, Ausgaben altfeanzöftfcher Dichtungen ober Profas 
werfe; einige lttterarhikorifche Monographien: Fauriel, Holland x. 8 Geo⸗ 
graphie ver Sprache; Überficht der Sprachen und Mundarten Frankreichs 
überhaupt; die fübfrang. umb bie nordfranz. Dialecte, Anmerkung über 
das Wort patois (©. 144, f. auch S. 464). Werte über die Munts 
arten. 4. Berbreitung ber franz. Sprache nach außen. 

V. Litteraturgeſchichte. 812147 

1. Kleinere Werke über bie ganze franz Litt. Geſch. in Frankreich und 
Belgien herausgegeben. 2. Kleinere in Deutichlaud erſchienene Werke. 
3. Größere Werke über die ganze franz. Litt. Geſch. 4. Werte über 
einzelne Perioden ber Gefchichte ver neufranz Litt. 5. Werfe über einzelue 
Zweige der Litteratur. 6. Biographifche Encyelopaͤdien. 7. Biblios 
graphifche Werfe. 8. Litterarifche Zeitfchriften. 9. Vermiſchtes. 


v1. Ehreftomathien (Anthologien, Lefebüherr). . «+. + +19 
4. Größere. 2. Kleinere. 8. Lefehücher mit irgend einem befonberen 
Inhalt. 4. Aus einem einzelnen Schriftfteller (Auszüge, Abkürzungen). 
VII. Einige eritifche Werke, Ausgaben ıc. . © 2... .1% 
41. Ginige ver bedeutendſten Gefammtauegaben claffiicher Autoren. 
2. Einige wohlfeile Ausgaben einzelner Werfe. 3. Ginige gute und wohl: 
feile Ausgaben von verſchiedenen Buchhandlungen nachgewieſen. 4. Einige 
mohlfeile in Deutfchland gedruckte Ausgaben. 5 Wohlfelle illuſtrirte Aus⸗ 
gaben. 6. Antiqnariſche Eataloge. 


Cap. II. Engliſch. 
1. Grammatifen, grammatifche Elementarbücher U. 0 0200.16 


4. Die älteften engl. Srammatifer: Willtam Bullofar ıc., Joh. Wallis ıc.; 
einige allgemeinsgrammatifche Werfe; neuere Brammatifer: Lomth ıc., 
Gobbett ꝛc, Laiham ıc. 2. Bearbeitung der engl. Srammatif von Ameri⸗ 
canern; namentlich über Goold Brown's Grammar of Englieh Grams 
mars. 3. Engliſche Grammatifen in Deutfchland; a) bie älteren: König sc., 
Waguer x. b) ſeit 1830: Mahler ꝛc., Heuſſi ıc., Foͤlſing ꝛc., Fiedler xc., 
Schmitz x.; grammatifche Nachichlagebücher ober Wörterbücher. 4. Engl. 
Elementarbũcher; engl. Fibeln; Hecker 2 5. Werke oder Monographien 
über Ausfprache ꝛc.; die früheften engl. Orthoepiften; Kenrick, Sheritan, 
Nares, Walfer ., Knowles Smart x.; de neueften phonographifchen 
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‚ Seite. 
Beſtrebungen. Über bie Wörter pronnnclatlon und elocutien: Deutſche 
Werte über engl. Ausſprache. Verslehre; befonders Gueſt's History of 
English Rhythms. 


1. VWörtrbüher. . . - .. ...18 


4. Engl. Wörterbücher, ia Gagland erfälenen; Gooper x; : Zoßafon; 
vermifchte andere; in America heransgegebene: Noch Wehfler sc. 2. Engl. 
Wörterbücher in Deutfchland ; ältere; Hilpert, Flügel, Grieb zc.; Kleinere, 
befonder6 das von Thieme; ganz Feine, beſonders das von Williams; 
Etrathmann's Beiträge. 8. Etymologliſche x. Wörterbücher. a) Ety⸗ 
mologifche; Skinner, Richardſon x. b) SEynonymiſche; Trusler x. 
ec) Sprichwoͤrterſammlungen; Howell x. (Anmerfung über Tupper’o 
Proverbial Philosophy). d) Reimwörterbäder.: 

111. Bermifchte Übungsbücher. - - - 2 0 ee. 211 


4. Sachlich georbnete Vocabnlarien; Roget ıc. 2. Dialogen» uud 
Bhrafenfammlungen; Williams ıc.; einige Lehrbücher über irgend einen 
befonderen Gegenftand in Gefprächs: oder Catechismus⸗Form. 8. Briefr 
ſteller; allgemeine, vertrauliche, kaufmaͤnniſche. 4. Übnngsbücher zum 
Überfehen ans dem Deutfchen ins Engliſche. 5. Stiyliſtik. 

IV. Gefchichte der Sprade. . . ». » ... } | > 

4. Kurzer Überbli der Geſchichte der engl. Spar. 2. Werke über 
die Befchichte der engl. Sprache; Kemble ıc., Ausgaben angelfächfifcher 
und altenglifcher Dichtungen oder Proſawerke sc. 8. Geographie der 
Sprache: die Sprachen und Diunbarten des Brittifchen Reiches. 4. Vers 
breitung der engl, Sprache außerhalb befielben. 

V. Litteraturgeſchichte. . . 2380 
1. Kleinere Werte über die ganze engl. Litt. Geſch. 2. Größere. 8. Werke 
* einzelne Perioden. 4. Werke über einzelne Zweige ber Litteratur. 
5. Biographiſche Werke. 6. Bibliographiſche. 7. Litterariſche Zeitſchriften. 
VI. Chreſtomathien (Refebüher). - » 2: 2 0 00 ee. 85 

41. Größere. 2. Kleinere. 8. Lefebücher mit irgend einem befonderen 
Inhalt. 4. Aus einem einzelnen Schriftfieller. 

VII. Einige eritifche Werke, Ausgaben 0... - » 2 2 22.0 

4 Die Herausgeber Shafefpeare’s, befonders über Delins. 2. Einige 
einzelne Werke über Shafefpeare. 8. Ausgaben einiger engl. Autoren 
feit Shafefpeare. 4. Ciuige wohlfeile Ausgaben einzelner Werte. 5. Nach⸗ 
weis einiger Sammlungen von guten und wohlfellen Auegaben, nach ben 
Buchhandlungen. 6. Einige Cataloge (antiquarifche ſ. S. 162). 


Cap. IV. Franzoſiſch und Engliſch (vgl. S. 74). | 
1. Grammatil, & 0 2 0 Er 246 


4. Sranzöf. Srammatifen für Englaͤnder, engl. Srammatifen für Frau⸗ 
jefen. 2. Parallelgrammatifen. 8. Die „neuen Methoden” von Ollen⸗ 
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dorff und von Mobertfon. 4. Einige ältere Rarulleigrammatifen. 5. Tentiche, 
Iat., griech. Grammatifen für Franzoſen. 6. für Engländer. 
I. Börterbud. ® . 0 ® o “ 0 0 — 0 0 . . 25 
Guglifchsfrangöflfche u. e. a.; „; faufmämnifihe Wörterbücher In mehreren 
Sprachen ; andere Special-Wörterbächer Synonymik. Sprichwoͤrterbuch. 
Latein⸗franz, latein⸗engl. Wörterbücher. 
11. Vermiſchte übungsbücher. .... X 
4. Vocabularien. 2. Dialogen⸗ und Pörafenfammlngen. 8. "Briefe 
ſteller. 4. Überfepungsbücher; hierbei Viehoff's Übungsbuch zum Über 
fepen aus bem Latein. ins Franz. 5. Einige Chreſtomathlen. 
IV. Geſchichte der Sprachen und Titteraturen. . © 0. + 202 
Bergleichenbe Überficht ver franz. und engl. Litt. Geſch. 
V. überſetzungen. — ® 0 — ® 0} ® ® “ ® ® ® ® - 867 
4. DBibelüberfehungen. 3. Srlechifche Autoren. 9. Römtiche. 4. Itallän. 
und fpanifche. 5. Cinige aflatifche Werke. 6. Buglifche Autoren franz. 
7. Franz. Autoren engl. 8. Deutfcye Autoren. 9. Winige beutfche Übers 
ſetzungen franzöfifcher und englifcher Autoren. 


Dritter Theil. 
Methodik des felbftändigen Stubiums der neueren Spraden. 


Eap. I. Ber Gegenftand bes Studiums überbaupt. . . . . . 270 


3. Das Reglement für die Prüfung In den neueren Sprachen bei ben 
Wiſſenſchafil. Präfımgscommiffionen in Prengen. 2. Bemerkungen zu dem 
Reglement. 8. Vorbemerkung zu ben folgenden Gapiteln. Anmerfung : 
über die Realfchuls@arriere. 


Cap. IL Die Untfpradee . . 2 2. 20. . , 
4. Bernachläffigung der Ansſprache. 2. Wichtigkei ber Anefprace. 
3. Zweierlei Fehler der Ausiprache: a) fehlerhafte Lantbildung, h) Ver: 
ſtoͤße gegen die Megeln und den Ufus. 4. Wie erwirbt man eine richtige 
Ausfprache? 5. Wie erwirbt man eine geläufige, fließende Kusfpraget 
6. Welche Forderungen braucht man an eine gute Ausſprache nicht zu 
Rellen ? 
Cap. IN. Die Lectüre und die Litteratu. . . . .....01 


4. Die Hälfsmittel. 2. Die „Hauptwerfe der hervorragendflen Schrift: 
Keller” (ogl. S. 271). 8. Die ſtatariſche Lertüre. 4. Die curforifche 
Lestüre. 5. Nothwendige Aufzeichnungen bei Gelegenheit ber Lertüre. Ana⸗ 
Infen von vier hervorragenden Werken: Polyenctus von Corneille, vie 
Metromanie von Piron, König Johann und Hamlet von Ehafefpeare,‘ 
nebR einigen Aumerkungen, 
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Seite. 
Eay. IV. Ber mündlihe und ſchriftliche Gebraud der Sprachen. 318 
1. Schwierigfeit des freien Gebrauchs der Eprachen. 2. Wie erwirbt 
man zumächft „einige Zertigfeit im mündlichen Gebrauche“ der Sprachen 
umb dann allmällg „Beläufigkeit Im mündlichen Ausbrude‘? Am Gute 
diefes Paragraphen (S. 332): Nachweis einiger Bücher über Paris und 
London ıc. 3. Übung im fchriftlichen Gebrauch ber Epradyen. 


Vierter Theil. 
Methodik des Unterrichts in den neueren Sprachen. 


Cap. I. Der Lehrgegenſtand überhaupt. 


Erfte Abtheilung: Über den Werth ber neueren Sprachen ale 
Unterrichtsgegenftand höherer Bilpungsanflaltn. . . - . . 857 
Einleitung. 25 Thefen: 1. Man lernt, um zu willen, um zu behalten 
und zu benngen (unfer formaler Anuegangspund). 2. Drei lebende Welt 
fprachen (unfer materialer Ansgangepund). 3. Man lernt bie alten 
Sprachen eben barum, warum man bie neueren lernt. A. Nicht je mehr 
Sprachen, ſondern je weniger Sprachen, befto beſſer. 5. Nicht zu früh 
fremde Sprachen lernen und nicht zu ſchnell Hinter einander. 6. Der 
erſte Anfang muß recht fräftig fein. 7. Erſt bie lebenden, dann bie tobten 
Sprachen. 8. Franzöflich und Englifch ebenfo bildend ale Griechiſch und 
Latelniſch. 9. Franzoͤfiſch und Englifch ebenfo fchwer als Griechiſch und 
Lateiniſch. 10. Eine fremde Spradye nicht allemal um fo bildender, je 
frembartiger fie uns iſt. 11. Die neueren Sprachen ebenfo ſchoͤn wie bie 
alten. 12. Einige perfönliche Bebenflichfelten. 13. Das wahre Ziel der 
Grlernung einer Sprache iſt, fie perfect zu lernen. 14. Eine lebende 
Sprache lernen heißt: fie lefen, fchreiben und fprechen lernen. 15. Bildende 
Kraft der Elemente der Sprache. 16. Bildende Kraft der Aneignung einer 
guten Ausfprache insbeſendere. 17. Bildende Kraft insbeſondere auch des 
Barlirens. 18. Man lernt mit den Sprachen einen mannigfaltigen Inhalt. 
49. Gigenthämliche Vorzüge des Franzoͤſiſchen vor dem Gnglifchen. 
20. Franzoͤſiſch für den Schüler anziehend. 24. Franzoͤſiſch und Engliſch 
nothwendige Unterrichtögegenftänte des Gymnaſiums. 22. Sind Fran- 
zoſiſch und Engliſch ohne Latein für Realſchulen ausreichend? 23. Sind 
Franzoͤſiſch und Englifch ohne Latein für höhere Töchterfchulen ausreichend ? 
21. Können Pranzöfifch und Englifch anf Gymnaften bie alten Sprachen 
verbrängen? 25. Der Lertionsplan der höheren Schulen, wie er fein follte. 
Zweite Abtheilung: Die Schulen und die Methoden. . . . . 885 
4. Innerer Umfang oder Ziel des Unterrichts an verfchievenen Schulen. 
2. Außerer Umfang oder Zeit des uUnterrichts. 3. Beurthellung ter 
Leiftungen der Schüler. A. Die verfchievenen Methoden des Sprachunter 
richts: 1) bie einſeitig practifche, 2) die einſeitig theoretiſche, 3) Die theo⸗ 
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retiſch⸗practiſche. 8. Cinige Schriften über die Meiobil bes Tnierrichte 


in ben neueren Sprachen. 


Eap. I. Der Elementarunterriät. 
A, Erfter Eurfus des franzöf. Elementarunterrihtt. . . . . 400 
1. Das Peuſum. 2. Die Lehrbücher. 8. Der erfle Anfang bes Unter 
richte. 4. Die verfchiebenen Übungen. 5. Eintheilung ber woͤchent⸗ 
lichen Unterrichtsſtunden. 
B. Zweiter Curſus des franzöf. Elementarunterrihts. . . . . 407 
1. Das Penfum. 2. Lehrbücher und fonftige Hülfemittel. 8. Die vers 
ſchiedenen Übungen. 4. Einthellung ber wöchentlichen Unterrichtoſtunden. 
C. Dritter Curſus des franzdf. Elfementarunterrihte. . . . . 416 
4. Das grammatiſche Penfum. 2. Die Lectüre. 3. Die übrigen 
Übungen. 
D. Der englifche Efementarunterriht. . . . 00 ..400 
4. Borbemerfungen. 2. Das Penſum. 3. Die Lehrbücher. 4. Der 
erfie Anfang des Unterrichts. 5. Die Ausfprache. 6. Einüibung des gram⸗ 


matifchen Benfums. 7. Die Lectuͤre. 8. Schriftlicde Arbeiten. 9. Sprech 
übungen. 10. Gintheilung der Unterrichtszeit. 


Eap. II. Ber höhere Unteridt. . . . . ... . 450 
1. Das Penſum. 2. Die Grammatik. 8. Der Spradfigep;: inshefons 
dere über die Synonymif. A. Sprach mıb Litteraturgefchichte; ſynchro⸗ 


niſtiſche Überficht der veutfchen, franz. und engl. Litt. Geſch. 5. Die 
Lertüre; Aumerfung, Segur’s Histoire de Napoleon et de la grande 
armee betreffend. 6. Anderweitige mündliche Übungen. 7. Die fehrifts 
lichen Übungen; Anmerkung, Boltaire'8 Charles XII betreffend. 8. Gins 
thellung ber Unterrichtszeit. 


RNachtrag. 


Wegen einer Menge kuͤrzerer Notizen bitten wir den genelgten Leſer 
häufig im Nachtrag nachzuſehen. Hier loͤnnen nur einige läugere Ars 
tifel namhaft gemacht werben. 
Noch einige Mezzofantis.. ... 
Noch einige Werke über urſpruug der Sprache x. .., 
Die verſchiedenen Definitionen der Sylbe. en 
Léviʒac s Grammaire philosophique et litteraire. . - .» - » 
Jullien's Cours superleur de grammaire.. . 
Die Ausſprache des franz. e zufolge eines Baffages in Migene 
Zeitſchrift. 


U Nee 
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Seite. 
Eap. IV. Der mündliche und feriftliche Gebrauch der Sprachen. 318 
4. Schwierigfeit des freien Gebrauchs ber Eprachen. 2. Wie erwirbt 
man zunächft „einige Zertigfeit im mündlichen Gebrauche“ der Sprachen 
und dann allmälig „@eläufigfeit im miänblichen Ausdrude‘? Am Eude 
diefes Paragraphen (5. 382): Nachweis einiger Bücher über Paris mb 
London ıc. 9. Übnng im fchriftlichen Gebrauch ver Sprachen. 


Vierter Theil. 
Methodik des Unterrichts in den neueren Spraden. 


Cap. I. Ber Lehrgegenftand überhaupt. 


Erſte Abtheilung: Über den Werth ver neueren Sprachen als 
Unterrichtsgegenftanb höherer Biloungsanflalten. . . - . . 887 


Ginleitung. 25 Thefen: 1. Man lernt, nm zu willen, um zu behalten 
und zu bemugen (unfer formaler Auegangspunct). 2. Drei lebende Zelt 
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Begriff und Umfang der Sprachwifſenſchaft, mit Befonberer Berlehung 
auf das etadium ber m neueren Sprachen. 


— — 


1. Di Sprachwiſſenſchaft ik ebenſowohl Wiſſenſchaft der 
Sprache, d. h. des allgemeinen Weſens der menſchlichen Sprache über⸗ 
haupt (franz. la science da langage od. de ha parole, engl. the science 
of language), als auch Wiſſenſchaft der Sprachen, d. 5. einzelner, vie⸗ 
Ier ober aller Sprachen (franz. ia science des langues, engl. the 
science of languages). Der Gegenftand aller ſprachwiffenſchaftlichen 
Erkenntniß nnd Runde iR ein dreifacher: Sprahbau, Sprachſchatz, 
Sprachgeſchichte. 


A. Den Sprachb au (franz. la structure de la langue, engl. 
the stracture or conformation of a language) oder die Formen und 
Geſetze der Sprache betrachtet die Grammatik (franz. Ja grammaire, 
engl. grammar). Sie zerfällt wiederum in drei Theile: 


a. Die Lautlehre (franz. phonologie, engl. phonology ), welche 
nicht nur die Lehre von den Lanten ihrer Ausfprache nach oder bie Or- 
thoepie (franz. Ja prononciation, auch prosodie; engl. örthocpy, 
Prananelation ), fonbern auch die Lehre von der fchriftlichen Darftellung 
ber Laute und Lantverbindungen oder die Orthographie (franz. Yor- 
thographe, engl. ortiögraphy), wie auch bie Lehre von ven Lauten 
ihrer Abftlammung nach oder die etymologiſche Lautlehre umfaßt. 
JInsbeſondere iſt auch die Verslehre (franz. la versification, auch 
presodie; engl, versißcalion, prosody) «als derjenige Theil ver Laut⸗ 
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Ichre, welcher die Sprache oder Rede in gemeffenen, rhythmifchen und 
gereimten Reihen betrachtet, geltend zu machen; während man gewöhn- 
lich den Bers gleichſam als ein Accivens der Sprache anſieht und die 
Verslehre etwa in einem Anhang zur Grammatik behandelt. Häufig 
iſt auch die Lautlehre überhaupt als eine Art Außenwerk oder Borwerl 
der Grammatik etwa unter dem Zitel „Elemente der Sprache” behan⸗ 
delt worden. Nicht minder häufig iſt die Orthographie irgendwo in ben 
Grammatiten als ein befonderer Theil außer Berbindung mit der Lehre 
von ber Ausfprache anzutreffen. u 

b. Die Wortlehre, au. Formenlehre oder Etymologie (franz. 
e&iymologie, engl. eiymology, auch the accidence) genannt, welde 
von den Wortarten ober Rebetheifen (franz. les parties du discours, 
engl. the parts of speech), von der Bildung der Wortformen, von ber 
Ableitung und Zufammenfeßung der. Wörter handelt. 


c. Die Saplehre ‘oder Syntar (franz. la syntaxe, engl. 
syntax), welche die Theile und. Formen des Sages und der Saparten 
betrachtet. Sie ift nothwendig breitheilig: präbicatives Satzverhaͤltniß 
(Lehre von den einfachen Grunpbeftandtheilen des Satzes und ihrer Be⸗ 
ziehung zu einander), adverbales Satzverhältniß (ungut von Karl 
Ferd. Berker objectives Sapperhältniß genannt, da es die Beſtimmungen 
nicht nur des Gegenflandes, fondern auch des Umſtandes umfaßt, 
Lehre von den adverbalen einfachen Satzbeſtimmungen und Sabarten), 
adnominales Satzverhaͤltniß (auch attributives Sabverhältniß genannt, 
Lehre von den adnominalen einfachen Satzbeſtimmungen und Sabar- 
ten). — Weſantlich für die ganze Behandlung der Syntar ift bie rich 
tige Auffaffung der Grundbeſtandtheile des Satzes, namentlich des Prä- 
dieats. Wer noch eine „Eopnla” und ein Prädicat annimmt, der muß 
Manches anders ordnen, als wer die Eopula für ein Non-ens hält. 
Bol. meine Englifhe Grammatik, dritte Auflage, S. 129 und S. 174. 
Auch ein Non⸗ens von jüngerem Datum, der Beckerſche Factitiv, if 
bier gefallen. — Eine andere fehr beachtenswerthe Eintheilung. der 
Syntar, bei neueren franzöf. Grammatikern, in folgende drei Haupt⸗ 
theife: Übereinflimmung (syataxe d’accord ou de copcordance), &r- 
gänzung (syutaxe de complement ou de regime), Wortftelung (syn- 
taxe de consiruction). 


B. Den Sprachſchatz (franz. le vocabalaire od. le lexique 
d’nne langue, engl. ihe fund or vocabulary of a language) oder den 
gefammten Borrath von Wörtern und Ausorudsweifen einer Sprache, 
ſo zn fagen, das Material ver Sprache, verzeichnet und erläutert das 
Wörterbuch ober Lexicon (franz. le dietionnaire, engl. dictionary). — 
Beſondere Arten von Wörterbüchern find: etymologifhe, ſynonymiſche, 
shrafeologifhe, ſpſtematiſche, Sprihwärterfammlungen, Reimwörter- 





Erler Tel. Die Sprachwiſſenſchaft überhaupt. 3 


bacher, auch orthoepiſtiſche und überhaupt graummatiſche (z. B. diellon- 
aaires des difßcnlids grammaticales d’une langue). 


C. Die Spracghgeſchichte (Geſchichte einer Sprache und 
Geſchichte mehrerer oder aller Sprachen) betrachtet zunächft hauptſachlich 
ben Urfprung und vie allmäfige Ausbildung und Umbildung ber Sprachen 
und Mundarten, ihre inneren und Auferen Schidfale. Da aber vie 
Geſchichte einer Sprache da, wo dieſe zn einer feſten, claffifihen Se⸗ 
ftalt gelangt oder zu einer ausgebildeten Schriftfprache oder National 
ſprache wird, nicht aufhört, fondern eigentlich aft recht anfängt, fo iſt 
bie Sprachgeſchichte aufs engſte mit der Litteraturgeſchichte ver- 
bunden. Die Sprache als der gefammte Ausdruck des Geifles einer 
Nation iſt nur in und mit der Literatur, dem gefanmten Reichthum ber 
durch Sprache und Schrift darſtellbaren Geiſteserzengniſſe, zn erfaffen. 

2. Die Spradwiffenfhaft iR demnach theils Liagniſtik 
(Spradentunvde, Sprachkunde, franz. Iinguistique, engl. study of lan- 
guages, ucuerdinge aus) linguistics), theils Philologie. Während 
der Linguift, gewöhnlich mehrere, Sprachen sder Sprachfamilien um 
ihrer felbft willen und nach ihrem gegenfeifigen Berhältuiß kennen will, 
beſchaͤftigt fih der Philolog mit mehreren ober and etwa nur mit 
Einer Sprache ‚(mie man denn 3.3. fagt: la philologie frangalse, 
English philglogy, the English philologers oder phllologists, Die 
deutſche Philologie), um die hauptſächlich in ber geſammten Littera- 
tar der Sprache fi darſtellenden Eulturzuflände eines Volles kennen 
zu lernen. Bol. Reifig (Borlefungen über Tat. Sprachwiſſenſchaft, 
1839): „Ergründung und Entwidelung Deffen, was unter der Menſch⸗ 
heit gefühlt und gedacht worden, infofern es in und burd die Sprade 
dargeſtellt if, if Aufgabe der Philologie.” — Der Begriff ber 
Phulologie als „Altertbumswiffenfihaft” zu eng und zu weit gefaßt; 
litteraram antiquarum studium; Humaniora oder Humanitätswiffenfchaften 
(kumanitalis studia mobern-Tatein., franz. les humanites, engl. hu- 
manity und 'humanities); Erudition (v. e-rudire. ) - 

Das die Sprachwiſſenſchaft augübende uud anwen- 
dende Individuum iſt immer Linguift und Philolog zugleich, jedoch 
meiftens vorwiegend Jenes ober Diefes. Wiſſen und Können; For- 
fung und Kenntniſſe; Virtuoſitaͤt. Sprache iſt zugleich Kunſt und 
Wiſſenſchaft (nichtig iſt der alte Streit, den die Franzoſen immer wie⸗ 
der auffriſchen, si la grammaire est un art ou une science). Theorie 
und Braris (Fertigkeit) im Individuum ungefchieben; es giebt weder 
bloße Theoretiker och auch bloße Routiniers. Sprachgefühl. „Sprach⸗ 
tafent’’ als ausgezeichnete natürliche Anlage zur Erlernung fremder 
Sprachen gedacht (ſich eine fremde Sprache „leicht aneignen‘, in ben 
„Bei einer Sprache eindringen‘). Zum Sprachſtudinm Hat jeber ge- 

y* 
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fande Meuf Talent, wenn fh auch. nicht gJoer zu vollendeter Rebe- 
gerwanbtheit emporfchwingt (Non ex quovis ligno fit Mercaries). Ohne 
großen Fleiß lernt auch fein „Genie“ etwas Bedentendes. Dit Trägen 
und Schlaffen tröften ſich gern über ihre Unwiſſenheit oder :Unfertigkeit 
damit, daß Die, welche es zu etwas gebracht haben, ein befonberes Ta- 
lent oder Genie befisen müffen. Wenigfiens bis zu einer gewiflen be- 
deutenven Höhe kaun jebe normal tonftrairte Inbivivnalität ſich erheben. 
Inſofern gilt hier der Satz des Helvetins: Le génie est comman, et les 
eireonstances propres à je développer tr&s-rares (De TEsprit II, 30). — 
Berühmte Beifpiele. Mithrivates d. Gr. (geft. 63’ vor Chr.) „der 
fand und fprach‘‘ die 22 Sprachen der ihm unterworfenen Böllerfchaf- 
ten. Der Cardinal Mezzofanti (gefl. 1849: 4u Neapel, 78 Jahr alt) 
„verfland und ſprach“ am Ende feines Lebens etwa 58 Sprachen; im 

% 1844 hieß es, er „ſpreche“ über 30 Sprachen. Der bollännifche 
Dichter Bilverbijf ITS 1881) vichtete auch in framzöfffcher, englifcher 
und italianiſcher Sprache. Der „ſieben Sprachen kundige“ Immanuel 
Bekker, wie ich unvollkommen ausgedrückt irgendwo geleſen habe. Auch 
Kaiſer Maximilian J. und Kaiſer Karl V. ſollen ſechs bis ſieben Spra⸗ 
chen geſprochen und verſtanden haben. — In einem aͤlteren Heinen Werte, 
das in Beziehung auf den Streit über den Vorrang der Alten oder der 
Neneren gefchrieben ift (rain du Tremblay: Trait& des Langues, 
etc. Amſterdam 1709), finde ih am Schluß fehr gut auseinandergefeht, daß 
man nur Fine Sprache vollkommen beherrſchen könne, nämkich feine 
Mutterfprache; wenn man in einem fremden Lande Lebe, könne man am 
Ende auch deſſen Sprache vollkommen erlernen, aber indem man feine 
eigentliche Mutterfprache darüber vergeffe; dann heißt es weiter: De 
sorte que quand on nous dit qu'un bomme parle un grand nomhre de 
langues, comme le Roi Mithridate, qui en parlolt vingt-deux, à ce 
que rnistolre raporte; cela se doſt entendre modestement, c’est-A- 
dire, qu’il les parloit un peu. — Ausſpruch Karl's V.: Soviel Spra- 
gen man Tann, ſoviel Mal ift man Menſch. Ähnlich die altengl. Reimchro⸗ 
nik des Robert of Glouceſter (Ende des 13. Jahrh.) in Beziehung auf 
bie Kenntniß der engl. und ber franz. Sprache; The more ihat a man 
con, the more worth he ys. 


3. Nothwendigkeit einer allgemein⸗ſprachwiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung ale Grundlage aller beſonderen Linguiſtik und Phi⸗ 
lologie. Insbeſondere muß, wer eine romaniſche Sprache ſtudirt, für 
alle romaniſchen Sprachen, und wer eine germaniſche Sprache ſtudirt, 
für alle germaniſchen Sprachen ſich intereſſiren, und alſo Werke wie 
Diez Romaniſche Grammatik und Jacob Grimm's Dentſche Gram- 
matik ſtudiren. Als Beiſpiel einer völlig ungenügenden allgemein⸗ſprach⸗ 
»iffenfhaftlichen Bildung kann in neueſter Zeit der american. Gram⸗ 
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matiler Goold Brown mit feiner dicken Grammar of English Gram- 
mars (1851) bienen; obwohl er auch von einer allgemeinen Wiſſen⸗ 
Haft der Sprache zu reden weiß, hat er Feine Ahnung von ben Kort- 
ſchritten, welche die Sprachwiſſenſchaft im 19. Jahrh. und namenilich 
in Dentſchlaund durch Wiſh. von Humboldt, Jacob Grimm, Bopp u. A. 
gemacht hat; und obwohl er gegen andere beſchraͤnkte Grammatiker die 
Bichtigkeit der hiſtoriſchen Sprachforſchung geltend zu machen weiß, 
hat er ſich doch nicht einmal mit dem Angelfächfifchen bekannt gemacht. — 
Do ſteht einer nntergeorbneten einfeitigen kleinlichen bauaufifchen 
Selbſtbeſchraͤnkung die Gefahr der Zerfplitterung und ungründlicher 
Bielgefchäftigkeit oder Bielwifferei gegenüber. — Hülfswiſſenſchaften. 
Unter diefen wimmt die politifche Geſchichte und die gefi Eultur- 
geſchichte die erfte Stelle ein (dazu_Antiquitäten, Archäologie, Mytho⸗ 
logie 10.). — Fur den Anfänger enthält 8. W. L. Heyfe’s Syftem 
der Sprachwiffenfihaft (herausgeg. von Steinthal, Berlin 1856, 2 Thlr. 
15 Ser.) manches Wichtige. Heyſe zerlegt den geſammten Stoff ber 
Sprachwiſſenſchaft in zwei Hanpttheile, einen allgemeinen und einen 
befonderen: 1); „Philofophie der Sprache”, vom Weſen und Urfprung 
der Sprade, von ihrer Entwidelung, von ber Mehrheit der Sprachen 
und ihrem Verhältniß zu einander, endlich von der Sprache ald Organ 
des individnellen Geiſtes oder vom Style handelnd; 2) „philoſophiſche 
Grammatil’': Lautlehre (Hierbei Quantitaͤt und Accent, als ‚accibentelle‘‘ 
Elemente oder Eigenſchaften der Sprache, und die Schriftlehre, als 
„Anhang zur Lautlehre“), Wortiehre (Wortbildung und Wortbiegung), 
Satzlehre. Auch Dr. Konrad Hermann’s (Privatdocenten in Leipzig) 
Philoſophiſche Grammatif (Lpz. 1858, 2 Thlr.) Hat einen weiteren 
Juhalt, ale font in der allgemeinen oder philoſophiſchen Grammatik 
behandelt zu werben pflegte; fie beſteht aus folgenden ſechs Theilen: 
Einleitung (Verhaͤltniß zwiſchen Philofophie und Philologie, Berhält- 
niß der Sprache und des Denkens ıc.), Sprachphiloſophie (Gramma⸗ 
tik unb Lericon, das Problem der Mehrheit der Sprachen sc), „Ety⸗ 
mologie“ (gemeint ift die Lantlehre), Syntar (Berhältniß von Eiymo- 
logie, Syutar und Logik, Die Wortelaffen, die Satzarten ꝛc.), Metrik 
(weile „au und für ſich die Stellung einer- durchaus felbflännigen 
Wiſſenſchaft neben der Grammatik einnimmt’), Hermenentil (Runftthä- 
tigkeit in Bezug auf die Sprache, als freie Handhabung derſelben und 
als Erklärung); hin und wieder etwas weitſchweifig, durch nene her⸗ 
vorragende Anſchauungen nicht chen ausgezeichnet, manches Allbekannte 
und wenig Werthvolle (3. B. die Parallele zwifchen den Caſus und 
den Modi, wonach fih ‚der Eonjunctiv zum Indicativ genan fo ver« 
halt als, befier: wie, der Accufatio zum Nominativ‘) nicht verfchmä- 
Verb, iſt das Buch dennoch eine treffliche, durch edle Darſtellung aus 
gezeichnete Einleitung in eine höhere Auffaſſung ber Sprache, 
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4. Die fog. elaffifhe Philologie ober das Studium ber 
Werke des claſſiſchen Alterthums ale die allgemeine Grundlage der ge . 
ſammten mobernen Geiſtesbildung. Ihre Leiftungen von befonberem 
Intereffe für das philologiſche Studium der „neueren Sprachen”, theils 
als Quellen, theils als Muſter. Inwieweit kann fich der moderne 
Philolog mit der elaffifchen Philologie befchäftigen? — Litterarifdger 
Werth der alten Claſſiker in Vergleich mit den Neneren und päbago- 
giſcher Werth der altelaffifchen Stadien. Dex. durch Perrault 1687 
angeregte litterariſche Streit über ven Borrang ber Alten oder ber 
Neueren. Bol. Riganlt; Histoire de la querelle des .anciens et des 
modernes, Paris 1856. Der um 1780 dur eine Abhanblung Trapp’ e 
angefachte paͤdagogiſche Streit über die Nochwendigkeit oder Entbehr- 
Iichleit des Studiums der Alten auf unferen höheren Schulen (damals 
nur Gymnafien); Niethamm er: Streit des Philanthropismus ad Duma- 
nismus, Jena 1808. Die Krage bleibt, wie weit der Unterricht in den alten 
Spraden, refp. im Lateinifchen allein ‚ an Gymnaſien und Realſchulen 
zu treiben fei. 

Bon befonderem Intereſſe it für unfere gegenwärtige Ar 
beit die „Eneyelopaͤdie der altclaffifchen Philologie”. Aſt: Grund⸗ 
riß der Philologie, Landshut 1808; diefer Überbiic ver phifologifchen 
Wiſſenſchaften zerfällt in einen formalen Theil (Grammatik, Herme⸗ 
nentit und Critif) und einen materialen Theil (politiſche Geſchichte, 
Altertbuunstunde, poetiſche Sphäre, Philoſophie). Beruhard y: Grund» 
linien zur Encyclopaͤdie der Philologie, Halle 1832; vier Theile: 1) 
Elemente der Philologie (Hermenentik und Eritil), 2) Organon der 
Philologie (Grammatil), 3) Reale Wiffenfchaften (Litteraturgefihichte, 
Geographie, Geſchichte nebſt Antiquitäten, Mythologie), 4) Beiwerke 
der Philologie (Kunſtgeſchichte, Geſchichte der Philologie). Matthiä 
theilt in ſ. Eneyclopaͤdie und Methodologie der Philologie (Lpz. 1835) 
dieſes Fach in zwei Theile, einen theoretiſchen (Sprachkunde und Al⸗ 
terthumskunde) und einen practiſchen (Hermeneutit und Critik). Er 
definirt die Philologie als die Wiffenfhaft von der Erklärung nud Be⸗ 
richtigung der Schriften ver Griechen und Römer. Er trennt von ber 
Philologie Die Drientaliftit als das Studium ber morgenfändifhen und 
die Lingniſtik als das Studium der neueren Sprachen, indem er fid 
anf den „gewöhnlichen Sprachgebrauch” beruft. Böckh in feinen Bor- 
Iefungen über „Encyelopaͤdie und Methodologie der philologiſchen Wiſ⸗ 
fenfchaften”’ unterſcheidet die formalen Disciplinen (Thaͤtigkeiten) und 
pie materialen (Producte); formaler Theil: 1) Hermenentit, 2) Eritif; 
materinler. Theil: 1) Staateleben, 2) Familienleben, 3) Eultus (nebſt 
Kunft); 4) Wiſſenſchaft: a) Mythologie, b) Geſchichte der Philoſophie, 
c) einzelne Disciplinen (Mathematit, Naturwiffenfchaften, ethifche Wiſ⸗ 
fenfchaften), d) Litteraturgeſchichte, e) Geſchichte ber Sprache und 

rammatik. W. E. Weber (Gymnaſialdirector in Bremen): Claſſi⸗ 
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ſche Alterthumstunde, Stuttgart 1848, ein Theil der „Nmen Enrycio- 
päbie der Wiffenfchaften und Künſte“, verzichtet auf eine Beſprechung 
ber drei formalen Diseiplinen (Functionen), der Grammatik (Sprach 
fan), der Hermenentif (Anslegungsfunft), der Critik („Sonderungs⸗ 
kunſt, beſſer: Beurtheilung des ichten und Werthvollen) und beſchraͤukt 
ſich auf folgende vier „Hanptflüde”: die caſſiſche Philologie oder Bücher⸗ 
kunde, Alte Geographie, die claffifche Alterthumslunde, die Privatalter⸗ 
thümer der Griechen und Römer. 


5. Wichtigkeit der deutfhen Philologie für das von Deut, 
fen betriebene Studium der neueren Sprahen. a) Das Berürfnif 
wiſſenſchaftlicher Kenntniß der Mutterfpradhe. db) Vielfache und fort 
währende Beziehung der fremden Sprachen und Litteraturen auf die 
Mutterſprache und deren Iitterarifche Producte. Unumgänglichleit ine 
befondere des Studiums der deutfchen Grammatik von Jacob Grimm. 
Eine weife Sefpfibefchränfung übrigens and hier nothwendig. 

Hoffmann von Fallersleben: Die deutſche Philologie im 
Grundriſſe, Breslau 1836. Die deutfche Philologie bezeichnet Hoffmann 
ale das Studium des geiftigen Lebens des beutfchen Volles infofern es 
fih dur Sprache und Litteratur kundgiebt; es gehört alfo in feinen 
Bereich die ganze deutſche Litteraturgefchichte, Grammatik, Lericographie, 
Etymologie, Hermenentif und Critif. Der Grundriß giebt cine ziem- 
fi vollſtaͤndige Bibliographie von den älteften Zeiten an ımter folgen- 
ven Rubriten: 1. Einleitung. A. Encyelopäbie. B. Gefchichte der 
deutſchen Philologie (chronologiſche Überficht, von Notker Labeo an). 
(. Hũlfsmittel (Sammelwerke, Zeitſchriften, Bibliographiſche Werke 
x.). II. Litteraturgeſchichte. IH. Sprache. Einleitung (Encyclopaͤdie, 
Methodologie des Sprachſtudiums und Unterrichts, Geſchichte der Sprache 
und des Studiums der Sprache, Characteriſtik der Sprache, Verwandt⸗ 
Ihaft der deutſchen Sprache ıc.). A. Grammatil. B. Etymologie, 
C. Lexicographie. D. Behandlung der Mundarten. E. Poetif und 
Proſodie. F. Stpl. IV. Hermeneutif und Critik (einige Beifpiele 
guter Art, von Benede, Lachmann, W. Grimm, Schmeller u. A.). 


Da es immer noch nicht zu den Seltenheiten gehört, daß ange 
hende nroderne wie altslaffifche Philologen das Studium ihrer Mutter⸗ 
ſprache gänzlich unbeachtet laſſen, fo: möchte ich Hier für den erſten 
Anfang einige möglichft behende Werkchen empfehlen. Beder (Karl 
Ferd.): Schulgraummatik der deutſchen Sprache, 4. Aufl., Frankfurt a. M., 
1839. 8. A. Hoffmann (Gymnaſtaldirector zu Füneburg): Neuhoch⸗ 
deutſche Elementargrammatik, mit Rückſicht auf die Grundſätze der hi- 
forifchen Grammatik bearbeitet, 4. Aufl., Clausthal 1856 (12%, Ser.); . 
blindlinge hinnehmen darf man überhaupt nichts, alfo auch nicht man- 
chhes nur Halb- Richtige gleich auf den erfien Seiten dieſes Buches (in 
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ver Lautlehre), wie andy nit gewiſſe, obgleih hiſtoriſch begrünbete, 
Eigenmächtigfeiten, namentlich in her Orthographie (3. B. müßen, laßen); 
der Berf. fagt ſelbſt: „Wir Grammatiter müffen nan einmal die Zeit 
walten laſſen“, nnd bloß die vergangene Zeit wirb er hoffentlich wicht 
meinen. Dr. Dito Lange (Prof. in Berlin): Grundriß der Geſchichte 
der deutſchen Fitteratur, 2. Aufl., Berlin 1854 (8 Sgr.); Wild. Pas: 
Uberſicht der Geſchichte der deutſchen Literatur, Toblenz 1855.(6 Ser.); 
beide Werkchen find. vortrefflih und mehr zu empfehlen als Bilmar’s 
an Floskeln umd halben Wahrheiten ziemlich reiche „‚Borlefun- 
gen” sc. — Demnächſt möchte ih zu Wild. Wackernagel's Altveutfchem 
Lefebuche (2. Aufl. Bafel 1839) uud zur Lectüre des Nibelungenliebes 
(Ausg. von Zarnde Lpz. 1856, Ansg. von Holtzmann Stutig. 
1857) rathen. — Zum Nachſchlagen follte jedem gebildeten Deutſchen 
immer zur Hand fein: 1.) Weigand's deutfches Wörterbub, 3. völlig 
umgearbeitete Anfl. des Schmitthennerſchen Woͤrterbuches, 1ſter Band, 
Gießen 1857 (leider unmenfchenfreundlih theuer); 2) K. W. 2. Heyfe’s 
Frembwörterbu mit Bezeihunng der Ausſprache und genauer Angabe 
ihrer (?) Abſtammung und Bildung, 11.Aufl., Hanmpver 1853 (3 Thlr.). 


Anmerkung. Zweiventigleit ber Bezeichnung „dentſche Philo⸗ 
logie“, theile in der Beb. die (altelaff.) Philologie, wie fie in Deutſch⸗ 
fand gepflegt worben iR, theits in der Bed. philologifhes Studium 
der bentfihen Sprade und Litteratur. 


6. Die moderne Sprahwiffenfhaft in ihrer Beziehung 
zum practifchen Leben. a) Lehrfach. Brivatunterricht. Realfchule. 
Gymnaſtum. Univerfität. b) Beruf des Überfegers (Dolmetfchers, 
Juterpreten) . Vorkommniſſe des gewöhnlichen Lebens. Gerichtliche 
praxis. Diplomatiſche Praxis. c) Schriftſtellerei. Nonum prematur 
in annum. Der Büchermarft mit leicht-fertiger Waare überflutet. Bor 
Allem ift hier einzufchärfen eine jenem fchriftftellerifchen Verſuche vor⸗ 
angehende umfaffende Kenntniß und Prüfang der fihon vorhandenen 
„einfchlägigen” (in Betracht kommenden) Lerftungen. . 

Anmerkung 1. Der weitſchichtige Ausdruck „nenere Spra- 
den‘ (resentiores linguae, franz. les laugues modernes, engl. mo- 
dern languages) iſt bier, wie es überhaupt bei uns üblich, auf bie 
beiden beventennften, verbreitetften, allgemein auf Schulen getriebenen, 
fremden lebenden Sprachen beſchraͤnult. Ebenſo verſteht man ja auch 
unter den „alten. Sprachen” (franz. les langues anciennes, engl. the 
aneient languages) gewöhnlich nur bie griechiſche und lateiniſche. A po- 
tiori ft denominatio. ' 

Anmerkung 2. Merkwürdig, daß es bis jeht an einer Encyelo- 
päbie der modernen Philologie gefehlt hat, während 3. B. fogar eine 
Encyelopäbie ber ruſſiſchen Philologie ſchon exiſtirt (Koſtyr: Gegen⸗ 
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Raub, Methode und Zwei bes philologifhen Stuviums ver ruſſiſchen 
Sprache, 2 Bde, Kiew 1848-50, in ruffifcher Sprache gefihrieben und, 
beiläuftg beachtenswerth, noch auf Monboddo und Abdelung fußend). 
Kurze dankenswerthe liberblidie geben die betreffenden einzelnen Artikel 
des Brodhans’shen Eonverfationslericons a. dgl. Auch einzelne Meine 
giebt es, welche unferen Gegenſtand theifweife berühren, z. B. 
Geſelſchap: Essai sur T'etade des langues modernes, d’apres les 
priaeipes de W. de Humboldt, Gent 1853 (50 Seiten, 12 Sgr.). 


— — — — 


Cap. II. 
Die Sprache und die Sprachen 


1. Philoſophie der Sprade. Hierunter verficht man Be⸗ 
traigtungen über das Weſen, die Elemente und ven Üirfprung der Sprache. 
Philoſophiſche oder allgemeine Grammatik. — Sprade fubjertio,. als 
Bermögen und als Thaͤtigkeit; objertiv, ale Erzeugniß. Naturſprache; 
Gebehroenfpradge ( Zeichenfprache, Bilderſprache, Dactylologie oder Fin- 
gerſprache), Lantiprache, Wortſprache. — Entſtehung der Spracde, nicht 
als einmaliges Ereiguiß zu fallen. Nach Plato (im Cratylus) iſt die 
Sprache von der Gottheit den Dienfchen gegeben (natur&, Quintilian II, 
2). Urfpränglices Sprachvermogen und Sprahbebürfnig des Men⸗ 
fen. (Sprachtrieb, möchte ich Tagen; während man minder paffend von 
„einem Sprachfinn” gefprodhen bat). Das Verhaͤltniß des Denkens 
(im weiteften Sinne des Wortes, alfo mit Einſchluß ver Phantafie und 
des Willens) zue Sprache. Kein Denken ohne Sprechen? Kein Denfen ohne 
Wortſprache? Die Sprache ein Prodnet des gefelligen Verkehrs? In wel⸗ 
chem Sinne ift die Sprache göttlichen Urfprungs und in welchem nicht? In 
welchem Sinne iſt die Sprache eine Erfindung und in welchem nicht? „Die 
Hervorbringung der Sprache if ein inneres Bedürfniß der Menſchheit; nicht 
bloß ein aͤnßerliches zur Unterhaltung gemeinfchaftlichen Verkehrs, fondern 
ein in ihrer Natur felbft liegendes, zur Entwickelung ihrer geiftigen Kräfte 
und zur Gewinnung einer Weltanſchanung unentbehrliches“ (Wilh. v. 
Humbolkt). „Die unzertrennlide Berbindung bes Gedankens, ‚der 
Stimmwerkzenge und des Gehör zur Sprache Liegt unabänderlich in 
der urfprünglichen, nicht weiter zu erflärenden Einrichtung ber menſch⸗ 
lichen Natur (Derfelbe). „Dean kann ſich unmöglich die Entflehung 
ver Sprache als von der Bezeichnung der Gegenflänne durch Wörter 
beginnend, und von da zur Iufammenfügung übergebend denken; in ber 
Wirklichkeit wird bie Rede nicht aus, ihr vorangegangenen, Wörtern 
zufanımengefeht, ſondern die Wörter gehen umgefchrt aus dem Ganzen 
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ber Rede hervor“ (Derſelbe). Wahriheinlichleit, daß die Akteften 
Sprachen im Anfang einſylbig gewefen. „Urſprüuglich muß jeder Be 
griff nur durch Eine Sylbe bezeichnet worben fein. Der Begriff in der 
Spraderfindung ift der Eindruck, welchen das Object, ein Anferes 
oder innered, auf den Menfchen macht; und der durch Die Lebendigkeit 
dieſes Eindrucks der Vruſt entlockte Laut il das Wort. Auf dieſem Wege 
koͤnnen nicht leicht zwei Laute Einem Eindrucke entſprechen“ (W. v. H.). 

Man unterſcheidet drei Stufen der Spracherzeugung: 1) die. pa⸗ 
thognomifche (die Interjection), 2) die onomatopoetiſche (eigentliche 
Lautnachahmung und vielfältige Rautmalerei, Symbolik der Sprache, 
fehr verſchieden von einer willtürlihen Symbolif z.B: der Blumen⸗ 
ſprache; Bildung der Wurzelwörter oder beffer Wortwurzeln), 3) bie 
ch aracteriſirende (übertragende und ableitende Wortichöpfung, durch bie 
„innere Sprahform”, wie W. v. Humboldt ih ausprüdte, oder bie 
Grundanſchauung eines wefentlihen Merkmals; Bildung der Stamm- 
und Sproßformen). — Im Uranfang ber Sprachbildung Berbum und 
Nomen nicht geſchieden. Verba die Wurzeln aller Wörter der gebilde- 
ten Sprachen. Die Grundbedentungen der Wörter finnlih (concret); 
allgemeine (abftracte) Begriffe abgeleitet. Bedeutungen und Beziohun- 
gen (Wurzeln und Flerionen, Stoff» ober Begriffswörter und Form⸗ 
wörter). Analogie und Anomalie; der Sprachgebrauch; Unterſchied 
zwifchen Princip und Regel: die Unregelmäßigfeiten oder Ausnahmen 
find Feine principlos entfiandene Gebilde. Die Idee einer zu crfin- 
benden Univerfalfprache (Paſilalie); Leibnig. 

Werke. Grammaire generale et raisennee de ‚Port-Royal (par 
Araauld et Lancelot), 1660. Harris: Hermes, or a Philosophical 
Inguiry conceraisg Universal Grammar, 1751. Dumarfais: Priacipes 
de grammaire, 1769. Beauzée: Grammalre generale et ralsonnee, 
1767. Stiveftre de Sacy: Principesdegrammaire generale (deutſch von 
Bater, 1802). Monboddo: On the Origin and Progress of Language, 
41773—02. James Beattie: Theory of Langnage, 1783. Herder: 
Abhandlung über den Urfprung der Sprache. Vater. Bernharbi. 
Reinbeck. Jakob. Roth. Schmittbenner: Urfprachichre, Frank⸗ 
furt » M. 18%. Becker: Organism der Sprade, als Einleitung 
zur beutfchen Grammatik, Frankfurt a. M. 1827. Wilh. v. Hum- 
boldt: Liber die Kawiſprache anf ver Inſel Java, nebft einer Einlei- 
tung über die Berfhievenheit des menſchlichen Sprachbaues und ihren 
Einfluß anf die geiftige Entwicklung des Menſchengeſchlechts, Berlin 
1836, 4. Lerſch: Die Sprachphilofophte der Alten, 3 Bde, 1888—41, 
enthaltend: 1) Geſchichte des Streites über Analogie und Anomalie der 
Sprade, 2) Geſchichtliche Entwidelung der Sprashcategorien, 3) Ge 
ſchichte der Etymologie; am Ende des dritten Bandes weift Lerſch nach, 
baf „ein Hr. Dr. Mager, der über bie moberne Philologie und Die 
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beuifihen Schulen (Stuttgart 1840) aeſchrieben hat“, ihm allerlei Ger 
Ichrfamleit entlehnt, ohne feiner auch nur mit einer Sylbe zu gebenlen; 
empört über „ſolche fanbere Induſtrie ruft Lerfch-aus: „Das nennen 
fie moderne Philologie! Wir denken mit dem Alten: Oürog plv na 
dgsosog ds aurdg nevsa von. .— Se eguier (mewbre de l'Institas): 
La phliosophie du langage erposee d’aprös Arisiote, Paris 1838. — 
Dr. ©. Stern; Lehrbuch der allgemeinen Grammatik, Berlin 1840. 
Konrad Mich elſen: Philoſophie der Grammatif; erſter Band: Caſus⸗ 
lehre ber lateiniſchen Sprache, vom caufal-Iocalen Standpuncte ans, 
Berlin 1843. — Egger: Notions éleémentalres de grammalre com- 
parde, pour servir a l’eiude des trois langues eiassigues (d. i. der 
drei ‚allgemein auf deu geichrten Schulen Fraukreichs getriebenen Spra⸗ 
den), Paris bei Durand, 18525 5te Aufl. 1857. — Über den Urfprung 
ver Sprade: Steinthal (1851), Jacob Grimm (1851, 3te Anfl. 
1852). Auch die Rellgieus Tract Society (instituted 1790) Kat ein 
Meines ypepuläres Werl, bei. The Origin and ‚Progress of Language, 
London. 1848, geliefert. Hier heißt es: The Arst ase, as well as the 
eapaeity, of.oral language is to be attributed to a supernatural 
revelation; im ſchroffſten Gegenfaß gegen alle den lirfprung ber 
Sprache natürlich zu erflären ſuchenden Theorien wird mit ſchreienden 
großen Buchßaben geltend gemacht, daß die Sprache in ihrem Urfprunge 
gottlich fer, als ob die natürliche, allmälige Entſtehuug und Entwide- 
kung der Sprade nicht göttlich wäre (aber für biefen Standpunet if der 
Urheher aller -Dinge nicht Deus, fonbern ein Deus ex machina). 
Steinthal: Grammatik, Logik. und Pſychologie, ihre Pricipien und 
ihr Berhältuiß zu einander, 1855. Sir John Stoddart (L. L. D.): 
Tresdise. on Universal Grammar, or, ihe Pure Science of Language, 
34 edit. cerreeied, 1857 (5 ».). Dr. flourad Hermann ( Privat⸗ 
docent in 2pz,.): Philoſophiſche Grammatik, Lpz. 1858 (2 Thlr.). 
Buſchmann: Über den Naturlaut, eine Abhandlung, Berlin bei Dümm- 
fer, 1853 (15 Sgr.). — Nachtraͤglich fei Hier noch angeführt: Morgan 
Kavanagb (ein Irlander, Bater der Romanfıhriftficherin Julia Ka⸗ 
vauagh),. La deoouverte de la science des langues, trad. de l’anglais 
par Cavanagh ei Jonbert, 2 Bde, Paris 1844 (antiquarifh: 1 Thlr. 
15 Sgr.).: | 

2. Phyfislogie der Sprade. Das Athmen! Die Stimm- 
werkzeuge oder das Stimmorgen (franz. l’appareli vocal): der Kehl⸗ 
fopf (Laryar), darin die Stimmbaͤnder und bie Stimmrige (Glottis), 
iſt nebſt der Luftrohre im eigentlichen Sinne ein Blaſeinſtrument; ‚die 
burch die Stimmritze getrichene Luft verfegt die Stimmbaͤuder in t- 
wende Schwingungen; von der Spannung der Stimmbänder und der 
Weite der Stimmritze hangt die Höhe oder Tiefe der Stimme ab. 
Die Sprachwerkzeuge machen bie Töne der Stimme zu articnlirten 
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Tönen oder Spracdlauten: Mund⸗ und Nafenhöhle mit Gaumen, 
Zunge, : Zähnen und Lippen. Es iſt ein - öfters ausgeſproche⸗ 
ner Irrthum, daß die Bocale durch das Stimmorgan erzeugt werben; 
die Vocale find ebenſowohl Artienlationen als die Conſonanten. — 
Das leife, tonlofe, flüfternde Sprechen (vox clandesiina) iſt bei der 
Unterfuhung der Spracdlaute fehr zu beachten. Einige Conſonanten 
find für ſich allein feines Mittönens der Stimme fähig. Man bat 
mit Unrecht. behauptet, daß fi das bentfche j nicht leiſe ſprechen laſſe, 
fondern daß beim Ieifen Sprechen ch an feine Stelle trete; als wenn 
man nicht leiſe flüfternd ohne Stimme richtig: ja ja ja u. dgl. fagen 
Fönnte! — Das. Gchör als Negulator der Töne und der Laute. — 
Sprechmaſchinen, von Rempelen u. A. — Erſtaunliche Schnelligkeit, mit 
ber bie Sprachwerkzeuge ihre Bewegungen ausführen; man kann im 
einer Biertelftunde über 2000 Wörter ansprechen. — Große Mannig⸗ 
faltigfeit in den Bewegungen der Sprachwerkzeuge. Faſt jede Sprache 
hat Laute oder Nünncen von Ranten oder Lautverbindungen, die ihr 
ausſchließlich eigenthümlich find; z. B. die Sprache der Hottentotten 
hat ein eigenthümliches Schnalzen mit der Zunge, Keine Sprache be⸗ 
ſitzt alle Laute, die mit den menſchlichen Sprachwerkzeugen hervorge⸗ 
bracht werden können; manchen Sprachen fehlen einige der gewoͤhnlich⸗ 
ften Sprachlaute, z. B. der chineſiſchen das 7; die Sprache der haͤß⸗ 
lichen Koljnſchen im ruſſ. Nordamerica hat kein d, p, f, w, m und r 
(fie ift defto reicher an Gutturalen). 

Seala (nicht bloß alphabetifche Anordnung) der Vocale: aeio u, 
oder vielmehr doppelte Vocalreihe: 1) a ei, 2) a o un; ce und o find 
nur Zwifchenlaute; die Grundvocale find a i m; and) der allgemeinen 
geſchichtlich⸗ vergleichenden Sprachforfehung zufolge die Urvocale. Starke 

Vocale (a o u) und ſchwache Borale (e i). Gemifchte Vocallaute 
( Diphthonge): ei (ai), an, eu (An). Mittellante (Umlaute): & d ũ. — 
Bermöge ihrer beweglichen Ratur können die Bocallaute auf mehrfache 
Weiſe oder in mehreren Nüancen ausgeſprochen werben, z. B. in 
„Vater“ dreifach: Vater (a tief, ſich dem o naͤhernd, plattdeutſch, un⸗ 
gefähr wie das engl. a in talk), Bater (ächtes reines a, mit gänzlich 
ungezwungener weiter Munböffuung, ähnlich der beim Gähnen, gefpro- 
hen), Vater (a hell, fi dem e naͤhernd, doch Feinesweges mit diefem 
identifch, fo in Königsberg geſprochen); zu dem erſteren a, welches 
noch nicht ganz dem energiſchen tiefen engl. a ın talk sleichkommt, 
möchte ich bemerken, daß man es andy im Munde der Gebildeten, in 
Norddentſchland wenigſteno, in der mit dem Austrud des Bedanerus 
gefprochenen Interjertion ah! hören Zaun. — Diphthonge nub bloße 
Doppelzeihen mit einfachen Laute (Monophthonge, Digraphen) find 
nicht zu verwechfeln. — Syſtem des nenhochdentſchen Bocalismus: 
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Elaffifieation der Eonfonanten. Man unterfheivet flarre 
(fumme, plöglich ſchallende ober explofive) und dehn bare (continuir- 
liche, Halbvocale); letztere wieberum unterfchieden in behauchte (a- 
spiratae) und „flüffige” (nenldae); bie flarren und vie behauchten 
find entweder weich oder hart. — Rab den Sprachwerkzengen unter- 
ſcheidet man: 1) Kehl⸗ und Gaumenlaute, 2) Zungen- und Zahnlante, 
3) Lippenlante, 4) NRafenlante. Kehle“ bedeutet bier nicht Luft⸗ und 
Speiferöhre, auch nicht: Kehlkopf, alfo überhaupt nicht das Funere des 
Halfes, fondern: die innere, hintere Öffnung der Mundhöhle ober den 
Eingang ans der Mundhöhle in die (hinter der Zungenwurzel und 
dem von oben herabhaͤngenden Gaumenſegel nud oberhalb des Rehlkopfes 
befindliche) Rachenhöhle (fauces), mit Einem Worte: ven Isthmus 
fauetam (franz. l'isthme du gosier, die Rachenenge); hinter diefem iſt 
feine Artieulation mehr möglich. Unfinn alfo iſt es, wenn bie Leute fo 
haͤufig fagen, Dies ober Jenes werde tief ans der Kehle gefprochen, und 
dabei anf ven Kehlkopf oder den fog. Adamsapfel Hinzeigen. Der Eng- 
länder Smart befinirt einen ſog. Kehllaut oder Guttural folgenderma- 
fen: a letter pronounced in the throat! Gewiffe Ringuale (darunter r) 
find von den Sanseritiſten anch Ecrebrale genannt worven, eine De 
sennung, bei der ich an den Schnupfen, franz. rhume de cervean, 
venfen muß! Einige haben Zahnlante (f, ß, fh) von Zungenfauten (d, 
t, x, D), Gaumenlante (g in. „gab“, P) von Kehllanten ($, j, g in 
„ſagen“, ch in- „Ehina” und „Nacht“) unterſcheiden wollen. — Die 
Eonfonanten werden theils entfchienen burch einen einzelnen Theil der 
Sprachwerkzeuge hervorgebracht (3. B. b iſt rein labial), theils durch 
das Zuſammenwirken zweier Organe (3. B. m ift naſal und labial, n 
iR nafal und Iingual). Ein Eonfonant, nämlich die Vibration, welche 
r z niet, kann (abgefehen von einer auch möglichen labialen Bibration) 

weit zwei ganz verſchiedenen Organen hervorgebracht werben, nämlich 
fowohl mit der Zungenfpige (lingnales r) als auch mit jener Meinen 
Berlängerung des Gaumenſegels, vie das Zäpfchen (uvula, bei Celſus 
auch uva, Yulgär-englifch fehr gut the small tongue) genannt wird 
(nvales v); das letztere wurbe bisher allgemein fehr unpaffenb das 
gutturale x genannt, als wenn das Gultur ober der Isthmus faucium 
vibriren Fönntel Diejenigen, welche fih auf das unale v. nicht recht 
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verftehen, eifern dagegen (fo z. B. Lachmann, ver jevem Gtubenten 
das lingnale r aufnöthigte). — Einige einfache confonantiiche Laute 
werden in ber Schrift durch mehrere Zeichen bargeftellt (3. B. ng). 
Umgelehrt werben einige Verbindungen zweier verfchiebener confonan- 
tiſcher Laute in der Schrift durch ein einfaches Zeichen dargeſtellt (3. B. 
k⸗s dur x, 86 durch 3). Sehr verfchienene Raute oder Nünncen von 
Lauten werben durch ein und baffelbe Zeichen angedeutet, 3.3. g im 
Deutſchen wird auf ſiebenerlei Weiſe ausgefprochen: Gott, gefund (Ie 
gen), fagen, legt (Weg), fagt (Tag), lang, lange. Wegen ver ſy⸗ 
ſtematiſchen Gruppirung der Eonfonanten vgl. meine Engl. Gramm, 
3te Aufl. S.15 und 16. | u 

Auch die Hervorbringung der Duautitätsunterfchiede (Ränge und 
Kürze), die Hervorbringuug der Sylbe, und die Dervorbringung des 
Accents oder der eine Dichrheit von Sylben zufanmenfaffenden, zu 
Wörtern und zur Rede glievernden und oronenden Kraft (Hauptton umd 
Nebenton, Hochtou und Tiefton im Schwediſchen, Bellton und Halb 
ton, Tonlofigfeit), alfo die Proſodie oder profodifche Befchaffenheit 
der Sprade, ift Gegenflanb der Sprachphyſiolsgie. Es giebt Sprachen, 
in denen Feine Onantitätsunterfchiede flattfinden, 3. B. das Polnifihe 
kennt keine Iange Borale. In Beziehung anf den Versban unterfihei- 
det man quamtitirende und accentuirende Sprachen; zu letzteren gehört 
andy die franzoͤſiſche Sprache, im Gegenfab zu welcher bie Franzofen 
andere Sprachen profodifche nennen. 

Da die Sprachkundigen gewöhnlich. eine Orthoepiſten und vollende 
feine Sprachphpfiologen find, fo graffiren bei ihnen über bie Hexvor⸗ 
bringung und Natur der Sprachlaute allerlei verkehrte Vorſtellungen; 
z. B. die Confonanten werden „in Rungenlaute, Gaumenlaute, Lip 
pentäne, Zungenlaute und Zahnlaute eingeiheilt” (Waguer’s engl. 
Gramm. bearb. von Herrig, 1857). „Diefe Eintheilung in Lungentöne, 
Banmentöne, Lippentöne, Zumgentöne and Zahntöne hat mit, ich fage es frei 
heraus, niemals recht gefallen wollen, und dieſes hauptfächlich der bei⸗ 
den Iepteren Elaffen wegen, weil diefe fo in einander fallen” ıc. (Mei⸗ 
ner: Berfuch einer an der menſchlichen Sprache abgebilbeten Bernunft- 
Iehre oder Philoſophiſche und allgemeine Sprachlehre, Lpz. 1781). — 
Die Spraßlofigfeit (alalia), namentlich die der Taubfiummen: Das 
Stottern und fonflige Unvollfommenheiten in der Ausfpradge (paralalia).. 
Auch die uralte (vgl. Jeſ. 29, 4) fog. Bauchredekunſt in ſprach⸗ 
phyfiologiſcher Hinficht merkwürdig. Die Bauchredner fprechen nicht, wie 
man geglaubt Hat, beim Einathmen, fondern wie andere Menfchen beim 
Ausathmen; „ihre ganze Kunft beruht auf einer geſchickten Abwechfelung der 
Stunmzegifter und ber Timbres, wodurch fie, bei hinlänglicher Einübnig, 
alle die Illuſionen ihrer Kunſt erzeugen Finnen‘; einige kurze Wörter 
kaun Jever „Inspirande ergengen” (Merkel). 
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Bindſeil: Phyfiologie der Sprache. Hierzu das betreffende Ca⸗ 
pitel in Johannes Müller’s „Handbuch der Phyſiologie des Men⸗ 
ſchen“. Olivier: fiber die Urfloffe der menſchlichen Sprache, Wien 
1821. De Broffes: Traite de la formation möcanique des langues, 
1765. Kempelen: Dreganisums der menſchlichen Sprache, nebft der 
Beſchreibung feiner ſprechenden Mafıhine, Wien 1791, mit 27 Kupfern. 
Rapp: Phyflologie der Sprache ıc.; er ſtellt die Vergleichende Gram⸗ 
matik überhaupt als Raturlcehre dar (f. u.): „Die Sprache ift Natur⸗ 
probuct.... Was die Reflexion in dem fog. gebildeten Idiomen an ber 
Sprache verändert hat, möchte an Umfang Das- nicht überfleigen, was 
der Menfch dur Zucht an ver Thier- and Pflanzenwelt!... Die Mög- 
lichkeit eimer Sprachgefchichte, als einer Phyſiologie der Sprache, beruht (einer⸗ 
ſeits) auf ver Identitãt der menfchlichen Sprachwerkzeuge durch Das ganze 
Gefchlecht md (andrerfeits) auf der Einheit und Allgemeinheit der Ge⸗ 
danfenwelt.... Die. Sprade bat alfo überhaupt eine Naturgeſchichte, 
und eine logiſche Geſchichte in ihr”. Leon Baiffe (Weiß?): De la 
parele consideree au double point de vae de la physiologie et de la gram- 
maire, 1853. Brüder: Grundzüge der Phyſtologie und Spſtematik der 
Sprachlaute für Linguiſten und Taubſtummenlehrer, Wien 1856. Mer- 
kel (Pract. Arzt und Privatöneent in Leipzig): Anatomie und Phyfiologie 
des menſchlichen Stimm- und’ Sprachorgans (Anthropophonik), nach 
eigenen Beobachtungen und Verſuchen wiſſenſchaftlich begründet und für 
Ärzte, Phyſiologen, Aeuſtiker, Sänger, oöffentliche Redner, Paͤdagogen 
und Sprachforſcher dargeſtellt, Lpz. 1857 (976 ©.) 


3. Geſchichte und Verwandtſchaft der Sprachen. Man⸗ 
aigfaltige Urſachen des Berfalis und der Umbildung der Sprachen. 
Einfinf des Climas und der Lebensweife der Völler auf die Sprade. 
Alle Sprachen zeigen in ihrer Geſchichte die Tendenz zu analptifcher 
Vereinfachung. „Synthetiſche und analytifche Sprachen” (Ang. Wild. 
v. Schlegel); die Franzofen nennen erſtere auch langues transposilives. 
Drei Sprachperioden oder Entwicelungsflufen ver Spraden: 1) das 
Schaffen ver Burzelwörter (die flexionglofe chineſiſche Sprache ift ge- 
wiſſermaßen in viefer erſten Bildungeperiode verharrt), 2) das Em- 
porblühen einer reichen Flexion (wie das Sanserit barbietet), I) die 
Abſchleifung der Flexion und ihre Erfegung durch befondere Wörter 
(wie in den neueren Spraden). — Die Mundarten (Dialeete); Vollks⸗ 
ſprache uub Schriftſprache. Lebende and tobte Sprachen. — Ver⸗ 
wandtfchaft und Abflemmung der Sprachen. Urverwandtichaft (3. B. 
Bater, Tat. pater, ſauscr. pilir) und directe Berwanbifcheft 
(3.8. Elofer, Iat. claustrem). — Linguiftit und Ethnographie eng 
verbunden. Die Annahme Eines Urvolfes und Einer Urſprache; die 
Erzählung som Tharmban zu Babel; die Aunahme breier Haupt⸗Volko⸗ 
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ſtaͤmme und Sprachſtamme (von den Noachiden: Sem, Ham und Ja⸗ 
phet); die moſaiſche Voͤlkertafel (Gen. 10); Verhaͤltniß der Volker⸗ 
fänıme zu den Menſchenſtaͤmmen ober Raeen (fünf nah Blumenbach, 
drei nach Euvier: die caucafifde, bie mongoliſche, die aͤthiopiſche). — 
Die Hochebenen Mittelafiens die Urheimat einerfeits ber Alteflen can⸗ 
eafifhen Eulturoöller, d. i. des ariſchen (indifchen ober oflarifchen) 
und meboperfifhen oder weftarifchen). und des ſemitiſchen, venen 
fih das agyptiſche auſchließt (ob dem -arifchen ober dem. femiti- 
fhen?), — nnd andrerfeits bes (der Rare, nicht der Sprade 
nah) mongolifhen, nad China eingewanderten Culturvolles. Die 
große indifch-europärfche Böllerwanbernng. Europa von Alien ber be- 
völfert und eultivirt; Pelasger (Griechen und Römer), Edten, Ger- 
manen und Slaven (nebft ben Leiten) deu Ariern urverwandt; indiſch⸗ 
enropäifcher oder indogermanifcher Sprachſtamm. — Die mertwärbigen 
Rantgefebe der inpifch-europäifchen Sprachen: 1) das von Jacob Grimm 
entdeckte Geſetz der Lautverfhiebung der flummen Eonfonanten (erfte 
Stufe: Sanserit 2c., zweite Stufe: Gothiſch und überhaupt der nieber- 
dentſche Sprachzweig, dritte und letzte Stufe: Ahd.), 2) die von Dem- 
felben mehr aufgedeckten Geſetze ver Wandelung der Bocale: Ablant 
(Guna bei den indischen Graumatikern, dadurch ſtarkle oder innere und 
ſchwache oder äußere Workbiegung geſchieden), Umlaut (erſt im Ahd.), 
Brechung (Diphthongirung ber Borale i und u in ai und au, Brivbhi 
— von der Wurzel vridh, wacfen, werben — bei ben inbifchen 
Grammatitern), Schwächung. — Die alten Yberer in Spanien und im 
fünfichen Gallien wahrfcheinlich die älteften Bewohner Europa’s; ihre 
Nachkommen die heutigen Badfen; das Baskıfche bildet eine merkwür⸗ 
dige Spradinfel, nicht zur indiſch- earopaiſchen Familie ochoris (doch 
rechnet Bopp es dazu). 


4. Elaffifieation der. Sprachen: a) nach den Erdtheilen; 
geographiſche Sprachearten (Berghaus: Phyſical. los): 3 — b)nad 
den Grade der Vollkommenheit oder nach ber Form: einſylbige, ag⸗ 
glutinirende und flectirende Sprachen. Einſylbige (iſolirende oder 
beiſetzende): das Chineſiſche, das Tibetiſche und die einſylbigen Spra- 
chen Hinterindiens. Agglutinirende (anleimende, loſe anfügende, 
bloß zuſammenſetzende): der tatariſche oder altaiſche Sprachſtamm (Mand- 
ſchu, Mongoliſch, Zürtifh, Magyariſch, Finniſch ꝛe.), der dekhaniſche 
Sprachſtamm (Tamuliſch, Malabariſch rc.), der malayiſche Sprach⸗ 
ſtamm (er beherrſcht die ganze Inſelwelt von Madagascar bis zur 
Ofterinfel und von ben Philippinen bis nah Nen- Seeland), die po⸗ 
Iyfyntbetifchen Indianerfprachen America's u. a. KTectirende (anbils 
dende): der indiſch⸗ europaͤiſche und ber femitiihe Sprachſtamm. 
„Alle Flexionen durch Agglutination entftanden”? in Übergang ans 
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einer jener drei Sprachelaffen in die andere ift in hiſtoriſcher Zeit 
nirgends nachweisbar. — Einzelne mertwürbige Übereinſtimmungen 
unter den verfchiebenften Sprachen: Baster, fanser. pi-tr, chinef. fa, 
tibet, pha; Mu⸗tter, fanser. mä-tr, chinef. mu, tibet. ma, ägyptifch mu; 
dag fragende Fürwort hat im Zatarifchen und im Zupifch-enropätfchen 
denfelden Stamm (fanser. ka wer, ki-m was); die perföulichen Für⸗ 
wörter bieten in beiden ebenfalls auffallende Übereinflimmungen var; 
das Wort Sad, lat. saccns, griech. säkkos, hebr. sak. — Man 
aimmt über 800 Sprachen an, von denen nur 53 auf Europa gerechnet 
werden. Der Bielheit der Sprachen gegenüber die Einheit und Einfach⸗ 
beit des menfchlichen Geiſtes und der menſchlichen Sprachwerkzeuge! 
Im ganzen indifch»europäifchen Sprachſtamme find übrigens, wie Pott 
annimmt, kaum tanfend Wurzeln nachzumweifen; die ihineflihe Sprache 
hat nur 3400 Wurzelwörter. 


"5. Die Ritteratur der geſchichtlich vergleichenden Sprach⸗ 
forſchung. Der Reiſende Pigafetta Tieferte verfchiedene Wörter- 

fungen (1536). Megifer: Thesauras polygiottus, Lpz. 1603. 
Sammlungen von Überfeßungen des Baterunfer u. d. T. Mithrivates 
von Konrad Geßner (1555), Müller, Wilkins, dem ſpan. Je⸗ 
fuiten Lorenzo Hervas in den fünf letzten Bänden feiner Eneyclopädie: 
id.a de!i’ universo (21 Bde, Eefena 1778—87, 4.). .Pallas: Lin 
guaram toflas orbis vocabularia Augnstissima (Ca’harinac II.) cura 
colleeta (2te Aufl. 4 Bde 4., Petersburg 1790-91). Adelung und 
Bater: Mithrivates (4 Bde, Berlin 1806—17). Friedrich von 
Abclung: Bapports enire la langue sanscrite et la langue russe, 
Petersburg 1815. Bater: VBergleihungstafeln der Grammatik enrop. 
und afiat. Sprachen, Halle 1822. Klaproth: Asia polyglotta, Paris 
1893. Eichhoff: Parallele des langues de l’Europe et de I’Asie, 
Paris 1837 (deutſch von Kaltſchmidt). Aler. Murray: The History 
of European Languages, deutfh u. d. T. Zum europ. Sprachenbau 
von Ad. Wagner, 2 Bde, Lpz. 18235; Murray führt alle Wörter 
diefer Sprachen anf nenn Elemente (ag, bag, dwag, gwag, lag, mag, 
Bag, rag, swag) zurück! Walter Whiter hatte vorher ein Etymologi- 
con universale, or Universal Etymological Dictionary herausgegeben 
(?ondon 1800, 2 Bde, nene Aufl. 1811), worin er alle Wörter und 
ale Begriffe von der „Erde“ (earth) abflammen Tief! Anonym: Tri« 
partiinm, seu de analogia lingnarum libellus, ein fyngloffifches etymo- 
logiſches Werk, Wien 1820 — 23. Alexander Schiſchkow (Minifter 
des öffentlichen Unterrichts in Rußland 1824—28, gefl. 1841): Ber 
gleichendes Wörterbuh in zweihundert Sprachen, Petersburg 1838 
(2 Thle.). Balbi: Atlas ethnographique du globe ou classification 


des peuples ancivns et modernes d’apres leurs langues, Paris 1826 f. 
2 
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Haft: Unterfuchung über den Urfprung der altnorb. ober islänb. 
Sprache (daͤniſch), Kopenhagen 1818. Jacob Grimm: Deutfde 
Srammatif, Bo 1, Gott. 1819, 3te Aufl. 18405 Bd 2—4, 1826—37 
(2ter Abdruck 1853). WB. v. Humboldt. Bopp: Bergleigende Gram⸗ 
matif des Sanserit, Zend n. f. w. Berlin 1833 f.; Derfelbe: Über die 
Berwandtfaft der malayifch -polpnefifhen Sprachen mit den inbifd- 
europäifchen, 1842; Derfelbe: Giossarium Sanscriium in quo omnes 
radices et vocabula usitatissima explicaatur et cam vocahulis Graecis, 
Latinis, Germanicis, Litthaanicis, Schavicis, Celticis comparantar, Ber- 
lin 1847, gr. 4 (6 Thlr. W Sgr.). Diefenbad: Über die jegigen 
romamsfchen Schriftfprachen, die fpan., poring., rhätoroman. (in der 
Schweiz), franz, italiän. und dacoroman. (in mehreren Ländern dee 
rl. Europa's), mit Borbemerkungen über Entfiehung, Verwandtſchaft ıc. 
biefes Sprachſtammes, groß» 4, Lpz. 1831 (1 Thlr. 7Y,Ser.); Der⸗ 
felbe: Celtica, 1839 — 40; Derfelbe: Vergleichendes Wörterbuch der 
goth. Sprache, oder Lexicon comparativam linguarum Indogermanica- 
ram, 2 De, 1846— 51. Heinrich Meidinger: Dictionnalre étymo- 
logigae et comparatif des langues Teuto-Gothiques; avec des racines 
slaves, romanes et asiatlgues qui prouvent l’origine commune de tou- 
tes ces langues, Frankfurt a. M. 1833 (6 Thlr. 20 Sgr.). Diez: 
Grammatik der romanifchen Sprachen, 3 Bde, Bonu 1836—42 (2te 
Aufl., Bd 1, 1856); Derfelbe: Etymologiſches Wörterbuch der roman. 
Spraden, Bonn 1853. Laffen. Schmitthenner. Pott. Benfey. 
Lepfins: Über den Urfprung und die Verwandtſchaft der Zahlwörter 
in der inbogermanifchen, femitifchen und koptiſchen Sprache, eine Ab- 
handlung, 1837. Albert Höfer: Beiträge zur Etymologie und ver- 
gleihenden Grammatik ver Hauptſprachen des indogermaniſchen Stam- 
mes; erfir Band: Zur Lautlehre, Berlin 1839. Rapp: Die ver 
gleichende Grammatik als Naturlehre dargeftellt, 4 Bde, Stuttgart 
183641 (6 Thlr. 7Y, Sgr.); Bo 1: Phyſiologie der Sprade, nebft 
hiſtoriſcher Entwidelung der abendländifchen Idiome nach phyſiologiſchen 
Grundſaͤtzen; Bd 2: Die Sprachen des Mittelalters phyſiologiſch emt- 
widelt; Bd 3: Die Iebenden Sprachen griechifch-römifch - gothifcher 
Zunge phyfiologifch dargeſtellt; Bd 4: Phpfiologie der deutſchen Sprache ; 
und Dichtungsformen des Mittelalters, rhythmiſch und phonetifch nach» 
gebildet; Derfelbe: Grammatik des indifch -enropäifhen Sprachſtammes, 
1852— 55. Woher: Allgemeine Phonologie oder natürliche Gramma⸗ 
tif der menfhlihen Sprache, mit fperiellee Anwendung auf das De 
braͤiſche, Griechiſche, Lateiniſche, Staliänifche, Franzöfifche, Englifche, 
Deutſche, und die reſp. alten und neuen Mundarten, Stuttgart und 
Tübingen 1841 (2 Thlr. 15 Sgr.); Derfelbe: Neuere Phonologie, 
für das Englifhe, Italianiſche, Franzöflfhe: als Theorie vom Ratur- 
leben der Sprache, wie es iu Wortbildung, Ausſprache, Wortbiegung, 
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Bert- und Sapgefüge fih wahrnehmen laͤßt; ein Beitrag für Ichenbi- 
ge8 und rationelles Sprachſtudium, Ulm 1846 (24 Sgr.); Wocher ſucht 
in diefen Schriften nachzuweiſen, daß überall in den Sprachen eine 
merfwürdige Symphonie” herrſcht. Herling: Bergleichende Dar- 
fiellung der Lehre vom Caſus und Modus, Hannover 1840 (170 Gei⸗ 
ten). Maͤtzner: Syntax der neufrauzöflfhen Syrache, ein Beltrag 
zur geſchichtlich⸗ vergleichenden Sprachforſchung, 2 Bde, Berlin 18.3565. 
Müller: La phliologie comparde des langues lado- Enropéenne⸗ 
dass son rappert avec la civilisation primitive du gene humals. 
Georg Eurtius: Die Sprahvergleihung in ihrem Berhäliniß yur 
elaff. Philologie, Berlin 1845 (49 Seiten); 2te Aufl. 1848. Sch lei⸗ 
der: Die Sprachen Europa’s in ſpſtematiſcher Überficht, 1860. Erneß 
Renan: Histoire generale ei systeme compar6 des langues s6mill 
ques, Bd 1, Paris 1855. W. Barnes: A phllological grammar, 
grounded upon Eaglish, and formed from a comparison of more ihan 
sixty langunges, London 1854 (312 Seiten, 9 8.). Lonis Delätre: 
La langue (rancalse dans ses rapports avec le sanserit et aveo len 
autres langues indo-europeennes, Paris bei Didot 1853. Yraneisane 
Michel: Dielionnaire d’argot, oa ziude de philologie comparée sur 
l’argot et sur les langues parldes en Europe et en Asie, Parks 1857 
(20 fr.). — Über Delätre ſ. Zweiter Theil, Cap. 11. 


Zeitſchrift für die Wiffenfihaft der Sprache, berausgeg. von Al⸗ 
bert Höfer, Berlin 1845 f. Aufreht und Kuhn: Zeitfchrift für 
vergleihenbe Sprachforfhung auf dem Gebiete des Deutſchen, Grie- 
chiſchen und Lateiniſchen (überall auf das Sanerrit zurüdgehend), Berlin 
1851 f. Herrig: Archiv für das Stublum der neueren Spraden und 
Zitteraturen, Elberfeld 1846 f. 


» 

Eich horn: Geſchichte ver neueren Sprachenkunde, Göttingen 1807. 
Biondellt: Origine e sviluppo della lingulstica, in ben Studit lin- 
guistiel, Mailand 1856. — Bater: Litteratur der Grammatiken, 
Perica ꝛx. aller Sprachen der Erbe, 2te Aufl. von Fülg, Berlin 1847. 
Engelmann: Bibliothek der neueren Spraden oder Verzeichniß d 
in Deutfhland befonders vom %. 1800 an erfchlenenen Grammati- 
fen, Börteibüher, Ehreftomathien und anderen Werke, welche das Stu 
dimm der lebenden europäifchen Sprachen betreffen ꝛc.; auch u. d. T. 
Bibliotheca phijologica Nr. 2 oder die Litteratur der neueren Spra- 
den, Lpz. 1842; hierzu ein Supplement» Heft, enthaltend bie Litteratur 
vom Anfang des 3. 1841 bis zur Mitte des J. 1849 (2pz. 1850); 
ig dies Supplement find „theilweife auch die im Auslande erfchienenen 
Werke aufgenommen; hanptfählich für Buchhändler heftimmt, Ruprecht: 
Bibljotheca philologica oder georbneie Überfiht aller auf dem Gebiete 


ver slaff. Aiterthumswiſſenſchaft wie ber älteren mad neneren Sprad- 
g°% 
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wiſſenſchaft in Deutſchland und dem Auslande neu erſchienenen Bücher, 
neun Jahrgaͤnge, Göttingen 1848—57. 


6. Etymologie. Diefem wichtigen Theile ver Sprachwiſſen⸗ 
fhaft dürfen mir wohl einen befonderen Abfchnitt widmen. Es ift die 
Wiffenfchaft, welche der urfprünglichen „wahren, ächten, eigentlichen” 
Deveutung der Wörter (griech. etymon) nachforſcht; Cicero überfeßte 
Etymologie durch verilogulium. Nicht unpaffend nannte man ehemals 
insbefondere den Theil der Grammatik, welcher fih mit der Ableitung 
der Wortformen und der Wörter befchäftigt, den etymologifhen Theil 
oder bie Etymologie; feitvem aber eine etymologifche Lautlehre gefchaffen 
worben ift, kann jener Name nicht mehr als eine ypaffende befondere 
Bezeichnung des zweiten Theiles der Grammatif gelten. indem die 
Eiymologie der urfprünglichen Bedeutung, dem Grunvbegriffe der Wör⸗ 

"ter nachgeht, bat fie die Wortkörper oder Lautgebilde in ihrer verſchie⸗ 
denen Geſtaltung zu verſchiedenen Zeiten und in den verſchiedenen ver- 
wandten Sprachen zu vergleichen: der Begriffswandel und ber 
Lautwandel find die beiden Objeete der Betrachtung, auf bie fi 
das ganze Gefchäft ver Etymologie bezieht. Früher wurde biefe Wif- 
fenfohaft oder Kunft faft nur in Tericalifcher Form und ohne fefte Prin- 
eipien geübt. Letztere find für den Wandel der Begriffe nicht zu ge- 
winnen. Für die Mietamorphofe der Lantgebilve aber hat das gegen- 
wärtige Jahrhundert fie zu finden gewußt. Dem Dänen Raſt fcheint 
bie Ehre zu gebühren, zuerft in f. Unterfuchung über den Urfprung der 
altnorbifchen und isländifchen Sprache (1818). auf fefte fpecielle Re- 
geln für die „Buchftabenübergänge” hingewiefen zu haben. Doch ıfl 
Jacob Grimm der eigentliche Schöpfer der etymologiſchen Lautlehre. 
Seitdem wird die Etymologie nicht bloß in Tericalifcher, fondern auch 
in foftematifcher Form geübt. „Im Gegenfabe zur uneritifhen Me- 
thode unterwirft fich die eritifche ſchlechthin den von der Lautlehre auf- 
gefundenen Principien und Regeln, ohne einen Fußbreit davon abzu- 
gehen, fofern nicht Hare thatfächliche Ausnahmen dazu nöthigen” (Diez). 
Daß übrigens in vielen Fällen die Etymologie nur unfichere oder auch 
ger feine Auskunft zu geben weiß, Tiegt- in der Natur der Sade. 
Das Princip der früheren Etymologie war bie bloße Lantähnlichleit; 
mit Recht konnte Voltaire von ihr fagen, es fei eine Wiffenfchaft, im 
ber auf die Vocale gar nichts und auf die Confonanten fehr wenig 
anfomme. Lächerlich find die ehemaligen Ableitungen „per antiphrasin“: 
Incus a non Incendo u, dgl. „Wie Fuhs von AAonn;“ fagt man 
noch immer son wilffürlichen, unbegründeten Herleitungen. Und doch 
iſt es möglich, — Benfey glaubt, es bewiefen zu haben (Griech. 
Rurzellericon p. 74), — nit daß Fuchs von «Awank herfommt, fon= 

daß Fuchs und dawmıs (fanser. I6päcaka) urverwandt find! 
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Auch für die Etymologie gilt das Boileau'ſche Dietum: Le vral peut 
gueiquefols n’öire pas vraisemblable. Daß die Wahrheit auch feiner 
müffen die Übergänge zwifchen ven Extremen oder die Mittelglieber 
(franz. les Intermediaires) bewirken. Indeſſen bei aller Achtung vor 
ben Grundfägen der Lantlehre, bei aller -Begeifterung für wiffenfchaft- 
liche Strenge muß man doch der etymologifchen Kunft eine gewiffe 
Eünftlerifche Freiheit zugeftehen. Unzählige treffliche und oft allmälig 
erſt vollkommen beglanbigte Etymologien wären ohne einen kühnen Griff 
ber Phantafie vielleicht nie gefunden worden. Es ift eine Zeitlang auf- 
diefem Gebiete ein billiges oder unbilliges (tie man will), ein pretiöfes 
Allzuviel-Berlangen förmlid Mode geweſen; Altes follte „geſchichtlich 
nachgewiefen‘ werden. Doch hat eine mifvere, freiere Praris immer 
beftanden. Nur Ein Beifpiel. Früher holte man das franz. guere 
von gar her; Diez fand im Provenzalifchen gaire ganren granren und 
holte guere von grandem rem ber; Alles flimmte bei; neuerdings in f. 
Wörterbude hält Diez gaire und ganrem für zwei ganz verfchiedene 
Wörter und zu gaire (franz. guere) „paßt buhftäblih kaum ein an- 
deres Wort als das ahd. wari“ (wahr); möglicherweife kommt alfo 
guere von wäri. Es iſt der Etymologie in vielen Fällen unmöglich, 
mehr zu leiften, und in vielen fogar unmöglich, anch nur foniel zu 
leiſten. 


a) Der Begriffswandel oder wie ſich aus einer Bedeutung andere 
entwideln. Erftaunliche Mannigfaltigkeit und oft kaum glaubliche Kühnheit 
der Übergänge. Die conerete Bebentung geht i in eine abftracte und nicht ſel⸗ 
ten auch umgekehrt, die eigentliche geht in eine bildliche, die engere in eine 
weitere, die raͤumliche in eine zeitliche, beide in eine cauſale, die edle 
in eine unedle, und ũberhaupt gehen Bedeutungen in allerlei mehr oder 
minder ähnliche über. Eigennamen werden zu Gattungsnamen; z. B 
der Tüll, cine Art Spigengewebe (nad Konrad Schwenk von ſchwei⸗ 
zeriſchem düllen tüllen!), franz. le tulle, von der franz. Stadt Tulle. — 
Das Geſet der Ideenaſſociation. Drei ſog. rhetoriſche Figuren (Tro⸗ 
pen) find in allen Sprachen vielfach wirkſam, verſchiedene Begriffe 
oder Bebentungen ans einander entftehen zu laſſen: die Metapher (Tat. 
transiatie, Übertragung), die Metonymie (Vertauſchung) und bie 
Synecrdoche (pars pro toto und umgelehrt). Über den Begriffswandel 
f. Reiſig's „Bedeutangslehre“ in |. Borlefungen über die Tat. Sprach⸗ 
wiſſenſchaft, Beder: Das Wort in feiner organifhen Berwandlung 
(Franffurt a. M. 1833), und Shevallet: Modifeations relatives à la 
signuißcation des mots in f. Orizine et formation de la langue fran- 
case. — Einige vermiſchte Beiſpiele: engl. teach, Tat. dicere, 
gr. Öeixvuns, zeigen; Tat. sienum, Segen; lat. eäsa (Hütte), franz. 
chez; Tat. brevis, Brick; lat. cera (Wachs), Kerze; lat. simila (fei- 
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ned Weizenmehl), Semmel; Caesar, Raifer, Czar; Chriſtoph, Chri⸗ 
ſtophel, Stoffel, Stöffel, Töffel; aes cyprium (aus Eypern): cuprem, 
Kupfer; hora (Stunde), Uhr; Iegen, Liegen, Tang, ange; kriechen, 
krank, engl. to eringe (kriechen, fih frümmen), agf. eringan; biegen 
(beugen, büden), bange; ſchicken, ſchenken; fagen, fingen; fireden, 
ſtrenge, Strang; Ede, enge; ſticken, ftinfen (ſticken machen). Leßtere 
Beifpiele von bedeutenden Modificationen eines Grundbegriffe ver- 
mittelſt Vorſchiebung eines n vor den gutturalen Auslaut des Stam⸗ 
mes (was man die Ennirung, Rafalirang vermittelft a, nennen könnte) 
find zum Theil bisher den Etymologen entgangen. Ziehen, engl. take, 
zucken (engl. tag), zögern, zanken, Zange, Zunge. liegen, flink. 
Decken, denken, dünken, dunkel, danken? Ede, Iat. ac-ies (Spise, 
Schärfe), ac-us (Nabel), ac-er (fcharf), — eng, Angel, Anger, Angf, 
Äntel (Rnöchel am Fuß), Anker? Siegen (figen), filtern, ſiech, — 
finfen (vgl. oben: kriechen, krank). Mögen, Macht, engl. much, mi⸗ 
Gel (viel, groß), lat. magnus, wajestas, — Menge, man. Wehen, 
wegen (bewegen), wiegen, weichen, wadeln, wachen, wader, — wanfen, 
winfen. Auch vor Tingudiem oder dentalem Auslaut des Stammes iſt 
in einigen Källen bie Ennirung eingetreten, 3. B. fcheiden, ſcha⸗ 
ven, Schande, finden. Bor labialem Auslaut des Stammes entfteht 
auf entiprechende Weife eine Emmirang (Nafalirung vermittelfi m); 
Beifpiele: fchlappen, ſchlampen; Lappen, Lumpen; ftapfen, flopfen, 
ſtupfen, flampfen, Stumpf; rupfen, Rumpf, ränpfen; mhb. kripfen 
(gripfen, grippen, greifen), krimpfen, krimpen, krumm (ahd. cramp), 
Krampf, Krampe, Krämpe. Unverlennbar ift auch im Deutſchen, daß 
mehrfach durch eine Tange Reihe fehr verfihievener Begriffe, welche 
dur eine Menge verſchiedener nur durch Gleichheit des Anlautes zw 
einander ſtehender Wörter ansgebrüdt werben, eine gewiffe Begriffe 
verwandifhaft, Begriffseinheit, oder wenn man will Eine Gruudan⸗ 
fHanung, Ein Grunpbegriff hindarchgeht, z. B. gleiten, glatt, glänzen, 
Glas, glimmen, glähen, glitern, gloßen, engl. glad (froh), Klee 
(Freude, Spiel) u. a.; man erwäge ferner die Anlante gr, fr, kn, HM 
u. a. Überhaupt haben fehon die Sprachlaute als ſolche einen beben- 
tangsooflen, characteriftiifchen Klang, wodurch fie allemal zur Bezeich- 
anng gewiſſer Begriffe (Borftellungen, Anfchauungen, Empfiudungen) 
beſonders geeignet jind, was Göginger (Die deutſche Sprache, 1836-39) 
den aſthetiſchen Character ver Rante (Vocale, Schmelzlaute uud Starı- 
laute) gennant bat. — Leicht find Hier natürlich Irrungen möglich, doc 
darf der Etymologe Hinter der Kühnheit and unermeßlichen Tiefeder Sprache 
nicht allzuſchr zurückbleiben. Die Sprade Iodt, reizt, fordert heraus! 


d) Der Lautwandel, Der Gegeaſtand ver etymologiſchen Raut- 
Ichre. Die Eoufonauten find in den Sprachen das feftere Element. 
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Sie find mehr Träger des Begriffe. Sie find in ben Sprachen mehr 
das fich gleich Bleibende. Der beweglichere Bocalismus iſt es, worin 
ſich das beſondere Leben der einzelnen Sprachen am meiften entfaltet- 
— Drei Principien find es, welche vie Umbildung ber Wortkoͤrper und 
alfo der einzelnen Lante beflimmen: Beauemlaut, Wohllaui, Deutlich⸗ 
keit. — Die allgemeinften Imwandlungen, welche die Wörter einer Sprade 
bei ihrem Übergange in eine audere erleiden, find: 1) Verkürzung, inbem 
theils Voeale, theils Eonfonanten, theils ganze Sylben ab- ober and« 
fallen; 2) Erweiterung des Wortes; 3) Aſſimilation gewiſſer Couſo⸗ 
nanten; 4) Berfeßung gewiffer Laute; 5) Lautverfchmelzung; 6) Diph⸗ 
thongirung der Borale; 7) Umwandlung oder Bertaufchung der Bocale; 
8) Berfehiebung des Tones; 9) Veränderung der Dnantität ber Voeale 
10) Umwandlung der Eonfonanten (Erweichung, Verhärtung, Bertan- 
fung); 11) Zufammenzicehnng mehrerer Wörter; 12) Annomination 
(substitution de mots; f. meine engl. Gramm. Ite Aufl. S. 92). Bel. 
Mäpner’s franz. Gramm. S. 47 f. und Diez’ etym. Wörterbuch der 
roman. Spradhen ©. XIX f, — Das Gefeh der Lautverfchiebung ber 
flunımen Epnfpnanten und die verfchievenen Vocalwandlungen, welde 
J. Grimm Ablaut, Umlant, Drehung, Schwächung genannt hat, bier 
an verfchievenen Stellen inbegriffen, find ſchon oben augeführt worben; 
zu dem erfleren möge hier noch die Bemerkung Raum finden, daß man 
es am fürzeften folgendermaßen ausprüden Tann: wei (media) wird 
hart (tenuis), hart wird afpirirt (aspirata), afpirirt wird weich. — 
Man unterſcheidet organifche (volllommen und regelrecht umgewanbelte) 
und unorganifche (nur theilweife oder regelwidrig oder gar nicht um⸗ 
gewandelte) Wörter; lebtere find meiftens Fremdwoͤrter. Häufig gehen 
ans demfelben Stammiworte mehrere verfchienene Wörter, mehr oder 
minder volllommen umgewandelt, hervor, 3.3. aus Iat. vitrum franz. 
ie verre und la vitre. Umgekehrt werden öfters ganz verfchienene Woͤr⸗ 
ter zu ein und demfelben Gebilde umgewandelt, 3. B. lat. palatium 
Pallaſt und palätam Gaumen zum franz. palais. — Wörter, in denen 
Beſtandtheile aus ganz verſchiedenen Sprachen mit einander verbunhen 
find (3.3. halb-iren), werden Miſchwörter (vores bybridae, engl. 
hybrid or mongrel words) genannt (f. m, engl, Gramm. S. 91). — 
Einige vermiſchte Beifpiele von mannigfaltigem Rantwandel: lat. semel 
und plieo: simplex; lat. sedeo, ftatt over aus sedela: sella; Iat. Incee, 
flatt oder als Incina: lana; xEgag, cornu, Horn (urverwandt); xovıg, 
einis; fanser. tri, rgeis, tres — goth. threis, agf. threo, engl. ihree 
— ahd. driè dri, drei (Rantverfchiebung); woAvuyeoog (wielfarbig), pul- 
cher (nad Döberlein jedoch, Metatheſis von placere‘) ; ödxgv, (lacrima,,) 
goth. tagr, ahd. zahar (Fähre); lexo, lögi, lectum, legere; frasn-gp, 
{regi, fractum, frangere, brech⸗en; fa-n-do, fudi, fusum, fundere; 
senior, ital, signore, franz. seigneur, sieur, älteft. franz. sendra 
(sendre), engl, .sir; ab ante, franz. avant; ad satis, franz. assez; 
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aeque sic, alusi; banc horam, encore; de ex hora magis, désormats; 
ein⸗lif, zwei⸗lif: eilf, zwölf; ne ware: nur; fo ne ift: ſonſt; ahd. 
weralt Welt, fla viel, malan mahlen, malon malen, pim bin; circare 
(herumgehen), altfranz. cerchier, engl. search, franz. chercher (alfo 
nicht Yon quaercre, quaericare); peregrinus : pelerin; viaticum: voyage; 
rem: rien; recipere: recevoir; augurlam (aür): heur (bonheur, mal- 
heur); patrem: pere; agf. aenig, engl.any; heäfod: head, siumerian: 
slumber, ämette: ant, ceövan: to chew, theccan: to thatch; aspäragus 
Spargel: sparrow-grass (Sperlingsgras); Mediolanum, Milano: Mai- 
land (Land); beurre blanc: Beer⸗blane (wie das Volk fagt). 

Das Mißverſtändniß ift ein vielfah in die Schickſale ver 
Wörter eingreifendes Princip. Die ſchon erwähnte Annontination ge» 
bört größtentheils Hierher; 3. B. Larlovingien (erft feit Kurzem bat 
man angefangen auch Carolingien zu fagen) iſt durch Annomination 
nad) Merovingien gebildet. Aber mannigfaltigfter Art find die hierher 
gehörigen Fälle, auch nicht bloß auf den Lautwandel allein befchränft. 
Einige Beifpiele: Franz. le lendemain (eig. le l’en-demain) u. dgl.; 
ich ftelle zu dieſen auch le lingot (vie Barre, eig. le l’in-got „Ein-guß”, 
vgl. engl. ingot, während Diez nach Menage Hngot von lingua herleitet). 
Engl. cowslip (eine Art Primel oder Schlüffelblume) wird von den 
Engländern verflanden als: cow’s up, ift aber vielmehr cow-siip „‚KRubs 
ftängel (vgl. a slip of rösmary, ein Rosmarinftängel u. dgl.). Deutfch: 
etwas Neues u. dgl. wird gewöhnlich verflanden oder empfunden ale: 
aliquid novum, tft aber vielmehr: aliquid novi; bier iſt alfo Mißver⸗ 
ſtändniß der Flerion, des partitiven Genitivs; diefelbe Flexion hat der 
Engländer wiederum anders mißverſtanden: er verſteht und empfindet 
nämlich news als eine Pluralform und wundert fi über feine Sprache, 
daß fie diefe Form auch fingufarifch gebraucht (3.3. This news is 
favonrable); er hat vergefien, daß what news? = agf. hvat neoves? 
was Nen-es? quid novi? tft. — Hierher auch diejenige Art Mißver⸗ 
ſtaͤndniß, welche vorſchnell in der Sprade fehlerhafte Bildungen wittert 
und crft durch vermeinte Berichtigung Fehler fchafft, 3. B. „Zeichnen⸗ 
buch, Rechnenbuch“ u. f. w. (vgl. Leſenbuch!) für Zeichenbuch, Rechen⸗ 
buch (ebenfo: der Trodenplap). 

Überfetung, Nachbildung iſt ein in gewiſſen Sprachen über. 
aus thätiges und noch zu wenig beachtetes Princip der Wortbildung. 
Eind Sprade, die erſt anfängt fih zu einer Schriftfprache auszubilden 
und dabei eine andere hochgebildete Sprache zum Vorbild hat, entwidelt 
fi nicht vollkommen frei aus ſich felbft, ſondern bildet fih an dem 
Vorbild, fchafft ſich neue Schäge durch Uberfegung oder Nachbildung. 
Sp hatte das Lateiniſche, ſeitdem es im Iten Jahrh. vor Ehr. fich 

« Titterarifch zu bilden begann, ein herrliches, mächtiges, überſchwaͤnglich 
reiches Vorbild am Griechiſchen. Daher find unzählige Compoſita 
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und Derivata der Iatein. Sprache durch Üüberſetzung oder Nachbildung 
griechiſcher Wörter entflanden und alfo von dem Etymologen auf viele 
zerüdzuführen. Es ift z. DB. nicht genug, das Wort accentas von 
accino (= aceanto ob. adcanio) herzuholen: ad-centus ift Überfehung 
von zoos-wöle, Zugefang, Nebengefang, wie das oben angeführte 
eiceronianifche veri-loguiam Überfegung von Zrvno-Aoyla if. Sp ift 
das grammatifche Wort casus Überfegung von nrocıs, Der accusa- 
tivas (unrichtige) Überfegung von einarızı (der Zall des Berur- 
fahten oder Bewirkten), der genitivus (casas gigneudi, Zengefall) un 
rihtige Überfeßung von yevızı) (zum Geſchlechte gehörig, generalis), 
u.f.w. Einige andere Beifpiele: dispositio, dsaßeors; suscipio, 
vrxoöfzoua; diserimen, diaxgscıs; disputo, dsaikyoucı; dissolvo, 
Sckvw; contradico, avuliyo; contendo, covrrelvo; eompotatio, 
Gvunmooıov; Sufero, vropfew; subjicho, vnoddilw; supergredior, 
dnegßolvo. — Rod bedeutender feheint das Dentfihe, und zwar zu- 
nachſt ale Gothiſch, dem Griechiſchen, weit mehr aber als Ahd. dem 
Lateiniſchen nachgebildet zu haben. Männer wie Ulfilas (im 4. 
Jahrh.) Hräbamıs Maurus und Difried (im 9. Jahrh.), Notker 
gaben (im 10. Jahrh.) Hatten unendliche Beranlaffung, für ihre Sprache 
Das zu thun, was Eicero in dem angeführten einzelnen Deifpiele für die 
ſeinige gethan hatte. Ulfilas hatte 3. B. Matth. 6, 7 das Viele⸗ 
Worte⸗Machen (nolvioyla) auszudrüden und er ſchuf feiner Sprade 
das Wort Nluvaurdi. Wie viele Wörter hat nicht ebenfo in füngerer 
Zeit Boß bei Überfeßung der ins und Odyſſee dem Griechiſchen 
nachgebildet! Manche jetzt ganz alltägliche Wörter, in denen wir eine 
acht urſprünglich deutſche Grundanfhauung zu fühlen glauben, find 
gleichwohl nicht Schöpfungen unferes Sprachgenius, fondern Überfehun- 
gen. Sp bemerkt Leffing in der Hamburgiſchen Dramaturgie (1767): 
„zerftrent fein, ein Zerftreuter, iſt lediglich nach der Aualogie bes 
Stanzöfifchen (distrait) gemacht; ich glaube fchwerlih, daß unfere 
Großvaͤter das Wort „‚zerfirent” verftanden hätten; noch Schlegel 
überfeßte distrait durch Träumer”. Run einige vermifchte DBeifpiele: 
Genugthuung, satisfactio; Schiffbruch, naufragium; Anblick, adspectus; 
Antlıg (ahd. antiutti, goth. ludja Angefiht), zodsumov; fürwmahr, 
profecto (ebenfo engl. forsooth; hierbei fällt mir das engl. for shamel 
ein, pro pador!); Abbitte, deprecalio; beſcheiden, geſcheidt, discretas; 
Gewiffen, Bewußtfein, conscientia; unerhört, Inauditus; angenehm, 
acceptus; beherzt, cordatus (fpät.-Iat., früher „verftändig, Hug’); 
erobern, superare; Zufall, aceldens; Vollmond, pleniiunium; Waffen⸗ 
Kilfkand, armistitium (mittellat.); möglich, possibllis; theilhaftig, par- 
ticeps; feuerfpeiend, Iignivomns; einmũthig, unanimus; befräftigen, be- 
färfen, corroborare; gewandt, versatus; Vorwurf (in der Bed. Ge- 
genſtand), objectum; Berichte (adv. pigiht von pljähan, mhd. bejöhen, 
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conßteri), confessio; fruchtbar (-bar v. bären, tragen, ferre), fragifer; 
„abgezogene“ Begriffe, abstracta; Ausnahme, exceptio; Yürwert, 
peonomen; Fall, casus; Mitlauter, consonans. — Auch unzählige. zu 
fammengefebte Ausdrucksweiſen oder Revensarten find auf biefe Weile 
zu erflären. Einige Beifpiele: Dies wird dir nicht fo hingehen (es fol 
dir thener zu fliehen kommen‘, daß bu mich beleidigt haft), hoc tik non 
ste abibit. Die Sache leidet Feinen Aufſchub, res dilationem non pa- 
titar; in die Augen fallen ‚ in oculos eadere; im Munde haben (davon 
reven), in ore habere; in Gebraud kommen, in usum venire; nicht bei 
ſich fein (von Sinnen fein), non apud se esse; im Sinne haben, in 
animo habere; Berfe drechſeln, tornare versus; der Felle bebürfen, 
ma egere; bie letzte Feile fehlt, ultima lima deest (Ovid); 
die Hefe des Volles, faex popali; zur Laſt fein, oneri esse; es if 
der Mühe werth (Werth), est operae pretium; Krieg führen, beilum 
gerere, belligerare; das Augenlicht verlieren, lumina oculorum amitiere; 
mm aber, nunc autem; wenn aber, sin autem; aber doch, attamen; 
ein Jeder, unus quisquez ich lehre di, doceo fe; Vogel Strauß, avis 
strutblo; Jemandem etwas unter den Fuß geben, suppeditare (sub- 
pedi-tare) alicui aliquid (tare und dare im Munde des Oberbeutfchen 
nicht unterfihienen! man erwäge hierbei, daß auch der Scherz ein ſprach⸗ 
biſdendes Prineip il). Es Liegt in der Natur der Sade, bag man 
hier in einzelnen Fällen leicht irren kann; doch entfernt die Fülle ber Teicht 
‚ fi darbietenden Beifpiele allen Widerfpruch gegen bie allgemeine That⸗ 
fache, Auch geht der Einfluß, ben die vielfachen Überfeßungen üben, 
noch weiter; nicht nur ſchaffen fie eine baare ober materielle Vermeh⸗ 
rung des Sprachſchatzes: fie gewöhnen auch den Sprachgenius an das 
Wörterbilden; dur vielfaches Nachbilden bat er es im felbftändi- 
gen Bilden zu einer Birtnofität gebracht. 

Auf die etymologifche Erflärung ber Wörter und der Ableitungẽſylben 
(Vorſylben, Endungen, Flerionen) haben ſich die Etymologen bis jebt 
beinab gänzlich beſchraͤnkt. Aber auch die Redensarten haben ihre Der- 
Iunft, Auf diefe Hat man zu wenig Bedacht genonmen. 


7. Eharacterifiif der Spraden. Wie man von einer Pſp⸗ 
chologie der Völker fpricht, fo Tönnte man au an eine Pſychologie 
der Sprachen denken. Man bat oft gefagt, eine Sprade fei nichts 
anderes als bie Form, in welcher der Geift eines Volkes fih offenbare 
(une langue, c’est la forme apparente et visible de l’esprit d’un penple, 
Billemain). Schon im Anfang des vorigen Jahrh. Hat ein Franzofe 
dieſen Gedanken fehr gut ausgebrüdt: En effet, de quoi peut parler ’homme 
que de l’abomdance de son Coeur, de ce qu’il pense, de ce qu’ll sait, et 
de ce qui aime? Or il en est des peupies entiers comme d'un homme par- 
ticulier; leur langage est la vive expression de leurs moeurs, de, leur 
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genie et de leurs inelinatlons; et Il ne Taudreli que bien eramiser 
ce langage poar penetrer toutes les penstes de leur ame, et tous 
les mouvemens de lear coear (Frain bu Tremblay, f. u.). Alſo bie 
Sprache gehörig unterfuchen, um den Character eines Bolles und fomit 
den Character der Sprache zu erfennen. 

Den Character einer Sprache macht nun eigentlich alles Das ans, 
wodurch fie ſich von anderen Sprachen nuterſcheidet, alfo ihr ganzer 
Bau, ihr ganzer Wortſchatz, ihre ganze Gefchichte nebft der Litteratur. 
Aber man meint noch etwas Anderes, wenn man im Allgemeinen vom 
Character einer Sprache fprit: inwieweit fie fih zum Geſang eignet 
(ihr muficalifher Character), oder zur Poefle, zur Rebe, zur Philo⸗ 
fophie, zum Überſehen und Nachbilden fremder Geiflesprobucte (ihr 
füterarifger Character), oder ob fie fein, zart, zierlih, gemuͤthlich, 
derb, Höflih u. f. w. iſt (fo zu fagen: ihr moraliſcher Character). 

As das, „was den Geiſt der dentſchen Sprache characteriſirt“, 
dat man 3.9. hanptfächlih drei Eigenſchaften angegeben: Bildſamkeit, 
Reichthum, „Univerfalität” (die Fähigkeit, alles Fremde zu verdeutſchen). 
Auch Hat man ihre Kraft, ihre Reinheit und Selbfländigfeit geltend 
gemacht. Irgendwo habe ich folgendes Urtheil gelefen: „Ste ift ebenfo 
geſchickt zur einfachen, herzlichen, gemüthlichen Unterhaltung, wie zur 
reihen, nachdrücklichen, kräftigen, volltönenden und feierlichen Rebe; 
ebenfo geeignet zu allen Arten der Dichtung und des Bersbaues, wie 
zum philofophifchen und abflracten Denken.” — Als characttriſtiſche 
Eigenſchaften der franzöfifhen Sprache dat man von jeher angeſehen: 
eine gewiſſe Feinheit, Eleganz, „Abgeſchliffenheit““, gefellfchaftliche Be⸗ 
quemlichkeit. Die Franzoſen reden immer von ber clarté, ſorce, va- 
riete, vivacite, gräce, politesse, douceur, harmonie und unlversalité 
ihrer Sprache; unter Iehterer verftchen fie ihre Fähigkeit und ihre Be⸗ 
rechtigung, die allgemeine Sprade der Gebilveten unter aflen Nationen 
zu fein. Ein Zranzofe des 17ten Jahrh. characteriſtrt folgendermaßen: 
La Laague Allemande est Energique, mais elle est dure; l’Angloise 
est copieuse, mais elle n’est point chätiee; Y’Espagnole est grave et 
pompeuse, mais elle est trop enfiee; T’itallenne est mignarde, mals 
elle est molle et langnissante. La Langue Francoise seule a tous 
les avaniages de ces Langues, sans en avoir les Imperfections. Elle 
est toute ensemble douce et Torte, &xacte et abondante, simple et 
majestuense, mäle et delicate. Elie est propre à toutes sortes de 
matieres, pour la prose et pour la po&sie; pour l’Histoire et pour le 
Roman; pour le serieux et ponr le comique (Mr. de la Touche, L’Art 
de bien parier Frangois, Amsterdam 1696). Furetiere (f. unten, im 
Ten Theile, franz. Wörterbücher) fagte: La Langue Arabe est ia 
pies abomdante, ia Langue Latine la ples generale, ia Francoise la 
ples donoe, P’Espagneie fa plus grave, les Langues Germaniques: les 
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plus rudes. — Die englifhe Sprache hat man characteriſirt durch: 
Reichthum, Kraft, Einfachheit in ihren grammatifchen. Mitteln. Wohl 
Hang bat man ihr gewöhnlich abgefprodden. Die Engländer ſelbſt fin- 
ben ihre Sprache: less musical than ihe languages of Ihe south, but 
in force, in richness, io aptitude for all the highest parpeses of the 
poet, the philosopber, and the orator, inferior to the toaugue .of Greece 
alone (Macanlay ). 

Es fragt fi, wer den Character eine Sprade zu beurtheilen 
habe; die Nationalen oder die Ausländer? (The ear of a foreigner is 
(he best judge in (his case, meinte Addiſon.) Die, welche ſich Lange 
und gründlich mit ihr befchäftigt haben, oder Die, welche fie nur ober- 
flächlich kennen und alfo nicht in den Verdacht einer vorurtheilsvollen 
Liebhaberei und Parteilichfeit fallen können? Zweifelhafter Werth aller 
folcher allgemeinen, vagen Urtheile über den Character einer Sprache. — 
Noch einige Beiſpiele. „Das Holländifhe ıft im Ohr des Hod- 
dentſchen (erfl von mir unterftrichen) immer ein poffierliches Sinn- 
bild des breiten und gedehnten Phlegmas dieſer Nation‘ (Dr. Konrad 
Hermann, Philoſoph. Gramm., Lpz. 1858). Was ift nicht das Deutfche 
im Ohr des Franzofen, des Engländers ꝛe.?! So fagt 3. B. Chambers, 
der nicht gegen unfere Sprache eingenommen iſt, von ihr: To an 
Englishnan it appears harsh, aud at first very disagreeable; but It 
improves on acquaintance, and is found to be expressive and copfous. 
Übrigens fehlt es auch nicht an günftigen Urtheilen über das Hollän- 
diſche, 3. B. Dr. Bowring fagt in f. Batavian Anthology (1824): the 
Dutch is not soft or masical, but it is sonorons and emphatic;.. 
to ihe expression of devout and dignified emotion it is particularly 
adapied, and a high tone of religious feeling pervades all its litera- 
tare. — Nicht felten hat man auch mit Einem Schlagworte den wefent- 
lichen Characterzus eines Volkes, einer Sprache geben zu koͤnnen ge⸗ 
meint. Sp habe ih irgendwo über die fünf Haupt⸗-Culturvoöͤlker und 
ihre Sprachen folgende Außerung gefunden: „Wie die griech. Schrift⸗ 
ſteller ihren Ruhm in einer ſchönen, die Roͤmer in einer treffenden, 
die Franzofen in einer gefälligen, die Deutſchen in einer gründ- 
lichen Darftellung fuchen, fo wollen die Engländer vor allen Dingen 
verftanden werben”. Es giebt immer noch Menfchen genug, benen 
folhes Gerede imponirt und Wunders tief klingt. Befonders wenn Dies 
dabei ift, daft die Franzofen. elegant, eoquet, Teichtfinnig, flüchtig find 
und dag die Deutfchen gemüthlich, gründlich, tief find, fo tft au der 
Richtigkeit der Characteriſtik nicht zu zweifeln! Wenigſtens iſt doch 
etwas Wahres daran! Wie alle Paradoxa characteriſiren ſich ſolche 
geiſtreich erſcheinende Behauptungen durch die Sicherheit, mit der fie 
vorgetragen werden; es iſt dies die Gebehrde, welche weſentlich dazu 
gehört. „Der ganze Satzbau der latein. Sprache iſt auf militäriſche 
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und oratorifche Kürze, der der franz. auf coquelte converfationefle Ele⸗ 
ganz, der ber griech. auf fließende, in jedem Augenblid der Beränbe- 
rung fähige Beweglichkeit, ver der deutſchen endlich anf fyftematifch 
zufammenfaffende, in vie Tiefe hinabfleigende Periodologie berechnet“ 
(Dr. Kourad Hermann). Wir dürfen hier ebenfowohl Kaiſer Karl's V. 
Art, Sprahen zu dharacterifiren, in Erwägung ziehen: „Spaniſch 
maß man mit der Gottheit, Ftallänifch mit ver Gelichten, Dentſch — 
mit ben Pferden reden‘; an Lebterem mochte wohl in Beziehung auf 
die damaligen Dentfchen (Luther ausgenommen, der auch mit Fürften 
und Bölfern — Deutſch zu reden verftand) etwas Wahres fein. Die- 
fer kaiſerliche Ansſpruch erinnert an ein anderes Bonmot von einem 
Franzofen (17. Jahrh.?): Bott ſprach zu Adam Spanifch, als er ihm 
verbot, vom Baume ber Erkenntniß zu effen; der Tenfel fprach zn Eva 
Italiäniſch, als er fie verleitete, troß bes Verbotes davon zu eflen; 
Adam und Eva fprachen zu Gott Franzoͤſiſch, als fie fich entſchuldigen 
und nm Berzeihung bitten wollten. Mehr ernftlih war vielleicht fol- 
gende Behauptung gemeint: La Langue Greque est plus propre pour 
le chant, la Romaine pour a guerre, la Syriaqne pour le deüll, 
lBebraique pour l'élocution (?), FAssirienne ponr la priere (eitirt im 
Traite des Langues von Frain du Tremblay, f. u.) Ahnlich fagen die 
Perfer, Gott habe feine firengen Gebote in arabifcher Sprache und 
feine milderen Borfchriften in dem (neuperfifchen) Deri-Dialecte ausge⸗ 
fprocden.- — Auch Addiſon glaubte in der Sprade der Franzofen, der 
Engländer, der Italiäner, der Spanier, der Deutfchen den Character 
umd das Naturell (the genins and natural temper) diefer Bölfer auf 
weifen zu können; vom Engländer weiß er nichts als die Schweigfam- 
feit, vom Franzoſen nichts als die Schwaßhaftigkeit ze. - Da Addiſon 
nach feiner Meinung in ſolchen Sachen der befte Richter über andere 
Bölfer fein muß, fo muß auch fein Urtheif über uns für ums werth- 
voll fein: The biant honest hamouar of Ihe Germans sounds 
better in the roughness of the High-Dutch, than it would in a 
politer tongue! Aber wie urtheilen ‚„rauhe” Hochdeutſche wicherum 
über Addiſon's Mintterfprache? „Wohlklang ift ihr wenig eigen, was 
bauptfächlich Schuld der Ausfprache ift, die faft in Zwieſpalt mit ven 
Gefetzen der Artieulation ftebt, deren Zweck Firirung der Raute und 
befonders der Vocale fein muß“ (Brockhaus' Eonverfationslericon, 
achte Auflage)! 

Etwas leidlicher erfcheinen Characteriſtiken, bie fi mehr an bas 
Tehnifche Halten, 3. B. folgende (aus Bernhardy's Geſch. der röm. 
kitt, wenn ich mich nicht irre): gravitas, barptonirter Accent, confo« 
nantiſche Flexion, beſchraͤnkte Wortbildung, ſchlichte Structurlehre, 
proprietas verborum (Beharrlichkeit der Wortbedentungen), geſchloſſe⸗ 
ner Numerus, Schärfe einer „langwierigen“ Phraſeologie. Weiter 
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geht wiederum Reifig, wenn er fagt: „Das Grundgeprage der lat. Sprade 
ging ane vom dem practifchen Verflande, und hatte im practiſchen Leben 
ſich gefaltet; daher hat biefe Sprache eine vorwiegende Neigung zum 
Meteriellen, weit weniger zu abſtracten Bezeichnungen” (Borlefungen 
über Tat. Sprachwiſſenſchaft, Lpz. 1839). 

Unter dem „Geiſt einer Sprache” ſcheint man meiftens noch etwas 
ganz Befonderes zu verſtehen: „in den Geift einer Sprache eindringen‘, 
etwas ift „dem Geifte, dem Genius einer Sprache zuwider”. Zum 
Theil foheint man den Inbegriff der Zeinheiten und eigenthümlichen 
Ausdrucksweiſen einer Sprade damit zu meinen. Manche fcheinen an 
eine Art allgemeines Princip zu benfen, aus welchem bie einzelnen 
fprachlichen Erſcheinungen zu erklaͤren oder abzuleiten ſeien, das ſich 
zwar nicht in Worte faſſen, wohl aber von Menſchen, die mit einem 
beſonderen Sprachſiun ansgeftattet find, fühlen over ahnen laͤßt. Bel. 
au „iR ven Geift eines Schrififtellers eindringen.“ — Naive Äußerung 
eines in paͤdagogiſch⸗didaetiſcher Hinficht gern Iiberal oder vornehm 
thnenden Schulmannes: „Ich made mir nichts daraus, ob die Schüler 
ein Paar hundert Vocabeln mehr oder weniger lernen, ob fie alle Kein- 
heiten der Ausſprache inne haben u. |. w., wenn fie nur in ben Geiſt 
der Sprache einbringen‘! 

Wie man aber auch über den Character oder den Geift einer Sprade 
denfen möge, er iſt jebenfalls vollfländig nur in ihrem Bau, ihrem 
Shape und ihrer Geſchichte zu erfafien. — Und was die Borzüge be 
trifft, Die man einer Sprade vor anderen beigelegt bat, fo kann ich 
mich nicht enthalten, noch zwei Säbe ans Frain du Tremblay’s Werk⸗ 
hen anzuführen: Toutes les langues sont susceptibles de tout ce qui 
rend le discours clair, net, intelligible, fort et energique, de tout ce 
qui le releve et l'ennoblit.... Les langues conslderees en elles-m&mes, 
et selon leur »aature, n’omt rien qui les rende preferables les unes aux 
antres. Wenn 3.2. alfo die Franzoſen fagen: Ce qui n'est pas clair 
n'est pas frangals, fo müflee wir Deutſche ebenfalls jagen: Was nicht 
Hax ift, ift nicht Deutſch (letzteres in feinem boppelten Sinne genommen). 
Drückt ein Deuter fih unklar, plump oder fonftwie mangelhaft aus, 
fo ift daran nicht die Sprache ſchuld, fondern das Individuum. 

Trendelenburg: Vergleichung der Vorzüge der veutfchen Sprade 
mit den Borzügen der Iat. und grieh.; eine gekrönte Preisfhrift, in 
den Schriften der Kurf. deutſchen Geſellſchaft zu Mannheim 4. Bd, 
1788. Kiſtemaker: Critik der gried., Tat, und dentſchen Sprade; 
eine von neuem burchgefehene und ſtark vermehrte Preisfchrift, 

1798, 2te Ausg. 1794, Jeniſcqh: ——— Vergleichung 
und Würdigung von 14 älteren nud neueren Sprachen Europa's, na⸗ 

mentlich Der griech., deutſchen xc.; eine von ber koͤn. preuß. Arab. der 
Waſſenfchaften gelrönte Preisſchrift, Berlin 179. Breidenſtein: 
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Characteriſtiſche Grundzüge der dentſchen und franz. Wortfolge und 
des deutichen unb franz. Volkes, Gießen 1817, 267 Seiten. Kolbe: 
Über ven Wortreichthum ber veutfchen unb franz. Sprache und beiber 
Anlage zur Poefie; 2te Aufl., 3 Dove, Berlin bei Reimer, 1818 — 20 
(9 Thlr.); dies Werl wird von Böginger (Die dentſche Sprache, Stutig. 
1836) fehr gerühmt. — Es giebt auch Bücher, deren Titel über den 
Geh einer Sprache Aufllärung verfpridht, während fie ganz materia- 
Kif nur eine Sammlung mehr oder minder eigenthümlicher Redens⸗ 
arten liefen. So fihon 3. B. Menudier: Le Genie de la langue 
franc. ete. oder: Die Natur der franzöf. Sprach, pas ift: ihre Eigen- 
fhaften, Zierligkeit nud Curlositäten zc., 2te Aufl,, „bey Jo. Biellen, 
im Jahr 1700” (daß „Jo. Bielle in Jena refivirte, iR als befannt 
vorausgeſeßt!l vgl. die befannte Adreſſe: A Mr. de Voltaire, en Eu- 
rope). Peſchier's Esprit de la conversation frangalse, Stuttgart 
1855, ft auch nichts anderes. — Raulfuß: Über ven Gaft der pol- 
niſchen Sprache und Titteratur, Halle 1804 (22 Sgr.). Venedey: 
Die Deutfhen und Franzofen nah dem Geifte ihrer Sprachen 
und Sprichwörter, Heivelberg 1842 (26 Sgr.). — Dr. Lehmann 
( Schuldirector zu Marienwerder): Goͤthe's Sprache und ihr Geiſt, 
Berlin 1852 (26 Bogen, herabgeſetzter Preis: 20 Sgr.). — Henri⸗ 
ens Stephanus: De la Precellence du laugage frangois (f. unten 
im 2ten The). Frain du QTremblay (de l’Academie Boyale 
d’Angers): Trait& des Langues, oü l’on donne des Prineipes et des 
Begies pour juger da merile et de l’excellence de chaque Langne, et 
ea particulier de la Langue Frangoise, Amſterdam 1709. 


— — —— 


Cap. III. 
Die Sérift. 


1. Befen, Urfprung nad Berbreitung ber Schrift. Pas 
laographie. Bilvderſchrift; Hieroglyphen, verfchieben in Ägypten und in 
Mexico; bie aͤgypt. Hieroglyphen find theils ideographiſch (Begriffe 
zeichen, alſo Wortſchrift), theils phonetiſch (Lautzeichen); beſondere 
jüngere Geſtaltungen ver hieroglyphiſchen Schrift der Ägypter find vie 
hieratifche ober Priefterfgrift und die demotiſche ober Volksichrift. 
Bertiärift, in China. Syibenfiprift, in Japan. Eine merkwärbige 
Erſcheinung iſt die Sylbenſchrift eines civilifirten norbamerieanifchen 
Inbdianervoͤllchens, der Cherokeſen: fie wurde im 3. 1821 von Einem 
berfelben erfunden und beſteht aus 85 Schriftzeichen, welche ſaͤmmtliche 
in ihrer Sprache vorkommende Sylben bezeichnen. — Buchflabenfchrifts 
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die drei älteften Alphabete, unabhängig non einander entflanden (2): 
das inbifche (das fanseritifhe Dewa-nagari ober die Götterfehrift), 
das altperfifhe (vie Keilſchrift) und das Agyptifch-femitifche 
(phoniciſche); letzteres, nach der gewöhnlichen Annahme aus 16 Bud» 
ftaben beftehend, die gemeinfame Grundlage des hebräiſchen, des grie- 
ifchen (von dem Phönicier Cadmus eingeführt, von Palamedes und 
von Simonides aus Ceos vervolllommnet), und bes aus 16 Buchſtaben 
beſtehenden altgermanifchen oder ber Runenfhrift. Hermes Triemegi- 
Rus, den die Agypter und Phönicier Thaut nannten, galt im Alterthum 
für den Erfinder der Buchſtabenſchrift. Semitiſcher Urfprung des in- 
difchen Alphabets? Ans den Namen der hebräifchen Buchflaben (aleph 
Ode, hetb Haus, gimel Cameel, daleih Höhle n. f. w.) hat man gr- 
ſchloſſen, daß auch diefe Schrift urfprünglich hieroglyphiſcher oder ſym⸗ 
bofifher Ratur gewefen fein müffe. 

Noch iſt nicht ausgemacht, ob und inwieweit die Schreibefunft im 
Zeitalter des Mofes unter den Hebräern, im Zeitalter Homers unter 
den Griechen blühete. Ber den alten Deutfchen wurden die Runen nur 
zu Loos und Weiſſagung (auf Stäben, gewöhnlich von ber Buche, 
nicht „geſchrieben“ fondern „geritzt“ und dann durch einander geworfen) 
und etwa auch zu Briefen benust. Der oftgothifche König Theodorich 
d. G. ( geſt. 526) konnte nicht fehreiben; er mußte bei Unterfchriften 
die vier Anfangsbuchflaben feines Namens durch ein Blech, in weldes 
fie eingefehnitten waren, zeichnen (Ulfila's Bibelüberſetzung Tieß er ſich 
vorlefen). Karl d. Gr., der eifrige Beförberer der Schulen und der 
Gelehrſamkeit, lernte erſt im Alter ſchreiben. In England verorbnete 
König Wilhelm II. Rufus gegen Ende des 11. Jahrh., daß allen zum 
Tode Berurtheilten das Leben geſchenkt werden follte, wenn fie bewiefen, 
daß fie Tefen könnten (the heneft of clergy). Du Guesclin, Eonne- 
table von Frankreih (14. Jahrh.), konnte nicht einmal feinen Namen 
fehreiben. 

Die „Schreibekunft” eine Erfindung? „Da es im Grunde verfelbe 
Act if, ven Baum, das Thier wie der Agypter over Ehinefe aufs 
Papier und anf den Stein zu zeichnen, ober wie der Wilde in ben 
Sand oder durch Geften in die Luft zu befchreiben, fo if der Schrift 
in allgemeinfter Bedeutung fein jüngeres Alter als der Sprache felbft 
zuzumeſſen“ (Lepfius). „Nur durch eigene organifche Entwidelung in 
der Zeit, nicht durch eine glückliche Entvedung konnten fi fo voll- 
fommene Alphabete für die Sprachen ausbilden” (Derfelbe). — Alle 
Buchſtabenſchrift urfpränglich phonetifch: es wirb nichts in der Schrift 
dargeftelit, was ſich nicht im irgend einer Zeit in der Ausſprache ge- 
funden hat; Abweichungen der Ausſprache von der Schrift. Orthogra⸗ 
phie; eigenmächtige Reformbeftrebungen; unendlicher Werth einer allge⸗ 
meinen, nationalen Gewohnheit gegen alle Neuerungsgelüfte geltend zu 
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machen. Nenere phonetifche Schreibfpfteme (die Phonographers in Eng- 
fon). Die Stenographie. Idee einer zn erfindenden Univerfalfchrift 
(Pafigraphie); Bolney gründete einen Preis für die Erfindung eines 
alphabet universel; das „Inguiftifche” Alphabet (Lepfius). 


2. Schreibmaterial, Schreibweifen, Form der Buchſtaben. 
Stoffe, auf denen gefihrieben worden: Stein, Blei, Erz, Banmrinde, 
Wachstafeln, der ägyptifche Papyrus, Pergament, Baummwollenpapier 
(feit dem 8. Jahrh., in Italien erft feit dem 11. Jahrh.), Linnenpapier 
(jeit dem 13. Jahrh.). — Färbende Subftanz (Tinte): lat. atramentum, 
goth. svartizi; griedh.-Tat encaustum (rothe Tinte), ital. Inchiestro, 
franz. enere (f.!), bofänd. inkt, engl. ink; mittellat. fincta- (ital. 
tinta Farbe), d. Zinte. — Schreibinftrumente: der eiferne Griffel 
(griedh.-fat. stylus). das Schilfrohr (griecdh.-Tat. calamus, fpäter auch 
von ber Gänfefeder gebräuchlich), die Feder (Tat. penna), die Stahl- 
fever (franz. plume de fer)! — Mancherlei Schreibweifen; die wich» 
tigften; die horizontale, die perpenbiculäre (die fenfrecht ftehenden Zei⸗ 
len von der Rechten zur Linken aneinander reihend) und die cirkelför- 
mige. Verſchiedene Richtungen der horizontalen Schrift: die indiſche 
Schrift urfprüngfih von der Rechten zur Linken, wie die femitifche, 
dann in nmgelehrter Richtung, wobei aber die einzelnen Buchftaben ihre 
urfprungliche Richtung behielten; die Griechen und andere Voͤlker kehr⸗ 
ten bei dem Wechfel der Richtung auch jeden einzelnen Buchſtaben um; 
die ältefte Schreibweife bei den Griechen, 3.3. anf den Solonifcheu 
Gefestafeln: bustrophädsn, „ochſenwendig.“ — Form der Buchftaben: 
Capital (bis gegen des 7. Jahrh.), Uncial (bis gegen das 10. Jahrh.), 
Minuskel oder Curſiv (his gegen das 14te Jahrh.), und feit 
tem 13. Jahrh. die fog. gothifche oder neugothifhe Schrift (Moͤnchs⸗ 
fhrift, engl. biackletier), aus welcher unfere gewöhnliche, keines⸗ 
wege unfchöne (wie 3. Grimm behauptet), nationale „deutſche“ 
Schrift entftanden iſt. Das alte gothifhe und das angelfächffche 
Alphabet. 

3. Handſchriften (libri od. codices manuscripti). Alle erhalte 
nen Handſchriften, theils Rollen (volumina), theils Bände (codices), 
find entweder auf Pergament oder Papier gefihrieben. Die älteften 
Sandſchriften fi find die in Ägypten und Herenlanum aufgefundenen (auf 

Papyrus); ein im %. 1825 anfgefundenes Fragment der Iliade (auf 
Papyrus und in Eapitalbuchftaben), wahrfeheinlih aus den Zeiten der 
Ptolemäer, gilt für das äftefle Danufeript. Bon den durch unmittel« 
bare Überlieferung auf uns gefommenen Handſchriften ſind die aͤlteſten 
Iat., der florentiniſche (Codex Mediceus, jetzt in Paris) und drei vati- 
caniſche Birgile, der vaticanifche Terenz und bie florentinifchen Pan- 
perxten, hochſtens aus dem Anfang des Sten Jahrh.; Die ern griech. 
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hoͤchſtens aus dem G6ten Jahrh. (wogegen unter den Herenlaniſchen 
Handſchriften griechiſche find, die ſpaͤteſtens unter den erſten roͤmiſchen 
Raifern geſchrieben wurden). Andere berühmte alte Handſchriften find: der 
“ eodex argentens der weftgoth. Bibelüberfeßung des Ulfilas (gefihrieben um 
das Ende des 5. Jahrh. von cinem Oftgothen in Stalien, jegt zu Up- 
fala), der codex Alexandrinas des griech. A. und N. T., der vati⸗ 
eanifche Codex des griech. A. und N. T. Keine bebräifche Handfchrift 
des A. T. reicht über das Fahr 1000 hinauf. Die älteften angelfächfi- 
ſchen Handfchriften rühren aus dem 10ten Jahrh., dem zwifchen König 
Alfred und der Dänenderrfchaft liegenden Jahrhundert, ber. Die 
äfteften welfchen oder celtifhen Handſchriften erheben fich ſicherlich nicht 
über das 12te Jahrhundert. Die ältefte franzöfifhe Handſchrift iſt bie 
im 3. 1837 von Hoffmann von Fallersieben in der Bibliothek zu Ba- 
Tenciennes entveckte, mit dem Lied auf die heil. Eulalia; fie wird an das 
Ende des Yten oder an den Anfang des 10tem Jahrh. geſetzt; bemer- 
fenswerth ift, daß faft fämmtliche große altfranz. Werke des 12ten und 
13ten Jahrh. nur in Handſchriften aus dem 14ten Jahrh. auf und ge- 
fommen find. Eine der fchönften aller mittelhochdentſchen Hanpfchriften 
iſt die Hohenems⸗Laßbergiſche Pergamenthandſchrift des Nibelungenliedes 
aus dem 13ten Jahrh. (gegenwärtig auf der fürſtlichen Bibliothek in 
Donaueſchingen). — Die Preiſe der Handſchriften im Mittelalter wa⸗ 
ren natürlich Hoch; im 15. Jahrh. waren z. B. Cicero's Epistolae ad 
familiares in Mailand für 10 Dücaten zn haben. Der größte Bücher- 
mangel in Europa herrſchte in der Zeit vom 7. —11. Jahrh. (6.— 11. Jahrh., 
engl. ihe Dark Ages). Palimpfefte (codices rescripti, franz. manuscrits 
racles). — Nähft den Handſchriften find die antiken Infehriften für 
Geſchichte nnd Sprache der alten Griechen und Römer die wichtigften 
Urkunden (Inſchriftenkunde od. Epigraphik). Griech. Infchriften ſeit 
dem 6ten Jahrh. v. Chr., römiſche ſeit der Mitte des Iten Jahrh. v. 
Chr. Die griech. Inſchriften ſammelten Böckh und Franz (Corpus 
fascriptionum Graecarum, Berlin 1823—53, 3 Bde). Orelli gab eine 
Sammlung lat. Inſchriften herans (Inscriptionum Latinarum seleetarum 
collectio, Zürich 1828, 2 Bde); gegenwärtig find Ritfehl und Monmn- 
fen mit der Herausgabe eines Corpas inscriptionam Romanarım be- 
ſchaͤftigt. Münzen (Münzkunde oder Numismatif), 


4. Die Buchdruckerkunſt. Holzſchneidekunſt (Xylographie); 
Biblia pauperum, Bilder mit Text (um 1429); das erfte durch Holz- 
platten gedruckte, ganz aus Text beftehende Buch ıft ver Donat. — 
Erfindung der Buchdruckerkunſt (Typographie) durch Johann Gutenberg 
(und vielleicht gleichzeitig, unabhängig von ihm, durch Kofler in Har. 
lem?) um 1440; die fog. Gntenbergfche Tat. Bibel, gegen 1455 vol- 
Iendet, iſt das ältefle größere mit gegoffenen Leitern gebrudte Perf. 
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Mertwürbig eine Art Borahnung der gegoffenen Lettern bei Eicero de 
nat. deor. 2, 37. Einführung der Buchdruckerkunſt in Italien 1465, 
in Sranfreich 1469, in England 1474, — in Rußland 1553. Um 
1500 zählte man in Europa fchon über 200 Officinen. Im Anfang 
des 16. Jahrh. kommt die Dücercenfur auf; Preßfreiheit in England, 
1695. Die neugothiſche Schrift im 15. und theilweiſe im 16. Jahrh. 
herrſchend; die runde oder roͤm. Type (Antiqua) zuerſt in Italien herr⸗ 
ſchend und zwar von Aus d. I. eingeführt. Die Incnnabeln (franz. 
editions Incunables, alte Drude vor 1500). Die Editiones principes 
(die erften Drude der alten und neueren Klaffifer). Berühmte Bud- 
bruder älterer Zeit: William Carton in England, Aldus Manutius 
(die Afdinen) und Ginnti in Italien, Froben und Oporin in Bafel, 
Stephan in Frankreich, Elzevier in Holland. Die Stereotypie (Hat: 
tenſchriftdruck) ansgebildet durch Firmin Dibot (1794) und durch den 
Grafen Stanhope (1804). Erſtaunliche Leiftungen der von Friedrich 
König 1810 erfundenen und feitvem beventend vervolffonunneten Schnell- 
preſſe. Erhabener Drad zum Gebrang für Blinde, von Kempelen 
erfunden (un dactylographe). 


5. Werke über die Schreibelunft. Lepfins: Paläpgraphie ale 
Mittel für die Sprachforſchung zunächſt am Sanserit nachgewiefen, 
1834; von Demfelben die Abhandlung: Über die Anordnung und DVer- 
wandtfchaft des femitifchen, indischen, ätbiopifchen, altperfifchen und alt- 
aͤgyptiſchen Alphabets, 1837 (Berlin bei Dümmler), und die Feine 
Schrift: Das allgemeine linguiſtiſche Alphabet ober Grundfäge der 
Übertragung fremder Schriftfyfieme und bisher noch ungefchriebener 
Sprachen in europäifhe Buchftaben, 1855. Marianus Sunic: De 
ratione depingendi rite qaaslibet voces arliculaias s. de vera ortho- 
graphia cum necessarlis elementis alphabetl universalis, Wien 1853 
(74 Seiten, gr. Lex.S, 1 Thlr.7!,Sgr.). Lauth (Studienlehrer): Das 
vollftändige Univerfal-Alphabet, auf ver phyſiologiſch⸗hiſtoriſchen Grund» 
Tage des hebräifchen Spftems „zu erbauen verfucht“, München 1855 
(1 Thlr.). Gefenius: Palaͤographiſche Studien über phönicifhe und 
piımifche Schrift, 1835. Wilhelm Grimm: Über deutſche Runen, 
1821. Klaproth: Aperen de l’origine des diverses ecritures de 
!anclen monde, Parıs 1832. Saalfhüs: Zur Geſchichte der Buch⸗ 
Rabenfchrift, 1838. Hitig: Erfindung des Alphabets, 1840. Sil- 
vefire und Ehampollion-Figeac: Pal&ographie universelle, 4 Bde 
Fol. 1839— 41; engl. von Sir Fred. Madden, 1850. Zacher: Das 
gothiſche Alphabet des Uffilas und Das Runenalphabet, 1855. Pfeif- 
fer: Über Bücherhandſchriften überbanpt, 1810. Falkenſtein: Ber 
ſchichte der Buchdruckerkunſt, 1840. 


— — — — — — 
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Cap. IV. 
Die Sprachen der Griechen, Römer, Eelten, Germanen und Romanen 
insbeſondere. 


Vorbemerkung. Die Sprachen, denen wir hier ein beſonde⸗ 
res Capitel widmen, ſind diejenigen, welche dem philologiſchen 
Studium der neueren Sprachen am naächſten liegen. Es find vier 
urſprüngliche, felbfländige Glieder der indifch-europätfhen Spraden- 
familie, nebft den refp. Töchterfprachen. Die griech. und bie röm. 
oder lat. Sprache hat man auch unter dem Namen der pelasgifchen zu- 
fanmengefaßt (Raſk nannte fie zufammen bie thraciſche Sprachelaſſe). 


1. Die griechiſche Sprade. Ihr am nächften verwandt, unter 
alien indifch-enrop. Sprachen, bie lateiniſche. Sprachlicher Zufammen- 
bang zwifhen Aſien und Europa bis zum beroifchen Zeitalter; die 
Boͤlkerſchaften Kleinafiens (Bhrygier) und die europäiſchen Küſtenſtriche 
(Thracier) verkehren mit einander ohne merflichen Unterfchieb des 
Idioms. Pelasger; Hellenen. Sämmtlihe Hellenen wurben von 
den Römern, nach den epirotifchen Graeci (Graji), Griehen genannt. — 
Verſchiedene Dialecte. Die Aolier von den Pelasgern nicht viel ver- 
ſchieden; das lateiniſche dem Äoliſchen am ähnlichſten; Äolier haben faſt 
im ganzen Hellas gewohnt. Die Dorier kamen aus Theſſalien all⸗ 
mälig in ben Peloponnes. Die Jonier follen urfprünglih nur in 
Attica gewohnt haben, waren aber ficherlich gleichzeitig fchon an der 
Heinaflat. Küfte feßhaft. Aus dem Ganzen haben fi die Dialerte der 
Dorier nnd Jonier befonders hervorgehoben; alles Übrige hat man 
aͤoliſch genannt, alſo auch das Böotiſche, Theſſaliſche, Arcadiſche, 
Eleiſche; im engeren Sinne heißt äoliſch ber Dialeet von Äolis und 
Lesbos (Alt- und Neu⸗AÄoliſch). Dorifche Formen: der peloponnefifche, 
ber afianifche, der italifch-fieilifche Dorismus; Alt- und Neu⸗Doriſch 
(Theverit). Jonismus: Altionifch (Homer) und Nenionifh (Herodot); 
Cariſch, Lydiſch, Samiſch und Chiiſch. Der attiſche Dialeet nur 
eine beſondere Art des ioniſchen; Altattiſch: Thucydides, Antiphon, 
die Tragiker und die alte Comoͤdie; Neuattiſch: die Soeratiker a. ſ. w. 
Poetiſcher Dialeet, künſtleriſch im Piadar: epiſcher Dialect mit Äoli⸗ 
ſchem und Doriſchem gefärbt. „Gemeiner Dialeet“ aus dem attiſchen 
entſtanden. Macedoniſcher Dialeet, der gemeine Dialect mit eigenthüm⸗ 
lich Macedoniſchem gemiſcht; das Maceroniſche mag ſich zum eigentli⸗ 
chen Griechiſch verhalten haben wie das Holländifche zum Deutſchen. 
Der alerandrinifche Dialert. Die belleniflifhe Sprade. Der fog. 
politifche Bers feit dem 9ten Jahrh., 4. B. in einem Epos von Johan⸗ 
nes Tzetzes (12. Jahrh.) bet. Chiliades. Das Neugriehifhe (Ro- 
maͤiſch, Oftrömifh). — Merkwüuͤrdig in der altgriech. Litteratur, daß 
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die einzelnen Stämme und Mundarten gleihfam ihre befonderen Rollen 
Haben; Jonier: Epos, Geſchichte, Philoſophie; Dorier: Lyrik und 
Philoſophie; Aolier: Lyrik; Attiker: Drama und Berebtfamleit, Ge 
fchichte und Philofophie. — Grammatiker. Apollonius Dyscolus (Syn⸗ 
tar) u. 0.9. Hierzu: Egger, Apollonias Dyscole; Essal sur l’histoire 
des tbeories grammalicales dans l’antiqulie, Paris 1854 (7 fr.). 
Neuere Zeit: Buttmann, Matthiä, Thierſch, Noft, Krüger, Kühner, 
Eurtine u. A.; Bernhardy’s Syntar. Wörterbücher von Paffow (nen- 
bearbeitet von Roft u. A.), Pape ꝛe. Benfey: Griech. Wurzellexicon, 
2 Bode, Berlin 1839—42. — Gried. Litt. Geld. von Otfried Mül- 
lee, Bernhardy (2te Aufl., Bd 1, 1851), Munf, Mure (Critical Nis- 
tory of the Language and Literature of Antient Greece, 5 Bde, Lon- 
don 1850—57), Pierron (Histoire de la Litleralure grecque, Paris 
bei Hachette, 3 Ir. 50 c.) u. 


2. Die lateinifhe Sprache. Urfprung bee Sprade: griechiſch 
und altitalifch? Uralte italifche Anfievelungen (ver Iberer und ber 
Eelten), bauptfächlich aber der tyrrhenifhen Pelasger, wahrfchein- 
lich von der Landfeite durch Epirus und Illyrien eingebrungen. Ihre 
Berährungen mit den epirotifchen Graeci (Graji) find dunkel. Sie 
verfchmolzen mit den (trojanifirten) Latinern (Aborigines). Leßtere 
follen zuerſt nur Krieger und Jäger gewefen fein; bie Wörter, welche 
Aderbau und fanftere Lebensweife bezeichnen, flimmen im Griech. nnd 
Lat. überein; dagegen haben die lat. Benennungen für Gegenftände des 
Krieges und der Jagd durchaus ungriech. Gepraͤge. Näcfte Verwandt, 
(haft mit dem aͤoliſchen Dialect (ſchon den Alten bekannt, Duintilian 1, 
6, 31); das Digamma und der fehlende Dual. Die Buchflabenfchrift 
follen Evander und Carmenta aus Arcadien eingeführt haben (16 Buch⸗ 
Raben). — Das Griechiſche; Dorismus; Unteritälien (Magna Grae- 
cha) allmälig ganz gräcifirt; nur die niederen Claſſen der urfprünglichen 
Bevölkerung behielten ihre alten Idiome. — überſicht ver übrigen alt- 
italiſchen Sprachen. 1) Oskiſch, ein Platt⸗Latein; es verhält ſich 
zum lat. ähnlich wie das Gothiſche zum Deutſchen; zwei berühmte os⸗ 
kiſche Juſchriften, die eine aufgefunden zn Abella in Kampanien, bie 
andere zu Bantia in Apulien; in Rom wurden Jahrhunderte Iang in 
sefifcher Sprache die nad der Stadt Atella in Campanien benannten 
dramatifchen Poffen (Atellanen) aufgeführt, und zwar noch zur Zeit 
des Strabo, als laͤngſt von Oskern nit mehr die Rede war. 2) Das 
Volskiſche (Inſchrift zu Belletri aufgefunden) entfernt fih vom Lat. 
weit mehr als das Osliſche. 3) Das Sabiniſche (eine kurze In⸗ 
ſchrift), auch noch dem Latein. verwandt. 4) Umbrif $; bie berühmten 
fieben eugubiniſchen Tafeln von Bronze, aufgefunden im J. 1444; frü- 
ger für einen eeltiſchen Dialect gehalten, aber jet als ein ebenfalls 
dem Latein. verwandtes Idiom erfaunt. 5) Etruskiſch; viele Grab⸗ 
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fhriften und eine Anzahl einzelner Wörter; vom Lat. und Griech. ganz 
verſchieden, aber doch zum indoeurop. Sprachftamm gehörig; Etrurien, 
griech. Tyrrhenia; Etrusci oder Tasci, aus Umbriern, Tyrrheuern und 
von Rhätien eingedrungenen Rafenern gemifcht; die Sammiter fprachen 
oskiſch, aber bedienten fich etrustifcher (urfprünglich griechiſcher) Schrift; 
etrusliſche Mimen in Rom; die ſieben Grabſchriften der Scipionen in 
etruskiſcher Schrift. Außerdem 6) mehrere andere dunkele Bölferfchaften, 
von deren Sprache nichts mehr erhalten, namentli die Lignrier 
(wahrfcheintich iberiſch). — Anfänge der römifchen Poeſie: der versus 
Saturninus (accentirend). Ennins führte den Hexameter ein (um 
200 vor Ehr.). Die römische Litteratur iſt in den meiſten Gat- 
tungen, nach Form und Stoff, Nachahmung der griechifchen, namentlich 
in ber Poefie und der Philoſophie. Gegenfap der Hngua urbana und 
der lingua rastica feit der Entftehung einer allgemeinen Schriftſprache. 
Spanier und Africaner feit dem filbernen, Gallier im ehernen Zeitalter. 
Allmäliges Ausfterben der Tat. Schriftfprache feit dem Anfang des Mit- 
telalters. Wiedergeburt der Tateinifchen Stubien im 14. Jahrh. Latein 
bie Sprache der Diplomatie bis ins 17. Jahrh. und die allgemeine 
Gelehrtenſprache. Das Latein. eine Art lebende Sprache unter den 
gebildeten Claſſen in Polen und Ungarn big in das gegenwärtige Jahr- 
hundert. — Grammatifen. Donat, Piscian. Neuere Zeit: Lange, der 
Schotte Ruddiman, Bröder, Zumpt, Orotefend, Billroth, Kühner, 
Madwig. Schneider: Ausführliche Grammatik, Bd 1—3, Berlin 
1819— 23. Wörterbücher. Forcellini: Totins latinitatis lexicon, 4 Bde, 
Padua 1771. Scheller, Freund, Georges u. A. Deutfch-Iat. Wöärter- 
bücher: Georges, Kraft u. A. Ducange (eig. Dufresne, seigneur du 
Cauge): Glossariam ad scriptores mediae et infimae latinitatlis, 3 Bde, 
Paris 1678 (nene Ausg. von Henfchel, 7 Bde, Paris 1840-50); 
A Mediaeval Latin-English Dictionary, selected from the great work 
of Dacange, one thick vol., bei Murray in London, 1857. Doͤderlein: 
Handbuch der Tat. Etymologie, Lpz. 1841. Agathon Benary: Röm. 
Lantlehre, Bd 1, Berlin 1837. Barranlt und Gregoire: Tralte 
des Synonymes latins; dieſem Werke hat das Inſtitnt den von Volney 
gegründeten Preis für Sprachwiffenfchaft zuerkannt. Schuld: Lat. 
Synonymik, zunähft für die oberen Gymnaſialclaſſen, Ite Aufl., Pa- 
berborn 1856 (391 S.). — Röm. Litt.⸗Geſch. Bahr, Bernhardy (te 
Aufl. 1855), Pierron (Hist. de la Litt. romaine, 4 fr.) u. 9. 
Paraklelgrammatif ver griech. und Tat. Sprade, 1. Theil: Schul⸗ 
grammatif der griech. Sprache, von Roft, 2. Theil: Schulgrammatıl 
der lat. Sprache von Kris und Berger, Göttingen 1851? (a 1 Thle. 
10 Ser.) Hierher auch die griech. Schulgrammatil von Curtius (2te 
Aufl. 1855) und die derſelben fich eng anfchließende Tat. Schulgram- 
matit von Banicel (1fter Theil: Formenlehre, Prag 1856, erfter Ber 
fn&, tie lat. Gramm. mit „maaßbaltender ” Berüdfichtigung der neue 
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ven Forſchungen der Sprahwiffenfchaft für Schulen zu behandeln). 
Bon Eurtius auch: Sprachvergleichende Beiträge zur griech. und Tat. 
Granmatik, Bo 1: Bildung der Tempora und Modi im Gricchifchen 
und Tat. fprachvergleichenn vargeftellt (Berlin 1846). 


3. Bon der Sprache der Ureinwohner Galliens und Britanniene, 
der celtiſchen, leben noch jest Überrefte fort in zwei Hauptzweigen, 
dem fymrifchen (gomerifchen) oder welſchen (franz. gallois) in 
Wales und in ber Nieder- Bretagne (alfo einem Theil der alten Armo- 
rica, wohin ein großer Theil der Dritten vor den Angelfahfen flüch⸗ 
tete), und bem gälifihen (gäpelifchen) oder erfifchen, der Sprade 
Dffians (d. h. der Sprache, welcher Marpherfon feinen Offian andich- 
tete), in vielen Gegenden Irlands, im nörblichen Schottland (dem Hoch⸗ 
Iande, wohin die Scoten aus Irland gedrungen waren) und anf ber 
Zufel Man. Der Ichtere Hauptzweig ift der äftefte. In Eornwallis 
iſt die celtiſche Sprache (Corniſch) feit Hundert Jahren gänzlich er 
loſchen. Zur Zeit Eäfar’s zerfielen die Volker und Sprachen Cal 
liens in drei Gruppen: 1) die (iberifchen) Aquitanier zwiſchen Ga⸗ 
ronne und Pyrenäen, von denen die Ligurier zwifchen Rhone umd 
Alpen nur dialertartig verfihieden waren; 2) die eigentlihen Gal⸗ 
lier, welde fich ſelbſt Eelten nannten, nad denen man alle celtifchen 
Sprachen benannt hat; 3) die Belgier im Norden. Man hat ver 
muthet, daß die Sprache der Rebteren (denen ſich Germanen in immer 
zunehmender Zahl brimifchten) im Wefentlichen kymriſch oder welſch, 
während die der Central⸗Gallier gälifch oder erfifch gewelen fi. Daß 
das in ber Niederbretagne fortlebende Idiom nicht erfi durch bie flüch⸗ 
tigen Britten dahin gebracht worden fei, fondern ſich dort ſchon aus 
früheren Zeiten erhalten Habe, ift höchſt wahrfcheinlih (Amevee Thierry: 
Bistoire des Gaulois). Der Einfluß, den die ceftifhe Sprache in Gal- 
lien auf die Umbildung ver lateiniſchen Volksſprache zu’ einer romani- 
fchen ausgeübt hat, iſt gewiß in Beziehung auf die Ausſprache und die 
Geftaltung der Wörter ſehr bedeutend geweſen; ihr Antheil am franz. 
Sprachſchatze ift.gering (ziemlich fichere Beifpiele von franz. Wörtern 
eeltifchen Urfprungs find bec und alonetie, letzteres aber vermittelft 
der Iat. Zorn alanda). Was das Englifche betrifft, fo mögen einige 
wenige celtifche Wörter, abgefehen von den zahlreichen geographifchen 
Eigennamen, ins Angelfächfifhe und von da in die neuere Sprache 
übergegangen fein (3. DB. den Höhle, Thal); mehrere die celtifche Mar 
tionalität characterifirende find erſt in neueren Zeiten in Gebrauch ger 
fommen (3.2. clan, plaid, claymore, pibroch). Auch das Dentſche 
hat einige aus dem Celtiſchen abgeleitete Wörter (3. B. die Kaldaunen). 
Es giebt aber immer noch Sprachforfcher (3. B. Edwards in f. Re 
cherches sur les langues celtigues, Paris 1844), melde fi von der 
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Sucht, alles Mögliche ans dem Celtiſchen berzuleiten (Celtomanie), 
beherrſchen laſſen; Edwards Teitete fogar das aus dem Arabifchen ſtam⸗ 
mende Wort arsenal, das in eben diefer Form bei den Bewohnern der 
Bretagne Eingang gefunden hatte, weil es fi nun im Celtifchen fand, 
aus dem Eeltifchen der. — Die Bretonifhe Mundart iſt nah Diez we- 
gen ihrer erſtaunlichen Mifhung mit Franzöfifch faft nur zur Verglei⸗ 
hung noch tauglich; als Quelle celtifcher Wörter ift fie, wo fie für ſich 
allein fließt, für die eritifche Etymologie faft unbrauchbar. 

Die celtifhe Sprache wird allgemein als cin Glied der großen 
indiſch⸗ europaiſchen Sprachenfamilie betrachtet; fo von Prichard, 
Bietet (De l’affnite des langues celligues avec le sanscrit, 1837), 
Bopp, Jacob Grimm, Pott, Eihhoff, Edwards, Diefenbad, 
Zeuß u. A. Nah Rapp (Grammatik des indiſch⸗enrop. Sprachſtam⸗ 
mes, 1852 und 1855) follen zu dieſer Familie nur ſechs Hauptosller 
gehören: Indier, Perfer, Slawen (nebſt Litthauern), Griechen, Roma- 
nen, Germanen (nebft den Scandinaviern); feiner Anficht nach gehört 
bie celtifche Sprache, wie auch die baskifche, bie finnifch-magyarifche 
und die türfifche, zu dem großen Gefchlechte der „mongolifchen” Sufftr- 
fprahen. Holsmann (Prof. der deutfchen Sprache in Heivelberg ) 
flellte in feiner Schrift, ‚„‚Relten und Germanen, eine hiftorifche Unter 
fuchung‘ (1855) gegen die allgemeine „Meinung“, daß Eelten und 
Germanen zwei ganz verfchichene Völferftämme feien, die ficherlich irrige 
Anfiht auf, daß bie Germanen, nicht aber die Kymren und Gälen, 
Celten feien. Übrigens war eine folche Anficht Teineswegs unerhört 
neu; ſchon zehn Jahre zuvor hatte Welsford (Origin and Ramif- 
cations of the English Language) behauptet: The Gauls and Germans 
essentially the same people, both being Celtae (p. 03 etc.). In früs 
heren Zeiten bat man bie Celten auch mit den — Hebräern und wohl 
gar mit den Philiftern zufammengebracht! Dergleichen ſpukt felbft jeßt noch 
hin nnd wieder (f. im Zweiten Theile dic franz. Grammatik von Poi⸗ 
tevin). Brandes (Privatdorent in Lpz.): Das ethnographiſche Bers 
bältniß der Kelten und Germanen nach den Anfichten der Alten und den 
ſprachlichen Überreften, Lpz. 1857 (2 Thlr.). Dieſes Werk enthält auch 
ein, allzu langes, hauptſächlich aus Chevallet’s Origine et formation de 
la langue francaise entlehntes, und noch vermehrtes, Verzeichniß von 
eeltifchen Beftanptheilen des franzöfifchen Sprachſchatzes. 

Ein gälifches Wörterbuch nebft Grammatif hat die Highland So- 
elety of Scotland herausgegeben (1828); ein neueres ıft von Mac- 
leod und Demarz eine Grammatif von Forbes. Alle bis zum J. 
1832 in der gälifchen Sprache erfchienenen Bücher find verzeichnet in 
ber Bibliotheca Seoto-leltica von John Reid. Eine Gedichte der 
Sprache und Titteratur von Wales, mit zahlreichen Sprachproben, Hat 
Stephens herausgegeben. Kür das Bretonifhe hat Le Gonidec 
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(gef. 1838) Wörterbuch und Grammatik gelicfert (neu heransg. von 
Billemargque). Diefenbach: Celtiea, 2 Bde in 3 Abth., I) Sprach⸗ 
Tide Dorumente zur Gefchichte der Eelten, 11) 1 und 2 Berfuh einer 
geneafog. Geſchichte der Celten, Stuttg. 1839-40. Zenb: Gramma- 
tica Celica ce monumentis vetastis tam hibernicae Ilnguae quam 
britanunicae, dialecli cambricae cornicae armoricae, nec non e galll- 
eae priscae relfquiis construxit; 2 Bde, Lpz. 1853 (8 The.) — 
Das gälifhe „Original““ des Dffien, welches 1807 erſchien, if 
ein Werl des Betruges, ebenfo wie 45 Jahre zuvor Macpher⸗ 
ſon's „Uberſetzung“ gewefen war. Jemand warf einmal bie Frage 
auf: Kömmen Dichtungen, für weiche Göthe und Napoleon begeiftert 
waren, unäht geweien fein? Wenn ih mich nicht irre, fand 
noch im %. 1854 m ber Bibtietheque universelle de Genere ein län⸗ 
gerer Artikel zu Gunſten ver Ächtheit der Offianifchen Dichtungen. — 
Sparſchuh: Berihtigungen und Beiträge zu Grimm’s Geſchichte der 
bentfhen Sprache, Mainz 1850, dringt auf dic ausgedehnteſte Berüdfichti- 
gung des Eeltifchen, ohne deſſen Bergleichung „die Erforfchung ver deutſchen 
Sprache zufeinem ausgiebigen Refultate gelangen kann‘ ; doch müffen wir mit 
3%. Grimm celtiſche oder celtomanifche Herleitungen „abſchütteln“ (p.115), 
vie fo ſchwach find, wie 3.2. folgende: „Liederlich bat mancherlei 
Ableitungen erfahren; am berechtigtften dürfte das welfche led, breit, ge- 
mein, erfcheinen‘ ꝛc. 


4. Die germanifhen Spraden. Der Name Germanen nit 
vom lat. germanus, Iciblich-gejchwifterlih (v. germen Sproß); nicht 
identifh mit den Germänioi od. Karmänioi im alten Perfien (Herod. 1, 
125); nicht: „Heermannen“; nicht: „Wehr- oder Ger⸗Mannen“ (v. 
Ser, Wurfipieß); nicht verwandt mit Irmino und Herman; fonbern 
wahrfcheinlicher gallifcher oder celtifcher Herkunft (v. gairm ob. garm 
Ruf, Ausruf). Deutſch, goth. thiudisks (dv. Ihinda Volk, vgl. 
Diet-rid,,Boltsfürft‘; die Gothen, wahrſcheinlich Gulans und verwandt 
mit gut, nannten ſich: guithiada), ahd. dialisc; davon deuten und 
deutlich; Teutſch ift eine oberbentfche Ausſprache und Schreibung. Den 
Namen Germanen erhielten die im heutigen Deutfihland wohnenden 
Bölter um die Zeit des Julius Cäfar. Bis auf die Zeit der Bölfer- 
wanderung von german. Sprache nichts erhalten als eine ziemliche An- 
zahl Eigennamen bei röm. und griech. Schriftftellern; in ihnen ſchon 
Spuren einer mundartlihen Trennung; Oberdeutſch und Niederdeutſch 
(nach dem Gefeb der Lautverſchiebung). — Die Scandinavier und bie 
Engländer fagen gewöhnlich: Gothiſche oder Teutoniſche Sprachen. 

Die Gothen. Die öſtlichen Germanen, die Gothen (mit denen 
Gepiden, Bandalen, Heruler eng verwandt waren), ſeßhaft in ben Ge⸗ 
genden des fehwarzen Meeres, bilden ven älteft- belauuten germaniſchen 
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Volksſtamm. „Che Darius an den Iſter (bie untere Donan) gelangte, 
anterwarf er zuerfi die Geten, die ſich für unfterblih halten‘ (zovs 
ddavasizovras, Herodot IV, 93), 512 v. Chr. Seit dem Iten Jahrh. 
werben die Geten — Gothen genannt. Die Beten wohnten in Thra⸗ 
eien; nad Strabo follen die Thrarier mit den Geten einerlei Sprade 
gehabt Haben; die Sitten der Thracier ſtimmen vielfach mit benen ber 
Germanen überein; hiernach bat man fämmtlihe Thracier für Germa- 
nen erflären zu dürfen gemeint (3. B. Wirth in f. deutſchen Gefchichte). 
Ein Theil der Geten oder Gothen zog aller Wahrfcheinlichkeit nach früh 
fon längs der Weichfel noͤrdlich (Gothonen, an der Weichfel wohnend, 
bei Tacitus) und fo dehute fich der ganze gothifche Stamm vom ſchwar⸗ 
zen Meere durch Polen bis nach Scandinavien (Göthaland in Schweden) 
aus. Großes goth. Reich unter Ermanarik um 350; zwanzig Jahre 
ſpaͤter zerfallen in das Reich der Oſtgothen (am ſchwarzen Meere) 
und das ber Weſtgothen (in Dacien); dann von den Hunnen (376) 
die Oftgotben unterworfen, die Weſtgothen ins röm. Rah (Möften, 
das heutige Serbien und Bulgarien) gedrängt (Möfogoiben). Die 
Weſtgothen erfahren zuerft unter allen deutſchen Völkern den Einfluß 
ber griedh.-röm. Bildung; Ulfilas geft. 388. Sie ziehen (402 unter 
Alarich) nach Italien und von da nach dem fühl. Gallien und nad 
Spanien; Touloufe (Tolofa) Hauptfig des weſtgoth. Reiches, in wel- 
chem die gotbifche Sprache bald in der romanifihen umterging; dem 
Reiche machten die Araber ein Ende (711). Die Oftgotben zogen 
unter Theoderich d. Er. (490) nach Italien; fie erlagen ſchon 554 den 
Griechen (denen auch die verwandten, erft nach Spanien, dann nach 
der Nordküſte von Africa gezogenen Bandalen 20 Jahre zuvor erlegen 
waren). Reſte der Oſtgothen am ſchwarzen Meere (die fog. tetrariti» 
ſchen Gothen) follen fih viele Jahrhunderte hindurch erhalten haben. — 
Die Sprache der Weſtgothen nun iſt ung erhalten in Ulfilas' Bibel- 
überfegung unb in einigen anderen Bruchflüden. Sie flieht auf ver 
zweiten Stufe der Rantverfchiebung nnd gehört alfo zum niederbentfchen 
Sprachzweige. Im ihr berrfchen die kurzen urfprünglichen Vocale a i 
uno vor. Sie hat noch befondere Formen für Nominativ, Accufatio 
und Bocativ, für Dial und Plural (Dual nur beim Berbum, nicht 
beim Nomen), ſowie für das Paſſiv; fie bat wie alle german. Sprachen 
nur zwei Zeiten für das Verbum, Präfens und Präteritum; fie hat den 
Ablaut und die Scheidung "in flarfe und ſchwache Biegung; fie hat 
auch noch eine rebuplicirende Conjugation (3. B. halda ich Halte, halhald 
ich hielt). Auch Spuren von mundartlihen Berf chiedenheiten in den er⸗ 
haltenen Reſten ver goth. Sprache. Eine nicht geringe Anzahl von Wör- 
tern ans den Sprachen ber Hunnen, Slawen, Griedhen und Römer 
entlebnt. 

Die Tentonen treten 113 v. Chr. auf, in Verbindung mit den 
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(wahrſcheinlich nicht germaniſchen, ſondern celtiſchen) Cimbern von ber 
Nordſee durch Germanien nach Illyrieum und von da nach Gallien ına 
Berberben ziebend. Wie der Name der Eimbern fpäter im Cimbriſchen 
Cherfones (Fütland), fo auch tauchte vorübergehend der der Teutonen 
(Ditmarfen?) in Holftein wieder auf. 

Rah Tacitus zerfichen die deutfchen Bölter in drei Hauptflänme: 
Ingävonen (an der Küfte der Nordſee, Bataver, riefen, Saronen, 
Eimbern), Iſtaͤvonen (Rheinländer: Tenfterer, Brukterer u. A.), Her 
mionen (Bewohner des Binnenlandes: Cherusfer, Chatten u. A.); oͤſt⸗ 
ich und ſüdlich von ihnen zahfreihe, zum Theil nomadifirende Bölker, 
unter dem allgemeinen Namen der Sueven zufammengefaft (Marko⸗ 
mannen, Longobarden, Bandalen, Burgunder, Gothen u. %.). Um 200 
vereinigten ſich die meiften deutſchen Voͤlker zu vier großen Bölferbünd- 
niſſen: Alemannen (Sueven), Franten (Ifävonen), Sachfen (Ingä- 
nonen), Gothen. Um 500 in Norddeutſchland Sadfen und riefen 
nebſt den Batavern in Holland, in Mitteldentſchland Thüringer und 
Franken, in Süddeutſchland Bojoaren ober Balern und Alemannen 
(lestere den Frauken unterworfen). — Die Angelfachfen (Sachfen, 
Angeln, Züten) feit 449 in Britannien. — Scandinavien (Germania 
transmarina); fagenhafte Einwanderung der Afen; wahrfcheinlih if 
ein allmäliges Borrüden des germanifchen Stammes gegen Norden und 
Zurüdvrängen früherer Bewohner finnifchen Stammes. 

Sämmtlihe germanifhe Zungen feit uralter Zeit in die beiden 
Hanptoialerte oder Sprachgebiete, Oberdeutſch und Niederdeutſch, 
geſchieden. Niederdentſch: Staub der flummen Eonfonanten auf ber 
zweiten Stufe der Rautverfihiebung; breitere, weichere Laute, Überwie⸗ 
gen der vorne liegenden Sprachorgane, Oberveutfch: Stand ber 
men Conſonanten auf der dritten Stufe; vollere, härtere Lante; Über⸗ 
wiegen der Hinten liegenden Spracorgane. Ungefähre geographifche 
Granze zwifchen beiven Sprachgebieten im eigentlichen Deutfchland: die 
Linie von der Mündung der Ruhr und Sieg in den Rhein bis zum 
Harz. — Zum nieverbeutfhen Sprachgebiet gehören: Gothen, Sachſen 
(net Weftfalen und riefen), Scandinavier; zum oberbeutfchen: 
Alemannen (Schwaben, nebft Baiern), Longobarben. Cine mittlere 
Stellung, jedoch mit Hinneigung zum Oberbeutfchen, nehmen ein: Hef- 
fen, Thüringer, Franken, — wahrfiheinlich auch die Burgunder. 

Untergegangen auf roman. Sprachgebiet oder romanifirt find, wie 
die Gothen, ſo auch die in Gallien eingebrungenen Franken, neben die⸗ 
fen im ſũdoſtl. Ballten die Burgunder und im nörblichen Italien bie 
Longobarden. 

Zum niederdentſchen Sprach zweige gehören, außer dem Go⸗ 
thiſchen, folgende Sprachen: 1) Das eigentliche Niederdentſih, in 
drei Alteroſtufen geſchieden: Altſaͤchſiſch (Saſſiſch), Mittelnieverdeutſch, 
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Reunieverbeutfch (Plattdeutſch). Das bedentendſte altſäch ſ. Schrift 
werk iſt Die allitterirende Evangelienharmonie, bet. ber Heliaud, 9. Jahrh. 
(Ausgabe von Koͤne 1855). Das wichtigſte mittelniederdentſche 
Berk iſt der Sachfenfpiegel (13. Jahrh.); bald nad feiner Entſtehung 
ins Oberfächfifihe übertragen, wirkte ex zur Ausbildung und Berbrei- 
tung diefer Mundart (einer Hanptgrundlage der Sprache Luther’s ober 
bes Nhd.) bedeutend mit; Reineke Bos (Ende des 15. Jahrh.). — 
2) Die angelfähfifhe Sprache, die man die Zwillingsſchweſter 
ber altfächfifchen genannt hat; aus ihr die englifche und die ſchot⸗ 
tiſche hervorgegangen (ſ. im 2. Theile Cap. ID). — 3) Das Alt- 
friefifche, zwifchen dem Angelfächfifchen und Altnorbifchen ziemlich in 
der Mitte lebend, ja, wie J. Grimm meint, feinem Character nad 
eine ſcandinaviſche Sprache; es blühete nur im 13. und 14. Jahrh. und 
fanf dann zu einer bloßen Mundart herab, gefpalten in drei befondere 
Deundarten: Nord», Oſt⸗ und Weſtfrieſiſch. — 4) Niederländiſch, 
gefpalten in zwei fehr wenig verfchichene Zweige, das im 13. Jahrh. 
blühende und feit 1830 von neuem aufblühende Flaͤmiſche (Süpniederfän- 
diſch, Belgiſch) und das crft feit dem Ende des 16. Jahrh. aufblühende 
Holländifche (Norbnieverländifeh, Nederduitsch, engl. Dutch). Die 
alten Bätaver, nach Tacitus von den Ratten (im heut. Heffen) ab- 
flammend, waren nad dem heut. Holland gezogen; in ber ſüdlichen 
Hälfte der Niederlande wohnten bie größtentheils germanifchen Belgier; 
beide Boltsftämme ſprachen fpäter faſt ein und diefelbe Sprache, das 
Nievderlaͤndiſche, eine Verſchmelzung der altfriefifchen mit der altfächfi- 
ſchen und fränfifhen Sprache; die früheflen Sprachdenkmaͤler rühren 
ans dem 12. Jahrh. her. — 5) Scandinaviſch (Altnorvifh, Alt 
norwegiſch od. Isländifh), vom 12. bie 14. Jahrh. blühend; aus und 
neben dieſem feit dem Anfange des 13. Jahrh. zwei neue Sprachen: 
Däniſch und Schwediſch. Die dänifhe Sprache iſt als eine Ber- 
ſchmelzung des Altnordiſchen mit dem Niederdeutſchen anzuſehen. Die 
ſchwediſche Sprache verhält ſich zur daͤniſchen ungefähr wie das Hochbeutfche 
zum Nieberbentfchen. Den. übrigen nieverbeutfchen Sprachen gegenüber bil- 
den die feanbinavifchen eine eigene Gruppe; die wichtigften Eigenheiten 
derfelben find: =) daß der unbeftimmte Artikel en (männl. und weibl.), 
et (ſachl. 72 dem Hauptworte fuffigirt als beftimmter Artifel dient, 5.2. 
en smed ein Schmied, smeden der Schmied; 5) daß das Paſſivum 
burch die Endung s bezeichnet wird, 3.3. ſchwed. älska (van. elſte) 
lieben, älskas (elſtes) geliebt werben. 

Den oberdeutſchen Sprachzweig bildet allein bie hochdeut⸗ 
ſche Sprache, der geſchichtlichen Entwickelung nach in drei Stufen ge⸗ 
theilt: Ahd. (6.—11. Jahrh.), Mhd. (12.—15. Jahrh.), Nhb. (feit 
Luther). Seit der Stiftung ber fränkischen Monarchie gewann in 
Sautſchland die oberbeutfhe Mundart entfchieven die Oberhand über 
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die nieberbentfche. Großer Voralreichthum im Ahd. verglichen mit dem 
Goth.; im Both. drei kurze Bocale (a in): im Abb. ſechs (a, e, &, 
I, 0, u); im Goth. zwei Längen (E, 6): im Ahd. zu dieſen noch brei 
andere (&, 1, 4); im Both. nur vier Doppellaute (al, au, ei, ta): 
im Abd. weit mehr; die Umlaute beginnen im Ahd. fich zu zeigen. Ar 
muth an Alerionen im Ahd. verglichen mit dem Goth.; Bocativ, Dual 
und Paſſiv faft gänzlich verſchwnnden, Accufatio dem Rominativ gleich 
geworden; anſtatt der goth. Reduplication: Diphthongirung des Wurzel⸗ 
vocals (z. B. goth. halbald, ahd. hialt, uhd. hielt). Doch iſt dem 
Ahd. wie auch dem Altfächfifchen ein Ablatio oder Inſtrumentalis ge⸗ 
blieben (auf A, einzige Überrefte davon im Nhd. find: deſto und wie). 
In der Wortbildung Fülle, zahlreiche neue Ausprüde, beſonders Ab» 
ſtracta; im Satzban Freiheit. Blüte des Abb. vom 8. bie 10. Jahrh.; 
Karl d. Gr., Hrabanns Manrus, Notker Labeo (vd. Teutoniens); Hra⸗ 
banus Maurus lie von den Schreibern die einzelnen Wörter aufs Sorg- 
fältigfte mit Accenten und Duantitätszeihen verfehen. Schon im 9. 
Jahrh. beginnt die Wbfchlefung: die Afpiration im Anlaute ſchwindet 
(3. 8. goth. hlaupan, ahd. hiaufan, jünger loufan), die Endungen 
werden in unbetontes e abgeſchwächt oder ganz abgeworfen; mit dem 
11. Jahrh. tritt flarfe Entartung ein. Die Allitteration ift feit Otfried 
(9. Jahrh.) dem Endreim gewihen. Das Zahlwort ein feit Otfried 
als unbeftimmter Artikel gebraucht. — Das Mhd., die ſchwäbifche 
Mundart. Reicher Bocalismus; das Goth. hatte in Allem nur 11 
Borallaute, das Mhod. 315 den goth. drei Kürzen a I u entfprechen im 
ihn. neun (zwei waren durch Brechnung, € ans 1, o meiftens aus u, 
entfprungen, vier durch Umlaut: &ä, e, ö, G); zweierlei kurze e im 
Mhd. merkwürdig, die für das feine Ohr ver Dichter des 13. Jahrh. 
nicht zu reimen pflegen (e, franz. &, und &, franz. &, z. B. ber Becre, 
ber Bär); das ans volleren Bocalen durch Schwächung entflandene e 
der Bor- und Endſylben iſt noch nicht überall ganz tonlos, ſondern 
noch in vielen Fällen tieftonig. Die Conſonanten erfcheinen im Ver⸗ 
gleich mit dem Add. vielfach gemildert; in vielen Fällen find die ſtum⸗ 
men Eonfonanten auf die zweite Stufe der Lautverfehichung zurückge⸗ 
gangen (anlautendes p und k in d und g, hinter ben Ligniven t häufig 
in d gewandelt). Eindringen franz. Wörter und Wenpungen. Sorg- 
fältiger,, Eunftvolier Bersbau. Seit dem Ende des 13. Jahrh. verfällt 
mit der ahd. Poefle auch die Sprache. Die Profodie wird umgewan⸗ 
delt; aus dem Norboften dringt ver Grundſatz ein, alle betonten Kürzen 
vor einfachen Eonfonauten (3. B. sägen und klägen, väter, löben, 
wir) lang zu fpredden; das auslantende e wird tonlos und daher auch 
Häufig abgeworfen; im Berfe beachtet man nur noch bie Hauptaccente 
und felbfi dieſe werben von ſylbenzaͤhlenden Dichtern häufig vernach⸗ 
läffigt. Die Vocale werden mannigfah getrübt. Die harten Conſo⸗ 
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Reuniederbeutfch (Plattdentſch). Das bedentendſte altfähf. Schrift 
wert iſt die allitterirende Epangelienharmonie, bei. ver Heliaud, 9. Jahrh. 
(Ausgabe von Köne 1855). Das wictigfte mittelniederdentſche 
Werk ift ver Scchfenfpiegel (13. Jahrh.); bald nad feiner Entſtehung 
ins Oberfächfifche übertragen, wirkte er zur Ausbildung und Berbrei- 
tung diefer Mundart (einer Hauptgrundlage der Sprache Luther's ober 
bes Nhd.) bedeutend mit; Reineke Bos (Ende des 15. Jahrh.). — 
2) Die angelfähfifhe Sprache, bie man die Zwillingsſchweſter 
der altfächfifchen genannt Hat; aus ihr die englifche und die ſchot⸗ 
tifche hervorgegangen (f. im 2. Theile Cap. IM). — 3) Das Alt- 
friefifche, zwifchen dem Angelfächfifhen und Altnorbifchen ziemlich im 
der Mitte ftchend, ja, wie 3. Grimm meint, feinem Character nach 
eine ſeandinaviſche Sprache; es blühete nur im 13. und 14. Jahrh. und 
fanf dann zu einer bioßen Maundart herab, gefpalten in drei befondere 
Mundarten: Nord⸗, Oſt⸗ und Weſtfrieſiſch. — 4) Niederländiſch, 
gefpalten in zwei fehr wenig verfchichene Zweige, das im 13. Jahrh. 
blühende und feit 1830 von neuem aufblühende Fl aͤmiſche (Süpnieberfän- 
diſch, Belgiſch) und das erft feit dem Ende des 16. Jahrh. aufblühenve 
Holländifche (Norbnieverländifch, Nederduitsch , engl. Dutch). Die 
alten Bätaver, nach Tacitus von den Ratten (im heut. Heflen) ab⸗ 
flammend, waren nad dem heut. Holland gezogen; in der fühlichen 
Hälfte der Niederlande wohnten die größtentbeils germanifchen Belgier; 
beide Boltsftämme fprachen fpäter fat ein und biefelbe Sprade, das 
Niederlänbifche, eine Verſchmelzung der altfriefifchen mit der altfächfl- 
fchen und fräukiſchen Sprache; die früheften Sprachdenfmäler rühren 
ans dem 12. Jahrh. her. — 5) Scandinasviſch (Altuordiſch, Alt 
normwegifch od. Islaͤndiſch), vom 12. bis 14. Jahrh. blühend; aus uud 
neben biefem feit dem Anfange des 13. Jahrh. zwei neue Sprachen: 
Daäniſch md Schwediſch. Die dänifhe Sprache ift als eine Ber- 
ſchmelzung des Altnordiſchen mit dem Niederveutfchen anzufehen. Die 
ſchwediſche Sprache verhätt fich zur daͤniſchen ungefähr wie das Hochdeutſche 
zum Niederbeutfchen. Den übrigen niederdeutſchen Sprachen gegenüber bil- 
den die ſcaudinaviſchen eine eigene Gruppe; die wichtigften Eigenheiten 
derfelben find: a) daß der unbeftimmte Artikel en (männl. und weibl.), 
et (ſächl.), dem Hauptworte fuffigirt ale beftimmter Artikel dient, z. B. 
en smed ein Schmied‘, smeden der Schmied; 6) daß das Paſſivum 
durch die Endung s bezeichnet wird, z. B. ſchwed. Ulska (dan. elfte) 
lieben, älskas (elſtes) geliebt werben. 

Den oberdeutſchen Sprachzweig bildet allein die hochdent⸗ 
fe Sprade, der geſchichtlichen Entwidelung nad in drei Stufen ge- 
teilt: Abd. (6.—11. Jahrh.), Mhyd. (12.— 15. Jahrh.), Nhb. (feit 
Luther). Seit der Stiftung der fränfifhen Monardie gewann ix 
Deuifgland die oberdeutſche Mundart entſchieden die Oberhaud über 
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bie nieberbentfche. Großer Voralreichthum im Ahd. vergliden mit dem 
Goth.; im Goth. drei kurze Borale (a i u): im Ahd. ſechs (a, e, &, 
1, 0, u); im Goth. zwei Längen (2, 6): im Abd. zu diefen noch drei 
andere (&, 1, 0); im Got. nur vier Doppellaute (al, au, ei, fu): 
im Abd. weit mehr; bie Umlaute beginnen im Abd. fih zu zeigen. Ar 
muth an Flexionen im Ahd. verglichen mit dem Goth.; Bocativ, Dual 
und Paſfſiv fat gänzlih verſchwnnden, Accufatie dem Rominativ gleich 
geworben; anflatt der goth. Rebuplication: Diphthongirung des Wurzel» 
vocals (3.3. goth. haibald, ahd. hialt, uhd. hielt). Doch iſt dem 
Ahd. wie auch dem Altfächfifhen ein Ablativ oder Juftrumentalis ge» 
blieben (auf A, einzige Überrefle davon im Nhd. find: deſto and wie). 
In der Wortbildung Fülle, zahlreiche neue Ausprüde, beſonders Ab⸗ 
fracta; im Satzban Freiheit. Blüte des Ahd. vom 8. bis 10. Jahrh.; 
Karl d. Gr., Hrabanns Maurus, Notker Labeo (vd. Teutoniens); Hra⸗ 
banns Maurus ließ von den Schreibern die einzelnen Wörter aufs Sorg- 
fältigfte mit Accenten und Dnantitätszeihen verſeyen. Schon im 9. 
Jahrh. beginnt die Abfchleifung: die Afpıration im Anlante ſchwindet 
(3. ®. goth. hlaupan, ahd. hianfan, jünger loufan), die Endungen 
werven in nnbetontes e abgefchwächt oder ganz abgeworfen; mit dem 
11. Jahrh. tritt ſtarke Entartung ein. Die Allitteration iſt feit Otfried 
(9. Zahrh.) dem Endreim gewihen. Das Zahlwort ein feit Otfried 
als unbeftimmter Artifel gebrauht. — Das Myhd., die ſchwäbiſche 
Mundart. Neiher Vocalismus; das Both. Hatte in Allem nur 1 
Borallaute, das Mhod. 31; den goth. drei Kürzen a 1 u entfpreihen im 
Mhd. neun (zwei waren durch Brechnng, © ans 1, o meiftens aus u, 
entfprungen, vier durch Umlaut: ä, e, ö, Ü); zweierlei kurze e im 
Mhd. merkwürdig, die für das feine Ohr der Dichter des 13. Jahrh. 
nicht zu reimen pflegen (e, franz. &, und E, franz. &, 3.3. ber Beere, 
ber Bär); das aus volleren Bocalen durch Schwächnng entflandene e 
der Bor- und Endſylben iſt noch nicht überall ganz tonlos, fondern 
noch in vielen Fällen tieftonig. Die Eonfonanten erfcheinen im Ber- 
gleich mit dem Ahd. vielfach gemildert; in vielen Fällen find die ſtum⸗ 
men Eonfonanten auf die zweite Stufe der Lautverſchiebung zurüdge- 
gangen (anlautendes p und k in b und g, hinter ven Liquiden 1 häufig 
in d gewandelt). Eindringen franz. Wörter und Wenpungen. Sorg- 
fältiger, kunſtvoller Berebau. Seit dem Ende des 13. Jahrh. verfällt 
mit der ahd. Poeſie auch die Sprade. Die Profodie wird umgewan⸗ 
delt; aus dem Norboften dringt ver Grundſatz ein, alle betonten Kürzen 
vor einfachen Eonfonauten (3. B. eigen und klägen, väter, löben, 
mir) lang zu fprechen; das auslantende e wird tonlos und daher auch 
haufig abgeworfen; im Berfe beachtet man nur noch die Hauptaccente 
und ſelbſt dieſe werden von fylbenzählenden Dichtern häufig vernach⸗ 
läffigt. Die Vocale werden mannigfach getrübt. Die harten Conſo⸗ 
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nanten gehen noch häufiger auf die zweite Stufe zurüd; der reine Zifc- 
laut in Verbindung mit anderen Confonanten im Anlaute geht in ben 
fhwellenden Zifchlant über (3. B. swarz: ſchwarz, slägen: fchlagen; 
auch sp und st beginnen, in’ der Ausfprache fich zu verbiden); ß und f 
werden im Auslaute und in ber Berboppelung nicht mehr unterfchieben 
(missetät, wizzentlich, glas, daz). Die Flexionen werden vielfach 
abgefchliffen. Diefe vom Mhd. verfchienene, dem Nhd. zuſtrebende 
Sprache bildete fih feit dem 12. Jahrh. in Mitteldeutſchland (Heffen, 
Franken, Thüringen) und ift von Pfeiffer (Ausgabe ber deutſchen My⸗ 
ſtiker ıc.) das Mitteldeutfhe genannt worden. Bon ihm wenig ver. 
ſchieden bilvete fich in den meißniſchen und ſchleſiſchen Ländern der ober- 
ſachſiſche Dialeet aus, der verſchiedentlich nach den Mundarten gefärbt 
allmaͤlig auch in Oberdeutſchland, und zwar zunächft: in die Cancelleien 
der Höfe und Staͤdte eindrang. Auf der Scheide des 15. und 16. Jahrh. 
ſtellen Kaiſer Marimilian und Kurfürk Friedrich der Weiſe bie bishe- 
rige, zum Theil noch ſchwankende Gewohnheit zu einer allgemein gültigen 
Reichsſprache fe. — Das Nyhd. datirt von Luther. Seit Luther 
hat fih das Hochdeutfche verbältnigmäßig wenig verändert. Er hat die 
Sprache firirt. Zu Grunde legte er die oberfähf. Cancelleiſprache. Durch 
feine Bibelüberfegung wurde dieſe fogleich die allgemeine Schriftfprache 
in Mittel» und Oberveutfchland ; in Niederdeutſchland war anfangs noch eine 
Überfeßuug ins Niederdeutſche erforderlich, doch gelangte in Zeit von einem 
Jahrh. auch dort das Nhd. als Schriftfprache zur Herrſchaft. Was 
die Unterſcheidung des Nhd. vom Myd. betrifft, fo betrachtet Zarncke 
(in f. Eommentar zum Narrenſchiff) als den eigentlichen Canon für 
dieſelbe den Unterfchied der uhd. Bocale ei, au, n und en von den mhd. 
t, 4, no nnd in; doch iſt nach Pfeiffer dieſer Unterfchied etwas Reben- 
ſaͤchliches; die Diphthonge au, ei und eu für A, I und in follen übrigens 
von der kaiſerlichen Cancellei, alfo aus Öſtreich herſtammen. Perio⸗ 
den: 1) Luther; 2) Opitz und die Sprachgeſellſchaften des 17. Jahrh.; 
3) Klopſtock und die gleich nah ihm auftretenden großen Schriftſteller, 
bie Überfegungen von Voß und die der Romantiker, die deutſche Phi⸗ 
Iologie. Merkwürbiges Geſetz für bie gute deutfche Ausfprache: Hoch⸗ 
dentſch (überwiegend Oberdeutſch) im Munde des Niederbeutfchen! 
(Ahnlich fagt man vom Staliänifchen: Lingua Toscana in bocea Ro- 
mana.) Doch darf man fich nicht einbilven, als fei die gebildete nord- 
dentfche Ausfprache an irgend einem Puncte durchweg naturwüchſig an. 
zutreffen. Die gegenwärtigen Bemühnugen, die Orthographie zu xe- 
formixen; verſchiedene Parteien oder Richtungen; vgl. Rlaunig: liber 
beuifche Rechtſchreibung vom wiſſenſchaftlich practiſchen Stanppunrte, 
&py. 1857 (25 Ser.). 

Die oberdentfhen Mundarten. „a) In ber ahd. Periode: 
Memannifh oder Schwaͤbiſch (die am firengfien die dritte Stufe ber 
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Lautverfchiebung einnehmende Mundart), Bairiſch, Fraͤnkiſch; J. Orimm 
weiß zwifchen dieſen brei Mundarten keine entſchiedene Graͤnze zu finden; 
Fraͤnkiſch, außerdem Heffifch und Thüringiſch werben auch als die mit⸗ 
teſdeutſchen Mundarten von den rein oberventfchen geſchieden. — 5) Für 
das 12. und 13. Jahrh. werben jene brei nun ungertreunlid geworde⸗ 
nen Mundarten paflender die ſchwaͤbiſche, bairiſch⸗ oſtreichiſche und frän- 
kiſche genannt. — c) Gegenwärtig unterfcheivet man 1) bie ſüddentſchen 
Mundarten: Alemanniſch (Schweiz, Baden, Elſaß), Schwäbiſch (Wür- 
temberg), Bairifch (nebft dem Oftreichifchen); 2) die mitteldentſchen 
Mundarten: Fraͤnkiſch und Oberfähfiih. Die oberfähl. Mundart herrſcht 
in: Thüringen, Meißen, Lanſitz, Niederfihlefien, Riefeugebirge, Mäh⸗ 
riſch⸗ ſchleſiſches Gebirge. Die fraͤnkiſche Mundart ſpaltet ſich wiederum 
in bie oſtfränkiſche (3. B. in Nürnberg) nnd die weſtfränkiſche (z. B. 
in in Grant a. M.); jene liegt nördlich der bairifchen, dieſe nörblich 
der fhwähifhen Deundart. 

Die niederdeutfhen Mundarten. a) In der ahd. Periode: 
Sächſiſch und Weftfälifh; zur Zeit Karl's dv. Gr. war das ganze 
Sachſenvolk in vier Zweige getheilt: Weſtfalen, Oſtfalen, Engern 
nnd Nordalbinger (letztere wieder in Dietmarfen, Holſaten und Stor⸗ 
marn). — b) In fpäterer Zeit: 1) die niederſaͤchſiſche (Hannover, 
Braunſchweig, Halberſtadt, Magdeburg, Aſchersleben); 2) die weſt 
faͤliſche (Weſtfalen und Cleve); 3) die niederrheiniſche oder kolniſche 
(Köln, Aachen, Trier); 4) die öftlihe (Pommern, Mecklenburg, Hol⸗ 
fein, Lübel, Hamburg, Bremen; Livland, Eflland). — Anmerkung: 
Das jebige Königreich Sachſen nebft den fächfifchen Herzogthümern (die 
urfprünglihe Markgrafihaft Meißen) bat keine Bevölkerung fächfifchen 
Stammes nnd daher auch Feine fächfifhe Sprache; feine Einwohner 
(Oberſachſen d. i. oberhalb der Sachſen Wohnende?) haben den Namen 
Sachſen nur durch politifche Veränderungen erhalten. 

Jacob Grimm: „Gefchichte der deutſchen Sprache“, 2 Bde, Lpz. 
18485 2te Aufl, 1853 (4 Thlr.); es find mehr einzelne Abhandlungen 
über Bollsftämme, über gewiffe Wörter ıc., als eine eigentliche Gefchichte 
der bentihen Spraden. 

Bol. über die deutſchen Mundarten befonders Götzi inger: Die 
dentſche Sprache, 2 Bde, Stuttg. 1836—39. Er theilt die niederbent- 
fhen Mundarten (Plattdeutſch) nur in die niederſächſiſche (die äftliche 
mitumfafjend) und vie werfälifche, führt aber auch drittens die flä- 
mifche ober flamändifhe Sprache als eine niederdeutſche Mundart auf. 
Die obige Eintheilung der nienerbentfchen Mundarten iſt aus Koſe⸗ 
garten’s Niederdentſchem Wörterbuhe (erſte Lieferung, Greifswald 
1856). 8. 5. Beer begnügte fih mit zwei oberdeutfhen (Schwaͤbiſch 
und Bairiſch) und zwei nieberbentfchen Mundarten (Nieverfächfifch und 
Weſtfäliſch). Radlof: Die Spraden der Germanen in ihren fämmt- 
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lichen Mundarten bargeftellt und erläutert durch die Gleichnißreden vom 
Säemann und dem verlorenen Sohn ıc., Frankfurt a. M. 18175 er zählte 
bie einzelnen Mundarten auf, ohne fie zu. gruppiren. Kirmenid: 
Germaniens Bölkerfiimmen, 3 Bde, Berlin 1843—53; enthält lauter 
Sprachproben. — Die alemannifche und die ſchwaͤbiſche Mundart, die man 
fonft zuſammenzuwerfen pflegte, findet man bei Goͤtzinger klar geſchieden 
und im fchärfften Gegenfag zu einander. Biel cher als jene beiden 
tönnte man die ſchwäbiſche und die bairiſche Mundart zufammenfaffen, 
da diefe in vielem Weſentlichen zuſammenfallen. — Frommannu: Die 
deutſchen Mundarten, eine Monatsſchrift für Dichtung , Forſchung und 
Critik, feit 1854. 


5. Die romaniſchen Sprachen. Die lingaa latina rustica oder 
der sermo vulgaris (nicht etwa die Tat. Schriftfpradde) der Keim der 
romanischen Sprachen. Nicht erſt „vom Iten Jahrh. an“, aber feitvem 
in unaufhaltfam wachfendem Umfange, wimmelt die gemeine Volksſprache 
in Rom und noch mehr in ben Provinzen von Barbarismen und So- 
löcismen aller Art; es finden fih auf Inſchriften (namentlich chriftli- 
hen Grabfhriften in den Catacomben zu Rom) aus biefer Zeit 3.82. 
fon die gröbften Verftöfe gegen den rechten Gebrauch der Caſusen⸗ 
bungen. Schon beim Appuleius (2. Jahrh.) muß ein röm. Soldat 
ben Gärtner, welcher den Eſel führt, fragen: Ubi dacis asinum illum? 
weil der Gärtner Quorsum ducis vacuum asellum? nicht verfieht. Seit 
dem 3. Jahrh. werden die arcentirenden Verſe wieber häufig, gunächft 
in Boltslievern, dann in kirchlichen Gefängen; der Reim vom 4. Jahrh. 
an immer häufiger. Allmäliges Ausfterben der Lat. Schriftſprache feit 
dem 6. Jahrh.; Lateiniſch als Kirchen⸗ und Elofterfprache der Chriften- 
beit, überhaupt das Mittellatein (franz. le has latin, la basse latinite), 
neben den vom Latein fich immer mehr entfernenben „romaniſchen“ Volks⸗ 
ſprachen. 

Italien. Die Weſtgothen unter Alarich (401 - 412); Odoaker 
476; die Oſtgothen (490 - 554); die Longobarden (568 — 774); Un⸗ 
teritalien unter griech. Herrſchaft, theilweiſe bis zum Anfang des 11. 
Jahrh.; im 9. Jahrh. die Araber in Sicilien und Calabrien; feit dem 
Anfang des 11. Jahrh. die Rormannen in Unteritalien. — Die italiä- 
niſche Sprache (la lingua Itallana; & hat Etymologie und Ausſprache 
für fih; die Schreibart italien⸗iſch vom franz. Italien oder gar von 
Italien?) Hat fih zwifchen dem Ende des 6ten und dem Anfang bes 
12ten Jahrh. ausgebildet; zunächft in einer Menge von Mundarten. 
Abſchleifung und Bereinfachung der Endungen. . Ausgebehnter Gebrauch 
ber Hülfszeitwörter. und der Präpofitionen. Der Artikel. Aus der 
Sprache der Germanen find nur etwa einige hundert Wörter in bie 
italian. Sprade eingedrungen (hervorzuheben find namentlich Benen⸗ 
nungen für Gegenftände des Krieges und der Jagd.). Es hat fih ans 


Erſter Theil. Die Sprahwiffenfchaft überhaupt. 49 


biefen Jahrhunderten eine bedeutende Anzahl von Eontrarten und andc- 
ren Urkunden erhalten, welche in einer mehr ober weniger barbarifchen 
Satinıtät von Notaren, Richtern, Geifllihen ꝛc. abgefaßt find; in meb⸗ 
reren derfelben ift das Lateiniſche mit der Volksſprache (romanzo oder 
ingua volgare genannt) fo gemifcht, daß man kaum noch unterfcheiven 
fann, welcher von beiven Beftandtheilen dic Grundlage fein foll; aud 
mundartliche Berfchievenheiten laſſen ſich bereits in ber Volksſprache 
erfennen. Mit Sicherheit weiß man, daß im 8. und 9. Jahrh. die neue 
Volksſprache das Latein aus dem allgemeinen Verkehr gänzlich verdrängt 
hatte. Blieb auch das Lateiniſche bis über das 12te Jahrh. hinaus in 
den gebifveteren Kreifen noch inner eine Art lebende Sprache, fo em- 
pfand es doch den mächtigen Einfluß der allgemeinen Volksſprache. Das 
ältefte Denkmal der italian. Sprache ift aus dem 12. Jahrh. Dante 
zählte am Anfang des 14. Jahrh. vierzehn verfchievene Dialerte auf. 
Man theilt jetzt die ital, Mundarten in die nord», mittel» und ſüd⸗ 
itaftänifchen. 

Spanien, das Land der Iberer und Eeltiberer, deren Sprache ſich 
bei ven Basken erhalten hat. Die Römer in Spanien feit dem zweiten 
punifchen Kriege. Im norbweftlichen Spanien (Gallicien) feit 409 
Sueven, im Süden (Andalufien) Vandalen; im übrigen Spanien und 
im fübweftlichen Gallien feit 415 Weſtgothen. Die Araber. Berfchicvene 
Mundarten eines barbarifhen Latein (romano-rustico). In manchen 
Landftriden Spaniens wurde die arabifche Sprache herrſchend, und viele 
Eingeborene, Mozarabes genannt, konnten ihre chriftlichen Gebete nur 
arabifch herſagen, ſodaß um ihretwillen auch die Bibel ins Arabifche 
überfegt werden mußte. Die erften Spuren der entſtehenden fpanifchen 
Sprade finden fih in einer Verordnung eines maurifchen Königs vom 
3. 734, worin den unterworfenen Ehriften freie Religionsübung zuge- 
fihert wird; dieſe Urkunde iſt nämlich in einem barbarifchen Latein mit 
mehreren romanifchen Wörtern. Drei Hauptdialecte: das Catalonifche 
oder Limonfinifihe (la lengua limosina), dem Provenzalifchen nahe 
verwandt, das Galieiſche, und das Caſtiliſche. Die ratalonifche Sprache 
blübete in der Zeit der Tronbadours. Aber in Caftilien bildete ſich bie 
eigentliche fpanifche Sprache ans; Caſtilien mit Leon vereinigt durch 
Ferdinaud d. G. (1037); die caftilifhe Sprache wurde allmälig Hof 
und Gelehrtenſprache, während die catalonifche in bloße Volksmundar⸗ 
tem zerfiel. Das ältefte Denkmal in ſpan. Sprache ifl die Urkunde von 
Aviles, eine Beflätigung der Freiheiten des Städtchens Aviles in Aftu- 
rien, von 1155, durch Alfons VII; demnaͤchſt ver „Cid“. 

Portugal, das Rand der Lufitanier, unter den Römern eine Pro⸗ 
vinz von Hispania; die Alanen; diefe bald von den Banbalen unter: 
worfen. Das portug. Romanzo war lange Zeit von dem benachbarten 
ſpan. Dialerte, dem galicifchen, faft nicht zu unterfihieden; es hat mit 
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biefem nicht nur feine eigenthümliche Weichheit, fondern auch den Ra- 
fenlaut gemein, Auch baben die Portugiefen ſich von jeher Spanier 
genannt, während fie die Spanier Castellanos nennen. Daß ihre 
Sprache durch den Nafenlaut, fowie durch ihre Ausfprache des ch und 
j, mit der franz. Sprache Ähnlichkeit hat, betrachtet man als etwas 
Zufälliges; denn daß ein franz. Graf (Heinrih von Burgund 1094) 
ber Stammvater der erften Dynaftie der Könige von Portugal (zuerft 
nur Grafſchaft Portncalia, von. Portus Cale, jeßt Oporto) wurde, bat 
anf die Landesſprache feinen erheblichen Einfluß geübt; es hat nur das 
Eindringen mehrerer franzöf. over gascognifcher Wörter zur Folge ge- 
habt, 3. 3. etwa o trenö (der Schlitten). Die älteften erhaltenen 
Denkmäler der portug. Poefie fallen ın das 13. Jahrh. 

Franfreih, Gallien. Iberer und Celten. Seit 600 vor Chr. 
bie griech. Sprade in Maffilia. Die Römer; Provincia Romana im 
ſüdl. Gallien ſchon 118 vor Ehr. Die Germanen, nnd zwar Weflgothen, 
Burgunder und Franken, feit dem Anfang des 5. Jahrh. Die in Gallien 
entftebende romanifche Sprache zerfiel früh ſchon in zwei Hauptbialecte: 
1) den füblichen (langue d’oc), der ſich zur provenzalifden Sprache 
ausbildete; 2) den nörblichen (langue d’oil ober d’oui), aus welchem die 
franzöfifche Sprache hervorging. Für das ältefte franz. Sprachdenkmal 
gilt der Eid vom %. 842. Das ältefte ſüdfranz. ober provenzalifche 
Sprachdenkmal ift das Gedicht über Boethius (um 960). Die proven- 
zalifche Sprache zerfiel feit dem Ende des 13ten Jahrh. in mehrere 
bloße Bollsmundarten. S. 2. Theil, Eap. I. 

Auch in Rhaͤtien (feit Auguftus röm. Provinz), wovon das heu- 
tige Graubünden ein Theil iſt, mifchten fich verborbenem Latein ger- 
manifche Beſtandtheile bei; in ver Völkerwanderung wurde es von Sue- 
ven befebt. — In Dacien (feit Trajan röm. Provinz), welches 
unter anderen Ländern die heutige Walachei und Moldau unfaßte, 
drängten fich, feit dem 8. Jahrh., hauptſächlich flawifche Beſtandtheile 
in die lateiniſche Bolkefprache ein. — Rhaͤtoromaniſch und Dacoro- 
manifch. Erfteres auch Churwaͤlſch genannt, nur in zwei Thälern des 
Cantons Graubünden, nämlih im Thale Engadin und im Thale des 
Borderrheins, geiprochen und der provenzalifchen Sprache am meiften 
verwandt, nennt fich ſelbſt ſchlechtweg Romaniſch oder Ladiniſch; wie 
Lenteres, die Sprache der Walachei und der Moldau, fih ſchlechtweg 
Rumanifch nennt. In der neueren Zeit einige Litteratur, meift geiftli- 
hen Juhalts. Vielleicht wird nach der Bereinigung der Donanfürften- 
. thümer zu einem Rumanifchen od. Rumänifchen Reiche die walachifche 
Litteratur bald bedeutender werben. 

Unter allen romanifchen Sprachen entfernt fi die italiäniſche am 
wenigften, vie franzöftfehe am meiſten von ber Tateinifchen Urſprache. 
Die walachiſche Sprache aber, deren Wurzeln freilich zum größten 
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Zeile lateiniſch find, iſt eine flawifirte Mundart und Diez’ Verſuch, 
die walachiſche Tonfugation auf das Tateinifche zurüudzuführen, nicht ge 
Iungen — nah Rapp's Grammatik des indiſch⸗ europaͤiſchen Sprach⸗ 
ſtammes; die walachiſche Schrift iſt griechifch. Eine der merfwürbigften 
Eigenheiten des Walachifchen iſt die Suffigirung des beftimmten Arti⸗ 
kels, 3.3. omula (fat. bomo ille), bunulua om (fat. bonus ille homo). 
Die romanifchen Sprachen, franz. les langues neo-latines (novo-lafines 
fagt Littrẽ beffer, im Journal des Savants) oder les langues romases, engl. 
the Romance languages, neuerdings aber auch: the Romanic languages. 

Bergleihung des Abflandes des Kranz. und der übrigen roman. 
Spraden vom Lat., des Nhd. vom Gothifhen, des Engl. vom Agf. 
des Hollaͤnd. vom Altfriefifchen, des Dan. und Schwed. vom Altnor- 
difchen; des Neugriech. (Romäiſch) vom Altgried., des Neuperſiſchen 
vom Zeub, der neueren indischen Spraden vom Sanserit, Pali und 
Prarrit. 


Gay. V. 
Die Litteratur 


1. Litteratur (franz. litlerature) oder Literatur (engl. literature)? 
„Litera oder littera bleibt unentfchieven; aber für die Verdoppelung des t 
find die meiften Handfchriften‘ (Zumpt). Im Deutfchen hat „Littera⸗ 
tur’ den bis auf die lebten Jahrzehnte ungeftörten allgemeinen Schrift 
gebraud und die Ausſprache für ſich (vgl. auch die Letter). — Littera« 
tara im Latein. wenig üblich; es beventete das Schreiben im elementaren 
Sinne, das Alphabet; im filberuen Zeitalter wird es für „Grammatif”, 
Unterricht im Lefen und Schreiben und Erklärung der Schriftfteller, ge 
braucht; dem enifprechenb der litterator (franz. litterateur: 1) persoone 
qui est versee dans la litierature, 2) homme de lettres; engl. litera- 
tor, Schulfuchs). Litteratur verdeutſcht durch „Schriftenthum, Schrift, 
weſen, Bücherweſen“; der „Schriftreichthum“ (daͤn. skriftrigdom) ei⸗ 
ner Sprache. — Litiera von ſitam (linere, ſchmieren, ſtreichen). Buch: 
urfprünglih „Buchſtab“, goth. böka, deſſen Plur. bökös = Bud, 
Brief. Liber eig. Baſt; ebenfo griech. hiblos Buch, Baſt der Pa- 
pyrusitaude. 


2. Litteraturgefhichte; Umfang berfelden,; Arten. Allgemeine 
und befondere. Innere und äußere. „Litterargeſchichte“. Ihr Ber- 
haͤltaiß zur Gefchichte der Menſchheit überhaupt, insbefondere der Eul- 
turgeſchichte. Geſchichte der Littcrarifchen Cultur. Geſchichte der „Na⸗ 
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tionallitteratur” (Warhler). Geſch. der Wiffenfchaften; ſchöne Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ſchöne Redekünſte ( Poefieund Beredtſamkeit) od. ſchoͤne Litteratur (franz. 
lettres,belles-lettres, Bellettriftik, ſchwed. vitierhet ) und firenge Wiſſenſchaf⸗ 
ten (franz. sciences; sciences exactes = sciences mathematiques, dedut- 
tive Wiffenfchaften; sciences physiques et naturelles, inductive Wiſſen⸗ 
fihaften; sciences morales et politiques, etc.). Pibliographie und 
Biographie. Synchroniſtiſche und eidographiſche Methode; eihnogra- 
phifche Darftellung. Durchführung einer pebantifchen Gleihmäßigfet, 
deffelben Fachwerkes der Gattungen für alle Zeiträume nicht ratbfanı. 
Weder nach Art der Chroniken an dem Geländer der einzelnen Jahre 
hinfahren, noch auch doctrinär was verfchiebene Zeitalter hervorgebracht 
haben zufammen und durch einander conftruiren. Afthetifirende und hi⸗ 
ftorijche Behandlungsweiſe der Ritteraturgefchichte. Dnellen der Littera⸗ 
gurgefchichte: mittelbare nnd unmittelbare. — Grundlagen der Litteratur: 
bie Sprache, die Schrift; der Ideenſtoff und die Formen der litterari⸗ 
ſchen Behandlung deſſelben. 


3. Der Ideenſtoff und die Formen der litterariſchen Be— 
handlung deſſelben, oder die litterariſchen Stoffe (Ideen) und 
Formen. Die äußere Natur (die Natur, die Welt als Umgebung bes 
Menſchen) und der Menſch; der Menfh: die Gefchichte, das äußere 
Leben, das innere Leben. — Die beiven litterariſchen Grundformen: 
Poefie und Profa (v. lat. prorsus d. i. pro-versus im Gegenfaß zu 
versus), die Darftellungsmweife der Einbildungskraft nnd die bes Ber- 
flandes. Die einzelnen Titterarifchen Gattungen (Dichtungsarten, Rebe- 
gattungen) und ihre befonderen Arten. Die drei poetiſchen Hauptgai⸗ 
tungen: epifche, Iyrifche, dramatiſche Poefie; die bivactifche und deſerip⸗ 
tive Poeſie ſchließt fih der epifhen an. Die Titterarifchen Geſetze, 
Grundfäge, Regeln; Compofition und Styl. Die drei Thätigleiten od. 
Dperationen, welche aller Titterarifchen Compofition zu Grunde Tiegen 
und auf welche die Beurtheilung jedes Titterartfchen Erzeugniffes gerich- 
tet fein muß: die Erfindung, die Anordnung, die Darftellung oder ber 
Ansdruck (inventio, dispositio, elocutio, Dnintilian III, 3). Die drei 
allgemeinen Zwecke des Titterarifchen Schaffens: Belehrung, Erregung, 
Unterhaltung (doceat, moveat, delectet, Quintilian II, 5). — Zwei 
einander entgegengefehte Arten des Styles: explicalum genus dicendi 
(3. B. Eicero’s) nnd concisum genus dicendi (3. B. Seneca’s und bes 
ZTacitus). — Die verfhienenen Richtungen oder Entwicelungsftufen 
ber Titterarifchen Cultur (Runftftyle): das Orientalifche, Das Antike 
(Claſſiſche, Plaftifche, vorwaltend Dbicetive), das Romantifche (Mit, 
telafterliche, Phantaftifche, vorwaltend Subjective), das Moderne (Claſ⸗ 
ſiſch-⸗Romantiſche, Romantiſch⸗Claſſiſche). — Die Hauptepochen: Alters 
am (Miorgenfand und Abendland), Mittelalter (Morgenland und 
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Abendland), Neuere Zeit: Wieveranfleben der Künfte und Wilfenfchaften, mo- 
dernsromantifche Schöpfungen, der franzöfifche Elafficismus und feine Ber- 
breitung über faft alle europäifhen Nationen, neues Emporblüben felb- 
ſtaͤndig nationaler moderner romantifch-elaffifcher Fitteraturen, bie nenche 
Romantıf (romantifhe Schnien, fehr verſchiedener Bedeutung in Dentſch⸗ 
Iand und in Frankreich), die „realiſtiſche“ Richtung unferer Tage. — 
Die großen Litterarifchen Zeitalter (Epochen, Ären, claffifche Perioden): 

Zeitalter des Pericles, des Auguſtus, Leo X, der Elifabeth, Lud⸗ 
wig XIV ꝛc. Wechſelnde Perioden der Blüte, des Verfalls umd der 
Vorbereitung oder des Übergangs. Die größten Dichter und Proſaiker; 

Claſſiker von verſchiedenem Range; Nachahmer; Schnien. „Die größten 
Dichter find Homer, Hiob und Shafefpeare; die demnächſt größten und 
vielfeitigften: Kalidaſa, Firduſi, Dante, Taffo, Cervantes, Boltaire, 
Göthe und Byron“ (Roſenkranz: Die Poefie und ihre Geſchichte, 1855). 
Arioft! Calderon! Moliere! Schiller! Befonderer Antheil des weiblichen 
Geſchlechts an der Titterarifhen Eultur. Wechfelwirfung der verfihie- 
denen Litteraturen auf einander; Überfeßung, Nachbildung; Idee einer 
„Weltlitteratur“ (Göthe). Erfchöpfbarkeit der Titterarifhen Stoffe und 
Formen (Süjets, Gedanken, Bilder, Rhythmen). Gegenfeitige Abhaͤn⸗ 
gigfeit der Litteratur und der politifchen und foctalen Zuftände von ein⸗ 
ander. Die Litteratur als Abbild (Ausbrud, Spiegel) des Bolkscha- 
raeters und als Bildungsmittel für den fich immer fort- und umbilden- 
ben Bollschararter. Wechfelwirkung genialer Individualitaͤten und des 
Boftsgeiftes und Zeitgeiftes anf einander. — Äſthetik, Rhetorik, Boetit. 

ie 


4. Syſtematiſche Überficht der Titterarifhen Gattungen, 
Arten und Unterarten. Es mag hier ein fehematifcher Eonfpertus 
ohne Erörterungen und Begründungen genügen. Wir baben uns be- 
mäht, möglichft fo zu ordnen, daß nichts Auffallendes flöre. Schwerlich 
wird bier je eine abfolnte Wahrheit aufgewiefen werden; Mandes kann 
man fo nnd anders anfehen; an Eiferern für die verſchiedenſten Anord⸗ 
nungen ober Ableitungen aus Principien hat es nicht gefehlt; es iſt 
nicht ſchwer, fich Hier zu einem originellen Syftematiler aufzuwerfen. 
Alſo in möglichfter Anfpruchsiofigkeit: 


A. Poeſie. 


L epi che Doefie. 
1. Heldengeviht (Epos, Epoyde). Volksepos und Kunſtepos. 
Romantiſches, allegoriſches, hiſtoriſches Epos. Comiſches 
Epos. Thierepos. 
2. Die (kleinere) poetiſche Erzaͤhlung. 
3. Fabel (Apolog, aͤſopiſche Fabel) und Parabel, 
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tionaflitteratur” (Warhler). Gefch. der Wiffenfchaften; fchöne Wiffenfchaf- 
ten, ſchoͤne Redekünſte (Poeſie und Beredtſamkeit) od. fchöneFitteratur (franz. 
lettres, belles-lettres, Bellettriſtik, ſchwed. villerhet) und ſtrenge Wiſſenſchaf⸗ 
ten (franz. sciences; sciences exactes = sciences mathematiques, dedur⸗- 
tive Wiſſenſchaften; sciences physigques et naturelles, inpuctive Wiffen- 
fhaften; sciences morales et politiques, etc.). Bibliographie und 
Biographie. Synchroniſtiſche und eidographifche Methode; ethnogra⸗ 
phiſche Darftellung. Durchführung einer pedantiſchen Gleihmäßigkeit, 
beffelben Fachwerkes der Gattungen für alle Zeiträume nicht rathfam. 
Weber nach Art der Chroniken an dem Geländer der einzelnen Jahre 
hinfahren, noch auch doctrinär was verfchiebene Zeitalter hervorgebracht 
haben zufammen und durch einander conftrniren. Äſthetiſirende nub hi⸗ 
ſtoriſche Behandlungsweiſe der Ritteraturgefchichte. Quellen der Littera- 
gurgefchichte: mittelbare und unmittelbare. — Grundlagen der Litteratur: 
bie Sprache, die Schrift; der Ideenſtoff und bie Formen ber Titterari- 
fhen Behandlung deſſelben. 


3. Der Ideenſtoff und die Formen der Litterarifhen Be- 
handlung deffelben, oder bie Titterarifhen Stoffe (Ideen) und 
Formen. Die äußere Natur (Die Natur, die Welt als Umgebung des 
Menſchen) und der Menſch; der Menfh: die Geſchichte, das äußere 
Leben, das innere Leben. — Die beiden Titterarifchen Grundformen: 
Poefie und Profa (v. lat. prorsas d. i. pro-versus im Gegenfaß zu 
versus), die Darftellungsweife der Einbildungskraft und die bes Ber- 
ftandes. Die einzelnen Titterarifchen Gattungen (Dieptungsarten, Nede- 
gattungen) und ihre befonderen Arten. Die drei poetifchen Hauptgat- 
tungen: epifche, Inrifche, dramatiſche Poeſie; die didactifche und beferip- 
tive Poeſie fchließt fihb der epifhen an. Die Titterarifchen Geſetze, 
Grundfäße, Regeln; Eompofition und Styl. Die drei Thätigfeiten ob. 
Operationen, welche aller Titterarifchen Compofition zu Grunde Tiegen 
und auf welche die Beurtheilung jedes Tittcrarifchen Erzeugniffes gerich- 
tet fein muß: die Erfindung, die Anoronung, die Darftellung ober der 
Ausdruck (inventio, dispositio, elocutio, Duintilian II, 3). Die drei 
allgemeinen Zwecke bes Titterariihen Schaffens: Belehrung, Erregung, 
Unterhaltung (doceat, moveat, delectet, Outntiltan,IH, 5). — Zwei 
einander entgegengefeßte Arten des Styles: explicatum genus dicendi 
(3. B. Eicero’s) und concisnm genus dicendi (3. B. Seneca’s und deg 
Tacitus). — Die verfhienenen Richtungen oder Entwidelungsftufen 
ber Titterarifchen Cultur (Runftftple): das Orientalifhe, das Antike 
(Claſſiſche, Plaftifche, vorwaltenn Objcetive), das Romantifche (Mit. 
telalterliche, Phantaftifche, vorwaltend Subjective), das Moderne (Claſ⸗ 
ſiſch⸗Romantiſche, Romantiſch⸗Claſſiſche). — Die Hauptepochen: Alter 
thum (Miorgenfand und Abendland), Mittelalter (Meorgenland und 
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Abendland), Neuere Zeit: Wieveraufleben ver Künfte und Wilfenfchaften, mo- 
dern⸗romantiſche Schöpfungen, der franzöfifche Claſſieismus und feine Ber- 
breitung über faft alle europäifchen Nationen, neues Emporblühen felb- 
fländig nationaler moderner romantifch-elaffifcher Litteraturen, die nencfle 
Romantik (romantifihe Schulen, fehr verſchiedener Bedeutung in Deutſch⸗ 
land und in Frankreich), die „realiftifche” Richtung unferer Tage. — 
Die großen Litterarifchen Zeitalter (Epochen, Aren, claffifche Perioden): 
Zeitalter des Pericles, des Anguſtus, Leo X, der Elifabeth, Lud⸗ 
wig XIV ıc. Wechfelnde Perioden der Blüte, des Verfalls und der 
Vorbereitung oder des Übergangs. Die größten Dichter und Proſaiker; 
Clafſiker von verfchienenem Range; Nachahmer; Schuien. „Die größten 
Dichter find Homer, Hiob und Shafefpeare; die demnächſt größten und 
vielfeitigften: Kalidaſa, Firbufi, Dante, Zaffo, Cervantes, Boltaire, 
Böthe und Byron‘ (Rofenkranz: Die Poefie und ihre Geſchichte, 1855). 

Arioft! Calderon! Moliere! Schiller! Befonderer Antheil des weiblichen 
Geſchlechts an der Titterarifhen Cultur. Wechſelwirkung ber verſchie⸗ 
denen Litteraturen auf einander; überſetzung „Nachbildung; Idee einer 
„Weltlitteratur“ (Goͤthe). Erjchöpfbarkeit der litterariſchen Stoffe und 
Formen (Süjets, Gedanken, Bilder, Rhythmen). Gegenfeitige Abhän- 
gigfeit der Litteratur und der politifchen und focialen Zuflände von ein- 
ander. Die Literatur ale Abbild (Ausorud ‚, Spiegel) des Bollscha- 
rarters nnd als Bildungsmitiel für den fih immer fort- und umbilden- 
ben Bollschararter. Wechſelwirkung genialer Individnalitaͤten und bes 
— und Zeitgeiſtes auf einander. — Äſthetik, Rhetorik, Poetik 

ie 


4. Syſtematiſche überſicht der litterariſchen Gattungen, 
Arten und Unterarten. Es mag hier ein ſchematiſcher Conſpectus 
ohne Erödrterungen und Begründungen genügen. Wir haben uns be- 
müht, möglichft fo zu ordnen, daß nichts Auffallendes flöre. Schwerlich 
wird hier je eine abfolnte Wahrheit aufgewiefen werden; Manches kann 
man fo und anders anfehen; an Eiferern für die verſchiedenſten Anord⸗ 
uumgen ober Ableitungen aus Principien hat es nicht. gefehlt; es iſt 
nicht ſchwer, ſich bier zu einem originellen Syſtematiker aufzuwerfen. 
Alfo in möglichfter Anſpruchsloſigkeit: 

4. Poeſie. 
1. epide Poeſie. 
1. Heldengedicht (Epos, Epopoͤe). Volksepos und Kunſtepos. 
Romantiſches, allegoriſches, hiſtoriſches Epos. Comiſches 
Epos. Thierepos. 
2. Die (kleinere) poetiſche Erzählung. 
3. Babel (Apolog, Afopifche Fabel) und Parabel, 
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4. Idylle (Eeloge, bucoliſche Poeſie). 
5. Ballade und Romanze. 
IL Lyriſche Poeſie. 

1. Lich. Ode. Kirchenlied. Hymne. Canzone. Dithyrambus. 
Elegie. 

2. Heroide (meiſtens zur Elegie gezaͤhlt, von Anderen zur poeti⸗ 
ſchen Epiſtel). 

3. Sonett. 

4. Seſtine. Gloſſe. Madrigal. Rondean. 

HI. Dramatiſche Poeſie (zum Theil in Proſaform behandelt). 

1. Tragödie. Das Drama oder Schaufpiel im engeren Sinne. 
Das hiſtoriſche Schauſpiel. 

2. Comodie. Poſſe. Vandeville. 

3. Schäferdrama (Schäferfpiel, das Paſtorale) und Maske (in 
England). 

4. Oper (Singſpiel). 

IV. Didactiſche und deſeriptive Poeſie. 

1. Das eigentliche größere Lehrgedicht. 2. Das größere beſchrei⸗ 
bende oder ſchildernde nnd betrachtende Gedicht. 3. Die poe- 
tiſche Epiftel (fatirifch, elegifch, philofophifch 2e.). 4. Sa- 
tire; Spottgebiht (heitere Satire) und Strafgenicht (ernfte 
Satire). 5. Epigramm (Sinngedicht); alte Gnomen, Sitten- 
ſprüche, Spruchgevichte, Kenien, Priameln; Epitaphium 
(Grafärift.) | 


B. Proſa. 

1, Ervichtete Erzählung, Schilderung u. bel. 

1. Roman, Novelle, Erzählung, Märhen. 2. Schilverungen 
(Sitten, Eharartere, Gegenden) und andere unterhaltende 
(geiftreihe, wißige, fatirifche, bumoriftifche, anziehend⸗beleh⸗ 
rende) Darſtellungen; Todtengeſpraͤche, Tiſchreden zc. 

II. Briefſtyl; vertrauliche und lehrende Briefe. Bei lehrenden 
Briefen iſt der Brief meift gleichgültige Form: ein befonderes 
Genre bilden nur die eigentlichen Briefe, alfo die vertraulichen. 

M. Beredifamfeit. (Gegen „beredſam“ bin ich noch zu bedachtfam!) 
1. Staatsrebner, gerichtliche und militärifche Revner. 2. Aca- 

bemifche Reben, Schulreven ıc. (Cancel⸗Beredtſamkeit f. u. 
Theologie.) 

IV. Wiſſenſchaftliche Profa. 

1. Geſchichte, nebſt Geographie. 

A. Politiſche Geſchichte. B. Biographie. C. Reifebefchrei- 
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bangen. D. Geographie, nebft Statiſtik. E. Hiſtoriſche 
Hũlfswiſſenſchaften ( Chronologie, Numismatit, Diplomatil, 
Genealogie und Heraldik). F. Alterthümer (Zuſtaͤnde und 
Kunſtdenkmaͤler des Alterthums und des Mittelalters). — 
(Rirchengefchichte |. u. Theologie.) 
2. Philoſophie, nebft Pädagogik. 
A. Philoſophie. L. Paͤdagogik; hierzu auch die Muemonil; 
Anhang: die nambafteften Kinderſchriftſteller. 
3. Religion, Mythologie, Theologie. 
A. Religion und Neligionsgefchichte überhaupt; Hierzu die 
> Literatur der Freimauerei. B. Geiftlihe oder Cancel⸗ 
Beredtſamkeit. C. Rirchengefchichte. 
4. Philologie. Sprache und Litteratur. 
A. Claſfiſche Philologie. B. Sprachenkunde; vergleichende 
.Sprachforſchung, allgemeine philofophifhe Grammatik. 
Ü. Rhetorik, Titterarifhe Eritif, Poetik. D. Litteratur- 
gefchichte; Bibliographie. E. Überfegungen. 
5. Rechts⸗ und Staats-Wiffenfchaften (Jurisprudenz und Polis 
tik); Cameralwiſſenſchaft (Wirthſchaftslehre); Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft (Staatswirthſchaftslehre, Nationaloͤconomie, politiſche 
conomie). Kriegswiſſenſchaften. Politiſche Flugſchriften 
oder Pamphlete. 
Naturwiſſenſchaften und Mediein. Aſtronomie, Phyſik, Che⸗ 
mie, Naturgeſchichte, Geologie, Anatomie, Phyſiologie. Me⸗ 
dicin. Anhang: die ſog. geheimen Wiſſenſchaften (franz. 
sciences occultes): Magie, Aftrologie, Alchemie. 
7. Mathematik. 
8. Küͤuſte; Handel, Ackerbau (Landwirthſchaft), Gewerbe (Tech⸗ 
nblogie); Spiele. 
9. Allgemeine Encyelopaͤdien, und Zeitſchriften. 
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5. Hiſtoriſche Überficht der verſchiedenen Perioden ber 
allgemeinen Ritteraturgefchichte. Diefe ift allerdings eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft für fi und zwar eine von enormem Umfange und felbft ency- 
elopãdiſcher Ratur. Dennoch muß fie ſich auch zu einer Stelle in der 
Encyelopaͤdie der Sprachwiflfenfchaft bequemen. An fih und nothwen- 
Dig iſt ihr Umfang auch nicht gerave fo enorm: es kann ja Alles kürzer 
und betaillirter bargeftelit werben; wie Napoleon fagte, man fönne bie 
Geſchichte Frankreichs in 100 Bänden, aber auch in zweien fchreiben. 
Man follte denken, encyclopädifche Werke müßten eigentlich ihrer hanpt- 
fählihften Beſtimmung nah Fury fein. Wie mißlich iſt nicht ein 
fo ungeheneres Unternehmen wie die feit 1818 erſcheinende Allgemeine 
Eneyelopädie der Wiffenfchaften und Künfte von Erſch und Oruber! 
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Wie manches Detail, in einem folchen Werke purer Ballaft, hätte nicht Ro⸗ 
ſenkranz aus feiner allgemeinen Geſchichte ver Poeſie weglaffen und den 
einzelnen Yitteraturgefchichten überlaffen können! Bei Werken wie bie 
allgemeine Weltgefchichte des Ceſare Eantu (in der franz. Überfegung 
19 Bde) muß Einem oft einfallen: Qui trop embrasse, mal etreint! Jeden⸗ 
falls kann hier nur ein Tableau in den knappſten Umriſſen Raum finden; 
ſie koͤnnen in Beziehung auf die franz. und engl. Litt. um ſo knapper 
ſein, als unten eine beſondere vergleichende überſicht der franz. und 
engl. Litt. Geſchichte gegeben wird (Theil U, Cap. IV.) Was die Pe- 
rioden betrifft, jo ift zwar vor ber irrigen Vorſtellung zu warnen, als 
gebe es hier objeetive fcharfe Abgränzungen: die Geſchichte ift Ein 
Ganzes; doch Täßt fie fich mehr oder minder fachgemäß eintheilen. 
Wichtig ift vor Allem der möglichfte Parallelismus zwifchen ber Fitte- 
raturgefehichte und der politifhen Geſchichte; ſodann die Abtheilung 
nah Jahrhunderten, foweit als möglich; ferner die Gruppirung der 
Jahrhunderte im Altertbum und im Mittelalter. Wenn bier und ta 
ein gewichtiger Name zweimal genannt werben muß, wie denn alle Ein- 
theilungen vergleichen Wiederholungen nöthig machen, fo iſt das Fein 
Schade. Wachler's und Gräße’s Darftellungen des Mittelalters und 
ber neueren Zeit zerfallen in lauter einzelne Geſchichten , ſei es ver 
Voͤlker oder der Fächer. Doch hat Wachler eine treffliche kurze allge⸗ 
meine Characteriſtik der einzelnen Jahrhunderte in den Einleitungen zum 
2ten und 3ten Bande gegeben. Überficht der allgemeinen Litt. Geſch.: 


A. Das Alterthum. 


1fter Zeitraum. Bon den älteften Zeiten bie auf Alexander d. ©. 
(geft. 323 v. Ehr.) A. Drientalen (Aſiaten und Ägypter). Inbier; 
Sangerit - Litteratur: bie vier Vedas, die großen Helvdengebichte ꝛc.; 
Panini, der beveutendfte indifhe Grammatiker, um 350 vor Ehr. Chi. 
nefen; Confucius: die fünf Rings. Meder und Perſer; Zoroafter: die Zend⸗ 
Avefta. Phönicier; Sanchuniathon. Ägypter; Denfmäler und Papyrusrolfen 
theils mit Hieroglyphen, theils mit Buchftabenfchrift. Hebräer oder (ſeit der 
Rückkehr ans dem Exil) Juden; das „A. T.“ — B. Griechen. Bor- 
bomerifches Zeitalter: Linus, Muſäus, Orpheus ꝛc. a) Bon Ho- 
mer bis zu den Perferkriegen: Homer, Hefiod, Archilochus, Anacreon ıc. 
db) Bon den Perferfriegen bis auf Alerander d. Gr. (5Stes und Ates 
Jahrh. vor Chr.): Pindar; die großen attifchen Dramatifer, Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Philoſophen und Redner. 


2ter Zeitranm. Von Alexander d. Er. bis auf Auguſtus (geſt. 14 
v. Chr.) A. Orientalen. Judier (Kalidaſa); um Chr. Geb. erſte Spu⸗ 
ren der buddbiſtiſchen Litteratur (Pali); Sansertt und Pracrit, ebenfo 
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Pali und Kavi, fpäter tobte Sprachen. Juden (die jüngften Bücher 
bes 9. T.: Daniel n. a.; die Septuaginta und die Apoeryphen des A. T.). 
B. Griechen (aleranprinifches Zeitalter): Menander, Theocrit, die 
alerandrinifche Schule: Eallimahus, Apollonius der Rhodier zc., Poly» 
bins. — C. Römer. Borzeit: Bollsgefänge (der versus satarninas), Grab- 
fhriften, Geſetze zc. a) Archaiftifche Zeit (Ites und 2tes Jahrh. v. Ehr. ): 
Ennins, Plautne, Terenz ıc. b) Goldenes Zeitalter. aa) Ciceroniſche 
Zeit: Cicero, Eäfar, Salluft, Lucretius, Catullus ꝛc. bb) Auguſtiniſche 
Zeit: Birgit, Horaz, Tibull, Ovid, Livius ıc. 


Ster Zeitraum. Bon Auguflus bis zum Untergange des weftrdmi- 
Shen Reiches (476). A. Das Afte und 2te Yahrh., das filberne Zeit- 
alter der röm. Litteratur. a) Griechen: heidniſche Schriftfteller (Strabo, 
Plutarch, Lucian ꝛc.), jüdiſche (Philo, Joſephus), Hriftliche (Paulus, 
die Evangelien ꝛc., die apoſtoliſchen Väter, Juſtinus der Märtyrer ꝛc.). 
db) Römer: Seneca, Duintilian, Lucanus, Juvenal, Tacitus, Sueton, 
Plinius, Inſtinus, Cornelius Nepos ze. c) Hebraͤiſche Ritteratur: der 
Talmud ꝛc. — B. Die drei Teßten Jahrhunderte des Alterthums, das 
eberne Zeitalter der röm. Ritteratur. a) Griechen: Athenäus, Diogenes 
von Laërte, Herodian, Ronginns, die Neuplatoniker, die erften Romane; 
Kirchengeſchichte: Euſebius; Drigenes; chriftliche Beredtſamkeit der griech. 
Rirchenväter in 4. Jahrh. (goldenes Zeitalter der chriſtlichen Litteratur): 
Bafılins d. G., Chryſoſtomus ꝛec. b) Römer: Dionyſius Cato, Clan⸗ 
dianns, Eutropius, Ammianus Marcellinus; Donatus, Priscian; lat. 
Kirchenväter: Tertullian, Lactantius, Hieronymus, Anguſtinus ꝛc.; 
Boethius. c) Bibelüberſetzungen im 4. Jahrh.: die Vulgata, die go⸗ 
thiſche, die ſyriſche (Peſchito), die aͤthiopiſche ꝛc. d) Germanen: Ul⸗ 
ſilas. e) Entſtehung der romaniſchen Völker (die lingua latina rustica). 


B. Das Mittelalter. 


1fter Zeitraum: 6—11. Jahrh. (engl. the Dark Ages, ital. I secoli 
baj), die ahd. und agf. Zeit. A. Tateiner: Boethius, Priscian, For⸗ 
tunatus, Beda Benerabilis; die Nonne Hrosvitha; die erſten Scholafti- 
fer (im 11. Jahrh.). Griechen: Procopius, Photius ꝛc. Araber: die Moal⸗ 
lakat (Preisgedichte), Motenebbi, Lokman, Asmai, der Koran, die Maka⸗ 
men des Hariri, Avicenna ze. Perſer: Firduſi ꝛc. Slawen: Ey 
rilfus ꝛc. — B. Ausbildung der romaniſchen Sprachen; die aͤlteſten 
Denkmäler der franz. Sprache (9. Jahrh.) und der provenz. (10. Jahrh.). 
— C. Germanen. Angelfahfen; Caͤdmon (7. Jahrh.), das Epos Beo- 
wulf, Alfred ꝛc. Deutſchland: Difried’s Krift, Heliand (and.) ꝛc. — 
D. Eelten: Talieffin, Aneurin, Tigernach ꝛc. 


2ter Zeitranın: 12—15. Jahrh. (engl. the Middie Ages), bie 
mhd. Zeit. 





12. 


Cap. V. Die Litteratur. 
und 13. Yahrh., Zeitalter der Kreuzzüge (1096—1291), 


Blüte des Ritterthums; die Zeit der Troubadours, der Tron- 
veres, die Dlinnefänger, der Blüte der Sagenkreiſe. 
A, Rat. Litt. Die Scholaftiter; Übergewicht des Realismus; 


Roscellin, Abaͤlard, Petrus Lombardus: Magister sententia- 
rum, $ohann von Salisbury (12. Jahrh.); Alerauder von 
Hales, Albert d. Gr., Bonaventura, Thomas von Aquino, 
Duns Scotus, Roger Baco, Raymund Lullus. Hiſtoriker: 
Dtto von Freifingen, Saro Grammaticus (Däne), Wilhelm 
von Malmesbury; Geoffrey of Monmouth. Erzählungen und 
Märchen: Historia Septem Sapienfum, Gesta Romanorum. 
— Griechen: Joh. Zonäras, Euftathius. Araber: Averrhoes. 
Spyrer: Abulpharadſch. Inden: Maimonives. Perfer: 
Saadi. Slawen; Böhmen: epifche und lyriſche Gefänge. 


. Roman. Litt. a) Italien; das ältefie Denkmal ber ital. 


Sprache (12. Jahrh.); Guido Cavalcanti, Malefpini, Bru⸗ 
netto Latini. b) Spanien; das ältefte Denkmal der fpan. 
Sprade (12. Jahrh.); der Eid. c) Portugal; die Alteften 
Denkmäler der portng. Dichtung (13. Jahrh.). d) Provenz. 
Litt,, Blüte und Verfall, e) Franz. Litt. Die anglo-nor- 
mann. Tichter, bie drei großen Sagenfreife; Roman du Renard; 
Roman de la Rose; Billeharbonin und Joinville (13. Jahrh.). 


. German. Pitt. a) England. Die Sachſenchronik bis 1154, 


Das Halbfächfifche; Rayamon und Orm Tas Altenglifche 
von 1250 an; Robert von Gloucefter. b) Deutſchland. 
Raiferchronit, König Rother, Reinhart Fuchs sc. Die höfi⸗ 
ſchen Tichter (Minnefänger): Heinrich von Veldeke (vor 
1190); Epifer: Hartmann von Aue ꝛc.; Lyriker: Walther von 
der Bogelweive ꝛe. Nibelungenlied und Gudrun. Freidanf 
und Hugo von Trimberg. Sachfenfpiegel und Schwaben- 
ſpiegel. c) Niederländ. Litt. (flämiſche Litt.): Jacob 
von Maerlant (13. Jahrh.); Reinart de Vos von Willem, 
d) Altnord.- Ritt. in Island. Saͤmund Sigfaffon: die ältere 
Edda. Geſchichtſchreiber: Sturla Thordarfon, Snorri Stur- 
luſon; die jüngere Edda (13. Jahrh.). Die älteflen Denk⸗ 
mäler der alt=bänifchen Sprade (Ende des 12. Jahrh.). 
Schwediſch; Volkslieder und Gefeßbücher aus dem 13. Jahrh. 


14, und 15. Jahrh., bie Zeit der Profaromane, der Diyfterien und 


Moralitäten, ver Meifterfänger ıc. 
A. Rat. Litt. Die Scholaftifer; Übergewicht des Nominalismus; 


Wilh. Turandus, Decam ꝛc.; Gerfon und Thomas a Kempis 
(15. Jahrh.). Wiedergeburt der Iat. Studien im 14. Zahrh.: 


C 
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Tante, Petrarca, Boccarcio; Laurentius Valla und Angelus 
Politianus (15. Jahrh.), Konrad Celtes, Agricola; Philoſo⸗ 
phie: Marfilins Ficinns, Joh. Pico von Mirandola; Beſſa⸗ 
rion; Geſchichtſchreiber: der Engländer Ramnlph Higden 
(14. Jahrh.), der Schwede Ericus Olai (15. Jahrh.). — 
Griechen. Maximus Planudes ꝛc. Die Verpflanzer der 
griech. Litt. nach Italien: Manunel Chryſoloras, Conſtantius 
Lascaris, Janus Lascaris, Demetrius Chalcondylas. Deut⸗ 
liche Spuren der entſtehenden neugriech. (Vulgaͤr⸗) Sprache 
(Romäifh d. i. Oſtroͤmiſch) ſchon im 6. Jahrh.; feit 1453 
ſtarb die (altgriech. oder hellen.) Schriftſprache ſchnell aus. — 
Araber. Abulfeva; 1001 Naht (14. Jahrh.?). — Perſer. 
Hafis, Oſchami; 1001 Tag (15. Jahrh.?). — Türkiſche 
Poeſie: Scheichi. — Slawiſche Litt. Böhmen: Dalimil's 
Reimchronik, Joh. Huß, Lobkowiztz Dichter. 


Romaniſche Litt. a) Italien. Tante geſt. 1321, Petrarca, 
Borcaccio (il trecento, Il gran secolo). Conti, Luigi Pulci: 
Morgante magglore, Bojardo: Orlando innamorato (15. Jahrh.). 
— b) Spanien. Ter Sagenfreis von Amadis von Gallien. 
Der Infant Manuel: Graf Lucanor. Dichter: Guzman, 
Billena, Santilfana. Fernando de Pulgar Geſchichtſchreiber. 
Antonio de Nebrija: fpan. Grammatif und fpan.-lat. Wörter- 
buch (1492). — c) Portugal. Liever und Romanzen. Fer- 


‚nam Lopes Chroniſt. — d) Frankreich. Froiffart. Villen. 


Myfterin, Moralitäten, Farcen (der Advocat Patelin). 
Eommines. 


Germaniſche Litt. a) England. Altengl. Romanzen. Mit 
telenglifch: Wielif, Ehaucer geft. 1400; ſchottiſche Dichter. — 
b) Deutſchland. Meifterfänger: Heinrich von Meißen (Frauen⸗ 
lob) und der Schmied Regenbogen. Tauler (14. Jahrh.). 
Muscatbiut und Hans Rofenblüt. Das Heldenbuch. Volks⸗ 
bücher: Kaiſer Oetavianus ꝛc. Reineke Vos. Sebaftian 
Brant geſt. 1521. — ©) Niederlande. Flaͤmiſche Poeſie: 
Jan Dekens; die ſog. Redekammern, vom 16. bis zum 19. 
Jahrh. keine flaͤmiſche Litt. Hollaͤnd. Litt.: Melis Stoke, 
Jan Brugmann. — d) Scandinavien. Island: geiſtliche 
Poeſie und Tiberfeßungen der ſüdländiſchen Ritterromane. 
Daͤniſch: 15. Jahrh. und Anfang des 16. Jahrh. Vermiſchung 
der Sprache mit dem Rieverbeutfchen und große Abſchleifung 
und Umgeflaltung; Bruder Niels: Reimchronik. Schwediſch: 
Volkslieder, Reimchroniken, Bearbeitungen ber franz. Ritter- 
romane. 
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C. Die neuere Zeit. 


16. Jahrh. A, Roman. Litt. a) Italien (il Cinque cento); 
Zeitalter Leo's X (1513— 21); Cardinal Bembo; Arioſt; Torquato 
Tafſo; Guarini; Macchiavelli, Guicciardini; die Accademia della crusca 
(1582). — b) Spanien. Beginnende und zunehmende Blüte. Die Pe⸗ 
trarfiften: Boscan, Garcilaſo; alteaſtiliſcher Styl: Caſtilleio. Monte 
mayor ꝛe. Mendoza. — €) Portugal. Gil Vicente. Camoens. Albu⸗ 
qnerque. — d) Frankreich. Marot. Rabelais. Calvin. Amyot. Mon- 
taigne, Die Plejade: Ronſard, Jodelle ꝛec. Tie Menippeifhe Satire. — 
B. German. Litt. a) England. Surrey und Wyatt. Thomas Morus. 
Bibelüberſetzungen. Thomas Sackville; Spenſer, Shakeſpeare. — 
b) Deutſchland. Geiler von Kaiſersberg. Theuerdank und Weißknnig. 
Luther. Zwingli. Hans Sachs. Burkard. Waldis. Ulrich von Hutten. 
Thomas Murner. Fiſchart. Rollenhagen. Jacob Ayrer. — ce) Nieder⸗ 
lande. Tie eigentliche hollaͤnd. Litt. beginnt erſt am Ende dieſes Jahrh.; 
die „in Liebe blühende“ Amſterdamſche Redekammer: Koornheert, van 
Marnix; um 1600: Roemer Visſcher und Spieghel; Erasmus (lat.). — 
d) Scandinavien. Daͤnemark: Periode des Uberganges vom älteren Dä- 
nifchen zur neubänifchen Sprade (1530— 1700); Thomäfen: geiftliche 
Lieder; Hoitfeld: Chronik. Island: Thorlacius (Bibelüberfegung ). 
Schweden: König Guſtav Wafa (Reimchronik) und Erik XIV (geiftliche 
Lieder). — C. Slawiſche Litt. ıc. a) Serben: Volkslieder; Blüte ver 
Künfte und Wiffenfchaften im Zreiftant Ragufa: Gfore Darrich Tichter ıc. 
b) Rußland: Anfänge. c) Polen; goldenes Zeitalter der poln. Litt. 
unter Sigismund I und Sigismund Auguſt: drei Brüder Kochanowſti; 
Simonives (fat. Oden); Erzbiſchof Kromer (poln. Geſchichte lat.). 
d) Böhmenz goldenes Zeitalter der böhm. Litt., beſonders unter Kaiſer 
Rudolf II (1876 -1611): Lomnizky ꝛe.; die Kralizer Bibel. — Ungarn; 
erſte Blütenzeit: Tinoͤdi ze. — Türken; Lami, ber berühmtefte türk. 
Dichter, blühete unter Soliman d. G. 


17. Jahrh. A. Roman. Litt. a) Italien. Taſſoni, Marino (stil 
Marinesco, die fog. Eoncetti), Filicaja, Menzini; Crefeimbeni. Sarpi 
(Fra Pänlo), Davila, Kardinal Bentivogliv. Galilei. Das Wörterbuch 
der Erusca (1612). — b) Spanien. Höcfte Blüte feit dem Ausgang 
des 16. bis gegen Ende des 17. Jahrh. Um 1600 blüheten: Espinel, 
Goͤngora (der Marino der Spanier) und feine Anhänger (die Eultos 
od. Gongoriften; ihre Gegner die Galliciften oder Anhänger ver franz. 
Schule), Quevedo Billegas, Manuel de Billegas ıc. ; Cervantes geft. 23. April 
1616 (auch Shakeſpeare's Todestag und Todesjahr); Guevara, Aleman; 
Mariana, Sandoval ıc. Lope de Bega geft. 1635, Calderon geft. 1687 ıc. 
Solis. Baldafar Gracian. — c) Portugal. Die Familie Andrada (be- 
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ſonders Jacinto) ꝛc. — d) Frankreich. Malherbe, Eorneille; Tescartes, 
Pascal; Panl Scarron. Moliere ꝛc. Boſſuet sc. Fontenelle, La Ro⸗ 
chefoucauld, La Bruyere; Mad. de Sevigne. — B. German. Litt. 
a) England. Shafefpeare; Bacon; Bibelüberfeßung. Milton, Cowley, 
Baller, Samuel Butler; Tryven (franz. Gefhmad), Thomas Otway, 
Congreve. Bunyanz Tillotfon, Temple; Rode. — db) TDeatfchlanr. 
Wekherlin und Frievrih von Spee. Tie Sprachgefellfchaften. Erſte 
ſchleſ. Dichterſchule: Opitz geft. 1639; Paul Flemming, Paul Gerhard; 
Andreas Gryphius; Friedrich von Rogan. Arndt; Jacob Böhm; Mo» 
ſcheroſch. Zweite fchlef. Tichterfhule: Hoffmann von Hoffmannswal- 
dau umd Lohenſtein. Chriftoffel von Grimmelshaufen. Chriftian Wer⸗ 
nicke; Ehriftian Weiſe. Abraham a Sanrta Clara; Spener. — c) Rie 
derfande. Blüte vom Ende des 16. Jahrh. bis um 1670; die Amfter- 
damer Schule: Hooft, Bondel ꝛc.; Taniel Heinfins und Hugo Grotins. 
Um 1670 beginnt die Herrfchaft des franz. Geſchmacks; Deder ꝛc. — 
d) Scanvinavien. Tänemarf: Arrebve (Bater der neneren daͤn. Poeſie), 
Bording (nah Opitz gebildet) 0. Schweden: Stiernhielm (Vater der 
ſchwed. Poeſie); bedentender Einfluß des Teutfchen befonders feit 1654 
(Thronbefteigung des Haufes Zweibrüden); der Deutſche Samuel Bufen- 
dorf fehrieb Tat. und deutſch; Rudbek. — C. Slawiſche Ritt. ıc. 
a) Serben: Gundulitſch. db) Ruffen: die Schaufpiele des Moͤnches Si- 
tianoͤwitſch. c) Polen: Peter Skarga Eancelrebner, Sarbiewski (dichtete 
fat.) sc. d) Böhmen: Herrſchaft der Jeſuiten, Bücherverfolgung; Graf 
Stawata Gefchichtfchreiber (durch den Fenfterfturz allbefannt); Come» 
mins. — Ungarn: Gyönggydfi (der ungarifche Opis), der tapfere 
Zriny, Graf Kohäry. 

18. Jahrh. A. Roman. Litt. a) Italien. Metaftaflo, Maffei, Als 
garotti, Alfieri, Goldoni, Graf Carlo Gozzi; Beccaria, Yilangieri, 
Tenina. — b) Spanien. Luzan, Baldes ꝛc.; franz. Einfluß; Isla ze. 
— c) Portugal. Manuel da Eofta aus Brafilien, Antonio Yofe (ver- 
brannt 1745) 20.5 Bocage (Barbofa de Bocage). — d) Frankreich. 
J. B. Ronſſeau, Lefage; Maffillon, Saurin. Boltaire, Montesquieu, 
%. 3. Rouſſeau, die Encyelopädie, Buffon. Bernarbin de Saint-Pierre; 
Beaumarchais, Ducis, Mirabean; Econchard Le Brun, Andre Che- 
nier. — B. German. Ritt. a) England. Addiſon, Swift, Daniel Defoe; 
Pope, Thomfon ꝛc.; Richarbfon, Fielding 2c.; Hume, Johnſon, Robertfon, 
Gibbon; Junius; Cowper, Burns. — b) Teutfchland, Brodes, Gün- 
ther. Haller und Hageborn. Bodmer und Breitinger; Gottſched. Säd- 
ſiſche Schule: Gellert, Rabener ze. Hallifche od. preußifche Schule: 
Gleim ꝛc. Klopſtock, Leſſing, Wieland. Sturm- und Trangperiode 
(1770-90): Herver, Goͤthe, Schiller, Göttinger Dichterverein (Hain⸗ 
bund): Bürger ꝛe.; Kant (Eritif der reinen Vernunft 1781). Humo⸗ 
riftif: Sean Paul 1. Anfänge der romantifchen Schule um 1795: 
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Fichte, Schelling; die beiven Schlegel, Rövalis, Tied. — ce) Nieder 
lande (Holland). Frau van Winter, die größte hollaͤndiſche Dichterin; 
Feitama’s Tragöbien ganz im franzdf. Geſchmacke. Neuer Aufſchwung 
der Poefie feit 1770; van Alpben, Feith, Bilderdijft ze. — d) Scan 
dinavien. Dänemark: Holberg gef. 1754, Schöpfer der neueren bän. 
Litt.; Blüte der lyriſchen Poefie feit 1750: Johannes Ewald ꝛc. Schwe⸗ 
den: Herrfchaft des franz. Gefhmads: Dalın, Frau Norbeuflycht (die 
ſchwed. Sappho), Blüte deffelben unter Guſtav IN (1771—92): Oxen⸗ 
‚ftierna, Kellgren, Silfverſtolpe 2c.; Vorläufer der neueren Dichterſchule: 
Bellmann, Adlerbeth 20.5 Swedenborg; Rinne. — C. Slawiſche 
Litt. sc. a) Ruffen: Lomondfoff (Bater der neueren ruff. Litt.), Fürſt 
Käntemir 2c. db) Polen: neuer Auffchwung feit 1750: Ronarfli, Kra- 
ſizki ꝛe. c) Böhmen: neuer Aufſchwung feit 1774 (wo ein Tatferl. Decret 
bie deutſche Sprache zur Sprache ber höheren Schulen machte, um das 
Böhmifche zu unterbrüden): Pelzel Gefchichtfehreiber, Doͤbrowsky 
Sprachforſcher, Puchmayer Dihter c. — Ungarn: Beſſenyi (franz. 
Geſchmack) ꝛc.; höchſte Blüte der Tat. Schriftfieleres in Ungarn: Hidi, 
Razy, Cornides u. A. 

19. Jahrh. A. Roman. Ritt. a) Italien. Monti, Pindemontr, 
Manzont, Ugo Foscolo, Silvio Pellico, Alberto Nota; Luigi Earrer; 
Mazzini; Carlo Botta, Eefare Cantu, Amari. — b) Spanien. Alberto 
La; Moratin, Martinez de la Rofa; Graf von Toreio, Eonde. —- 
c) Portugal. Gomez, Garrett, Hereulano de Carvalho sc. — d) Kraal- 
reich. Chateaubriand, Mad. de Staöl zc. Beranger; Lamartine; Bieter 
Hugo ıc. Guizot, Thiers ꝛc. Euvier. George Sand ꝛc. Lonis Blanc. 
Honfard, Emil Angier. — B. German. Litt. a) England. Worbs- 
worth 20.5 Walter Scott; Byron ꝛc. Das Edinburger Review. Wafb- 
ington Irving, Eooper. Bulwer, Dickens ıc. Tennyfon. Hallam, Marc- 
aulay, Grote. Longfellow; Prescott; Ehanning, Emerfon. — db) Deutſch⸗ 
land. Klopflod und Herber gefl. 1803, Schiller gefl. 1805, Wieland 
geft. 1813, Yean Paul geft. 1825, Goͤthe geſt. 1832. Hegel geſt. 1831. 
Schleiermacher geft. 1834. Die jüngeren Romantiler: Fonqué ꝛc.; 
Chamiffo. Die patriotifhen Dichter: Arndt, Th. Körner ꝛc. Rückert; 
Ranpach; v. Platen, Jmmermann. Die fhwähifchen Dichter: Höler- 
fin, Uhland sc. Heine; Börne. Geſchichtſchreiber: Johannes von Mül- 
ler 0. Die beiden Humboldt. Jacob Grimm’s deutſche Grammatif 
(Bd 1, 1819). Die Funghegellaner: Arnold Runge, Strauß x. Das 
junge Deutſchland: Gutzkow ꝛc. ſtreichiſche Dichter (Poeſie des Welt- 
ſchmerzes): Anaſtaſins Grün ꝛc. Politiſche Lyriker ſeit 1840: Her- 
wegh ꝛc. Geſchichte: Ranke ze. Seit 1848: Kinkel, Scherenberg ꝛc.; 
Geſchichte: Dar Dunker, Theodor Mommfen ꝛc. — ce) Nieberlanbe. 
Holland: Feith, Bilderdijk, van Tollens, Jacob van Lennep. In Bel. 
gien erhob fi feit 1830 eine nenflämifche Litteratur: Henri Eonfci- 
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ence n. A. — d) Scandinavien. Danemark: Rabbek; Ohlen er 
(Haupt der Romantiter), Ingemann, Anderfen, Heiberg; 

Raſt. Island: Thorlakfon und Egilsfon (Überfeher). Schweren: As 
trbom (Haupt der Romantiler) u. A.; Leopold (Haupt der franz. 
Säule) u. A.; der gothiſche Bund: Geijer, Zegner u. A.; Fredrika 
Bremer; Berzelius. Anfänge einer norwegifchen Litteratur (feit ber 
Trennung von Dänemark, 1814): Wergeland u.A. — C. Slawiſche 
Litt. ıc. a) Oſtſlawiſche Völker. Ruffen: Fürſt Dolgoruli, Derfhamin ; 
Kosloff, Alexander Puſchkin, Gogol; Karamſin. Serben: Wuk Ste 
phanowitfch Karadſchitſch. d) Weftffawifche Bölfer. Polen: Karpinffi 
u. A.; die Romantiker: Mizkiewicz u. A.; Lelewel Geſchichtſchreiber; 
Linde (Wörterbuh). Böhmen: neuer Aufſchwung ſeit 1818: Swoͤboda, 
Fungmann ꝛc.; Stzepanef Schöpfer der neneren böhm. Bühne. — Fin- 
nen. Das große finnifche Nationalepos Kalewala, 1835 zuſammenge⸗ 
fillt. — Ungarn. Blütenzeit der ungarifchen Poefie: Razinczy, bie 
Brüder Kisfaludy, Alexander Petöfi co. — Neugriechen. Korais. 
Alesander Sutſos. Die Klephtenlieder. — Perfer. Mirza Schaffy. 
— — Epinefen (feit Chriſti Geburt): Romane, Dramen; hiſtoriſche 
geographifche u. a. Werke in großer Zahl. 


6. Werke über Litteraturwiffenfhaft (Geſetze des Style 
und der Eompofitiou und Beurtheilung ber Iitterarifchen Erzeugniffe, 
Theorie der fehönen Wiflenfchaften, Theorie der Poefie und Beredtſam⸗ 
fit, Prineipes de litterature; Rhetorik, Poetik, Eritit). Alterthum. 
Ariſtoteles: Rhetorik und Poetik (Iebtere in der Ausgabe nebft Eom- 
mentar von Gottfried Hermann). Lucian (2. Jahrh.): Unterfuchung 
wie Gefchichte gefchrieben werden foll un. a. Longinus (3. Jahrh.): 
Bom Erhabenen. — Eicero: De oratore u. a. Hor az: Ars poetica. 
Duintilian: De institutione oratoria. — Neuere Zeit. a) Italiaͤner. 
Triffino (Dichter des 16. Jahrh.): Poetik. Vida (lat. Tichter des 
16. Zahrh.): De arte poetica. Scaliger der Bater: Poetik (Tat.). 
Menzini: Dell’ arte poetica (Lehrgedicht), Muratori: Della per- 
fetta poesia und Riflesstoni sopra il buon gusto. — b) Spanier. 
Capmany: Spanifche Beredtſamkeit (in Geſchichte, Philoſophie, Sitten- 
Ichre und Erbauungsfchriften.. Martinez de la Rofa: Bon ber 
Dichtkunſt (Lehrgedicht) — c) Franzofen. Boilean: L’art poetique, 
1674. Bonhours: La maniere de bien penser dans les ouvrages 
Vesprit, 1688. Rolfin: Traite de la maniere d’enseigner et d’etu- 
dier les belles-lettres par rapport à l’esprit et au coeur, 1726 —28. 
Battenr: Cours de belles-lettres ou Principes de Litterature, ferner: 
Les Quatre Poetiques d’Aristote, d’Horace, de Vida et de Bolleau, avec des 
Remarques. D’Alembert: Reflexions sur l’eloquence oratolre et le 
styie, ferner: Observations sur Y’art de traduire. Diderot: Poetique 
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dn drame. Buffon: Discours sar le siyle (darin der Satz: le style 
c'est ’bomme). Marmontel: Elements de litterature. Laharpe inf. 
Lycce. Mad. de Staël: De la literature, considerde dans ses rap» 
ports avec les institutions sociales. - femercier: Cours de litteratare 
dramatigue. St.-Marce Girardin: Cours de litteratere dramatique 
(od. de lasage des passions dans le drame). Théry: Principes de 
Itteratare (und in kürzerer Bearbeitung: El&ments de lilterature). An- 
toine Sabatier (geft. 1816): Les trois Siecles de la litterature und 
Dictionnaire de litteralare. Champfleury: Le realisme, Parıs 1857 
(1 fr. 25 c.); die Kunft am der Kunſt willdn (I’art pour l’art iſt die 
allbekannte berühmte Formel) und ohne fich irgend um moralifche Refultate 
zu fümmern. Domairon: Principesgenerauxde belles-lettres, Paris, 3te 
Aufl. 1817. Jullien: Petit trait&derhetorigae et de litt6ratare, 1853, Pa- 
ris bei Hachette (2 fr. 50 c.). — d) Engländer. Dryd en: Discourse on Dra- 
matic Poetry. Henry Home: Elements of Criticism. Burfe: Essay on the 
Sablime and Beautifni. Johnſon in f. Lives of the (English) Poets. 
Hugh Blair: Lectures on Rhetoric and the Belles Lettres. George 
Campbell: Philosophy of Rhetoric. William Hazlitt: The Characters 
of Shakespeare’s Plays. — e) Deutihe. Opitz: Bon der beutfchen 
Poeterei. Gottſched's Lehrbücher über Nede- und Dichtkunſt. Lef- 
fing: Litteraturbriefe (mit Nicolai und Mofes Menbelsfohn), Laocoon 
oder über die Gränzen der Malerei und Poeſie, Hamburgifhe Drama⸗ 
turgie. Sulzer: Allgemeine Theorie der ſchoͤnen Künfte. Eſchen⸗ 
burg: Theorie und Litteratur der fhönen Redekünſte, Ste völlig umge» 
arbeitete Aufl. von Dr. Pinder, Berlin 1836. Schiller: Über naive 
und fentimentale Tichtkunft. A. W. v. Schlegel: Borlefungen über dra⸗ 
matifche Kunft und Litteratur. 


7. Werke über allgemeine Ritteraturgefhicähte. Laharpe: 
Lycee ou Cours de litterature ancienne et moderne. Sismondi: 
Histoire de la litterature du midi de 'Europe. Billemain: Tableau de 
la litferature au moyen Age (Franfreih, Stalien, Spanien, England). 
Demogeot: Histoire comparde des littératares etrangeres (nur erft 
angekündigt). Thery: Cours de litterainre generale, A Tusage des 
jennes personnes, 2 vol., After Theil: Cours d’histolre litteraire. 
2ter Theil: Principes de litterature. Daſſelbe kürzer u. vd. I. Cours 
abrege de litteratare, a Tusage des maisons d’educaion des denx 
sexes; 1fler Theil: Elements d’hist. litt, 2ter Theil: Elements de liti. 
Mennehet (Lertor Karl’s X): Cours complet de literature inoderne. 
4 vol., Paris (4 Thlr. 10 Sgr.). — Dunlop: flistory of Fiction 
(dentfh u. d. T. Geſchichte der Proſadichtungen, von Liebredt, Berlin 
1851). Hallam: Literary History of Europe, 15—17. Jahrh. — 
Heumann: Conspectas reipublicae litterariae, 8te Aufl. Gött. 1791. 
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Dongine: Handbuch der allgemeinen Litt. Geſch. „nach Heumanno 
Grundrig”, 5 Bde, Zürih 1789—92. Eichhorn: Allgemeine Ge⸗ 
ſchichte der Litteratur (unvollendet). Bonterwel: Geſchichte der Poeſie 
und Derebtfamfeit Teit dem Ende des 13. Jahrh. (12 Bde, Göttingen 
1801 — 19, bis auf unfere Zeit forigefegt von Brindmeyer). Frie⸗ 
drich Schlegel: Geſchichte der alten und neuen Litteratur, 2 Bde, 
Bien 1815. Wachler: Handbuch der Geſchichte der Litteratur, dritte 
Umarbeitung, 4 Bde, Lpz. 1833. Gräfe: Lehrbuch der allgemeinen 
Litterärgefchichte aller bekannten Böller ver Welt (3 „Bde“ in mehreren 
Abtheilungen, Drespen und Lpz. 1837— 1854); baffelbe in fürzerer 
Bearbeitung: Handbuch der allgemeinen Litteraturgefchichte, A Bde, 
Dresden 1844—50. Kleinere Werke: Scherr (1851), Gräfe (1854, 
„zweite vermehrte Ausgabe‘ 1856). Fuchs: Grundriß der Geſchichte 
des Schriftentbums der Griechen und Römer und der germanifchen und 
romanischen Böller, Halle 1846. Theodor Mundt: Gefchichte der 
Litteratur der Gegenwart (von 1789 an, 2te Aufl. Lpz. 1853). Ro⸗ 
fentranz: Die Poeſie und ihre Geſchichte, 1855. Baron: Histoire de 
Yart dramatique, 1ere partie, Brüffel 1853 (15 Sgr.). EichHoff: 
Tableau de la litterature du Nord au moyen äge, en Allemagne, en An- 
gieterre, en Scandinavie et en Slavonle, Paris 1853 (6 fr. 50 c.) 
Zimoni: Tableau synoptique et pittoresgue des litteratures les plus re- 
marquables tant aneiennes que modernes, 3 Bde, Parts 1853 (10 fr.). — 
Mancherlei Yntereffantes enthalten Iſaak d’Ifraeli’s (geil. 1848) 
Cariesities of Literature, 9Yih edit., 3 Bde; fo auch Deffelben: Miscel- 
lanies of Literature, eonsisting of Calamilles of Authors, of Literary 
Characters, Qnarrels of Authors, etc., 2 Bde. 

Bibliographie. Brunet: Manuel du libraire et de l’amateur de 
livres; contenant 1° Un dictionnaire bibliographique, 2° Une table en 
forme de catalogue raisonne, 3te Aufl. 4 Bode, Paris 1820; Ate Aufl. 
5 Bde, 1845 (150 fr.!); der foftematifche Catalog bat folgende Hanpt- 
fäder: I. Theologie; II. Jurisprudence; III. Sciences et Arts; IV. Bel- 
jes-Lettres; V. Histoire. Denis, Pincon und de Martonne: Nou- 
veau manuel de bibliographie universelle, 3 Bde 16., Paris 1857 
(65 Thlr. 20 Sgr.). Ebert: Allgemeines bibliographiſches Lericon, 
2 Bde 4., Lpz. 1821—30. — Wilhelm Heinfins: Allgemeines Bü 
cherlericon oder vollfländiges alphabetifches Verzeichniß der von 1700 
bis zu Ende 1810 erfchienenen Bücher, welche in Deutfhland und in den 
durch Sprache und Litteratitr „damit” verwandten Rändern gedruckt worden. 
find, 4 Bde, neue verbefferte Aufl., Lpz. 1812—13, und fpäter fort 
geſetzt; hauptfächlich für Buchhändler; der 12te Band, bie von 1852 
bis Ende 1856 erſchienenen Bücher enthaltend, 1857 f. 


Zweiter Cheil. 
Litterariſche Einleitung in das Studinm der neueren 
Spraden. 


— G — 


Cap. I. 


Vorbemerkungen. 


1. User den Gegenfland des Zweiten Theiles im Allgemeinen. 
Wir Haben im Erften Theile die Sprachwiſſenſchaft überhaupt, fort- 
während mit befonderem Hinblick anf die neueren Sprachen, enchrlopä- 
diſch dargeſtellt. Die weitere Anfgabe einer „Eneyelopaͤdie des philolo⸗ 
giſchen Studiums der neueren Sprachen” Tann nun feine andere fein, 
als erſtens die vorhandene Ritteratur diefes Studiums, ſodann die Me- 
thodik des felbftänbig zu betreibenden Studiums, und endlich die Me- 
thodik des Unterrichts oder der practiſchen Thätigkeit, zu welcher das 
philologifhe Studium hauptſaͤchlich befähigen fol, darzulegen. Der 
Gegenftand unferes Zweiten Theiles Tann nicht eine encyelopäbifche 
Darfegung des Inhaltes der einzelnen fprachwiffenfchaftlihen Fächer 
fein; wenigftens koͤnnen wir nicht den Sprachbau und den Sprachſchatz, 
wenn auch in allgemeinen Umriffen die Sprachgefhichte, encyrlopädifch 
darftellen. Diefen gefammten Inhalt behandeln die vorhandenen einzel- 
nen Hülfsmittel, Grammatiten, Wörterbücher ıc. Ebenſo wenig kann es 
uns in den Sinn fommen, ein halbes Dutzend hiſtoriſcher (um nicht zu 
fagen, realer) Wiffenfchaften, die politiſche Gefchichte des Volkes, -Die 
Kenntniß des Landes, der Zuftände in demſelben, der religiöfen An- 
fhaunngen, der Runftpflege, — Alles wichtige und zum Theil unent- 
behrliche Hülfswiffenfhaften, wenn auch nicht die eigentlichen Gegen- 
fände des philologiſchen Studiums nenerer wie älterer Sprachen — 
m den Bereich unferer Encyelopäbie zu ziehen. Dagegen iſt die Kunde 
jener Hülfsmittel (und nicht etwa bloß eine bibliographiſche, wie wir 
gleich fehen werden) ein wefentlicher Zweig unferes Studiums und es 
muß ihr, zumal fo Lange fie noch nicht zu einer felbfländigen Wiffen- 
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Saft ausgebildet if, eine Hauptſtelle in unferer Euryelopäbie einge- 
räumt werben. 

Gegenſtand diefes Teiles unferer Encyelopäbie iſt alfo die Angabe 
und Hervorhebung aller der wichtigeren größeren und Pleineren Werke, 
in denen bie auf deu bentigen Tag der Bau, der Wort⸗ nnd Phrafen- 
Schatz, fowie die Gefchichte der neneren Sprachen und die Gefchichte 
ibrer Litteratuxen behandelt worben find. Wir hätten vielleicht Die wif- 
fenfchaftlichen und die elementaren Arbeiten trennen und letztere dem 
Bierten Theile zuweiſen können; aber theils wäre die Scheidewand nicht 
immer leicht zu ziehen, theils erfcheint es überhaupt rathfamer, die ge 
ſammte, das niedere wie das höhere Stubinm der neueren Sprachen be- 
treffende Litteratur, alſo alle Litterarifchen Hülfsmittel zur Erlernung, 
zum Studium und zum Lehren ter neueren Sprachen, uugetrennt mit 
Einem Male zu muflern. 

Die „wihtigeren” Werke; relativ und fubjertiv. Die Werte und 
Werkchen nicht nur nach ihrem inneren Werthe, ſondern auch nad ihrer 
Berbreitung und fouft wichtig. Sole Namen 3.3. wie Job. Bal. 
Meidinger und Joh. Chr. Fi haben auch ihre Unfterblichleit! — Aus 
der Zahl der Auflagen allein, befonders da jcht die nominellen oder Titel- 
ansgaben fo üblich find, kann man auf die Wichtigkeit ober den Werth 
eines Buches natürlich einen fiheren Schluß nicht machen. Doch laſſen 
ſich Biele dadurch blenden oder täuſchen. Und fo fehaden bie Titelaus⸗ 
gaben den guten Büchern, Es lebe une edition röellement nouvelle! 
und die hoffentlich einmal wiederkehrende Epoque oü la troisieme edition 
d’aa livre ne s’imprimait pas en me&me temps gne la premiere, epogue 
de eonscience et de probite litteraire! (Boiſte). 

Eine abfoInt vollftändige Aufführung fämmtlier in unferen Ge⸗ 
genftand einfhlagender Erzeugniffe, wenn auch möglih, fo doch nicht 
zweckdienlich. 

Warum aber muß der moderne Philologe das ganze Feld dieſer 
Erzeugniffe Fennen? kann gefragt werben. Nothwendigfeit und Ruben 
dieſer Kenntniß, einer umfaffenden nnd wirffichen (nicht bloß einer än- 
Berlichen, bibliographiſchen) Bücherfenntniß, theils theoretiſch, theils 
practifh. Bon manchen Produeten genügt es, fie fo zu fagen nur dem 
Namen nach zu kennen. Der Sag: „Man kann aus jedem Buche etwas 
lernen” kommt auch hier in Betracht; oft iſt es freilich nur etwas Ne- 
gatives. Hanptſaͤchlich handelt es fich um die fo vielfach lehrreiche Ge⸗ 
ſchichte unferes Faches. Schon das rein hiftorifche Intereſſe, welches 
mit der Renntniß der alten Unterrichtsbücher verbunden «ft, bat feine 
Berechtigung. Wie und mit welchen Hülfsmitteln haben unfere Altoor- 
deren bie franzöftfehe, die englifhe Sprache getrieben? Die doppelte 
Wahrnehmung drängt fih anf: „Es ift Alles fchon da geweſen“ und 
doch fortwährender Fortſchritt. Mehr dreiſt als wahr find Behaup- 
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tungen wie: „Seit Meidinger und Seivenftäder hat die Methode des 
franzöflfchen Unterrichts Feine Kortfehritte gemacht”. Allerdings wirb 
man auch mitunter die Bemerkung machen, daß manches Gute in ben 
älteren Lehrbüchern nicht genug benust und fortgebilvet worden iſt. 
Dies kommt einfach daher, daß die Büchermacher meiftens die Litteratur 
ihres Gegenſtandes faſt gar nicht kennen. Sie find durch Zufall mit 
dem einen oder anderen Werkchen befannt geworden ; an dieſem hat ihnen 
das Eine oder Andere nicht zugeſagt; um nun einige Meine Reformen 
in der Behandlung ihres Gegenftandes ber Menfchheit zu Gute kommen 
zu laſſen, liefern fie fings ein neues Wert — und diefes hätte unend⸗ 
lich werthvoll fein können, wenn fie nur, ohne alle originelle Leiftun- 
gen, a) alles Gute ihrer Borgänger zufammengebradt, b) alles Feh⸗ 
Ierhafte ihrer Vorgänger berichtigt oder vermieden hätten. 

Eigentlich follte jedem Buche eine kürzere ober ansführlicdere Cha⸗ 
racteriftil beigegeben fein. Schwierigkeit der Beurtheilung; zumal wenn 
es gilt, in ver Kürze etwas Treffendes uber ein Buch zu fagen. 
„Brauchbar, werthlos” m. dal. iſt freilich Teicht genug geſagt. Dan 
fann nicht immer Alles zur Hand haben. Werke, die man vor Jahr 
und Tag in der Hand gehabt hat, kann man nicht immer mit Sicher- 
heit bloß aus dem Gedaͤchtniſſe tariren. Kürze oft mißlih und doch un- 
umgänglih. Oft iſt ein characteriftifches Probchen ausreichend. In 
einigen Faͤllen durfte eine eingehendere Beſprechung nicht gefcheut wer⸗ 
den. — Im Ganzen muß man vorläufig mit einem Anfang vorlich neh- 
men. Nach und nach laͤßt fih beffern, erweitern. Über Ungleichmäßig⸗ 
feit der Behandlung wird ſich ber billige Leſer nicht beffagen. — Die 
vollſtaͤndige Kenntniß und entſprechende Würdigung biefer modern⸗philo⸗ 
logiſchen Litteratur iſt ein Ideal, dem wir nachſtreben, dem wir näher 
ga kommen ſuchen, wie ſich bie Gelegenheit darbietet. — Manche Werke 
und Werkchen bedürfen übrigens keiner Characteriſtik oder Beurtheilung; 
es find theils ſolche, die allbekannt und von anerkanntem Werthe find 
(3. B. Diez’ Grammatik der roman. Sprachen), theils und leider un- 
endlich häufiger ſolche, die allzu obfeur und werthlos find. Doc kann 
ich für jetzt noch keineswegs dafür ſtehen, daß diejenigen Bücher, deren 
Titel ich nur anführe, allemal in die erflere ober Iegtere Categorie ge- 
hören. — Qullibet praesumitur bonus, donec probetar contrarium. — 
Der nachſichtsvolle Lejer wird gern bedenken, daß die hier vorläufig 
1dealiter geftellte ımb noch lange nicht vollfländig gelöfte Aufgabe him⸗ 
melweit verfhieben war von derjenigen, welche ſich Hoffmann von Fal⸗ 
(erstehen in f. Grundriß der dentſchen Philologie oder Türzlich der 
Grieche Kotzias in ſ. „Neugriech. Philologie (1857) geftellt hat, nam⸗ 
lich bloße Berzeiäunng der im Druck erfchienenen Arbeiten. 

Ich Habe gefucht, auch immer die neueften Auflagen ver betreffen- 
den Bücher anzugeben. Wo dies eiwa nicht gefchehen fein follte, da 
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erfhien es wenigftens nicht von bringender Wichtigkeit. Dem Preis 
babe ich, foweit als möglih, den Büchern beigefügt oder die Seiten. 
zahl ober beides (wie auch ſchon im Erften Theile, wo es nöthig ſchien), 
damit man danach vom Umfange eines Buches eine Borftellung gewin- 
nen follte. — Wo ich den Preis nicht Hinzugefeht habe, da verfänme 
man, ja nicht, für den Fall eines beabfichtigten Ankaufs, fi erfi vor 
ber durch feinen Buchhändler nad dem Preife zu erkundigen, um wide 
etwa durch die in manden Fällen übermäßigen reife, namentlich des 
Auslandes, überrafcht zu werben, wenn es zu fpät iſt. 


2. Einige fpeciellere Borbemerkungen, betreffend gewilfe fehr unter- 
georbnete Lehrbücher, fowie Monographien, und beurtheilende Artikel im 
Zeitſchriften. 

1) Dürfen wir auch gewiſſe kleine Werkchen des niedrigſten Schla⸗ 
ges beachten, als da ſind ſolche, die in wenigen Monaten, Wochen oder 
Lectionen eine Sprache leſen, ſchreiben und ſprechen lehren wollen? 
Einige Probucte dieſer Art haben ſich dergeſtalt marktſchreieriſch zu ver⸗ 
breiten gewußt, daß es unumgänglich iſt, ihre Einrichtung zu kennen 
und fich ein Urtheil über fie zu bilden. Es iſt nicht genng, folde 
Werten, die ſich in gewiffen Kreifen felbft der höheren Stände em- 
pfohlen haben, kurzweg blindlings zu verachten, fonbern es müffen viel⸗ 
mehr diejenigen Eigenſchaften oder Kunftgriffe, durch welde fie fi 
einem gewiflen vor firengeren „allzu wiffenfchaftlichen oder gelchrten‘‘ 
dibartifchen Hülfsmitteln zurückbebenden Publieum empfehlen, ins Auge 
gefaßt werden. Einige jener Eigenfchaften oder Kunftgriffe find viel- 
leicht auch nicht ganz verächtlich und Fönnten vielleicht verdienen, von 
gewiſſen allzu fpftematifchen, gründlichen, fhulmäßigen Geiftern in Er 
wägung gezogen zu werben. Und felbft der Eurivfität wegen bürfen 
wir wohl mitunter gewiffe kleine Machwerfe, betitelt Trichter“ ober 
dgl., anf einen Augenblid aus ihrer Obfeurität ans Tageslicht ziehen. 
Beiläufig ſei Hier bemerkt, daß die „” Sprachtrichter nicht etwa Erfin⸗ 
dung unſerer Zeit ſind. Schon zu Anfang des vorigen Jahrh. gab ein 
koönigl. preuß. und Chur » brandenburg. Feldprediger und vorirter 
Paſtor zu Mandellow und Ehrenberg, Johann Andreas Rüheln, einen 
ſolchen heraus, bet. Der laͤngſt erwartete Tateinifche Trichter ıc., Eü- 
Arin und Franffurt a. O. 1702. Es iſt nichts als eine kurze lat. 
Grammatit in Fragen und Antworten. Rüheln dringt im Gegenfage 
zu den „„Donatiften” von vorne herein auf das Bilden und Lernen von 
Sägen; gleich mit der erften Declination foll der Schüler das Präfens 
Fadicatio der erſten Eonjugation lernen. „Wenn die Eafns und Pers 
fonen durchgegangen, fo zeige flugs den Nugen in ciner Rede; frage 
zum Exempel: Was iſt das? Ein Storh, Liconla; Was machet eV 
Er fleucht, volat; fo Haft du eine Proposition: Ciconia volat, der 
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Storch fleucht; ancilla cantat, die Magd finget; damit laß ihn (den 
Schüler) eine Seite voll ſchreiben“ (ans dem Borberiht). Was biefer 
„Trichter“ damals empfahl, erkennen jest alle Elementarbüher an. — 
Was für ein Trichter eigentlich jenen Sprachlünftlern zuerſt vorge 
fhwebt bat, ein Inftrument zum Einfüllen, Eingießen (franz. eufonnofr, 
engl. funnel, Tat. infandibulnm), oder ein Gehörtrichter, der auch Sprach⸗ 
trichter genannt wird (franz. cornet, cornel acousiique), wage ich nicht 
zu entfcheiven, obwohl man jet populärer Weife nur mit einem Ge⸗ 
banfen an das erflere Inſtrument die Möglichkeit, Kenntniſſen, einzu⸗ 
trichtern”, in Abrede ſtellt. 


2) Was die Monographien betrifft, b können wir natürlich 
auf alle Heinen Werkchen über das Genre des substantifs oder über das 
Participe passe u. dgl. nicht reflectiren. Auch fonnte nur felten einmal 
auf einen größeren Artifel in einer Zeitfchrift hingewiefen werben. 
Es liefern ja auch die Zeitfchriften von Zeit zu Zeit Inhalteregifter; 
3:2. zum Archiv der neneren Spracden ift für die fünf erfien Bände 
(184649) ein „Bollftändiges Namen» und Sach -Regifter” vorhanden. 
And wird man nicht erwarten, daß wir anders als vielleicht ansnahmme- 
weife Abhandlungen in Schulprogrammen anführen und etwa gar 
befprehen. Was Ichtere betrifft, fo muß ich gefichen, daß ich in ber 
ganzen Schulprogrammen »Ritteratur wenig wirklich und bleibend Werth- 
volles gefunden habe... Zumeilen kommt ein vielverfprechender Titel vor, 
3.2. (und es kann nicht meine Abficht fein, ansgeſucht Schwache Bei- 
fpiele bier anzuführen) „Abhandlung vom außerordentlihen Profeſſor 
H. Barbienr: Du principe rhythmique de la langue francaise“, Ha- 
damar 1853. Um bei diefem Beifpiel ſtehen zu bleiben: es ift nichts als 
ein weitansgeholtes refultatlofes Durcheinander; oder iſt Das ein Res 
fultxt des vorherigen fprachwiffenfchaftlihen und Titterarifchen Wirr- 
warrs, daß am Ende in einigen Sägen auf bas systeme propose par 
M. Ackermann hingewiefen wird? Barbieur fehreibt über das rhythmi⸗ 
fe Princip der franz. Sprache (er meint: Berfe) und Tennt das 
über die ehemalige bloße Sylbenzaͤhlerei hinausgehende Werl Quiche⸗ 
rat's (f. u.) nicht! denn daß cr ihn einmal nennt, ohne der durch ihn 
geltend gemachten Accente (und ohne Accente Fein Rhythmus) zu ge- 
denken, beweift, daß er fein Werk nie geſehen hat! In der That iſt 
auch in Barbieur’ ganzem Gerede von „rhythmiſchem Princip“ nicht 
eine Spur. — Namentlich aber muß ich hinzufügen, daß diefe Art Schrife 
ten oftmals mit einem Tone und in einer fühnen Höhe anheben, bie zu 
dem wirklich Geleiſteten in einem Tächerlihen Verhaͤltniß ſtehen. — Zu 
jener Abhandlung von Barbieur bietet fich foeben noch ein Pendant dar. 
Dr. Weigand: De la Mesure des Syllabes, Bromberg 1857; dies if 
ein Capitel and einem Buche, welches der Nerf. über die franz. Vers⸗ 
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kanſt beransgeben will und worin „ver Berfuch gemacht worben tft, 
einen Rhythmus in den franz. Berfeu nachzumeifen und denſelben zum 
leitenden Princip des ganzen Buches zu machen‘; nachdem er hierdurch 
dem Lefer ven Mund wäflerig gemacht hat, theilt er num ein Eapitel 
mit, in welchem er in aller Bollftänvigfeit diejenigen Bocalverbindungen 
aufzählt, die bei Dichtern entweder einfplbig oder zweiſylbig gebraucht 
werben, mit ben nöthigen raumfüllenden Beifpielen. Wenn er doch lie⸗ 
ber von feinem „‚‚leitenden Princip‘ etwas hätte transfpirircen Taffen! 
Ih muß gefteben, daß ich überzeugt bin, daß Weigand das Werl 
Quicherat's auch nicht kennt; denn wenn er «8 gelannt hätte, fo 
hätte er fiherlih, anftatt mit feiner „Mesure des Syllabes‘ die Leſer 
zu langweilen oder vielmehr bald von fi abzufchreden, gerne gerade 
das jetzt dringend zeitgemäße und vielen Leſern die erwünſchte Mlarbeit 
Gewährenve geleiftet, nämlich das Kapitel Quicherat's vom Rhythmus 
befprocden! — Noch ein anderes Beifpiel. On the Lake School of 
Eaglish Poeiry, Abhandlung des Oberlehrers Dr. Schönermark, Lieg- 
nis 1857. Dieſe iſt ficherlich feine von den fhlechteften Schulprogramm» 
Abhandlungen; die Sprache und Redensarten der englifchen Reviewers 
find mit einem gewiffen Glück imitirt und — der ganze Inhalt iſt bloßes 
Gerede nebſt zuſammengeflickten Reminiscenzen; dabei aber iſt immer 
von „Anterſuchung, Grundſaͤtzen“ u. dgl. die Rede, ale wenn es ſich 
bier Wunders um eine bedeutende, originale, bahnbrechende Arbeit han⸗ 
delte. — Ein anderes Schulprogramm, über Audre Ehenier’s Leben 
und Werke, ift mir unvergeßlich geworben, weil darin immer von ben 
Jambes anflatt von den lambes (iambes) jenes Dichters die Rebe if. 


3) Auch auf beurtheilende Artikel oder Rerenfionen in Zeitſchriften 
wird unſere Titterarifche Kinleitung nur etwa in einzelnen Fällen hin⸗ 
denten fönnen. So Iehrreih mitunter die Beleuchtung und Vergleichung 
der verſchiedenen über ein Werk gefällten Urtheile wäre, fo gerecht und 
heilſam auch mitunter die Zurüdweifung einer vom Egoismus oder vom 
Eliquengeift eingegebenen tadelnden over belobenden Eritif fein möchte, 
fon aus Mangel an Raum müffen wir darauf verzichten. Einen blin- 
- ren Glauben an die, durchweg obwaltende, Einficht oder Redlichkeit jed- 
weder Recenfiranftalt darf man ja doc bei wiflenfchaftlich gebildeten 
Lefern nicht vorausſetzen. 


3. Überficht der Einrichtung der beiden folgenden Capitel nebſt ei. 
nigen nothivendigen Bemerkungen. Wir beginnen 


I) mit den grammatiſchen Lehrbüchern, venen fich bie gramma- 
tifchen Elementarbücher anfchließen; dann Werke, welche über Ausfprache 
und Bersichre befonders handeln; die Werfe über Ausfpradye find theils 
Lehrbücher, Abhandlungen ıc., theils Nachfchlagewerke (Ausfprache-Wörter- 
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bücher); es ift nicht ſchwer einzufehen, warum wir fie zu den Gram⸗ 
matifen, nicht etwa zu den Wörterbüchern rangirt haben. 


1) Wörterbücher. Barré unterfcheivet in der Vorrede zum Com- 
plement da Dictionnalre de lAcademie folgende fieben Eategorien von 
allgemeinen Wörterbüchern, indem er von dem Meinften zum umfaffend- 
fien auffteigt: 1) le Diclionnaire de poche, weldhes die gebräudhlichften 
Wörter (25 bis 30,000, nicht 300,000, wie einmal ein Charlatan aufün- 
digte) enthält, 2) le Vocabulalre, 3) le Dietionnaire portatif, 4) le 
Dietionnaire proprement dit (3. B. das der franz. Acabemie), 5) le Dic- 
tionuaire aniversel (3. B. das academ. Wörterbuch in Berbindung mit dem 
obigen Eomplement), 6) te Dictionnalre historique du langage, 7) le 
Dictionnaire encyclopedigue, welches von der eigentlichen Realencyelo- 
päbie verfchicden if. Wir können nur die im Lande felbft und die in 
Deutſchlaud erfchienenen fcheiven. Die billige Beurtheilung eines Wör- 
terbuchs bat ihre befonvderen Schwierigkeiten. Die Mängel, die big 
jetzt allen ankleben, dürfen nicht an einem einzelnen gerügt werben. 
Doc fehlt es auch nicht an überfpannten Äußerungen über die Schwäche 
unferer Lexicographie. Le melllear des dictionnaires possible, c’est 
seulement Je moins mauvals, wie Charles Nodier fagte. Hiernach bie 
Wörterbücher zu beurtheilen? Ja, cbenfo wie andere Werke auf. So 
fagte Voltaire von feiner Tragddie Zaire: Je sals qu’il est Indu- 
bitable Que pour former ocnvre parfait, Il faudrait se donner au diable; 
Et c'est ce que je n’al pas fait. Nur auf einen wichtigen Unterſchied muß 
ih Hier aufmerkfam machen, den man nämlich zwiſchen einem deutſch⸗franz. 
Mörterbuh für Deutfche und einem deutſch⸗franz. Wörterbuche für 
Franzoſen machen follte; dies gilt natürlich auch von deutſch⸗engl. ıc. 
Wörterbüchern; denn unfere Rericographen wiffen hiervon noch nichts, fie 
wollen immer „zum Gebrauche beider Nationen‘ gleih gut feinz in ei» 
nem für Deutfche beftimmten deutſch⸗franz. Wörterbuche follte Vieles 
eben oder fehlen, was in dem für Franzoſen beflimmten nicht zu ſtehen 
braucht oder nicht fehlen darf. So Iange die Lexicographen diefen Un- 
terfchieb nicht ins Auge gefaßt Haben, werben unfere deutſch⸗franz. sc. 
Wörterbücher (auch die größeren, wie 3.3. felbft das Mozin⸗Peſchier'ſche) 
an fehr empfindlichen Mängeln leiden. Ob fich übrigens in ben großen 
Wörterbüchern überbaupt nicht Manches practifcher einrichten Tieße, 3. B. 
durch räumliche Trennung des Phrafeologifchen von dem bloß Onoma⸗ 
tifchen, wodurch die jest unabfehbaren größeren Artikel mehr Form ge- 
wönnen? Zu den Wörterbüchern flellen wir auch die etymologifchen, bie 
ſynonymiſchen, die Sprihwörterfammlungen, die Reimwörterbüder. Eine 
Synonymik, eine Sprihwörterfammlung ift nothwendig Yericalifcher Art, 
wenn auch nicht nothwendig ın alphabetifcher Anorknung. Es verficht ſich 
wohl beinab von ſelbſt, daß wir Reimwörterbücher nur der Bollfiän- 
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bigfeit oder der Euriofität halber anführen; derjenige Poet, welcher feine 
Berfe a coup de dietionnaire reimen will, thäte befier, der „ſchweren 
Kunft zu reimen“ (wie Boilean fie nennt) ganz zu entfagen; doch ha⸗ 
ben jene Werke allenfalls für den Orthoepiſten einen gewiſſen Werth. 
La reunion des mots par desinences n’est point sans Inier&t sous le 
rapport möme de la grammaire ei de l’etymologie, meint Boifte, deffen 
Iiniverfal- Wörterbuch auch ein Reimwörterbuch enthält. 


IM) Bermifchte Übnngs büch er: ſpſtematiſche Bocabularien, Die 
(ogen- und Phrafenfammlungen, Brieffteller , Überfegungsbücher und 
fonftige ſtyliſtiſche Lehrbücher. Die eine oder andere Art Bücher dieſer 
Gruppe find öfters von einer gewiffen vornehmthnenden Wiffenſchaftlich⸗ 
feit ale allzu untergeorbnet, geifllos u. f. w. verſchrieen worden, 3. B. 
die Dialogenbücher. Aber mit Unrecht; denn durch bloße grammatifche 
Studien und durch Lectüre der Schriftfteller kann man das nicht 
erreichen, wozu diefe Art Bücher behülflich fein follen und, wenn fie 
gut eingerichtet und forgfältig verfaßt find, auch fehr wohl können. 
Die gewöhnlichftien Wendungen ber Umgangsſprache wollen gelernt, ein- 
geübt, repetirt fein. Die Eigenthümfichkeiten des brieflihen Verkehrs 
kaun ſich ebenfalls Niemand durch bloße Leetüre der Autoren aneignen, 
Ein Rurzfichtiger könnte Leicht fragen: was gehen Taufmännifche Briefe 
das philologifche Studium der neueren Spraden an? Aber wer viefes 
Stadium nmfaffend betreibt, muß — ich fage nicht: auch allerlei kauf⸗ 
männifche Briefe und gar ohne fpecielle Vorbereitung zu fchreiben ver- 
fichen, fonbern ich fage nur: — um die Eriftenz und Einrichtung fol- 
der Bücher wiffen. 

IV) Geſchichte der Sprade und Geographie der Sprade. 
Man wird es hoffentlich nicht tadeln, wenn ich hier nicht bloß die Yittera- 
riſchen Hülfemittel angebe, fondern auch, weil es mandem Leſer will- 
fommen fein dürfte, kurze die Sache ſelbſt darſtellende überfichten; der⸗ 
gleichen finden ſich in verſchiedenen Werken, aber oft ſehr wenig ſorg⸗ 
fältig ausgearbeitet, ja ohne allen eigentlichen Inhalt. Daß ich die 
Geſchichte der Sprache und die Geſchichte der Ritteratur bier trenne, 
wird hoffentlich als practifch einlenchten. Ich muß die Bemerkung hin⸗ 
zufügen, daß ich die älteren, vorclaffifchen Perioden der Literatur unter 
Geſchichte der Sprache gebracht habe. 


V) Litteraturgefhichte. Hier habe ich nur zu bemerfen, daß 
es nicht noͤthig ſchien, auf die in Deutfchland erfchienenen allgemein- 
Iitterarbifkorifchen Werte von Fr. Schlegel, Sur, Efchenburg, 
Eichhorn, Bouterwek, Wahler, Gräße, Fuchs DUB. Wolff 
(Borlefungen über die fihöne Litteratur Europa's in ber neueften Zeit, 
£p3. 1832), Theod. Mundt (Gefch. der Fitt. der Gegenwart, 2te Aufl. 
1853), die betreffenden Artikel des Eonverfationsiericone von Brodhaus 
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(jet 10te Aufl.) ober des Piererfchen (erſcheint jett in ber Aten Aufl.), 
Steger’s Ergänzungsblätter, bie betreffenden Artilel in den „Gränzboten‘, 
in den ‚Blättern für Istterarifge Unterhaltung”, in dem „Morgenblatt 
für die Litteratur des Auslandes“, in Zarnde’s LRitterarifchem Central 
blatt u. dal. befonders hinzumeifen. 

vi) Chreſtomathien (Anthologien, Leſebücher). Diefe _wollte 
ich Tieber den Werfen über Litteraturgeſchichte, denen fie fih zum Theil 
eng anſchließen, folgen laſſen, als fie zu ven vermifchten Übungsbächern 
ſtellen. 

vu) Einige eritiſche Werke, Ausgaben ꝛc. Da ich bie Aus- 
gaben der mittelalterlichen Werke in Verbindung mit den Werken über 
Geſchichte der Sprache aufgeführt habe, fo kann hier nur von Ausgaben 
einiger neueren Werke die Rede fein. 


4. $m vierten Kapitel des Zweiten Theilcs faffen wir die bei⸗ 
den Sprachen zufammen. Wir durchlaufen noch einmal ziemlih bie, 
felben Elaffen von Werken; aber nur folde Werke kommen hier in Be- 
tracht, welche beive Sprachen betreffen oder umfaflen und welde für 
das gleichzeitige oder vergleichende Studium derfelben von Wichtigkeit 
find. Auch Haben wir bier einige grammatifche und lexicaliſche Bear⸗ 
beitungen anderer Sprachen, nämlich der beiden claffifchen und der 
deutſchen, für Franzoſen oder Engländer. beftimmt, angeführt. Es würde 
uns etwas Wichtiges fehlen, wenn wir Feine Bekanntſchaft mit folchen 
Lehrbüchern hätten, aus denen die Franzofen, die Engländer unfere 
Sprache fowie die alten Sprachen Icrnen. Selbft-aber auch für une 
find Tat. ꝛc. Grammatiken und Wörterbücher in franz. oder engl. Sprache 
von mannigfacher Branchbarkeit, hauptſächlich als Hulfsmittel der Sprach⸗ 
vergleihung. Wird im zweiten und britten Capitel eine compenbiöfe 
Überficht der Geſchichte der franz. und ber engl. Sprache gegeben, fo 
erſchien im vierten eine vergleichende, fynchroniftifche Überficht der franz. 
und engl. Litt. Geſch., gleihfam als Fundamentalplan für das Stubium 
und die Repetition derfelben, am geeigneten Orte. Endlich verzeichnen 
wir im vierten Capitel das Wirhtigfte aus der Ritteratur der Über- 
fegungen, und zwar nicht bloß franz. aus dem Englifchen und um⸗ 
gekehrt, fondern auch franz. und engl. Überfeßungen aus anderen Spra- 
chen, da z. B. der engl. Bibelüberfegung eine franz. als Hülfsmittel 
der Sprachvergleichung zur Seite flcht; hier ifl das Original base Ge- 
meinfame, anf welches die beiden Sprachen bezogen werden. Daß 
insbefondere die Bihelüberfeßung eins der vorzüglichften, ja unentbehr- 
lichſten Hülfsmittel für das vergleichende Sprachſtudium iſt, bedarf kei⸗ 
ner Erörterung. 
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Cap. II. 


Franzififg 
L Graumatiken, grammatifche Elementarbüder :c. 


1. Die älteften franzoͤſiſchen Grammatiken. 

Man begreift Teicht, daß die Anglo-Normannen ſchon im 12." und 
13. Jahrh. Elementarbücher zur Erlernung der franz. Sprache beburften 
und alfo auch befaßen. Im Brittifchen Dinfeum befindet fih z. B. eine 
Art Bocabularium nebft grammatifchen Bemerkungen, in 845 achtſylbi⸗ 
gem altfranz. Berfen, vom Ende des 12. Jahrh. — Ein anderes hand⸗ 
ſchriftliches Werk, lateiniſch abgefaßt, befteht ans 98 kurzen Regeln mit 
Beifpielen. Dies Werkchen fcheint nach der Zahl der vorhandenen 
Handſchriften fehr belicht gewefen zu fein. Als Probe führen wir an: 
R. 23, Item, gquandocumgue hec litera | ponitur post a, e et o, si 
allquod consonans post I sequitur, | quasi u debet pronanclari, 
v. g.: malme (m'alme d.i. ma Ame), lolalment, bel compaigneous. 
Eine für die Ausfprache des altfranzöfifchen wichtige Bemerkung. S. &6- 
nin's Einleitung zu feiner Ausgabe des folgenden Werkes. 

Die Altefte gedruckte franz. Grammatik ift die des Engländere 
Palsgrave. Sie iſt in englifcher Sprache gefhrieben; nur der Titel 
iſt franzöſifch und Tantet: Lesclarcissement de la langue francoyse, 
compose par maistre Jehan Palsgrave Angloys natyf de Londres, et 
gradue de Paris. Der Drud diefes großen Folio⸗Werkes wurde vol⸗ 
Iendet im J. 1530 in London. Es füllt den größten Theil ber folgen- 
ben dien Onart-Ausgabe: L’Eclaicissement de In langue frangaise 
par Jean Paisgrave, suivi de la Grammaire de Giles da Guez, pu- 
bilts pour la premiere fois en France par F. Genin, Paris, Impri- 
merie Nationale, 1852. (Diefer Duartant bildet einen Theil der Collec- 
tion de Documents Inedits sur l’'histoire de France publi&s par les 
soins da Ministre de Pinstruction publique. Deuxiöme serie: Histoire 
des Lettres et des Sciences.) 

Palsgrave war der erfte, welcher bie franz. Sprache unter gram- 
matifche Regeln brachte, indem er fie dur die Autorität vieler Bei- 
fpiele ans franz. Schrififtellern des 15. und 16. Jahrh. zu firiren 
fuhte. Er wollte, wie er felbft fagt, für die franz. Sprache Das thun, 
was Tängft für the Ihre parfyte tonges (Hebräiſch, Griechiſch, Latei- 
niſch) gefchehen war. Erarbeitete nach dem Muſter ver noch jetzt werth⸗ 
vollen griechiſchen Grammatik (‚‚grammatifche Iſagoge“) des Theodorus 
Gaza, eines jener gelehrten Griechen, welche vor den Türken nad 
Italien geflohen waren (geft. 1478). Palsgrave's coloffale Iſagoge 
befteht aus drei Büchern: 1) The fyrst boke, wherin the true sowad- 
ynge of the frenche tonge resteih (73 Eapitl)5 2) The seconde 
boke, die neun Redetheile behandelnd; 3) The thirde boke, das um«- 
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fangreichſte, enthaltend ausführlichere Annotations zu den nem Rebe 
theilen und lange englifch-franzöfifche Vocabularien in alphabetifcher 
Ordnung bei den einzelnen Revetheilen; 3. B. die Table of Verbes umfaßt 
allein gegen 400 Duartfeiten bei Genin. Boran gehen dem Werke: 1) des 
Berfaffers lange Dedication an Heinrih VIII; 2) des Königs Privile⸗ 
gium (auf fieben Jahre!); 3) ein langes Empfehlungsfchreiben von ei- 
nem gelehrten Freunde des Berfaffers an mehrere vornehme junge Herren, 
namentlich um fie und Andere zu ermahnen, daß fie ſich durch die Dicke 
des Buches nicht follten ſchrecken laſſen; A) vom Verfafler: A brefe intre- 
duction for Ihe more parfyte understaudyng of his fyrst and seconde 
bokes, 30 Quartſeiten bei Genin. 

Einige Einzelnbeiten aus Palsgrave dürften für den Lefer von In- 
terefie fein. Während noch immer bei ung über die Betonung im Fran⸗ 
zöfifchen allerlei unklare Vorſtellungen verbreitet find, fagt er Har und 
bündig: The frenche men judgyng a worde 10 be most parfaytly herde, 
whan his last end is sounded hyghest, use generally to gyre Iheyr 
accent upon the last syHable onely. — Bon den vier Eonjugationen, 
welche die franz. Grammatiker im 16. Jahrh. ans einer Art Eitelkeit 
annahmen, um nämlich nicht weniger zu haben als bie Lateiner, weiß 
er noch nichts. Nach ihm haben die Franzoſen brei: parler, convertir, 
prendre (der dritten zählt er die Berba anf oir, 3. B. volr, bei). — 
Sehr bündig und treffend drückt er fih über die Stellung der Adjectiva 
aus: Where we put our adjeciyve before the sahstantyve, whan be 
is put to hym by cause of a difference, and say a whyte heors, 
a rounde cappe, a long gowne, ihey torue the order and say vng 
cheual blanc, vng bonet rond, vae robhbe longue. (Bol. 
mein franz. Elementarbuch, 2te erweiterte Aufl., Theil II, S. 49, ge- 
fohrieben, als ich Palsgrave’s Grammatik noch nicht gefehen hatte.) 

Einige Jahre nach Palsgrave gab Giles du Guez (oder Dewes), 
ein Franzofe, der am Hofe Heinrich's VIII. unterrichtete, feine Gram⸗ 
matit heraus, nicht ohne gegen Palsgrave, namentlich wegen feiner 
Dickleibigkeit, zu polemifiren, obwohl ihn nicht nennend. Er. lieferte ein 
bebendes Buch, das in wenigen Jahren drei Auflagen erlebte; durch 
biefes follte der Schüler in der fürzeften Jet und mit der möglichften 
Leichtigkeit Franzöfiich fprechen Iernen, während Palsgrave vielmehr 
zeigen wollte, wie bie franz. Sprache gründlich gelehrt werben könne. 
Das Werk des du Guez iſt betitelt: An Iutroductorle for to lerne to 
rede, to pronoupce and to speke French trewiy, compyled for the 
Right High, Exellent (sic) and Most Vertaous Lady The Lady Mary 
of Englande, Doughter fo Our Most Gracions Soverayn Lorde Kyng 
Henry the Eight (sie); alfo für die fpätere Königin Maria, biutigen 
Audenfens. Das Werk it ohne Jahreszahl gedruckt. Es zerfällt in 
zwei Bücher, deren erſtes aus zwei Theilen beſteht: a) Ausipracde, 
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b) Rebetheile wit Übungen; das zweite enthält größere zufanmenbän- 
gende Übungeftäde mit Imterlinearüberfegung (Briefe, Dialoge ıc., 
hauptfählih anf das Hof- und Staatsleben berechnet). Schr verfläubig 
it bei feiner Interlinearmethode Dies, daß er vom Euglifhen ausgeht 
und das Franzöfifche unter das Engliſche ſetzt. 

Die erfte franz. Grammatik, welde in Frankreich gedruckt worben 
it, wurde von Jacques Dubois in lat. Sprache abgefaßt: Sylviıı 
in inguam Gallicam isa:o;e, Paris 1531; er behandelt die Orthogra⸗ 
phie und Die Sprache üherhanpt fehr eigenmädtig. Louis Meigret: Le 
Treti& de laGrammaire francoeze, Paris 1540, 4. — Dergelehrte Petrus 
Ramus (Pierre de Ia Ramée) verfaßte außer einer Iateinifchen und 
griechiſchen auch eine franzöfifhe Grammatik (1571). Er ſchied zuerſt 
bie Conſonantzeichen j und v von ben Bocalzeichen 1 und u, weßhalb jene 
Eonfonanten den Namen „Consonnes Ramistes“ erhielten. — Der ge 
lehrte Buchdrucker Robertus Stephauus (Esticune, Etienne), der Ber. 
faffer des Thesaurus linguae latinae, verfaßte ebenfalls eine Gramma- 
tſea gallea (1558, 3te Aufl. 1582). Sein Sohn Henricus Ste 
phanus (Henri Etienne), ber Berfaffer bes Thesaurus linguae grae- 
ese, ſchrieb zwei Werke in franz. Sprache, welde die franz. Gram⸗ 
matif vielfach berühren: Traicte de la conformite da langage frangois 
avec le Grec und De la Precellence du langage francois, beide neuer⸗ 
dings herausgegeben von Leon Fengère (Paris 1852). — Johann 
Garnier, nicht zu verwechfeln mit dem damals epochemachenden Tra- 
gödiendichter Robert Garnier, verfaßte eine Institatio gallicae linguae 
(1580 und 1591). 


2. Die neneren (ober nen⸗) franzöfifhen Grammatiker. 

Würdig eröffnet die Reihe der neufranzöfifhen Grammatiker Favre 
de Bangelas (gef. 1650) durch feine Remargues sur la langne 
frangoise (1647, in-4, far. ain-conartö). Er erkennt den Gebrauch 
ale die oberſte Regel der Sprachen an, unterfcheivet jedoch den guten 
Sprachgebraud vom fihlechten; fowie den zweifelhaften vom feſtſtehenden 
und unverkennbaren. Der Einfluß, den dieſes Werk auf die Fixirung der 
franz. Sprache gehabt hat, iſt fehr bebeutend. Selbſt Diejenigen, welche ſich 
gegen Bangelas erhoben und ihm vorwarfen, daß er Dem Genie ungebührliche 
Feſſeln anlege, beobachteten feine „Bemerkungen“, z. B. der Philoſoph 
Lamothe⸗le⸗Vayer. Auch ift die Propbebeiung Derer, welche behaupteten, 
daß feine Bemerkungen nicht 25 Jahre lang gelten würden, kaum bei 
einzelnen in Erfüllung gegangen. Später erfchienene nene Ansgaben 
mit Anmerkungen von Patru nnd von Thomas Eorneille. Bel. 
Observations de l’Academie francaise sur les Remarques de Vangelas 
(neue Ausgabe Paris 1704), eine der wenigen Auslafiungen der Art 
von Seiten jener Körperfchaft, ja faſt die einzige nach den Sentiments 
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de l’Acad. franc. sur le Cid. Moncourt: De la methode grammall. 
cale de Vangelas; Paris 1851 (2 fr. 50 e.). — Menage: Observa 
tioas sar la langne francalse, 1672. Bouhours (te P.): Remargues 
sur la lang. franc., 1680. — Chifflet (en Jefatt): Grammalre 
frangaise, 10te Aufl. 1697. 

De la Toude: L’art de bien parler francois, ete., 2 Bde, Am- 
flerdam 1696. Im Gegenfabe gegen fo manche oberflählihe Gram- 
matifen will er eine gründliche Arbeit liefern und alle Schwierigkeiten 
aufbellen, die fowohl den Franzoſen felbft als auch ven Ausländern 
Noth machen. Er huldigt ver neuen Orthographie, welche bie unnöthigen 
Buchſtaben wegläßt, er fehreibt nicht mehr: debte, sepmalne, subject, 
prompt, fondern: dette, semaine, snjet, promt n. dgl. Er hat ſich be⸗ 
müht, die Duantität der Spiben möglichft forgfältig zu beſtimmen. 
Seiner ausführlicheren Darftellung der Ausfprache läßt er einen kurzen 
Auszug darans folgen, für Engländer, Deutfhe, Zlamänder und Ita⸗ 
liäner. Debicirt hat er fein Buch dem Heinen Herzog von Gloceſter, 
einem Sohn der Princeffin, nachmaligen Königin Anna (bie befauntlic 
von 17 Rindern Feines am Leben behielt); vgl. Macanlay’s His. of 
England, Tauchnitzer Ausgabe VIII p. 72. Diejenigen, welde noch im- 
mer für Beibehaltung der vier regelmäßigen Eonjngationen [hwärmen, 
önnen bei dieſem Grammatifer auch, wie im Lateinifchen, fünf Deeli- 
nationen finden: 1) le rol, du roi, eic., 2) du pain, do pain, & da 
pain, 3) de bon vin etc., 4) un homme etc., 5) .Dieu, de Dieu, etc. 
Der zweite Band des Buches enthält in alphabetifcher Ordnung bie 
facons de parler douleuses; er fängt 3.3. an mit: jasqu’aujenrd’hai, 
jusqn’a aujourd’hai, und flimmt mit Thomas Eorneille für das letztere, 
während Bangelas fich für das erftere entfdhieven hatte. Manche der 
zahlreichen Bemerkungen find intereffant, 3. 3. Encyclopedie; ce grand 
mot, qui signifle la science universelle, ne se dit plus qu’en badinant. 
Das Ganze ift eine gebiegene Arbeit, die einer viel fpäteren Zeit Ehre 
machen würbe. 

Wir können nicht umhin, bier die ſchon im Erſten Theile ange- 
fuhrte „Allgemeine Grammatil von Port Royal“ noch einmal zu erwäh- 
nen, theilg wegen ihres bedeutenden Einfluffes auf die ganze fpätere gramma- 
tifche Behandlung der franz. Sprache, theils wegen ihrer vielfachen Be- 
ziehungen auf die franz. Sprade, theils endlich um folgende Ausgabe 
derfelben zu notiren: Grammalre generale et ralsonnee de Pert-Royal 
(1660), suvie 1° de la partie de la Lögique de Port-Reyal qui 
waite des propositions; 2° des Remargues de Duclos (1764); 3% du 
Supplement A la Gr. gen. de P.-R,, par labbe Fromant (Mitte des 
18. Yahrh.); avec une introduction histerique par Bailly, Paris 1846 
(15 Sgr.). Die Grammalre generale befteht ans zwei Theilm. Der 
erſte handelt von den Buchſtaben als Lauten und als Schriftzeichen; 
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merfwürbig ift hier unter Anderem das Ichte Capitel: D’une nonvelle ma- 
klere pour apprendre à lire facliement, wo nämlich bie (alfo nicht 
erſt von Dlivier erfundene) Lautirmethode empfohlen wird. Der zweite 
Theil Handelt des prineipes et des ralsons sur lesquelles sont ap 
puyees les diverses formes de la signification des mots. Die allgemein- 
grammmatifchen Werke von Dumarfais und von Beauzée haben wir 
oben angeführt; Beide waren Mitarbeiter an ber berühmten Encyelopä- 
bie Diderot’s und d'Alembert's; die Artikel der Encyelopäbie par ex- 
cellence wurden feit 1782 zu einer Encyelopedie methodique ou par 
ordre de matleres verarbeitet; in biefer ift die Abtheilung Grammalre 
et literature, was erftere betrifft, von Beauzee aub Dumarfais. Hierzu 
fommt noch die trefflich gefchriebene Grammaire generale des Philoſophen 
Condillae in f. Cours d’etude à T’usage da duc de Parme uud, am 
Ende des 18. Jahrh., Silvefire de Sacy’s Priocipes de Gramm. 
generale, mis A la poriée des enfants et propres à servir d’introduc-» 
tion à Petude de toutes les langues (1799). Eftarac, Berf. einer 
Grammaire generale und einer Grammaire francalse, wird von Rapp 
l&on Landais l’auteur profond et simpie par excellenee tout à la fois 
genannt. 

Zu den nambafteren eigentlichen franz. Grammatiken des 18. Jahrh. 
gehören die von Regnier Desmarais od. Desmarets (Secretair ber 
Acad. franc., Überfeger und Dichter, le Traiie de la Grammaire fran- 
coise 1705), die vom Abbe Girard (les Vrals prineipes de la langne 
frangoise 1747), die von Reftaut (1730) und die vollfländigere von 
Wailly (Principes generaux ei partieallers de la langue frangalse, 
1754). Noch immer geſchaͤtzt als cine der beften Heinen Grammatiken 
if die von Lhomond (gef. 1794), bet. Elements de grammalre fran- 
colse, neuerdings revas et completes par Jullien (Paris bei Ha⸗ 
chette, 60 c.). Wie unklar die Franzofen noch inmer in fo manchen 
ihrer grammatifchen Anfchanungen find, maß ich an einer Probe aus 
Lhomond und Yullien zeigen; Lebterer hat andy einen Cours superieur de 
gramm. frang. geliefert (|. u.). Den drei Wörtern en, y und le (e6) 
wien fie Feine rechte Stelle anzuweifen. „Sie find ſchwer zu claffi- 
friren und man wird gut thun, fie mots relatifs invarlables zu nennen.‘ 
So find fie wenigftens getauft! Die Wahrheit, daß nämlih en und y 
demonftrative Anverbien (eig. des Ortes) find, hätte man leicht genug 
aus ihrer Iat. Abflammung (von inde und Ibi) erfennen können. Und 
warum find bie Leute über jenes le fo im Unklaren? Daß il in ii pleut 
und le in Madame, êtes-vous malade? Oui, je le suis fächliche Pro⸗ 
nominalformen der dritten Perfon find, können fie nicht heramsfinden, 
weil fie immer noch Feine Spur von Nentrum in ihrer Sprache erken⸗ 
nen wollen. Den Gebrand der Aceufativformen le und que in Ber 
bindung mit intranfitiven Zeitwörtern wie etre, devenir unb sembler 
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babe sch zuerft, wie ich glaube, in meiner franz. Grammatik (S. 83 f.) 
deutlich beroorgehoben. — Dem Ende des 18. Jahrh. gehören ferner 
die Grammatiten von Bandonde (1795), Caminade (179), Do⸗ 
mergue (Gramm. franc. simplifde 1791, Journal de la langac fraxr. 
1784— 90, Solutions grammaticales 1808) und de Laveaur (Berlin 
1797) an; Lebteren werde ich uoch an mehreren Stellen zu nennen haben. 

Zu den gefchägteften Grammatifern am Anfange des 19. Jahrh. 
gehören: Bernard Gneronit (geft. 1821), der Abbe Sicard (gef. 
1822, Elements de grammalre generale appligues a la langue frau. 
caise, 1801, er befehäftigte fich befonders mit dem Tanubſtummen⸗Unter⸗ 
riht), Levizac (geft. 1813, feit der Revolution lebte er in London 
und gab Unterricht im Franzöfifhen, Grammaire philosophique et lit⸗ 
teraire 1801), Lemare (geft.1835, Uonrsde langue frangalse 1807, Ime 
edit., 2 vol. bei Hachette, 14 fr.). Lebterer ftellte eine eigene Methode 
für den grammatifchen Unterricht auf: er giebt dem Schüler eine Samım- 
lung von Säsen aus guten Schriftfiellern; diefe Säbe, fo geordnet, daß 
der Schüler felbft nach und nah alle Geſetze der Sprache auffinden 
fann, müffen auswendig gelernt werben; auf diefe Weiſe braucht der 
Schüler nicht vorher eine abflracte Auseinanderfegung der grammatifchen 
Regeln zu fiubiren. 

Eine Zeit Lang überfchäßt, dann über Gebühr verkleinert 
wurde das Verdienſt Girault⸗Duvivier's (gef. 1832); f. 
Grammaire des grammalres; ou Analyse ralsonnee des meillears 
traitös sur la laugue frangalse war wenigftens ein glüdliher Gedanke, 
aber auch eine für den felbfländig Studirenden bleibend werthvolle 
Compilation. Es iſt no immer ein zum Nachſchlagen wenigſtens 
brauchbares Werk, wenn man fi auch hier und da wundern muß, in 
den zwei dicken Bänden wichtige granmmatifche Puncte (3. B. die Appo- 
fition, deren Fehlen auch den fpäteren vermehrenden und verbeffernden 
Herausgebern entgangen iſt!) vergebens zu ſuchen. Was den Titel be- 
trifft, fo bat man ihn’ bei ung oft mit Unrecht „acht franzöſiſch““, nam- 
ih großpraßlerifh, gefunden; er ift vielmehr befcheiven: je me suis 
renferme dans un röle modeste: j’ai cherche à reunir en an seul corps 
d’ouvrage tout ce qni a ete dit par les meiliears grammalriens et par 
PAcademie, sur les questions les plus dellcates de la langue frangalse, 
fagt der Berf. in f. Borreve. Das Bu erſchien zuerſt 1824 mit einer 
Dedieation A Sa Majeste Louls XVII (geſt. im Sept. 1824), welche 
die neneren Herausgeber weglaffen; ber ſchwache allzu unfelbflännige 
Monarch war darin genannt worden: un Grand Prince, dont le moin- 
dre titre à la veneration de ses sujeis et de l’admiration de la pos- 
terite, est d’etre le plus Eclair&E des Rois que la France cite avec 
orguell. Eine geiftoolle Beurtheilung bes Buches Tieferte Deffiaur 
(Examen critiqge de la Gramm. des Gramm.). Eine der neueren Ans- 

‘en, nouvelle Edition, augmentée d’un apergu critigue sur le Dic- 
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tionnalre de V’\cademie etc., beforgte A. Remaire, vor 1850. Eine 
andere Ausgabe mit vielen werthvollen ergänzenden Anmerkungen von 
Baron, Brüffel. Eine „13te Auflage”, augmenice des Supplements 
pablies par M. Dessiaux, Membre de la Socieie Grammaticale de 
Paris, un des auteurs du journal redige par cette Societe; de Nou- 
relles ÖObservations de MM. Lemare, Bonifacce et A. Lemaire, ete. 
von Delhelée (professeur de langues anciennes), Brüffel 1851, in Ei- 
nem großen Bande (1 Thlr.); in diefer ift auch die fog. Boltaire’fche 
Orthographie (l’orthographe dite de Voltaire, admise par l’Academie en 
1835), nämlich al für oi im Imperfeetum, Eonditional und in gewiſſen 
Börtern, eingeführt. Characteriftifch für die allgemeine ſprachwiſſen⸗ 
Ihaftlihe Bildung Girauft- Duvivier’s ift feine Schüchternheit in fol- 
genden Pröbchen: Comme notre langue a beaucoup emprunte du In- 
tin (!), il y a lieu de penser (!) que nons avons forme notre le et 
notre: la du pronom ille, Illa. Solche Behutſamkeit habe ich bei 
Sranzofen, wenn fie unfinnige Herleitungen ans dem Eeltifhen machen, 
nicht gefunden! 

Eine Nonvelle grammaire des grammalres, d’apres le plan et la 
methode adoptes par Girault-Duvivier, fich befonders auf die neneften 
Grammatiter flügend und in allen ftreitigen Fällen an die Academie fid 
anlehnend, lieferte Aug. Mauvy (Brüffel 1843). Seine Grammatifer 
find hauptſächlich: Bonifaee (Grammaire francaise méthodique et 
saisonnee, Ste Aufl. 1839), Laveaux (Diclionnaire. des diffcultes de 
la langue frangaise), Lemare (Cours de langue frangalse), die Ge- 
brüver Befcherelle (Grammaire nationale) und Napoleon Lan- 
dais (Grammaire generale des grammaires frangalses). 

Die Gebrüder Befcherelle wollten die in den großen Schrift 
ftellern Iebende Grammatik befonders dadurch veranfchaulichen, daß fie 
ans denfelben gute Beifpiele auszogen und an bie Spiße jedes ihrer 
Capitel ſtellten, indem fie dann aus den Beifpielen „analytiſch“ vie 
grammatifchen Regeln berleiteten; der vollfländige Titel ihrer Gram- 
matif ıfl: Grammaire Nationale ou Grammaire de Voltaire, de Racine, 
de Fenelon, de J.J. Rousseau, de Buffon, de Bernardin de St.-Pierre, 
de Chateaubriand, de Lamartine, et de tous les ecrivalns les plus dis» 
liegu&s de la France, renfermant plus de Cent Mille Exempies, qui 
servent à fonder les regles, ei eonstituent le Code de la Langue 
francaise (1835— 36) ; fie eröffnen ihre prahlerifche Vorrede mit dem 
Sage, daß es zwar eine fehr große Menge Grammatifen, aber noch 
feine gute gebe; ihre Grammatik iſt eigentlich nichts anderes als eine 
nach den Redetheilen geordnete Beifpielfammlung, die als ſolche im« 
mer wohl zu gebrauchen fein wird; unter ben einzelnen Gruppen von 
Beifpielen geben fie einige kurze grammatifche Bemerkungen. 

Napoleon Landais: Grammaire generale des grammalres fran- 
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taises, presentant la solution analytigue, ralsonnee et logique de lou- 
'tes les questions grammaticales auciennes et modernes, „Dine édlt.“ 1845, 
7me edit. revue et corrigdepar Barr6 et Cherusolies, 1 vol, in-4, A 
2 colonnes, Paris bei Didier 1856 (12 fr.), 633 S. Der Berfaffer 
will wie Giranlt⸗Duvivier ein Refume ans allen Grammatifen geben, 
aber er will and felbflänvig unterfuchen und in allen fehiwierigen, 
zweifelhaften Fällen entſcheiden. Er cetitifirt die Academie, aber nicht 
aus Rivalität. Die Academie ift ein Nreopag, der nur bie buch bie 
Zeit gebeiligten Geſetze anerkennen Tann. Dagegen hat Nap. Landais, 
sentinelle avancee de la langue francaise, hauptfächlich die Miſſion, 
alle glücklichen Nenerungen in Schutz zu nehmen und — bie fiebente 
Auflage der Academie vorzubereiten. An der Spige des Buches ficht 
eine lange Lifte von benutzten Hülfsmitteln (liste des ouvrages consal- 
tes) ; Fein einziger deutſcher Sprachforfher iſt darin verzeichnet, 
woran allein man fehon erfehen Tann, daß Rap. Landais einer älteren 
Zeit angehört; auch genane bibliographifche Notizen waren damals no 
nicht Mode; eine von den Angaben lautet ‚‚Quintilien — Tous ses 
ouvrages“! Chararteriftifch ft für Alles, was Rap. Lanbais verfaßt, 
eine eigenthümliche vulgäre Großthuerei; und wenn er nur ausbrüden 
will, daß er die in den früheren Auflagen vorkommenden Druckfehler 
weggeräumt hat, fo proclamirt er dies mit rhetorifchem Pomp; das 
Bülletin einer gewonnenen Schlacht Tönnte nicht wirkfamer gefeht fein: 
— Quelques fautes typographbigues s’etaient glissees daus les pre 
cödentes editions; nous avons dü les faire enlierement disparaitre: 
elles n’existent plus. Dan follte fagen: der Miles gloriosus — de la 
jangue frangaise. Wenn cr nur etwas mehr Tactik an den Tag 
gelegt hätte. Sein Buch zerfällt in eine fange Reihe von einzelnen, 
nicht fpftematifirten Abfchnitten. Bemühen wir uns, die Haupttheile 
berauszufinden. Er handelt zuerft von der Ausfprache und geht von 
diefer alsbald zu den — Tropen über, von dba kommt er zu den Sy⸗ 
nonymen, Homonymen, zu den Ngures de consiruction (weil Le. 
vizae fle in Verbindung mit den Tropen behandelt hat), zum Hiatus, 
zur Etymologie, zum Arhaismug, Barbarismus und Solö- 
eismns, zum Ufus, zur Orthographie und endlich wieber zur 
Ausſprachel! Diefe Sammlung burdeinander gemifchter Abhandlungen 
fönnen wir den erften Theil nennen. Nun folgt die Wortichre and 
dann die Syntarx, beive nach ven Rebetheilen geordnet. Den Beſchluß 
machen die Lehre von der Interpunetion und die Bersichre. Troß 
eines  Tangen alphabetifchen Regiftrd wird man in dem dien Buche 
Plus... plus, moins...meins und vieles Andere vergebens fuchen. Die 
Appofition, die wir oben bei Girault⸗Duvivier ganz vermißten, iſt im 
dem dicken Buche lächerlich dürftig behandelt. Daß das Conditional 
ein eigener Modus ift, wie das Eonbitional definirt wird (ce n’est 
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qu’une affrmation cemditionnelle, dependante d’ane supposiliep, wo⸗ 
nach si vous ötes eontent, vous etes heureux auch ein Conditional enthalten 
würbe), hierüber wie über alles Allgemeinere dürfen wir nicht mit bem 
Berfaffer rechten; ſchon deshalb nicht, weil das Alles nicht fein Eigen⸗ 
Gum if. Wie fühe wohl das ganze Buch aus, wenn cr den Be 
brauch ber Auführungszeichen nicht verfchmäht Hätte! Nur wenu er dir 
was Verkehrtes fagt, darf man mit Sicherheit anuchmen, daß er ſelbſt 
zu fpreihen gewagt bat, 3.8. Que nomme-t-on suhataatif ahstrait? 
qu'est-se que le mot blancheur? Ce mot n’existe reellement anlie part 
dans la nature ete. Der ehemalige Bahn, daß die Gprade ein Mach⸗ 
wert der Willfür und ber Eonvention fer, ift hier noch in der craffeften 
Form vertreten, daher Borfchläge wie dieſer, daß man je monds, In 
mends, il moud, nous mondons m. f. w. conjugiren follte, um bie 
Zeitwörter monäre und monler beffer auseinander zu halten! 

P. Poite vin werfaßte zunächft einen Cours théorique et pratigue 
de langue frangalse, oavrage adopte par le Conseil royal de 1’In 
straction pablique, eingetheilt in 3 Anndes und ans 16 Adthellnngen 
beftehend (Paris 1845—47, bei Firmin Divot). — Er hat nunmehr 
andh ein anf wiffenf&haftlichen Werth Anuſpruch machendes Lehrbuch her⸗ 
ausgegeben, bei. Grammaire generale et historigue de la langue fran- 
enise presentant Veiude et l’analyse. de la formation, des developpe- 
menis et des varlaiiöns de notre idiome national depuis son erigine 
jusqu’a nos jours; 2 Bde, Paris, aux bareaux du Magasin Pittoresque, 
18506 —57 (4 Thlr. 71 Sgr.). An der Spitze des. Buches Findet man 
eine Dedication in Berfen, bet. Hommage à MM. les Membres de 
FAcedamie francalse, worin er befennt, daß er früher gehofft babe, im 
der Poeſie etwas zu leiten, jebt aber als beſcheidener Grammatıler 
(humble grammairien) die Berfe und bie Profa der Herren Academiker 
findire. Zufolge der Borrebe ift die franz. Grammatik Hinter der philoſophi⸗ 
ſchen und geſchichtlichen Sprachforfhung klaͤglich zurüdgeblieben: Poitevin 
nun will fie in beiden Hinſichten (gramm. generale et historique) ausbilden. 
Sein Buch zerfällt in fünf Theile. Der erfte Theil bat Feinen Titel, 
er ii eine Art Außenwerf, denn die eigentlishe Grammatik (la Gram- 
maire proprement dite) fängt wit bem zweiten Theile an; er handelt 
von den Buchſtaben und Lauten, von ben Wörtern und Sägen wab von 
der Orihographie. Der zweite Theil führt den Titel: Lexicographie 
und handelt in zehn Capiteln non ‚ven zehn Redetheilen.“ Der dritte 
Deil iſt betitelt: Construction und handelt ven ber nverfion, der El⸗ 
Iipfe, der Syllepfe und vom Pleonasmus, ferner von den Archaismen, 
von der Neologie, von den Soldcismen, von der grammatifchen und lo⸗ 
giſchen Anniyfe, von den Ballicismen und von ber Interpunction! Der 
sierte Theil Handelt aoch einmal von der Orthographie! Der fünfte ent- 
Gast. perniſchte Bemerkungen über den Gebrauch oder bie Bedeutung 
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vieler einzelner Wörter (Observations complementaires historiques et 
grammaticales), 3. B. über den Unterfchied. der Synonyma langage, 
langue, idiome, dialecte, patois, jargon, welche wefentlich fo erflärt 
werden, wie man fie in dem Woͤrterbuch von Napoléon Landais findet. 
Schließlich erſcheint eine ſchon in der Vorrede angekündigte „Einleitung“, 
für welche der Berf. „gewiſſe große die philoſophiſche Grammatik betref⸗ 
fende Theorien und den allgemeinen überblick (tableau)) der Geſchichte der 
‚Sprache aufgefpart hat, um nicht ben hiſtoriſchen Theil jedes Eapitels (feiner 
Grammatit) zu überladen;“ dieſe Einleitung umfaßt 22 Seiten! Und 
ex hält ſich nicht etwa, au bie eigentliche Gefchichte der Sprade, fordern 
er giebt auch einen überblick über die Gefchichte der franz. Litteratur 
und findet Raum nicht nur für die älteften Sprachbenfmäler, fonbern 
auch für Sprachproben aus Billeharbouin, Commines, Billon und 
Ronferd, von welchem Legteren ein Tängeres, in ber That leſenswer⸗ 
thes Gedicht beigebracht wird (Si l’estois un grand roy ete.); hierzu 
eine allbekaunte Stelle aus ber Satire Menippee. In Beziehung anf 
das 17. Jahrh. wirft er die Frage auf: Est-Il vral que ce siöche soit 
le developpement supr&me de l’esprit frangais, et que le regse de 
Louis XIV en soit le point le pias &clatant? Er läßt diefe Doppelfrage 
unbeantwortet, Nach unferer Anficht kann man fie dreiſt und getroft 
verneinen, ohne darum dem 17. Jahrh. fein wahres Verdienſt zu nehmen. 
Zulest zählt Poitevin auch einige Herausgeber älterer Werke und einige 
Grammatiker auf und am Ende kann er nicht unterlaffen, fi noch ein» 
mal bei der Academie zu infinuiren, durch die Worte: 11 est jaste de 
dire en terminant que Ja veritable grammaire fraagaise se trouve tout 
entiöre, quoique fractionnee et Eparse, dans le premier des mouu- 
ments de linguistique moderne, le Dictionnaire de l’Academie 
frangaise. Es fommt einem beinah fo vor, als denke er daran, fi 
einen Plas in der Academie erfchmeicheln und erbetteln zu können. Er 
wäre übrigens wahrlich nicht ver Maun dazu, die grammatifchen Schwä- 
hen der Academie bei einer neuen Auflage ihres Wörterbuches zu be 
feitigen. Bon welder Art feine fprachwiffenfchaftlihen Borftellungen 
find, kann man ans den erften Zeilen feiner Grammatik erfeben, wo er 
fagt, daß die franz. Sprache den beutfchen Idiomen und der griechifchen 
Sprade viel verdanfe, und dann alfo fortfährt: quant aux analogies 
qu’elle peut avoir Avec l’hebren (!), elles ae resultent pas d’une trans» 
mission directe, mais d’emprunts faits aux dialectes celtigues, qui 
probablement (!) avaient avec I!’hebreu un certain nombre de racines com- 
munes. Was feine Grammatik fonft noch „Hiſtoriſches“ an fih hat, 
redneirt fich faft anf Die ans Burguy’s altfranz. Grammatik abgebrud- 
ten Paradigmen, fowie das, was feine Grammatik Philofophifches (wer 
nerale) an fih hat, hauptſaͤchlich von Dumarfais und Beanzee entlchnt 
iſt. Übrigens ift es dennoch mancher Einzelnheit wegen näglih, auch 
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Pottenin’s Granmatik zu kennen und zu vergleichen. Diefenigen, welche 
noch immer gegen die Ausſprache a-vrlie, seo-lelle für avril, soleil 
u. dgl. eingenommen find, finden hier eine nene Anctorität bafür, welche 
(in diefer Trage) um fo beffer ift, da fie gar Feine Gründe angiebt 
und eine amdere Art. der Ausſprache nicht einmal zu kennen ſcheint. Die- 
jenigen, welche noch immer wegen ver Betonung der franz. Wörterin Zweifel 
find, können auch bei Poitevin leſen: Dans chaque mot pronouce Iso- 
lement, il est une syliabe sur laguelle on appnie plus que sur les 
autres: en frascals, c’est toyjours la derniere syliabe sonore du mot. 
Bil man aber eine Grammatil, die eine Gramnalre generale et his» 
torigue de la langue francaise zu heißen verbient, fo halte man fi 
an unferes Mätzner's Franz. Gramm. mit befonderer Berückfichti⸗ 
gung des Lateinifchen (Berlin 1856). 

Den Berehrern der Muſe Lamartine’s muß befonders Lefehnre’s 
Grammaire des Gens da monde intereffant fein, indem darin alle Ber- 
flöße des Dichters gegen die Grammatik gründlich und geiſtvoll aufge» 
beit werben. Richt übergangen zu werben verdient Bernard Zullien’s 
Cours superleur de grammalre, autorise par le Conseil de l’iastruc- 
tien publigue (2 vol., 15 £fr.). Unter ven kleineren Werken hat immer 
noh Roel und Chapf al's Nouvelle gramm. franc. sur un plan 
tres-methodigue (A3me Edition, 1850), wegen ihrer platten Berftänd- 
lichkeit, viele Freunde; vgl. Bonnean: Recreations grammaticales, ou 
les 190 barbärismes, fauites de francais, ou règles fausses, contenus 
dans la grammaire de M. Chapsal, 2me edit., Paris 1850 (30 c.). 
Dagegen feheint troß ihrer Gediegenheit bie feine Gramm. fraug. mé- 
thodique et ratsonnee von Alaffre und Elaufolles (Tonloufe 1839) 
wenig Berbreitung gefunden zu haben. Noch führen wir an Bon- 
naire’s Gramm. franç, des oommengants (Sme Edit. 1846) und bie 
etwas größere, beſondere Rüdficht auf die Ausländer nehmende Gramm. 
frang. von Roche (London und Paris 1852). Gavet (professeur au 
lyeée Bonaparte): Grammaire frangaise à l'usage des etablissemente 
d’enseignement secondaire (d. i. der franz. Gymnaſien), Ite Aufl., 
Paris bei Duraud (in-12 cartonne, 1 fr. 25 c.). — Solutions gram- 
maticales, par une societeE de grammairiens sous la direotion de 
Prodhomme, eine Monatoſchrift, Paris 1851 f. — Hamely: Gram- 
maire amusante, Paris 1857 (Preis circa 5 fr.). 

Granmatiſche Nachſchlagebücher od. Wörterbücher. gaveaur (gef. 
1827): Dietionnaire raisonne des difficultös grammaticales et littEraires 
de ia langue francaise, 3me edition, revue d’apres le nouveau Dict. de 
FAcad. etlestravaux philologigues lesplusröcents, parM.Ch.Marty-La- 
veaux, eleve de l’ecole des Chartes, Paris bei Hachette (7 fr.); 
ebendafelbft erſchien: Petit Dictionnaire raisonne des difficultes et ex- 
ceptions de la langue française, von Soulice und Sardou (2 fr.). 
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Haufchild: Brammatifches Hanbwörterbuch der franz. Sprache, Lpz. 
1837 (f.n.). — Hierher and Jullien: Vocabulaire grammatical de 
ia langue frantaise, dans leguel sont definis, mis en concorlante et 
apprecies les divers termes grammaticaux employes ou propeses pür 
les prineipadx grammalriens francais, Paris bei Hachette (1 fr. BO c.). 


3. Franzoſtſche Grammatiken in Deutfchland. a) Die älteren. Ich 
fange mit Philipp Garnier (alfo nicht zu verwechfeln mit bem oben 
genannten Johann Garnier), aus Aurillac, „ordentlichen Profeffor der 
franzoͤſiſchen Sprache an der Univerfität zn Gießen und fpäter zu Leip⸗ 
zig“, an. Philippi Garneri Aurelianensis...Praecepta Gallici Sermonis 
ad pleniorem perfectioremgue ejus linguae cognitionem necessarla 
tum brevissima, tam facllliima; 1607; secunda editio, Argentorafi 
1631 (98 Seiten); er handelt zuerſt De gennina lingnae gallicae pro- 
nunciatione, wo er mit ben Diphthongen anfängt (may bezeichnet er 
durch moe); dann folgen bie Revetheile in folgender Ordnung: De ar 
ticnlo, de pronominibas, de gradibus comparationis, de „particulis re» 
lativis“ (parttcniae relativae sunt sex, quae nostrae linguae maxtnam 
adferant elegantiam, en, dont, y, te, la, les), de verbis auxiliaribes, 
de verbornm conjagattonibas (almer, dormir, recevolr, lire), de ano- 
mais (aller, venir, etc. hierbei die Zeitwörter auf ir, welche mit ber 
Bindefylbe Iss conjugirt werben, z. B. panir!); Hiermit ſchließt er: 
alles Andere, meint er, werde beffer usu als praeceptis gelernt. Die 


Aufſtellnug ver Konjugationsumfter gefällt mir, 3.8. Indicativas 
Praesens: 


Sing. 
I’ aime, Tn atmes, N aime 
le dor, Tu dors, N dort 
le recoy, Tu recois, N rerolt 
le Iy, Ta Ils, n mt 

Plural. 
Nous almons, Vous almes, lis alment 
Nous dormons, Vons dormes, Is dorment 
Nous recevons, Vous receves, ls recoivent 
Nous lisons, Vous lises, Js lisent. 


Ebenſo die Diufter für die zufammengefeßten Zeitformen, die bei neue- 
ren Grammatikern meiftens in unleidlicher Weitlänfigfeit und alfo Un- 
überſichtlichkeit aufgeführt werden (f. 3. B. Knebel's franz. Schulgramm. 
p 46 2c.); 3. 3. Perfectum eompositum vel absolatum: 
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Sing. Pural. 
Tat alme Nous avons | alme 
Tu as dormi Vous aves dormi 
Ha receu Is ont recea 
leu len. 


Außer jener Kleinen Grammatik bat Phil. Garnier ein Gefprähbug 
verfaßt, bei. Gemmulae Gallicae Linguae, latein. franz. und deutſch 
1615, zu denen fpäter ein Zlorentiner das Italianiſche hinzufügte (Fraul⸗ 
fürt 1644): Bom Spasiren-geben, Weg⸗Reyß in Frandreih, Bon ber 
Herberge, Bon dem Pallen-Spiel; diefe vier Geſpraͤche find fehr lang 
(fammen 229 Seiten) ; in ihnen converſiren allemal ein halbes Dutzend 
Gerfonen und darüber, in fehr lebhafter Weife: im zweiten Geſpräch 
ſpeiſen Die ‚Reifenden unterwegs im Wirtbehaufe, vorher muß Einer ein 
Gebet Halten und dann fagt ex: Gott gefegne es euch, ihr Herren, prou 
face messieurs. Die guten alten Sitten! 

Das Nähfte fei: Muoobnxtoy Kelrızöv, sen Grammatica Gal- 
lica sententiosis exemplis, ceu [ragrantibus foribus referta eic., luca, 
bratiosibus Danielis Martini eic., Argentorati 1632; dies iſt die dritte 
Auflage; der Berf. bat hier, wie er in der Vorrede fagt, Manches ver- 
befiert, 3. B. Coalescentiam duarum vocalium in unam syllabam unios 
soni, voco Monophthongum, non Diphihongum, ne contradictio sit in 
adjecto (in neueren Zeiten bat man meiftens nicht fo forgfältig unter, 
ſchieden!). Dies an intereffanten, obwohl oft allzu derben Beifpielen, 
meiftens Sentenzen und Sprichwörtern, überans reihe „celtiſche Sal⸗ 
benbüchslein“ zerfällt in zwei Theile; der erſte handelt npn der Aus⸗ 
forache und den Rebetheilen, der zweite von der Syntax. Er fängt da» 
mit an, die Wichtigkeit einer Haren, richtigen, beutlichen Ausſprache 
hervorzuheben, indem er fich über Diejenigen ennupirt, die immer B und 
P, D und T verwechfeln und denen man immer vorbuchflabiren muß, 
weiches B, hartes 9 u. f. w. Dan verfteht Hier, was für Noth der eifrige 
Daniel Martin mit feinen Elſaſſern gehabt haben muß! Beim Buch⸗ 
flaben C iſt die Anmerkung beachtenswerth: Claude, Claudius et 
Claudia, Second, et Secret, efferuatur Adelicatnlis (|) quası 
Giande, Segond, Segret. Außerdem manches Andre, 3. 3. De littera 
aon scripta, altamen legenda (I), 3.8. Parla-Ii? A-elle? Va-on? 
iege, sonnulli etiam «idyamg (!) scribant, Parla til, A t’elle, Va Von 
ee. Einige von den Sentenzen, die als Beifpiele dienen, Tann id 
micht unterlaffen hierher zu feßen: L’yvresse est un magazin de vices: 
Ebrietas, vitlorum metropolis; La danse est la sappe de la pudicite: 
Choren est padicitiae aries; La falterie est une agreable trahison: 
Adalatio est accepta prodiiio, Vn grand philosophe et un bon The 
jegien sont deux ; Ce qu'on apprend au bers Demeure jusqu’aux vers: 
Qued nova testa capii, iuveierala sapit; La mauvaise conscience est 
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le protocolle du grefiier Infernal; Le ventre est un fort pernicienz 
conseillier, il falt force garnemens et pufalns, der Bauch iſt ein ſchaͤd⸗ 
licher raht, er macht ein hauffen Schelmen vnd Huren. In dem kurzen 
Artilel von der Profodie verwechfeht der Verf. Onantität und Accent, 
die noch jetzt für manche Köpfe überaus fehwierig zu unterfcheiden ſchei⸗ 
nen. Bielleicht Tieft Mancher meiner geehrten Lefer mit Intereſſe die 
Definition des Artifels: Articuli sunt vocnlae dietienibns Gallicis prae- 
Ngi solitae, ut per eas tanquam articulos nomina, alias immohllia, 
per varios casus moveantur; oder die Regel über die Bildung des 
Theilungsartikels: Articulus partitivus At ex genitivo vel ablativo sin- 
gulari articuli Defultivi ante Substantiva, Indeſinitivi vero ante Ad- 
jectiva, hoc pacto, Du pain... De bon pain; von dem Adjectiv errone 
meint Martin, es exiflire nur in der Keninmform (opinion 
erroner), e8 mag zu feiner Zeit sentiment errons over dgl. 
nicht üblich geweſen fein; beim Adjectiv long bemerlt er, das 
Femininum fei longue, benn (!) longe bedeute einen Rierenbraten; bie 
Beränderung bes Participe macht er gleich bei der Motion der Adjer- 
tiva ab: les lettres que i’ay escrites: Iiterae quas scripsi. quasi dicas, 
Quas habeo seriptas; für das Geflecht der Hauptwörter flellt er zwei 
Grundregeln auf: 1) In quamcunque literam, praeter E, desinentia sunt 
masculini generis, ut, Vn dada, ein Hottel,... 2) In E desinentia a 
l.atinis et Latino-barbaris orta latinum genus retinent, ut, Vo livre, liber 
(dann folgen freilich Tange Verzeichniffe von Ausnahmen). Echr ge- 
fällt mir die Aufftellung der Conjugationsmufter; die perfönlichen Für⸗ 
wörter läßt Martin brevitatis causa weg; er hat vier Conjugationen: 
saler (Tat. sallere, falzen), salir (maculare), devoir (debere), vendre 
(vendere); als Probe diene der Singular des Bräfens: 


Sal- Sal- D- Ven- 
1. e is ols ds 
2. es Is ola ds 
3. e it ol d. 


Wann werben unſere Grammatiker von ihrer Wuth, „vollſtändig“ 
d. h. langweilig und unabſehbar zu fein, zu fo lichter Einfachheit zu⸗ 
rückkommen? Vgl. die Vorbemerkungen zu m. franz. Elem. B. p. AU. 
Mit Einem Worte: es ift in dem alten Buche mancherlei Beherzigens⸗ 
werthes; wer Gelegenheit Dazu hat, der verfäume nicht, es näher anzu 
fehen. Ich bemerkte nur noch, daß der Berf. am Ende der Syntax die 
Autoren nennt, aus denen er Belege für feine Regeln gefchöpft hat; 
daß er dann noch eine beventende Sammlung von Sprihwörtern folgen 
yaßt, unter denen manche nicht nur des Franz. fondern auch des Deut 
fhen wegen Aufmerkſamkeit erregen (3.38. 11 aime fort le bois torta, 
vet l’bulle de Septembre, der liebſte Bule den er bat, der ligt ine 
Würth Keller; Crachez, c’est va ver, Herauß mit bem Burgermeifter) ; 

daß dann noch folgen: Epistolae gallicae, atque traciatulus nevus 
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urbanas officiosasqne compellationes atque responsiones, quas Com- 
plimens valgo vocant. 

Wir gelangen nun zu einer der erſten franz. Grammatifen in deut⸗ 
fher Sprache verfaßt. Rathanael’Dunez: Levray et parſait guidon de la lan- 
gue francoise ete.. Der Rechte und voflfommene Weg⸗Weiſer zu ver Frantzoͤſi⸗ 
fhen Sprach ; fanıpt vier frans. und teutfchen Geſpraͤchen, und etlichen auß⸗ 
eriefenen Sprüchen; von dem Authore wider verbefiert; zu Amflerbam, bei 
Elsevier, 1669 (834 Seiten). In der Borrede erklärt er, warum er „bie 
Regeln dieſes Wegweifers auff Teutſch gegeben“. Die Ausſprache behan- 
beit er doppelt, erflens in einer ganz Furzen Überficht, für alle Dieje- 
nigen, „die gantz Feine Inft zu vilen weitläufftigen regeln haben’, und 
zweitens fchr ausführlich. Die Behandlung des Genns der Hauptwoͤr⸗ 
ter ſteht hinter der bei Daniel Martin, den Duez nicht gelaunt zn ha⸗ 
ben ſcheint, bedeutend zurüd. Die Syntar ift befonders behandelt. Das 
Jatereſſanteſte an dem Buche iſt am Ende das Bouquet de Sentences, 
unter denen viele jebt unbefannte zu fein fcheinen, 3.3. Apres le re- 
pas Dormir sain n’est pas; namentlich werben bie Weiber häufig mit- 
genommen, 3. B. Deux femmes font un platd, Trois un grand caquet, 
Et quatre un plein marché. 

Joh. Jacob Schauen (Rector des Gymnaſiums zu Trarbach an der 
Moſel): Frantzoͤſiſcher Langius (nah Joachim Pange’s Tat. Grammatik, 
Halle 1707), das ift, Erleichterte Frantz. Grammatica, etc. ete., Franl- 
fürt a. M. 1724 (400 Seiten). In der Debication an Epriftian IL, 
Palzgrafen bei Rhein, Herzog in Baiern ꝛc., heißt es unter Anderem: 
„Ob es zwar durch bie öfftere- Erfahrung faſt zu ciner allgemeinen 
maxime erwachfen, als ob mit dem Gebrauch ber Frans. Sprache ſich 
insgemein eine Neigung zu allerhand Teichtfinnigen Veränderungen, ta- 
delhaffter Wanckelmuth, wie aud einer falfhen Schmeicheley, (welche 
biefer Nation von manchen vor andern aufgedrucket wird,) in die Ge- 
müther bererjenigen einzufchleichen pflege, die fich in derſelben zu hablli- 
tiren beflieffen find, fo haben dach Ewer Hochfürftliche Durchleucht, bei 
welchen diefe Sprache dero Mutter- Sprache faſt den Rang in ver Fer⸗ 
tigkeit zu dispatiren foheinet, vielmehr durch Dero Hohe Conduite und 
Berwunderungs-würbige combinallon der Zentfchen Tapffer- und Red⸗ 
lichkeit mit der Frank. Politesse und Vivacite an Dero hohem und le⸗ 
bendigem Erempel auf eine convalnquante Weife vor jevermänniglich 
bargethan, was für ein feltener Zierrath und fürtreffliher Schmud aus 
vernünfftiger Verbindung beyderſeits rühmlicher Qualitäten ber zu leiten 
eye’. Die Borrede handelt in 35 $$: Von der Kequemften Meihode 
zur Erlernung der Frans. Sprache; der Berf. Hagt über die verehrte 
Einrichtung der vorhandenen „ſo vielen und mancherley Grammatiquen‘ 
und über die Untüchtigkeit der Lehrer; wenn Ießtere auch wohl geborene 
Franzoſen feien, fo Hätten fie doch Anvere in ihrer Sprache, gründlich 
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zu unterweifen eben fo wenig Geſchick, als wann ein Papagey einen 
andern Bogel folte reden Ichren‘‘; was nun ben Schulunterricht be 
trifft, fo ſcheint der Berf. in der unterften Claſſe mindeftens eine Stunde 
täglich für wöthig zu halten; die Einühung des Nöthigften ans ber 
Grammatit muß nach feiner Anficht „vielmehr durch fleißiges Herleſen 
uud Öffters angeftellte examina gefcheben, als daß man die Schüler 
mit vielem memoriren plagen follte” (heut? zu Tage ſcheinen viele Leh⸗ 
ver der Meinung zu fein, das Aufgeben fei die Hauptſache! zu Haufe 
können fich die Kinder oder die Altern mit den Kindern abmühen, bem 
Aufgegebenen beizufommen!). In der oberften Elafie „muß bie Infer- 
mation meiftens auf praxin gerichtet, und die Schüler zum Lefen guter 
Auctorum, Reden und Schreiben fleißig angehalten werden‘. Schar 
tzen'e Grammatik zerfällt in ſechs Theile: Ausſprache (nebſt Or 
thographie, die er mit der Ausſprache „mit gutem Vorbedacht verknüpf⸗ 
fet“ Hat), die biegungsfählgen Redetheile, die Partileln, die Syntar, 
ein Meines Vocabulartem (nach den Rebetfeilen und jedesmal alphabe- 
tifch georbnet), Verskunſt; Hierzu fonımen drei Zugaben: 1) ein Tiro 
cinium Paradigmaticum und Dialogicum, kurze franz. Säbe über die 
Conjugationen und Heine franz. Gefpräcde ohne Deutfh; 2) eiliche 
anserlefene Meine Briefe; 3) 50 auserlefene anmuthige Hiſtoͤrchen und 
Apophthegmata. Bei der Ansſprache hat er näthig einzufchärfen, daß 
man Wörter wie folgende „nah aller Möglichkeit wohl von einander 
distinguire: bierre und pierre, cacher unb gager, cris und gris, 
donner und tonner, fendre nnd vendre, vie und vue etc. Auffallend 
if, daß auch er Accent und Onantität nicht unterfcheivet; er fpricht von. 
Länge der Sylbe und meint Betonung; im Gegenfag zu dem obigen 
trefflichen Daniel Martin Ichrt er, daß „man im Frautzoͤſ. alle Syl⸗ 
den von gleichen valor zu halten Habe’ und daß es „eine falſche Prio- 
nmnclation fei, wenn man fich angewöhnen wolle, den Accent inmer 
anf die letzte Sylbe zu fehen. Die Conjugationsmuſter giebt ex wicht 
wie die obigen Grammatiker, ſondern in aller Weitfchweiftgleit. 

Eine ſehr umfaffende franz. Grammatik iſt folgende. Joh. Meyer: 
Der Stumme Sprad-Meifter, das if: bequem eingerichtete Anwerfung, 
wie man buch eigenen Fleiß ꝛc. Nürnberg 1683. Einen Anhang mit 
franz. Redensarten ungerechnet, füllt die Grammatil 916 Seiten, jedoch 
wicht eiwa durch Die Weitläufigleit ver Regeln ober Erörterungen, fon 
dern lediglich durch die Maffe der Beiſpiele. Wie oben Nath. Duez 
fo behandelt auch Joh. Meyer die Ausfprache doppelt; er verlangt mit 
großem Nachdruck von dem Lernenden, daß er ſich vor allem einer 
„schönen und zierlichen Ausſprach“ befleißige. „Man bemüh fich alles 
fein lieblich uud naturell ohne affectirung einer weibiſchen Zaͤrtlichkeit 
und bänriihen Orobheit, auszufprechen.... Auch muß man den Mund 
mit mühfam torquiven wie bey ber Tentfchen pronanciation (1), fon- 
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dern alles fein Leicht ımo geſchwind von der Zunge floffen.” Er Hätte 
aber die Ausſprache auch fein richtig bezeichnen follen, was ihm felten 
gelungen iſt; er bezeichnet 3.3. quelgue auire chose durch: koͤck ot 
ſchoſ. 


Diefenige franz. Brammatil, welche vor Meibinger bie verbreitetſte 
in Deuntſchland war, iſt mftreitig bie von Pepliers. Gegen Ende 
des 18. Jahrh. war fie im einer Menge verfchiedener Ausgaben, Bear⸗ 
heitiingen und Nachdrücke verbreitet. Wie bekannt fie damals war, kan 
man auch aus folgender Anechote erſehen. Käftner und Lichtenberg in 
Goͤttingen, bie ſich gern mitunter ſchranbten , waren zuſammen in einer 
Geſellſchaft. Lichtenberg erzählte eine Anechote, Alles achte, nur Käfl- 
ner blieb Kalt und bemerkte: Die ſteht fchon im Pepliers. Bald darauf 
erzäblte Lichtenberg eine andere, über die Kaͤſtner herzhaft mitlachte. 
Run fragte Jener: War Ihnen die nicht bekannt? „Nein“. Tas 
faun fein, fagte hierauf Richtenberg, fie fleht nicht im Pepliers! Der 
Titel diefes Buches if: Essay d'une parfalle Grammaire Royale Fras- 
weise, Das ift: Vollkonmene Königliche Fransöftfche Grammatica, mit 
neuen und fehr müslichen Regelu vermehret, nebft einem ſchoͤnen Wörter 
Buch, 16. deut zu Tage üblichen Gefprähen, Auszug der nöhtigften 
Revdens- Arten, auserlefenen Sentencen, 232. artigen Hiflorien und finn- 
reihen Reden, fo ans denen nenften und Mügften Frautzoͤſiſchen Seri⸗ 
benten zufanmen getragen, wie auch anmuhtigen und nach der Zierlich⸗ 
keit unferer Zeiten wolgefesten Brieffen und Titular, verfaffet von 
Herrn des Pepliers, der Academte Mitglieve. Fditio Quarta auetior 
ei correctior. Berlin, 1696 (über 700 Seiten). Kurzweg wurbe fie 
genannt: die Grammaire Royale von Pepliers. Seine Borrede beginnt 
mit den Worten: Ich gebe Hiemit zum dierdten mahl meine fo genannte 
Grammalre Royale den Liebhabern ber Frantzoſiſchen Sprache zum be 
fen ans Tageslicht. Warum fie alſo den folgen Titel führte, fcheint 
er ſelbſt nicht zu wiffen. Der kurzen Borreve folgt eine methodiſche 
Anleitung, in welcher er namentlich darauf dringt, daß ber Lehrmeiſter 
feinen Bisctpul vielerlei gantze Säge durch Eonjugiren üben laſſe, 3. B 
Fa faim ei soif, tan as falm et solf, eie.; Je me leve tous les matias 
a quatre heares, pour &iudier ma leron, ta te jeves etc. Täglich ſoll 
eine von ben kleinen Hiftorien auswendig gelernt werben. Intereſſaut 
iM für uns die Lifte der guten Frantzöſiſchen Authores, welche er zum 
weiteren Studiam empfiehlt. Er nennt zuerſt „bie Comedien bes Te= 
vemee, weldhe die Redens⸗Arken, fo man in Conversation gebrauchet, 
gar artig an die Daub geben” er führt dann fort: „„Diefen find beyz 
fügen die Eomebien des Hn. Moltere. Denn tan man allmählie 8 
hohern Authores ſchreiten, als da iſt die unvergleihligge Uberſeßang des 
Quiste Curce de Mr. de Vaugelns, wie uch bes On: d’Ablsmcourt 
Tırtte, Caesar, Lucien und andere die er Aberfepet hat“ =. T. wm. Der 
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Ausfprache wibmet er nur fünf Seiten; auffallend if bier folgende Un⸗ 
terfcheidung: all wie alg (3. B. travail, trawalg), alll wie Ali (3. B- 
tailler, tällie); um wie üm, als: humble, hümble! Wieder eimmal cha⸗ 
racteriftifch für die „Zierlichkeit der Zeiten‘! ift der letzte Brief in die- 
fem Lehrbuche: es macht nämlich darin ein Ehemann feiner Frau Bor- 
würfe und Drohungen — über ihre Untrene. 

Menudier: Le Secret d’apprendre la Langue Francolse en riant, 
ete. oder, Neu ausgefertistr Hand⸗Griff, die Fransöfifhe Sprache 
lachend, ohne einkige Mühe, und gleichfam fpielend zu erlernen u f. w., 
2te Aufl. Jena 1684. Dies Bud enthält 200 „anmubtige Hiftorien‘‘, 
zu deren jeder einige grammatifche Anmerkungen hinzugefügt find. Auf 
diefe Weiſe fol der Lernende die Grammatik allmälig, beifäufig und 
ohne es zu merken, lernen. Rur ein Paar große Tabellen mit Declina- 
tionen und Eonjugationen find vorangeſtellt. Auch ſteht am Eingang 
des Buches eine „Anweiſung, wie die frantz. Sprache in kurtzer Zeit 
einem beygebracht, und von ihm erfernet werden koͤnne“; bier bringt. ber 
Verf. daranf, dag man recht fehnell. mit dem Schüler practifche Ubun⸗ 
gen anſtelle, die Anecdoten gehörig einübe und ganze Saͤtze vielfach con⸗ 
jugiren laffe, 3.3. Jaai froid, ta as froid etc., J’aurai demain Ile 
temps de me promener, tu auras demain le temps de te promener eic., 
Quand je parle francais, on se.moque de moi etc. etc. Hier alfo 
Dafjelbe, was oben Pepliers einfhärft. Ich babe gerne noch einmal 
biefe Art Übung hervorgehoben, weil ich glaube, daß manche Lehrer die⸗ 
felbe wenig oder gar nicht pflegen. 

Biel gebraucht in Deutfchland und für. die Deutſchen „mit beftimmt 
war folgende Grammatik. François de Fenne: Institutlo linguae gal- 
licae, etc., 10te Aufl. von Boucher de Begnicour beforgt, Lugdani 
Batavorum 1729. Einer ziemlich vollfländigen Grammatik folgt eine 
Anleitung, Briefe zu fohreiben (Ratio bene scribendi et componendi 
Litteras sive Epistolas), Tat. und franz. abgefaßt. Dann folgt ein 
ſachlich geordnetes Bocabnlarium, und endlich eine aufehnlihe Samm- 
Iung von Gefpräcden (Entreilens familiers), ebenfalls franz. nnd Iat.; 
letztere beftebt aus zwei Theilen: Unterhaltungen über Grammatik und 
Lectüre, alfo zum Theil Repetition bes eigentlichen Lehrbuches in Ge⸗ 
fprächform, und Unterhaltungen über den Umgang mit Meufchen, wie 
Knigge fagen würde, ober wie Fenne fagt: La Manlere dont on se 
doit gouveruer parmi le beau Monde; er lehrt bier 3. B., daß es zwar 
eine Töblihe Sitte fei, zu einem Niefenden zu fagen: Dieu vous benisse 
oder Dieu vous contenle (Deus vota taa exandiat), daß man jedoch 
beffer thue, zu hochſtehenden Perfonen nichts vergleichen zu fagen, fon- 
dern nur fich zu entblößen und eine „ehr tiefe Reverenz“ zu machen. 

Ausgezeichnet durch bünpige Faſſung und lichtvolle Anorbnung if 
folgende kleine Grammatik: Leosthents Galante Frautzoͤſiſche Neben⸗ 
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Stunden, ober Curieuse Methode, wie man oßne unnöthige Weitläufftig- 
keit die Frantzoͤſ. Sprache plädli Iractiren, und ohne vielen Verdruß 
dariune reussiren fan, Lpz. 1710 (64 Seiten). „Leofthenes” if ein Ge- 
lehrter, der für Diejenigen, „welchen beniemte Sprache nur bey Neben⸗ 
Stunden angelegen if, und mit groffen voluminibus, die offt mit mehr 
Worten als die Sache erfordert, angefüllet find, die Zeit zu verfpielen (1) 
nicht willens find”, ein möglichft kurz gefaßtes Lehrbuch Liefern wollte. 
„Dasjenige was man bebende 2 bis 3 mahl überlauffen und repetiren 
Ian, laͤfſet ſich leichter faffen, ale was in unnöthige weitläufthigkeit zer- 
Rreuet worden. Während „unzehlbare Grammairen ans Licht kommen“ 
find, deren Stolz es iſt, eine große Fülle von DBeifpielen zu ihren Re 
geln gegeben zu Haben (und darin haben fie fiherlih Recht), meint 
Leoſthenes: „Wenn man über einen punct ein Erempel bat, und baf- 
felbe merdet, fan man. ficherer fort fommen, als wo man mit vielen 
überfcgüttet wird” (und darin bat er fiherlich auch Recht). Er über- 
läßt es übrigens dem Lefer, welcher Luft bat, „fich weiter umzuſehen“, 
auch die Grammatiken von Kenne, Pepliers, Eramer, de Ia Rode 
aud Buiſſon, und fpäterbin die „Remargven des Bouhours, Menage, 
de la Touche, Vaugelas, als berer beften Franzöfifchen Philologorum“ 
zu findiren. Er empfiehlt außerdem die Gefpräche von Cramer und 
von Trevaille und die Briefe des Milleran, Richelet und Lore⸗ 
dan. Danu folgt ein Sag, der dem Character des Verfaſſers Epre 
macht und der wegen feiner Tüchtigkeit hier cine Stelle verdient: „In 
Moral-Saden mag ich Mr. Bellegarde feine Sachen — Jean Baptifte 
Morvan de Dellegarbe, geft. 1743 im Alter von 86 Jahren, überſetzte 
mehrere Rirchenväter und verfaßte einige Werke über Moral — eben 
nicht gerne recommandiren, weil fie nicht fo wohl rechte wahre Zu- 
gend» Lehren vortragen, als viel mehr, wie man ſich in die Welt-Röpffe 
wohl ſchicken, und ohne Anftoß in’ jeder Compagnie, vor allerhand 
Art von Perfonen, und bey allen Borfällen feinen tres-humble serviteur 
manierlich hertreten laſſen, und feine Personage wohl fpiclen möge. 
Statt dieſer morale aestimire ich die Fabeln Phaedri weit höher.‘ 
Seine Lehren über die Ausfprache fangen nicht mit dem Alphabet oder mit 
den Bocalen, fonvern mit den Eonfonanten an. Diejenigen Lehrer, 
welche jebt in Schulen noch immer für liaison dag „Herüberziehen“ ober 
dat. fagen laſſen, können bier ſchon von der „Bindung der Eonfo- 
nanten‘‘ Iefen. Beim Geflecht der Hauptwörter bemerkt er, es werde 
an drei Dingen erfannt: 1) ex sexu, 2) ex analogia latina, 3) ex 
terminatione. Er feßt hinzu: „Inductio exemplorum fan die Sade 
Har machen, das aber fan coram gefchehen”, und begnügt ſich damit, 
einige Ausnahmen aufzuzählen. Nachdem er gefagt hat, daß die Kran 
zofen „nur zwey notulas haben, damit fie bie casus distingviren“, hebt 
er diefe in der Declination auch folgendermaßen hervor: 
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le pere les peres 
ä ‚u pere d | es peres 
a |u pere a |ux peres. 


Bei ver Eonjugation hat er pourveir zum Paradigma ber britten 
gebraucht, deveir, welches „nur ein einzig verbum hat das ihm gleich 
gehet, als: concevoir, und feine cognata apercevelr, percevoir, re- 
cevoir“, hat er ‚zu denen Amomalls gezehlet“. Sehr gut fagt er: 
„Bas die Passiva anlanget, iſt es unnöhtig, daß man ein neues Para 
diema vormaßlet, weil das verbum auxiliare Eire den Gruud dazu 
Ieget”’ etc. Dem Eonvitional hat er (wie auch andere ältere Gramma⸗ 
titer) eine bedenkliche Steflung gegeben; es wird nämlich als Eomjunctiv 
des Imperfertums aufgeführt und Iehteres als Eonjuneliv des Deftai. 
(Au bei Herling, Vergleichende Darftellung der Lehre vom Tempus 
und Mopus, Hannover 1840, ift je regusse Conjunctiv des Defini.) 
Den ‚guten, ordentlichen, und deutlichen Syntaxin“ übergehe ih, um 
noch einen Bli in die von Leoſthenes empfohlenen Geſpraͤche Kramer’s 
zu werfen. — Matthias Kramer, „Spracdmeifter‘: Nouveau Parle- 
ment, c’est A dire Dialogues francois-alemands etc., Neu Pariement, 
das ift: Sehr anmuthige ꝛc. Befpräche, ehedeſſen ſchon Frautzoͤſiſch ver⸗ 
faffet von Herrn Claude Mauger von Blois, „letzte Edition“, Rüäruberg 
1707. Zu feinen vier und fechzig Gefprächlein hat Derfelde noch ein 
anderes Übungsbuch geliefert, bet. „Speocius Gallieus, das iſt: Eine 
Töne, gang neu-erfundene Leichte Praxis“ zu dem obigen Neuen Paria- 
ment, Nürnberg 1711. Dies iſt nämlich ein „frantzoͤſiſches Componir- 
Büchlein“ d. h. zum Überſetzen aus dem Deutfihen ins Frandoͤſ. be⸗ 
ſtimmt. Jene 64 Geſpraͤche ſind hier bloß deutſch, aber in einen 
Deutſch, das die wörtliche überſetzung der franz. Säge giebt, bearbeitet 
und daneben find die nöthigen Vocabeln geftellt; z. B. „Wie euch ira 
get ihr?“ und daneben bie Bocabeln:- wie, comment; fi tragen, se 
porter. Was bier für tolle Saden vorkommen, kann man fi hiernach 
Teicht denken. Diejenigen Lente, welche es nocd immer mit biefer Mie- 
nier halten, koͤnnten hier nach Herzensluſt ſchwelgen. 

Les Vrais Prineipes de la Langue Frangeise, neue franz. Gramm. 
für die Deutfchen von einer Gefellfchaft Gelehrter beyder Nationen, 
Berlin 1785. Einige Proben aus derſelben: „pas Geſchlecht der Neun 
wörter iſt hoͤchſt willkührlich, und nur Ungefähr und Eigenſinn haben 
die verſchiedenen Claſſen deſſelben gefchaffen. Es würde vergebliche 
Mühe feyn, eigentliche Regeln feftzufegen, nach welchen man das Ge 
ſchlecht ver Wörter zu erkennen im Stande wäre. Man lanı es zur 
dur Übung keunen Iernen. Der einzige Rath, ver ſich jemanben, der 
dieſe Keuutniß haben will, geben läßt, ift der: Er muß alle Zage eine 
gewiſſe Anzahl von Wörtern mit dem Artilel verbunden auswendig ler⸗ 
nen". Über die Gtelung ves Adjectivs: Es if im Franz. nicht einen 
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Ip, ob man das Renuwort (1) vor over Hinter das Adjectiv feht. 
Hieräber giebt es Feine andere Regel, als ein geübtes Ohr, d. 5. welches 
an die Umgangsfprache geborner Franzoſen von guter Erziehung ger 
wöhnt iſt.“ Sehr weitläufige Conjngationsparadigmen. Verzeichniſſe 
von Zeitwörtern, Eigenfchaftewärtern, Germanismen ꝛc. 
Frauciscus Ronx (Lector ander liniverfitätgu Jena): Gründliche An- 
weiiung zur franz. Sprache ıc., Ate Aufl., Jena 17545 6te Aufl. 17655 eine 
neuere, 1782. Aus ver Vorrede ift folgender Sag zu erwägen: „Eine Gram⸗ 
matik, die die allgemeinften Regeln und die wenigften Ausnahmen Hat, 
it fonder Zweifel wol die beſte“. Nach viefem Eriterium iſt aber bie 
dicke Grammatik von Ronx fonder Zweifel nicht die beftel Die Grumb» 
fäße find oft beffer als der Diann. Und Mancher verfpricht, was er nicht lei⸗ 
fien Tann. Schon in der Vorrede, wo er an einem Beifpiel zeigen will, wie 
der Lehrer Die ausführlichere Darftellung der Grammatik vem Schüler in 
ben knappſten Umriffen vorzuführen verfichen müſſe, zählt er über bie 
Stellung der Adjectiva eine Menge befonderer Regeln und Ausnahmen 
auf, ohne daß von einer allgemeinen Regel die Rebe if. Bon ber 
Eonjugation if zu bemerlen, daß das Conditional zum Eonjunctio des 
Imperfectums geſtellt if, z. B. Imperfectam I: je vendisse, Imperfeo- 
tum II: je vendrofs. Übrigens ift die Grammatik reich an guten Be- 
merlungen und Beifpielen. Ein Anhang handelt von den Germanismen; 
bier kommt auch vor: „Gut Manl⸗Leder haben, heiſt: Avoir la langue 
bien pendue, la gueule bien ferree, (être fort en bouche)“; ferner: 
„Tauben eſſen Heiffet: mauger des pigeoneaux (nicht pigeons), weil 
man nur junge Tauben zu eſſen pfleget“. Am Ende: „Einige Ge 
ſpraͤche. — Rour hat außerdem einen ‚kurzen Begriff der gründlichen 
Anweifung zur franz. Sprache“ heransgegeben (Jena 1765). Hier giebt er 
zuerft eine Anleitung zum Gebrauch feiner Grammatik in 24Rectionen. Die erfte 
Lection lehrt 3. B., wie man dem Anfänger gleich Anfangs die Haupt 
regeln der Ausiprache beibringen müſſe; eine Tabelle von Einer Seite if 
beigefügt, welche einen „kurzen Begriff der franz. Ausſprache“ enthält. 
Dann folgen verfihievene Zugaben zur Grammatik, Darunter ein fachlich 
geordnetes Wörterverzeihniß, Kurze Lefeftüde (Recuell de tralis d’his- 
Wires et de pensees ingenienses des Anciens) und eine Sammlung ver- 
trauficher Briefe. 

Rädlein: Bolllommener franzdf. Sprachmeiſter, Leipzig 1729 
(1 Thlr.). — Hardy: Grundfäße der franz. Sprade, Prag 1782, 
Ae Aufl. 1792 (1 Thlr. 20 Ser.). 

oJ. Bal. Meidinger: Practiſche franz. Bramm., wodurch man 
biefe Sprache auf eine ganz nene und fehr Leichte Art in Furzer Zeit 
gründlich erlernen kam, Frauffurt a. M. 1783, 35ſte Anfl, 1834, nem 
durchgeſehen von Büchner, ITfte Aufl. 1855 (15 Sgr.); Meivinger 
lieferte auch eine chen ſolche deutſche Grammatik für Frauzoſen unb 
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eine italiänifche, feine „ganz nene Art’ beftand in folgender Einrichtung: 
eine kurze möglichft oberflächlich-faßlihe Grammatik mit vielen überall 
eingelegten deutſchen Ubungsftüden, von „ver Vater des Sohnes” m. dal. 
anhebend und allmälig fich zu größeren, ihrem Inhalte nach häufig bes 
Infligenden, Aufgaben erbebend, "mit darunter geſetzten Vocabeln und 
ganzen Wendungen, dann folgten Wörter zum Auswenbiglernen unter 
gewiſſen Rubriken, dann Geſpraͤche und endlich ‚die berühmt geworbenen 
Meidingerfchen franz. Anecdoten. Gegen Meivinger erhob ſich mit vie⸗ 
Iem Gefchrei Debonale: Nene franz. Gramm. für Schulen, Hamburg 
1798 (10te Aufl. 1832). Eine. „Grammatifche Ätiologie“ (Lehre von 
den Urfachen der Krankheiten!) „ver franz. Sprache” lieferte damals 
Hezel, Lpz. 1798 (10 Sgr.). Danlnoy: Bollfländiger Eurfus zur 
Erlernung der franz. Sprache: 1) Kleine franz. Sprachlehre für Anfän- 
ger, Hamm 1798 (10te Aufl. 1830), 2) Grofte franz. Sprachlehre mit 
vielen etymologiſch⸗ eritiſchen und hiftorifchen Bemerfungen, Hanım 1799 
(Ate Aufl. 1813). Abbe Moziu: Franz. Sprachlehre ıc. Stattg. 1862 
(10te Aufl. 1830). Kirchhof: Franz. Sprachlehre für Schulen, Halle 
1804 (Ate Aufl. 1831); an ihm wurde logiſche Beftimmtheit gerühmt. 
Schaffer: Franz. Sprachlehre für Schulen und zum Privatgebraude, 
Hannover 1805 (11te Aufl. 1841). Zrancefon: Neue franz. Sprach⸗ 
lehre für Deutfche, Berlin 1808 (Tte Aufl. 1844); feine Nenigleit war 
befonders, daß es im Franzöf. keine Declination gebe. Eine Umar- 
heitung der Meidingerſchen Grammatik erfchien als ein eigenes Bud 
von Sanguin, Münfter 1813 (25fte Aufl. 1857). Sanguin Tieferte 
außerdem einen „Zweiten Eurfus der franz. practifchen Sprachlehre” 
(dte Aufl., Koburg und Lpz. 1823), enthaltend fpeciellere ſyntactiſche 
Regeln nebſt eingeſchalteten deutſchen Aufgaben A la Meidinger. 

Als ein großer Fortſchritt gegen dieſe Bücher erſchien damals Kaspar 
.Hirzel's Pract. franz. Gramm., Aarau 1820; 12te Aufl. von Konrad von 
Orelli, 1840 (15te Aufl. 1848). Eine dicke unbeholfene Ausführliche 
Grammatif der franz. Sprache Tieferte Frings, Berlin 1897. Ro- 
quette: Nene pract. franz. Sprachlehre, nebft einer kurzen Anweifung 
für Lehrer, Berlin 1822 (te Aufl. 1841); die Eonjugation ift in die⸗ 
fer Grammatif „nad einer neuen Methode fehr vereinfacht”: es find 
nämlich die einfachen Zeitformen und bie. entfprechenden zufammengefep- 
ten neben einander .geftellt, 3.3. j’ai und j’ai eu, javals und j'avais 
eu, aber nicht unter ven gewöhnlichen Benennungen, fondern diefe Paare 
haben immer Einen Namen: Present, Descriptif eic.; die Spalte ver 
einfachen Zeitformen hat aber die Überfchrift: Absoln, die der zufam- 
mengefesten: Anterieur; biernad würde das Perfertum alfo Present 
Anterieur heißen; Roquette hat dieſe Einrichtung der „Neuen Umbil- 
dungslehre der franz. Zeitwörter, nach dem Grundſatz der Zeitvor- 
sängigkeit” zc., von Du Bois, König. Preuß. Hofrath ꝛc. (Ber- 
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fin 1818) entichnt. Machat's Kranz. Sprachlehre in einer ganz neuen 
und febr faßlihen Darftellung ıc., 28fte Aufl. von Prof. Pegat, Wien 
1855 (1 Thlr.). — Höher ale alle bisherigen Grammatiken erhob fi 
Minner’s Wiſſenſchaftliche franz. Spracdiehre, Frankfurt a. M. 1824 
(26 Sar.). 

bh) Nexere, feit 1830. Um biefe Zeit fingen die Hamiltonfche und 
bie Jacototſche Methode an, in Dentfchland Auffehen zu machen: Beder, 
fpäter Diez; übten alsbald ihren Einfluß. Der Hamiltonfchen over In⸗ 
terlinearmethode huldigten Mahn (Lehrbuch der franz. Eprache, nad) dem 
„yon dem Verf.“ entvedten und bearbeiteten „Syſtem““, Sprachen auf 
eine leichte Art zu erlernen, Berlin 1830 — 34), Juda (Franz. Gramm., 
nach der Methode der Interlineariften bearbeitet, Berlin 1841) u. A. Nach 
Jacotot's Methode arbeitete: de Taillez (zwei Lehrcurſus), Tail: 
lefer (Reue franz. Gramm.) n. A. Andere befümmerten fih nit nm 
die gepriefenen nenen Methoden. Bettinger: Bollftändiges Lehrbuch der 
franz. Sprade, Ite Aufl. Dannbeim 1840 (1 Thlr.); drei Theile: 
Schriftzeichen und Ausſprache, Formenlehre, Syntax, mit eingeſchalteten 
tentfhen Übungoſtücken; die Regeln find meift merfwürdig äußerlic, 
gefaßt, 3.3. „Es ſteht der Artikel nach dent zwifcgen zwei Haupt, 
wörtern, 3. 2. un bomme dont la prudence, ein Mann, deſſen Kiug- 
heit‘; ferner: „Der Datif ſteht flatt des Vorwortes mit, wenn von 
Leuten die Rede ift, die etwas zum Berkanfen berumtragen, 3.3. ha 
femme an lait, die Kraus mit Milch, die Milchfrau“. Friedr. Herr- 
mann: Lehrbuch der franz. Sprache für den Echul- und Privatunter- 
richt, Berlin 1832 (6te Aufl. 1845); die Grammatif in franzöfifcher 
und deutſcher Sprache abgefaßt. Ebenſo Sticffelius: Bollftändiger 
Schulbedarf aus der franz. Grammatik, 2te Aufl. Berlin 1833 
(9te Aufl. 1856). Nur in franz. Sprache, aber mit dentſchen Übunge⸗ 
flüden: Gramm. franc. à usage des Allemands par Eugene Boreli, 
Stuttgart 1842 (8te Aufl. 1855). Ebenſo: Charles Bigot's Nouv. 
Cramm. france. complöte à l’usage des Allemands, Stuttgart 1846. 
Simon: Franz. Gramm. für Gymnaſien, Elberfeld 1832; nach tem 
Mufter der Tat. Gramm. von Zumpt; 2te Aufl. von Gliemann, Pp3. 
1846; kurz und überfichtlih, auch in mander Beziehung tüchtig gear- 
beitet, aber in vielen Einzelnheiten unzuverläſſig. 

Knebel: Franz. Schulgrammatit für Gymnaſien und Progymnafien, 
Koblenz 1834 (8te Aufl. 1855); mit Hinweifungen auf Zumpt; vie 
fräteren Auflagen haben auch Manches ans Diez aufgenommen (15 Egr.), 
Der Erfte Thal „Bon der Ausfprache” enthält auch in der Sten Aufl, 
auf wenigen Seiten unglaublich viel Falfches und Verkehrtes, z. B. „o 
lautet fee” (anftatt Bee), „en lautet ö: denx. seul, fleur“ (drei ver. 
ſchiedene en!), „bei der Ausfprache der nafalen Vocale läßt man vie 
Luft theils zum Munde, theils nach den zufammengezogenen Nas 

7 








98 Zweiter Theil. Litterariſche Einleitung sc. 


fenmusteln heransfirömen (weder gut phyſtologiſch noch get 
deutfch ausgedrückt). Auch im ven anderen Theilen viel Unzuderlaͤſſiges, 
Unrichtiges, Halb Wahres; ich fange z.B. auf der Iegten Seite ber 
Syntar an: „al... wo man im Deutfchen bloß und fegt, sans crainte 
ni pudeur“‘ (alfo wäre le chevalier sans peur et sans reproche u. dgl. 
falſch!), „entre.. wird gebraudt, wenn unter fo viel als zwiſchen be- 
deutet und von einer Zweiheit die Rede iſt“ (alfo wäre bie Redensart 
mettre queiqu’un entre quatre wmaraliles falfceh! ebenfo wäre das acade⸗ 
mifche Beifpiel: Entre toutes les merveilles de la nature, il n’en esi 
point de plus admirable falſch!) etc.; auch eine intereffante Etymologie: 
„craindre. lat. cor angere, fein Herz ängftigen“ (troß Diez!). Richt 
minder ſchwach iſt das Buch in feinen allgemein-grammatifchen An- 
fhawungen, 3. B. „daß alle Präpofitionen den Nominativ zu fi nch- 
men (regieren)“, oder daß „das Zeitwort im Franz. außer ven befann- 
ten vier Redeformen (die Modi find gemeint), dem Indicativ, Con⸗ 
junctio, Imperativ und Infinitiv, noch eine fünfte, conditiensel genannt, 

ı oder daß „man die Wörtchen en und y zu dem perjönlichen 
Fürwörtern rechnet”, welche für das Franzoͤſiſche fo wichtige und charac⸗ 
teriftifche demonftrative Adverbien in dem Buche gänzlih ungenügend 
behandelt werden, Und dennoch empfichlt ſich das Buch durch feine 
Kürze, Überſichtlichkeit und Reichhaltigkeit im Ganzen fo fehr, daß «es 
wohl einer tüchtigen Revifion werth wäre. 

Schifflin: Anleitung zur Erlernung der franz. Sprade, brei 
Eurfus, Elberfeld 1832 f.; Derfelbe: Wiffenfchaftliche Syutar der franz. 
Sprache, Efien 1840 (enthält manches Schaͤtzenswerthe). Weniger 
werthvoll iſt Stäpdler’s Wilfeufhaftlihe Grammatik der franz. Sprache, 
Berlin 1843 (2 Thlr.); gelehrter Schematismus und für Alles ein ge 
lehrter Name; Beifpiele fa nur aus Boltaire’s Charles XII; comifch 
die Schlußbetrachtung, wonach das Zranzöfifche nichts ıft als eine Ans⸗ 
artung des Lateinifchen, verrottetes Rateinifh. Schmid: La grammaire 
frang. en exemples, Stuttgart 1841, 2te Aufl. 1844; feine Kunſt, aus 
Grammatiten bie Beifpiele zufammenfchreiben und befouders abdrucken zu 
laſſen. (Eine noch immer werthoolle Grammatica latina ja exemplis lieferte 
Meierotto, Berlin 1785, 2 Bde.) Richon: Gramm. franc. theorique et 
pratigue, composee d’apres l’idee du systeme de Becker, Zürich 1840. 
P. F. Schmitz: Schulgrammatil der franz. Sprade, mit befonderer 
Rückſicht anf die neuere Grammatik, insbeſondere die Beckerſchen Lehr- 
bücher, ifter IH. Formenlehre, Frankfurt a. M. 1844 (20 Ser.). 
Rod: Franz. Sprachlehre, Ate Aufl., Franffurt a. M. 1848 (1 Thlr.). 
Feldmann: Gramm. der franz. Sprache, Bremen 1848 (1 Thlr.). 
Eollmann: Kran. Gramm. für Gpmuaflen und Stubirende, nad) Tiez 
bearbeitet; 1. Th. Formenlehre, 2. Th. Syatar, Marburg 1846 — 49 
(1 Thlr.). Müller: Fran. Gramm. für Gymmaflen, Jena 1848 
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(1 Tr); „das Werk zeugt von Renuinifi und Nachderken“. Schip⸗ 
per: Vollſtaͤndige franz. Grammatik, Münfter 1842 (1 Thir.); in 1433 
Paragraphen mehr ungeſchickt weitfchweifig als volikändig. Buſchbed 
(Lieutenaut): Sranz. Gramm., Berlin 1848 (2 Thlr.). Hauſchild: 
Sranz. Schulgrammatil, Dresden 1842 (12%, Sgr.); der Kuebelſchen 
ähnlich; von Demfelben. Grammatifches Handwörterbuch ver franz. Sprache, 
Era. 1837 (1 Thlr. 22%, Sgr.), werthvoll als Handbuch zum Nad- 
fhlagen befonders für Solche, die in Feiner Grammatil recht heimiſch 
fiad. Easpers: Franz. Gramm. in Berbindung mit der Iatein., für 

and zum Privatunterricht, Münfter 1842 (15 Ser.). 
Stratifmaun (Privatichrer): Gramm. der franz. Sprache, Bielefeld 
1851 (15 Sgr., 140 S.); kurz, Mar, präcis uns durch manche ſchatzens⸗ 
werige Bemerkung ausgezeichnet, z. B. über das fo Tange ignerirte 
Interrogativum qui in ber Bed. quiesi-ce qui? (vgl. Mägner’e franz. 
Gramm. ©. 173; in ſ. „Syntax“ fehlt es uch). 

Mäßner: Syutar der neufranz. Sprache, ein Beitrag zur ge 
ſchichtlich⸗ vergleichenden Sprachforſchung, 2 Bre, Berlin 1849—45 
(4 Thlr.); Derfelbe: Franz. Gramm. mit befonderer Berädfichtigung 
des Lateiniſchen, Berlin 1856 (665 S., 1 Thlr. 10 Sgr. ). Beide 
Werke für felbftändig Studirende höchſt beachtenswerth (vgl. Theil Ill, 
Cap. IN, 1). Die Lchre vom Bersban hat in Maͤtzner's Grammatik 
feine Stelle gefunden. 

Bernd. Schmig: Die franz. Gramm. in möglichfier Vollſtaͤndig⸗ 
keit und Einfachheit; nebſt verſchiedenen Wörterverzeihniffen und beut- 
fen Ubungsflüden; hauptſächlich zum Gebrauch für Höhere Schulen, 
Berlin 1847 (25 Sgr.). Daß diefe Granmatik, bei aller Un⸗ 
ſcheiabarkeit ihres Umfanges, auch manches Neue enthält, iſt in 
mehreren Recenfionen anerlannt worben. Nur Eins möchte ich hier 
hervorheben, das ſich noch in feinem Wörterbuhe und in feiner 
anderen Grammatik findet (ich bebanre, daß es dem  trefflichen 
Maͤtzner ebenfalls entgangen iſt), ich meine einen ganz eigenthümlichen 
und feineswegs fehr feltenen elliptiſchen Gebrauch von rien in Berbin- 
dung mit que; ich Fönnte die in meiner Grammatik (S. 173 u.) gege 
benen Beifpiele leicht noch bebeutend vermehren; vielleicht iſt es Man⸗ 
em meiner Lefer willlommen, wenn ich bier noch einige Stellen an- 
führe. H ne s’apercevalt pas qu'un gouvernement ne saurait faire 
acte de puissaneo A l’exierieur, lorsque, partage au-dedans enire deux 
forces rivales, il en est röduit à s’user rien que pour virre vietime 
@une osciliation sans fin! (Louis Blanc). Aussi me plalt le ben 
seigneur Qui le premier marche à la guerre, A cheval, arme, sans 
frayeur: Un prend caeur rien qu’a le voir faire (Demogeot, Hist. de 
ia litt. franc., 1852, p. 139). On rempliraif un gros volume rien 
qu’en falsant l’önnmeratiaa des remödes qui ont die pröconises pour 
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arr&ter la biennorrhagie (Jozan: Tralte praligue des maladies des 
voles urlnaires et des organes generateurs, 5me edit. Paris 1854) 

Dr. E. Lentz: Syntax der franz. Sprache, 1fter Theil: Elenientare 
Syntax, Infterburg 1856 (165 Seiten); er erwähnt in f. Borreve „die 
vortrefflihen Werke von Müller, Schifflin, Hertel, Dreßler, Stäbler, 
Buſchbeck“, von Mäsner fcheint er noch nichts gehört zu haben! Er 
will nun „dic Grundregeln der Spntar mit ber größten Klarheit umd 
Beftimmtheit hinſtellen“; das Streben, die Regeln kurz und Mar zu 
foffen und die einzelnen Puncte klar hinter einander aufzuzählen, iſt 
lobenswerth, aber nicht unerbhört neu. An Klarheit und Beftimmtheit 
fehlt es Leider häufig; fo z. B. bei ver Wortfolge heißt es: „Das Sub- 
ject flebt nah dem Berb: a. wenn ein gewiller Nachdruck auf dem 
Subjerte Tiegt, ... e. in kurzen Relativfägen”. Zur „Beſtimmtheit“ 
gehört auch firenge Wahrheit; es iſt aber nicht wahr, daß „Adjectiva 
im figürlichen Sinn gebraudt‘ vor dem Hauptworte flehen müſſen; 
id) weiß zwar, daß diefe „Regel“ fich fo ziemlich bei allen unferen 
Grammatifern findet, eine „Frucht achtjähriger unausgefegter Stadien‘ 
muß aber nicht blindlings nachſchwatzen; er hätte in meiner franz. Gram⸗ 
matik S. 271 viele abfichtlich einander gegenübergeftellte Beifpicle fin- 
den können, wodurch die irrthümliche Regel befeitigt wird, z. B. daß 
man cbenfowohl un desir avengle al8 un aveugle desir fagt, une malice 
noire ebenfowohl als une noire trahison, u. ſ. w. Ferner: „Wenn 
zwei Zeitwörter, von denen das eine im Infinitiv fleht, auf einander 
folgen, fo fann das Pronom vor das cine und das andere gefeht wer- 
den; es wird indeß häufiger zum Infinitiv gezogen: Je lul veux parler, 
je veux lui parler.“ Ich muß bedauern, daß auch Mätzner noch in 
feiner franz. Gramm. wie früher in feiner Syntar behauptet, es fe 
faum auszumachen, welche Stellung die bevorzugte fa (S. 622). Ich 
fann nur auf meine franz. Gramm. verweifen (S. 216), wo es Heißt, 
daß das Kürwort ıc. gewöhnlich vor dem Infinitiv ſteht, z. B. I 
vent vous ecrire. Dies ıft heutzutage fo fehr vie gewöhnliche, herr⸗ 
ſchende Eonftruction, daß ich jeden Zweifler aufforbere, das erfte beſte 
moberne franz. Buch aufznfchlagen und ſich zu überzeugen, daß er weit 
cher und häufiger diefe als die andere Wortftellung antreffen wird. Ju 
dem befannten Rafontainefchen Beifpiele L’un voulait le garder, l’autre 
ie voulatt vendre hat man die im Franz. fo beliebte kreuzweiſe Stel- 
lung (Chiasmus) meiftens überfehen (f. m. franz. Gramm. ©. 219). 
Nun noch einen Wunſch: Möchte doch die in franz. Lehrbüchern dieſer 
Art noch immer graffivende lächerliche Benennung der Redetheile sc. (die 
Pronoms, der Singuller, das Subftantif, warum nicht aud der Article?) 
endlich verfhwinden! — Es verfteht fih wahl von ſelbſt, daß ich dieſe 
Bemerkungen gern bierber geſetzt habe, weil fic e re zu fein ſchie⸗ 
‚nen, nit etwa, weil obige elementare Syntax einen Tängeren Artikel 
derbiente, 
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Zum Schluß noch cin Euriofum. ‚Neue Gramm. zur gründlichen 
Erlernung der franz. Sprache zum Gebraude für Lehrer und Schüler 
reiferen Alters“ vom (sic) Dr. phil. Aus der Ohe, zweiten (sie) 
Lehrer am Progynmafium zn Quabkenbrück,“ 1856 (1 Thlr.); in ver 
Borreve feht er fih auf das große Pferd vornehmer Wiſſenſchaftlichkeit; 
er beginnt mt Sätzen wie folgende: „Die einfachften Beftandtbeife 
eines Wortes heißen Buchſtaben; es giebt daher fo viele als es ein- 
fachfte Beſtandtheile der Wörter giebt‘... „Durch die verfchiedene Zu- 
fammenftellung biefer 25 Buchſtaben werben bie ſämmtlichen Wörter 
gebildet, jedoch geben nicht alle Zufammenftellungen ein Wort, fo wenig 
jede belichige Zufammenftellung von Wörtern einen Sap giebt.” Um 
Ende feiner fyntactifchen SS ein Schiuß-$G. bet. „Behandlung der franz. 
Sprache”; Hier wird in zehn Säben gelehrt, wie und was man mit 
den Schülern üben und leſen foll; der achte lautet: „Man wird nie 
einen franz. Schriftfteller feiner Ideen, ſondern ausſchließlich der Sprache 
wegen Iefen; will man dem Lernenden cinen Gedanken zuführen, fo 
wird e8 viel zweckmaͤßiger fein, folche ans einem beutfchen Buch zu bo- 
fen; gleichwohl wirb es nicht überfehen werben dürfen, eine gute Lectüre 
zu fuchen, um wenigſtens auch durch bie in Ihr enthaltenen Gedanken 
nicht zu ſchaden.“ Warum eine folhe Sprache „gründlich erlernen“?! 

Dben vergeffen Otto's Franz. Converſations⸗Grammatik zum 
Schul- und Privatunterridt, nach der Methode von Dr. Gaspey's engl. 
Eonverfations- Grammatik bearbeitet, Heidelberg 1851 (1 Thlr.). Ro⸗ 
bolsfy: Franz. Grammatik, Berlin 1858 (20 Sgr.); zu ungeorbnet. 


4. Kranzöf. Elementarbücher. Es iſt nicht unwichtig, die Fibeln, 
Abr» Bücher ıc. (methndes de lectare, alphabets, syliabaires, abéoé- 
daires), aus denen die Kinder in Frankreich Iefen Iernen, ihrer Einrich- 
tung nach zu kennen. Wir koͤnnen uns bier begnügen, die Nonvelle 
methode de lectare, par M. Ruck, inspecteur d’Academie (30 c., 
Paris, bei Hachette) zu nennen. 

Wir wenden uns nungleich zu den franz. Elem. Bn. von Deutfchen 
und für Deutfhe. ob. Bal. Meidinger: Erfter Unterricht in der 
franz. Spracde für inter, Frankfurt 178 .., 24fte Aufl. 1846, neu bes 
arbeitet von Ullmann, 27fte Aufl. 1856, (9 Sgr.). Heder: Kurzge⸗ 
faßte franz. Sprachlehre für Anfänger, Berlin 1794 (Bte Aufl, 1824, 
5 Sgr.). Seidenftüder: Elementarbuh zur Erlernung der franz- 
Sprache, Nro.I, Hamm 18.., 13te verb. Aufl. von Rempel, 18465 
Nre. 1, 7te Aufl. von Demfelben, 1849. Ahn: Practifcher Lehrgang 
zur fchneflen und leichten Erlernung ter franz. Sprache, 1fter Eurfus, 
Köln 1834, 42ſte Aufl. 1849, „9ſte Aufl. mit Anleitung zur Aus— 
fprache des Franzöfifchen vermehrt 1856; 2ter Eurfus, „‚12te Aufl.” 1848, 
„te Aufl.” 1856. An Ahn ſchließt ſich würdig an van den Berg: Ter 
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Heime franz. Sprachlehrer (früher: Spradmeifter ), Ste Kufl., Hamburg 
18575 folgende Säge (p. 25) dhararterifizen diefe Art Lehrgänge: „Zeh 
get mir dieſe Handſchuhe eurer Schwefter umd jene Stiefel eures Nef⸗ 
fen. Bon welchem Maler und von welcher Amme if die Rebe? Die 
Hänfer dieſes Brauers, biefes Müllers, dieſes Schneibers, dieſes Schlach⸗ 
ters (sic), dieſer Großmutter, diefer Muhme und — dieſer Baſe find 
alt.“ Hillebrand: Leitfaden beim Unterricht im Franz., nach den je. 
weiligen (!) pſychologiſchen Bedürfniſſen der Schüler vom Tiei Jahre 
an geordnet; ifter Curſus, 2te Aufl. Mainz 1852. Renatus Bed: 
Leitfaden für den erften Unterricht in der franz. Sprache auf deutfchen 
celehrten Schulen, Lpyz. 1823. Anonym: Erſter Unterricht in der frang. 
Sprache, zum Gebraud der Primärfchulen des Elſaſſes, Straßburg, 
bei Witwe Berger⸗Levranult und Sohn, 87ſte Aufl. 1856 (9 Ser.). 
Rudolph: Practiſches Lehrbuch für den erften Unterricht in ber franz. 
Sprache, nad methodiſchen Grundfäßen bearbeitet, Ae Aufl. Berlin 
1853 (20 Spr.). Eallin: Elementarbuch der franz. Sprache, erſter 
Bang, 2te Aufl. Hannover 1849. Schifflin: Anleiung zur Erle 
nung der franz. Sprache, erfier Eurfus, Elberfeld, Ite Aufl. 1848. 
Hauſchild: Elementarbuch der franz. Sprache nach der fogenannten 
caleulirenden (Seidenflüder-Ahn- ıc.) Methode, Lpz. 1846. Curtmann 
und Lendroy: Vorſchule dcs franz. Unterrichts für die Elementarclaf- 
fen, te Aufl. Offenbah 1841. 

Mager: Franzoͤſ. Sprachbuch, elementar - methodiſche Unterwei⸗ 
fung in den Anfängen der Grammatik, Onomatik und Technik (1) der 
franz. Sprache, Ite Aufl. Stuttgart und Tübingen 1845. Mager hat 
feinem Sprachbuch das Metto beigegeben: Wer nicht arbeiten will, fol 
auch nichts Iernen. Dies für den fo vielfeitig thätigen, vielfach aure⸗ 
genden, aber auch allzu unrubigen, immer ar- und umarbeitenden Schul- 
mann dharaeteriftifche Motto enthält ſchon das Geſtaͤndniß, daß er Au- 
fängern die Sache nicht leicht machen will. Es verſteht fih, daß ber 
Anfänger, der Lernende überhaupt arbeiten fol, aber man 
nicht eine chaotiſche oder labyriuthiſch⸗ ſyſtematiſche Maffe von Arbeit auf- 
wälzen. Gleich in der erſten Lertion, welche Bielheit von Kenutniffen 
unnöthigerweife zufammengepadt und alfo dem Anfänger anfgebürbet! 
Ich kann nicht begreifen, wie man ein foldhes Buch in mehrere Schw 
len einführen Tonnte. Jemand, ben ich fragte, was für Zortſchritte die 
Schüler mit Mager's Hülfe machten, antwortete, es ginge allerdings 
langſam, — aber ſicher. So tröften fih die Leute. Beilaͤnfig möchte 
ich einmal auf mancherlei Unrichtiges, wenigſtens Unſauberes und Ge⸗ 
ſchmackloſes in unſeren grammatiſchen Terminologien aufmerkſam machen. 
Auch Mager ſagt: die Diphthongen, anſtatt die Diphthonge. Er bye 
das Wort Naſilirung (naſale Ausſprache). Den garſtigen Aucdruc 
ner nackte Satz“ hat er, doch ſtellt er ihm nit den freilich couſe⸗ 
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quenten ſchlechten Ausdrud „der befleidete Say” entgegen, fondern er 
gebraucht den wenig paflenden Ausdruck „der ausgebilvete Gap”, ale 
wenn 4. B. der Sag „der Vater fhreibt‘‘ fein ausgebildeter Sep wäre. 
Daß man überdies bei Mager son allerlei Wunderlichkeiten, Abenteuerlich- 
keiten abjehen muß, ift wohl befannt, fo z. B. in der „Zibel” (S. 317) 
bie weitläufig durchgeführte (übrigens aus Rapp's Berfuch einer Phy⸗ 
fiologie der Sprache entlehnte!) Bergleihung der drei Orundlaute a ıi n 
mit deu drei —— Roth Gelb Blau. Es iſt merkwürdig, daß 
ein Mann, ver ſoviel paͤdagogiſches Geſchrei und Geſchreibe machte, 
der mit fo vielem Autoritäts-Tone alles ihm nicht Zufagende in den 
Bann that, ja der au fo manches Treffliche mit warmer Überzengung 
hinreißend vorzutragen verfland, ſoviel Unpäbagogifihes, Unpractifches 
an fih haben konnte. 

Plotz: Elementarbud der franz. Sprache, mit beſonderer Beräd- 
ſichtigung der Ausfprache nach „der“ finfenweife fortfchreitenden Methode; 
erfter Eurfas, 12te Aufl. Berlin 1856. Fr. d'Hargues: Methonifcher 
Lehrgang für den Unterricht in der franz. Sprade, eine auf die Mut 
terfprache fi gründende Darftellung, Berlin 1856. Schmitz: Frangöf. 
Elementarbuch, nebft Vorbemerkungen über Methode und Ausſprache; 
erfier Theil: Vorſchule der franz. Sprache, Ste Aufl. Berlin 1857; zweiter 
Theil, 2te Aufl. 1849. Es frent mich, daß Rempel (Franz. Übungesug, 
1fte Abth., 2te Aufl. Eſſen 1858) überafl im Wefentlichen mit mir 
übereinflimmt. Nur darin fann ich ihn nicht Ioben, daß er den Text 
durch allerlei Parentpefen und Eiffern zu bunt gemacht bat und daß er, 
— auch nicht einmal in der 2ten Abtheilung (Eſſen 1852, 264 Seiten), — 
über den leibigen Potpourri von lauter einzelnen Säpchen nicht hinaus⸗ 
fommt. Albrecht: Elementarbuch der franz. Sprache nach der calcnli» 
renden Methode, Ite Aufl. Mainz 1856; will nichts als ein verbeffer- 
ter Ahn fein; er wöürfelt in der That gleich auf der erften Seite le 
pere et la möre, le fröre et la seenr fo vielfach burcheinanber, daß 
einem die geifttöbtenne Langweiligkeit der calculirenden Methode hier 
ebenfo Mar werben kann wie bei Ahn; aber Albrecht if confequenter: 
er tabelt Ahn wegen der am Schluffe heigefügten frang. Erzählungen: 
dieſe können im erfien Curſus noch nicht „mit Ruten gelefen werden”! 
DManitius: Orammatifch-practifcher Lehrgang der franz. Sprache ꝛc. 
„ste Aufl.”, Dresden 1858 (127, Sgr.); gleich auf den erfien Seiten 
fommen abſchrecende Sachen vor, als: o lautet ſeh, wi lautet wi, oy 
lantet oij (3.8, in loyal), die Buchftaben oder Lantzeichen, die Accente 
oder Schriftzeichen, n. dal. 

Roc einige Curioſa. Cunradi: Ter wiebergefundene Nürnberger 
Trichter für das Franzoͤſiſche, oder Die natärlichfte und Teichtefte Methode, 
die Anfangsgrände der franz. Sprache in kurzer Zeit zu erlernen, Nuͤrn⸗ 
berg 1815. A. Bender: Franzöf. Trichter oder Anweifung, bie feanz. 
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Sprade in fünf (2) Stunven theoretifh und praetifh zu erlernen, 
Breslau 1837 (5 Sgr.). Hoffletter: Keine Grammatif! ſondern der 
franz. Fragunterricht, oder die Teichtefte Methode durch Fragen umb 
Antworten in der kürzeſten Zeit geläufig franzöfifch zu converfiren, 
Bien 1842 (74, Sgr.). Ferner: Der anfrichtige Franzoſe (in 8 Ta 
gen), Der geſchickte Franzoſe (in 10 Lectionen), Der gewandte Frau⸗ 
zofe (in 7 Stunden), Der ſchnelle Franzofe (ohne Lehrer in 20 ec 
tionen, von F. „Spreier”, Wien und Mailand 1844) u.a. Die 
Wahrheit, welche dieſen Wunderwerken zu Grunde Iicgt, ift, Daß man 
fehr wohl in einigen Stunden, wenn auch nicht Zranzöfiih, fo doch 
Franzöſiſches lernen kann! | 

Warum bie ihrer ganzen Einrihtung nach fo verädhtlihen Bücher 
tiefer Art in der Regel auch durch eine höchſt erbärmliche, liederliche, 
faloppe Behandlung der Ausfprache fih um jede Möglichkeit irgend ei⸗ 
ner erfolgreichen Brandbarkeit bringen, ift nicht zu begreifen. Außer 
dem „schnellen Franzoſen“, den ich foeben genannt habe, giebt es noch 
einen anderen, anonymen: Der fehnelle Franzoſe oder der nenentdeckte 
Schlüffel ꝛc., „fiebente verbefferte‘ Auflage, Heilbronn und Lpz. 1857; 
aus dieſem cinige Beifpiele; gleich auf der erften Seite, wo nur fichen 
Bocabeln vorfommen, deren Ausſprache natürlich überhaupt ſchlecht be⸗ 
zeichnet iſt, ſteht au: Id garfon, em ganz muthiwilliger Fehler: I 
garfon wenigftens hätte nahe genug gelegen; ich fehlage noch am ir⸗ 
gend einer anderen Stelle auf und finde auf der Heinen Seite 40: V’Es- 
paign (l’Espagne)! la Swehd (la Suede)! la Swiß (1a Suisse)! Es 
Würtambehr (le Wurtemberg)! l'oeil (loeil)! Iäs yo (les yeax)! 
l'orcil (l’oreille)! | 

Richt weniger lehrreich, aber des Drudortes wegen intereffauter ift 
folgendes Schriftchen: Kurzer Leitfaden zum Franzöſiſch Sprechen, mit 
Bezeichnung der Ausfprache durch deutſche Buchftaben; ein Hülfsmittel 
für Solche, die in Ermangelung eines Lehrers die nothwendigſten Kennt» 
niffe diefer Sprache füch felbft erwerben wollen, Genf (), Deutiche 
Buchhandlung von Keßmann, 1857 (6 Sgr.). Es enthält einzelne Vo⸗ 
cabeln und einzelne Redensarten. Wie fpricht man. in Genf das Deut- 
ſche und wie fprechen dort die Deutfchen das Franzöfifhe? Eine gleich 
fhlimme Antwort auf beide Fragen geben Beifpiele wie folgende, von 
denen das Bach wimmelt: leh ggohr (les corps), Lö fang (te sens), 
leh ggöhr (les coeurs), les oreilli (les orellles), Ia terr (la 
(erre), fa nui (la out), ongt i Cont-ils), [hd fwi (je smis), 
amwe (avec), ſcheteh ängdispofeh hiär (j’elais indispose bier) ze, 
Und das Schrifthen hat ‚‚Ecinen anderen Zweck als den, Solden, bie 
nicht Gelegenheit hatten die franz. Sprache zu erlernen und gleichwohl 
im täglichen Leben auf den Berfehr mit Franzoſen augewiefen find, ein 
Mittel zu bieten, ſich wenigftens ordentlich werftändfich zu machen‘! 
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Sole Mittel werben den Dienfchen noch Anno 1857 geboten! — Des 
kahnen Titels wegen möge auch noch cine Erwähnung finden J. Mole: 
Lerne Franzöfifch und die Welt ficht Dir offen; ein auf die einfachften 
Regeln gegründeter, ficherer Führer zur ſchnellen und leichten 
Erlernung der franz. Sprache, ‚‚2te unveränverte Aufl.”, Dillenburg 
(in Raffau) 1854 (10 Sgr.). Immer cito, tuto et jacande! 


5. Werke (reſp. Monographien) über Ausſprache, Verslehre ıc. 
Beza (Theodore de Beze): De Frapeſeae Iinguae recta pronunclatiome, 
Generne 1584. — Der Abbe d'Olivet: Tralte de la prosodie frangalse, 
1735? Man kann aus dem alten d'Olivet noch immer viel lernen, na⸗ 
mentfich in Betreff ver Duantität der Sylben. Ich begreife nicht, wie 
es noch immer fo viele Lehrer bei uns geben kann, die ihre Schüler 
die gewöhnlichften kurzen Sylben lang fprechen Iaffen, z.B. das a in 
IS, mä, tä, sä, il aim&, Il aiwerä, da ſchon d'Olivet in feinem allbe- 
faunten Werke diefe Sylben fo bezeichnet (ja er fügt Hinzu: tres-bref). 
Es kommt wohl daher, daß unfere Grammatifer oft gar nicht darauf 
reflectirt haben; fo finde ich 3.3. bei Knebel über Länge und Kürze 
ber Bocale nicht eine Spur von Belchrung. Aber and eine für die 
Gedichte der Sprache wichtige Wahrnehmung kann man bei d'Olivet 
machen: ex bezeichnet noch manche Sylben als lang oder als mittellang 
(douteuses), die ſeitdem ſich zur Kürze hingeneigt haben oder entfchie- 
den kurz geworben find; man kann hieran ihre große natürliche Vorliebe 
für die kurzen Borale erkennen. So bezeichnet er ale Tang z. B. das 
a in casse, tasse, Echasse, ferner in miracle, spectacie; er bezeichnet 
es als mittellang in table, elable, almable, capable; das e in der 
Envung esse nennt er lang in abesse, confesse. om s’empresse (furz 
freilich in tendresse,; paresse, caresse n. a.); das o in globe ift ihm 
long et ouvert, 30. Noch muß ich warnen vor feiner Äußerung über 
den Syibenaccent (Taccent prosodique); er fagt, er habe eine Menge 
forgfältiger Sprecher befragt und von Allen gehört, es gebe im Franz. 
feinen Sylbenaccent; er beruft fih ferner auf die alte Marime, Que 
poar bien parler Francais, il ne faut point avoir d’accent; und hat 
fich fagen Taffen, nur. der Redeton (Iaccent oratoire) beherrſche die 
franz. Ausfprache, durch welchen ein und diefelbe Sylbe in dem einen 
Satze betont, in einem anderen unbetont erfcheine. Der bekannte Satz: 
H faut parler sans accent befagt nichts weiter, als daß man ohne ab» 
fonderfihen auslaͤndiſchen oder provincieflen Accent oder Sing-Sang 
fprechen mäffe; fo fpricht man z. B. von einem accent frainard par- 
ttenlier aux Normands; fo fagt 3. B. Inles Sandeau von einer Ans- 
fänverin: Eile parlait notre langue avec pureté, presque Sans Accent. 
Zie Franzofen baben allerdings einen Sylbenaccent (accent prosodigae, 
accent fonigne): Die letzte vwolltönende Sylbe jedes Wortes hat den 
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Ton. Daß man diefen fo oft Hat verfennen können, liegt 1) an feiner 
Einförmigfeit, 2) an feiner im Fluſſe der Rebe jeden Angenblid ſich 
geigenden Nachgiebigkeit gegen ben Rebeton, ber im Franz. vieleicht 
mächtiger iſt ale in irgend winer anderen Sprache. Aber ſelbſt indem 
der Redeton den Sylbenton verbunfelt, wird biefer doch nie vollig auf⸗ 
gehoben. Schluß: Es iſt ganz verkehrt und unpractifih, wenn man 
Franzoͤſiſch lernenden Teutſchen, Engländern m. f. w. einfchärfen will, 
der Franzoſe habe gar keinen Syibenaccent. Vielleicht iſt es nützlich, 
wenn ich aus einem Artifel von Littre im Journal des Savants (aout 
1837) noch folgende Worte hierher feße: ... l’accentuation francaise, tou- 
jours obligee de porter ou sur la deraitre syliabe ou sur l’avant-der- 
ntere, mais n'etant pas nulle, comme l’ont preiendu des grammairiens 
qui se meprenaient sur ce qu'est un accent. ©. auch Egger's Netions 
elementaires de grammaire comparee (p. 17) und Duiherat’e, Traite 
de versifcalion frangaise (f.n.). — Bouillette: Trait6 des sens 
de la langue fraugaise, 1788. — Mme Sophie Dupuis: Trait de 
prononciation, ou nonvelle prosodie frangalise, Paris 1836 (2 fr. 50 c.); 
dies iſt noch immer das befte Werk über die franz. Ausſprache, welches 
ich kenne; auch geiſtvoll und oft piquant gefchrieben; über den Sylben- 
ton f. befonders S. 34 und 35; übrigens darf man ſich nicht Wlinblinge 
der Leitung diefer Dame überlaflen, nicht nur Haben ihre allgemeinen 
fprachlichen Anſchauungen mancherlei Schwächen, ſondern and bevenf- 
liche Behauptungen und Unterſcheidungen, welche fpeciell bie franz. 
Ansſprache betreffen, kommen vor. (3. B. bei den fünferlei e, p. 21 f.). 

Malvin-Eazal: Promonciation de la langue fraac. au 19me 
siecle tant dans le langage sontenu que dans In conversation, Paris 
1846 ; ein dickes Werl „nach der Acabemie”; fehr lange Liſten, Feine 
Principien. Yeline: Dictionnaire de la pren. de la langue fraac., 
Paris 1851 (9 fr.); mit einer kurzen nnerheblichen Einleitung; die Ber 
geichnungen ber Ausſprache find oft beachtenswerth. Morin (de Elagny): 
Traite de pron., indiquant les moyens d’obtenir une bonne mission 
de volx, de corriger les accenis vicieux et tous. les defants de pron.; 
seule methode employde au Conservatolre, Paris 1852 (in-A, 4 fr.). 
Dugquesnvis: Nouvelle prosodie franc. a l’usage des gens da monde 
et des collöges et institutions, Paris 1850 (75 e.); Derfelbe: Manuel 
de l'orateur et du lecteur et exercices de recitetlon intelligente et 
accenince A l’usage des celleges eto., onzieme édition, Paris 1854 
(2 fr); viel Gefchrei md wenig Wolle (einige gute Bemerkangen). 

Dubroca: Principes. ralsennes sur l’art de lire à haute veiz, 
suivis de leur application particullere à ia lecture des ouvrages d'éle- 
queuce et de poesie, à Paris, an XI (1802); noch immer fehr ge- 
ſchaͤßt. Ebenſo des Grafen Francois de Neufch ate au Disconrs sur 
la maniere.de lire les vors (4775), zum Theil in Verſen. Dieſe Werke 
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betreffen freifich wicht die Ausſprache, ſondern den Bortrag (ta lecture 
et la reeitation), und find alfo wicht grammatsfcher, ſondern ſchon rhe⸗ 
toriſcher Art. (Anmerkung. Tie Worter: eloestion, &nonclation, pre- 
neaclaiien, deciamation,, debit würden alle unferem Worte ‚‚Bortrag” 
m ber bier gemeinten Bedeutung, Vortrag beim Borlefen unb beim Her- 
fagen, nicht entſprechen.) Ad. Rapdignel: Le parfait lectenr francals. 
Cm Gedicht Bar Fart de lire à hante volx hatte ſchon ber Ehaneine 
Sanlecque (gef. 1714) geliefert. Mennechet: Etsdes sur la loc- 
iure a haste volx, Paris 1857 (dr. 50 c.). 

Radaud: Pronomciation elassigue de la langue franc. etc, Bonn 
1838 (15 Sgr.). Steffeuhagen: Franz. Ortboepie, Parchim 1841 
(2 Dlr.). Robiling: ein Meines forgfältig gearbeitetes Heft, überall vor 
dem Falfchen warnend (15 Sgr.). Paul Adermann: Traite de Facoent, 
appliqud à la Ihcorie de la versifcatien, Ae Aufl. Paris und Lpz. 
1843 (10 Sgr.); von Demfelben wertfoolle Remarqurs sur la langue 
france. Charles Brandon: Die franz. Ausfprache der Endbuchſtaben 
in ihrer Beziehung zu den Anfangsbuchflaben ber folgenven Wörter, 
Lpz. 1844 (71, Sgr.). Schade: Tie Lehre von der franz. Ausiprache 
faßlich und überſichtlich dargeftellt, Anclam 1845 (5 Sgr.). Lefaint: 
TraitE complet et methedigee de la prononclatlion frang., Hamburg 
1850 (304 S.); nicht viel wertb; es Tommt darin ein Abfchnitt vor: 
Lectare da latin, p. 281 — 284; auch diefes haben Butet (de la Sarthe), 
‚in ſ. Werke über vie Ausſprache, und der Abbe Prompſault, i. f. 
geichrten latein. Gramm. (1. Theil), viel beſſer behaudelt. De 
Caſt res: Rhenelogie francaise au 1dme siöcle, Lpz. 1851; wicht viel 
werd. Des pompdien Titels wegen nenne id noch folgendes in Wien 
erſchienenes Werl, Chen. Louis de Coeckelberghe⸗Dutz ele: Theorie 
compiete de ia prouonelation de ia langue francalse, avec ses diffö- 
reutes modifiestions dans l’eniretien familier, le discours d’apparat 
et les vers; fondee sur le bon usage manifeste (!), les autorités 
les plus imposentes (!), et sur des principes feconds (!) et Incon- 
testables puises dans la ralson logique (!), I'histolre et ie geaie (1) 
de ia inngue, 2 Be, Wien 1852 (baar m. 8 Thlr. 10 Sgr.). Ha⸗ 
mann: Beitfabel zur Erlernung ber franz. Ausſprache, 1ſtes Heft für Ele⸗ 
wentarclaffen, 2tes Heft für obere Elaffen, Potsdam 1854 (25 Ser.). 

Eichler: Über den Gebrauch der franz. Accente; Gynm. Progr., 
Stendal 1844. — Obry: Etede hisiorique et philologigne sar le pare 
tieme frangeis et sur les verbes auxiliaires, Amiens 1851. 

Fdeleſtand du Mär it: Essal phtlosophigue sur le prineipe et les ſor⸗ 
mes de ia versilieation, Paris 1841 (1 Thlr. 22. Sgr.). — Prosodie 
de Förele moderne, par Wiihem T &nint, aveeuneletire de Victor Hugo, et 
wne pröface @’Emile Deschamps, Paris 1844 (2 fr.); er macht, wie 
man fi deicht denlen Tann, von den Preiheiten und Schönheiten Des 
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Berfes der Romantiter viel Aufbebene; namentlich preift er den „ge 
brochenen“ oder gleichfam eingefnidten Bers (le vers brise), in wel⸗ 
chem die feſte Caͤſur durch eine bewegliche verbunfelt wird, als eine 
nothwendige gelegentlich eintretende Ansnahme, was fih natürlich nur 
auf den Alerandriner bezieht; außerdem fchärft er den „reichen Reim 
(d. h. den vollfommenen Gleichlaut) als den regelmäßigen ein und be⸗ 
trachtet den „‚genügenden“ Reim (d. h. was wir Deutfche eigent- 
lich Reim nennen) nur als em pis aller, fo 3. B. Tommt ber 
Icötere in der hier folgenden Stroppe nur einmal ober, wenn man 
will, zweimal vor (deconvrir und s amoindrir); dieſe niedliche Strophe, 
zugleich als eine Probe von ganz anapäftifhem Rhythmus beachtens⸗ 
werth, führt Tenint ale cin Beiſpiel, wie man durch den Rhythmus 
malen Tann (harmonie Imitalive), aus einem von ihm ſelbſt verfaßten 
Gedichte bet. La Cavalcade an: 
Par sacrale 
Sous lalldee — en arcade, 
Comme un bruit — eloigne — de cascade, 
On entend — tout au loin — ton galop, — cavalcade; 
Les detours — da chemia — qu’on ne peut — decsuvrir 
Comme lean — qui viendrail — & tarir, 
Font ce breit — s’amoindrir 
Ei mourlir. 

Duicherat (agrege de l’Universite, bibliethecaire & la Bibliothegque 
Sainte-Genevievre): TraitE de versification francaise, oü sont expo- 
sces les varialions successives des regies de notre poésle et les 
fonctions de l'accent tonique dans le vers francals, 2te Aufl. (584 
Seiten), Paris bei Hachette, 1850 (7 fr. 50 c., alfo gerade 2 Thlr.). 
Derfelbe: Petit trait€ de versification frang.; ouvrage antorise par le 
Conseil de Finstruction publigue; 2te Aufl., ib. 1855 (1 fr.). Es iſt 
wahrſcheinlich mehr als einem meiner Lefer daffelbe wiverfahren, was 
mir: ich habe Fahre lang um die Eriftenz diefes Werkes gewußt, ohne 
ein Berlangen zu fpüren, es kennen zu lernen, weil ich allzu oft. und 
immer wieder nur mit ber fo fimpeln Theorie des Sylbenzaͤhlens un- 
terhalten worben war und dem Zitel des Quicherat'ſchen Werkes nicht 
recht traute. Aber wirklich giebt daſſelbe nicht nur eine- franzöf. Vers⸗ 
Iehre, welche die metrifhen Grundfäge oder Regeln aller Perioden der 
franz. Kitteratur umfaßt, fondern es bietet auch zum erſten Male eine 
vollſtaͤndige Beflätigung der von uns Deutfchen immer geahnten eigent- 
lichen Rhythmik des franz. Berfes. Die Zahl der Sylben, die Richtig- 
keit der Caͤſuren und bes Reimes waren bisher fo ziemlich Alles, was 
bie Franzoſen bei der Prüfung eines franz. Verfes als etwas Beſtimm⸗ 
tes, Aufweisbares ins Auge faßten; außerdem wurbe von ciner unbe» 
finirten Harmonie viel geſprochen und über viefelbe an das Ohr ap⸗ 
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pellirt. Bon einem Bersaccent und alſo von Rhythmus war keine Rede. 
Erſt Duicherat, ſich anlehnend an des Italiäners Antonio Scoppa 
(Trait de la poesie Itallenne rappuriee & la poesie francalse etc., 
Paris 1803) und an bes Pater Mourgucs (Trail de la po6sie fran- 
saise) lange unbeachtet gebliebene ſchon ziemlich ventliche Lehre, erfennt 
in der franz. Sprache eine arcentuirende Sprache und weift im franz. 
Berfe die Herrfchaft des Accentes (im Alerandriner regelmäßig vier 
Accente: einen feften am Ende jedes Halbverfes und einen beweglichen 
auf einer der vier erften Sylben jedes Halbverſes) nad. Diefe Lehre 
iſt nun nicht bloß wichtig für die richtige Auffaffung des franz. Berfes, 
fondern auch für die ganze franz. Ausfpradhe: das Geſchwätz von der 
Accentlofigteit der franz. Sprache muß aufhören und damit das nn» 
finnige Berlangen fo mander Lehrer, daß die Schüler alle Sylben der 
Wörter „mit glei wenig Accent” ausſprechen follen. Die fo einfache 
Grundlehre if: Im Franzöfifhen Tiegt der Ton anf der letzten voll⸗ 
tönenden Sylbe jedes Wortes (f. p. 12 und p. 526). Turch die Rage 
bed Accents werben alle franz. Berfe entweder zu jambifchen oder zu 
trodäifchen, oder wie Duicherat jagt, die Berfe jambifiren over trochaifiren 
(p. 526). Ter feinem Grundcharaeter nah jambiſche Rhythmus des Alex⸗ 
andriners kann auch, wie wir ſchon oben gefehen haben, wovon aber Wilhem 
Tenint nichts geahnt Hat, in den anapäftifchen übergeben, 3.3. Le mo- 
ment | oü je parle | est deja | lola de mol. Ich habe nur noch hinzu- 
zufügen, daß das Heine Wert Duicherat’s alle wefentlichen Puncte des 
größeren enthält. Wegen des Jambiſirens nnd Trochaiſirens der franz. 
Berfe vgl. mein franz. Elementarbud, Ite Auflage S. XXXII. 


1. Woͤrterbücher. 

1. Die älteften franz. Wörterbüder, in Frankreich erſchienen. Bar. 
Histeire de la lexieugraphie frangaise in ber Vorrede Barre’s zum 
Eomplement des Woͤrterbuchs der Academie. Das ältefle namhafte 
franz. Worterbuch ıfl das von Rob. Etienne: Diclionnaire francois- 
latie, contenant les mots ei manieres de parler francois, tonrnez en 
latin, 1539; Anoronung nah den Stammwörtern (raeines), welche 
alphabetiſch auf einander folgen. Bedeutender ift das ebenfalls franz.- 
Inteinifche von Jean Nicot (1572 und öfters). Lebterer iſt derſelbe, 
welcher die Tabackspflanze nach Franfreich gebracht hat. — Eine aner- 
fennenswerthe Leiflung war auch das franz.-engl. Wörterbuch von Cot⸗ 
grave (London 1632). — 

Das nächfte bedeutende Wert it Richelet's Dietonnalre francois, 
contenant les mots et les choses, plinsienrs nouvelles remargues sur 
la langue francoise: — ses expressions propres, figurees et burles- 
ques, ia prononciation des mots les plus diffielles, le genre des noms, 
le regtıhe des verbes: — avec les terınes les pias connus des arts et 
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des sciences; ie ton Ilrd de I'unage et des bons anieurs de ia langus 
frangoise; Genf 1680; Häufig giebt er die Etymologie an; and ihm ging 
dag kürzere Werl des Abbe Goujet (Lyon 1759) fowie das Dictian- 
nalre Wailly's hervor. De Caſtres in feinem Grunbriß der franz. 
Litteraturgeſchichte bemerkt zu Richelet’e Worterbuch: „meiſt ſatiriſchen 
Inhalts“ und er verweiſt dazu auf das Journal de la Langue Frangaise, 
publi6 par Lafon et Roederer, Annde 1838. ch habe vor mir bie 
Cölner Ausgabe (1694), die Richelet einige Jahre vor feinem Tode 
dem Fürſt⸗Biſchof Ferdinand von Dünfter und Paderborn widmete, und 
finde wohl einige Beifpiele wie folgende (a. v. bain): Quand les Mer 
deeins ne savent plas oü Ils en sont, Us erdennent le baln A Isurs 
malades; (s. v. epicier): Les Epieiers envelopent sue partie de leurs 
marchandises dass da papier gris, on dans quelgques feuilles de me- 
chans livres qu'on leur vend parce qu’on ne les a peu vendre A d’au- 
tres. Le Tac. da petit A. a eu ce malheur; car lies Epiciers de 
Paris en ont quanlitE dans leurs boutigues (offenbar von d Ablancaurt⸗ 
Überfegung des Taritus die Rebe; Parrot d'Ablancourt gef. 1664; 
jede feiner damals eleganten Überfeßungen naunte man, zuerſt Mérnage, 
la beile tafdele); — aber ſolche Heine beiläufige Muthwilligkeiten wa⸗ 
ven zur Zeit Richelet's in den gelehrteften und folideften Arbeiten ge- 
flattet. (Noch ein harmlofes Meines Beifpiel: La Lonfession d’Ausbourg, 
c’est la deelaration de la ereance de Messieurs les Protestaus.) ci» 
ter ging Johnſon in f. Engl. Wörterbucde, indem er in feinen Defini- 
tionen und Beifpielen Feine Gelegenheit vorbei ließ, die damals herr⸗ 
fhende Whigpartei anzugreifen, unferes Riemer's und feines griech. 
Wörterbuches zu gefchweigen. 

Das dritte größere Werk war Antoine Zuretiere’s Dictionnalre 
universel; der Berf. war feit 1662 Witglied ber franz. Academie und 
in diefer Eigenfhaft Mitarbeiter au dem Wörterbude derfelben; ˖da «6 
befannt wurde, daß er auf feine eigene Hand ein großes Wörterbud 
herausgeben wolle, wurbe er 1685 von der Mcabemie ausgefchloffem 
die er dann von Holland aus in mehreren Flugſchriften angriff; er farb 
1688; erſt zwei Jahre nachher erfhien im Haag jenes Worterbuch; fpäter 
wurde es von Henri Basnage (dem Bruder des Berf. der Histelre 
des Juifs) noch erweitert; in Frankreich wurde es von bem berüßmten 
Seiniten- Collegium zu Trevonx (in ber Bourgogne) u. d. T. Dietion- 
naire de Trevoax (1704) vervollſtaͤndigt. Letzteres ſchwoll allmäfig zu 
einer wahren Univerfal- Encyelopäbie an (8 große Foliobaͤnde, 1771), 
in welcher über alle möglichen Wiſſenſchaften und Künfte oft ſehr werte 
volle Auskunft zu finden if. 

2. Das Nictiennaire de ’Academig frangaise. Die Aeademie war 
im I. 1635 geftiftet worden, ihr Worterbuch wurbe erſt im I. 1694 
vollendet (ihre Bergängerin, bis Accademia della erusca zu Florenz, ge⸗ 
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ſtiſtet 1582, Hatte bas ihrige, in 6 Folianten, fon 1612 zu Stande ge, 
beat). Es erſchien zuerſt in etymologiſcher Anorbnung (les meis 
ranges par erdre de racines). Zweite Aufl. 1718 (Vorrede vom Abbe 
Dubos), nicht mehr in etymologiſcher, ſondern ganz in alphabetifcger Orb» 
nung; dritte 17405 vierte 1762 (bedentend geförbert unter der Redartion 
bes Ductos); fünfte 1798 (unter des Leitung eines einzelnen Mitgliedes 
— Catel — der damals aufgehobenen Academic); im Jahre 1803 veranſtal⸗ 
tete der Grammaliler und Zournalif de Lave aux eine Ausgabe des ara- 
demifchen Wörterbuches, die einen berübmien Proceß veranlafte; fechste 
uud jüngfte Ausgabe 1835 (mit einer intereffanten Vorrede von Bille 
main), bei Firmin Didot, 2 vol. in-4 (36 fr.), diefelbe in Heineren Lei 
tern und Großoctav, publice poar les pays etraugers (jcht für 3 Thlr. 
15 Ser. zu haben). Die drei wichtigſten Ausgaben des academiſchen 
Börterbudhes (es trois Editions r&elles du Dieliennalre) find bie von 
1694, von 1762 und von 1835. Ein großes Complement de diellon- 
saire de l’Academie franc. lieferte Louis Barre mit Hülfe vieler Mit- 
arbeiter, Paris 1347 (7 Thlr.). Bol. Paul Mesnard: His de 
l Acad. franc., depuis sa fondation jusqu’en 1830, Paris 1857 (3 fr. 
50 e.). Dean hat Häufig gefabelt, daß die Acabemie der Entwidelung 
der franz. Sprade arge Fefleln angelegt habe. Hiergegen gilt das cin 
fache Wort. der Acabemie (s. v. usage): L’Academie ne pretend pas 
regier l'usage ‚de chaque mot, elle indique l'usage qu'en en m falt, 
Sie hat mauderlei Lücken. Oft hat fie bedentende theoretiſche Berfehrt, 
heiten, 3. B. das demonſtrative Adverbium em nennt fie ein prosom re- 
latif on particaie relative. Lächerlich nichtig iR ihre Definition der 
Mopdusformen: Les modes nervent à exprimer les difförenis points 
de vae sons lesquels on considere l’existence ou l’action! Auch facti⸗ 
ſche Unrichtigkeiten anffallender Art Tommen vor, 3. DB. La piece d’un 
frane pese un gramme (ein Fraut wiegt vielmehr fünf Gramm). Aber 
vortrefflich if fie namentlich durch ihre phraſeologiſche Reichhaltigkeit. 
Das bekannte Epigrasım von Lebrun- Findare Sur meire diclionnaire 
academique (On fait, defait, refalt ce beau Dietlonnaire, Qui, toujours 
ires-bien (alt, sera loujours à faire) ift nichts als ein amuſautes Wort⸗ 
fpiel, deſſen triviale Wahrheit jedes Wörterbuch einer Ichenden Sprade 
trifft. Es wäre übrigens hohe Zeit, daß die Neabemie fich einmal wie 
der zur Beranftaliung einer neuen Ausgabe eniflöffe, worin fie nit 
nur allerlei Lüden und Schwächen berichtigte, ſondern auch namentlich 
ſich über mande freitige Puncte ber Ausiprache, und fonfige, 
deutlich erklaͤrte. liber ihr Dietionnaire historigae f. u. 

3. Andere nemere franz. Woͤrterbücher. Boiſte (gef. 1824): 
Dietionnalre universel de la langue frang., avec le latin et Péty-⸗ 
mologie, exirait comparatif, concardante, crilique et supplöment de 
tens les diciionnaires francais, mannel enoyolopödigue de grammalre, 
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d’orthograpbe, de vieux langage et dp neologie, eontenamt eic., oe- 
vrage classigue, adopte pour les bibliotbögues ei les distributions de 
prix des ceolleges, etc., Paris 1800; 14me ddit., rerae, corrigee, c#8- 
siderabiement augmeutee, pröckdes des principes de 

d’apres l’Academie francalse, par M. Loraiu, ete.; par MM. .Nodier 
(gef. Jen. 1844) et Louis Barre, Paris bei Firmin Dibot, 1857, 
756 Seiten groß-4 in drei Spalten, nebfl einem Complement (von 241 
Seiten), enthaltenn: Dietionnaires des synenymes, des difßouites de la 
langue, des rimes, des homenymes, des paronywmes; traitös de ver- 
siflieation, des iropes, de poueteation, des conjugaisons, de pronon- 
elatios; votabulatres de mytbologie, des personnes remarquables, de 
geographie, d’histoire maturelle; et Abrege de grammaire en tablean; 
Preis: 6 Thle. Nodier, der die Ste Auflage beforgte (1834), bat dem 
Diciionnaire untversel den Nebentitel Panlexique gegeben. Nodier fagt 
in feiner Vorrede, es fei eine Unmöglichkeit, ein gutes Wörterbuch zu 
maden, avec trois mauvais elements dont toas nos Diclionnalres se 
composent, savoir: un manvais alpbabel, une manvalse- orthographe, 
ei une mauvalse languel Deßhalb fellt er ih and, als könne ex ven 
Boifte nicht Toben; doch weiß er fowohl die enorme Reichhaltigkeit def- 
ſelben wie auch ven Umfang feiner eigenen Beiträge geſchickt hervorzu⸗ 
heben, indem er dann wieder mit feiner feheinbaren Morsfität hinzu⸗ 
fügt: Quant à ia pretention d’en faire le bom Dictionnaire. Impossible 
qu'on ne fera pas, j’espere qu’on voudra bien ne pas me Pimputer. 
Im Beziehung auf bie Etymologie hat er ſich mit Unrecht auf vie un- 
beftreitbaren befepränkt; er fagt: Une Etymologie qul peut -ötre contes- 
i6e n'est pas mallöre de Diclionnaire. Man muß aber wiflen nicht 
bloß, daß es in einem beſtimmten Falle Leine zuverläffige Ableitung 
giebt, fondern auch daß bie und bie Ableitungen verſucht werben find 
und von Manche gehegt werden. Wie will man fonft mit der bioßen 
Regation gegen letztere beſtehen? Aus ber Vorrede von Boifte hebe ich 
folgenden Sag über die Stellung des Adjertivs heraus: La generation 
des idées, le goüt et l'usage, servent-ä falre connalire les cas oü 
je substantif doit &tre precede on suivi de l’adjeetif. Eine große Ta—⸗ 
belle, welche anf Einer Seite bie ganze franz. Grammatik varſtellt, 
iſt fo eng gebrudt und fo voll, daß fie ſchon deßhalb nicht practiſch 
brauchbar ift und alſo nur als Prunkſtückchen dienen muß. In dem 
Trait& complet de la versification francalse findet fich folgender Sag: 
Le vers francais ne se mesure point par le nombre des mots, il 
ne se mesure gie par ie nombre des syllabes. AIG wenn man in 
irgend einer Sprache die Verfe nach der Zahl. ver Wörter mäfe! Der 
gleichen Uberfläffigfeiten (um den mildeften Ausdruck zu gebrauchen) 
find in franz. grammatifchen Werken nichts Seltenes. Beluſtigend iſt 
ein Blick in das Dietionnalre des Paronymes, wo man zufammengeftelit 
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finden kaun, nicht bloß Wörter wie eͤclipse und ellipse, gendre und 
genre, ſondern auch Wörter wie: anere und antre, jambe und jambe, 
Bas und cas, leurd und sourd! 

KRapsleon Landais: Dietionnaire general ei grammatical des 
dietionnalres francais, extrait et complement de tous les diclion- 
naires anciens ei modernes les plas celcbres, etc, Se Aufl. Paris 
bei Divier 1845, 2 Bode groß-4, „Alte Aufl.“ 1851 (30 fr.). Hierzu: 
Complement da grand dictionnaire des dictionnalres francais de Nap. 
Landais, sous la direclioa de Cherusolles et Barre, 1853,- neues 
Titelblatt 1857 (15 fr.). Lanbais macht befonders Oppofition gegen 
die Academie, oft mit vollem Recht, oft aber auch ungerecht und allın 
bitter. Laͤcherlich ift, daß er 3. v. oell über den Gebrauch des doppel⸗ 
ten Plurals dieſes Wortes mit der Acabemic hadert: welche Vorftellung 
von ber gewordenen und werdenden Sprache hat Derjenige, welcher 
überall an ein willlürlihes Schaffen und Wählen von Wörtern und 
BVortformen deuft! Die Academie hütet ſich wohl, fi ein Recht anzu- 
maßen, zu beflimmen, daß fortan oeils im eigentlichen, yeux im unei⸗ 
gentlihen Sinne gebraucht werden follel Kerner wenn die Academie 
fagt: entre quatıe yeux wirb enire quatre-z-yeux ausgefprochen; kann 
fie e8 ändern, wenn es der allgemeine Gebrauch if? kann Nap. Landais 
einer Ration von 35 bie 36 Millionen mit Erfolg Borfehriften machen? 
Und immer der theilnehmende Blick auf die anderen Nationen, wie ab» 
gefihmadt! C'est avec ces soites d’irregularites qu’on rend ces (?) 
langues inabordables pour les Etrangers, fagt er! Und derfelbe Landais 
nahm in einer früheren Ausgabe die Ausfpracdhe des-z-haricots in Schug, 
obwohl dies ein euir ifi comme il faut! Und bie laͤcherlichen Etymolo- 
gien ans dem alten Menage (3. B. emprunter vom mittellat. impres, 
tare, hardi von ardens, malheur von mala hora, souhalter von sub» 
oplare, orgueil von opyllog jähzornig, tres von reis: Ires heureux — 
irois feis heureux)! zu denen auch bie halb wahren Etymologien ge⸗ 
hören, wie soleil v. sol, sommell v. somnus (bei oreille hat er an 
die Diminutivform gedacht: auricula, bei abellle kat er gar feine Ety⸗ 
mologie), pencher v. pendere, empöcher ». impedire! Und das ge 
fehrte Schweigen, wo er Feine Etymologie weiß, wo fih nicht einmal 
eine billige, eine fehlechte, hat finden wollen (3. B. bei dem Worte 
charade; ich wähle biefes gerade, weil es bei Diez, bei Konrad 
Schwenck, bei Schmitihenner und Weigand ze. entweder fehlt oder au 
ohne Etymologie angeführt if; wie chamade von chiamare, fo fcheint 
ur charade von chiarare zu kommen)! Ja, und einige unterhaltenve 
Definitionen, 3.3. Yanquls, nem d’an peuple des Etats-Unis d’Ame- 
rigue! Troß aller Schwächen aber (ich habe die „Ste Auflage vor mir, 
aber keinerlei Schwächen wird fo ſchwer und fo felten oder fo allma- 
lig abgeboffen als denen eines Wörterbuches!) iſt das Dictionnaire Lan- 
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dnis wegen feiner Reichhaltigleit, wegen feiner durchgehenden Bezcih- 
nung der Ausſprache (wenn du diefe da nicht angenonnmen gu werben 
verdient, wo fie mit der Academie in Widerſpruch fteht) und fonftiger 
Borzüge halber immerhin ein fehr wichtiges und brauchbares Werk und 
verdient noch bei weitem nicht, das dielionnalre des Epiciers geſcholten 
‚zu werben. Das Complement over der dritte Band enthält erſtens fünf 
kleinere Wörterbücher, nämlih: 1) ein biographiſches Wörterbuch, bie 
Namen der berühmten Perfonen aller Zeiten und aller Länder (au 
Nap. Landais, lexicogr. Paris, 1803—1852, wogegen Noah Webſter 
fehtt!) umfaſſend, 2) ein Reimwörterbud, in einer neuen Anorbnung, 
nämlich nach dem Unterfhiede der Reime in gewügende (rimes sufll- 
santes), reiche und überreiche (rimes surabondantes), 3) ein Wörter- 
buch der Homonymen, eingetbeilt in homographiſche und homophoniſche 
(homographes et homophones), 4) ein Wörterbuch der Paronymen 
(3. 3. mesurable und miserable!), und 5) ein Woͤrterbuch der An- 
tonymen over ber ihrer Bebentung nah einander entgegengefehten 
Wörter (3.3. algu und obtus, cause und effet, er&atenr unb des- 
tructeur, ereatenr und ordature): wenn der Berfaffer des Ichteren, 
Barre, deshalb um eine befonders nachſichtsvolle Beurtheilung feiner 
Arbeit bittet, weil fie ohne Borgängerin geweſen fei, fo if er im Irr⸗ 
thum, denn Paul Adermann hatte Tängft ein befonderes Dictionnaire des 
antonymes heransgegeben; ja, diefes kann ihm nicht unbelannt geblichen 
fein! (Ich glaube fogar, daß Paul Adermann die Benennung Antony« 
men erſt aufgchramht hat. Die Griechen haben nır das Wort dvrovv- 
ala und zwar in ber Bed. Pronomen. In der Rhetorik heißt eine 
Figur Antonymie, eine Art contradictio in adjecto, wenn man z. ®. 
‚zer gute Baligula” fagt. Hiernach, glaube ih, und nah Analogie 
ber Benennungen Synonymen, Homonymen ı. hat P. Adermann das 
Wort Antonymen gemacht und zuerſt angewendet.) Diefe fünf alpha⸗ 
betiſchen Sammlungen füllen 166 Seiten. Nun folgt zweitens das 
eigentlihe Complement auf 958 Seiten. Wie war es möglih, ſoviel 
das Hauptwerk ergänzendes Material zufammenzubringen? würde ein 
Unfundiger fragen. Ratürlih iſt fehr Vieles aufgenommen worden, was 
in eim eigentliches Wörterbuch der franz. Sprache nicht gehört, z. B. 
Greifswalde, n. pr. m. (!) Geogr. Ville des Etats prassiens, dans la 
Pomeranie, sur le Rick, à 4 kil. de la Baltique; 8,000 hab.; Univer- 
site, observatolre. Ich wollte durch dieſes Beifpiel zugleich zeigen, 
daß das Eomplement feine Angaben nicht gerade aus ben neueften 
Hülfsmitteln gefchöpft hat; ans Ungewitter’s Hanbbnch Hätten die Ber 
faffer erfehen können, daß Greifswald damals ſchon über 13 000 Ein. 
wohner zählte; und über den Zuſatz observatoire müßte jeber Greife- 
walder, der täglich an dem alten „Calenderthurm“ vorbei fpagiert, 
herzlich Tachen. Bon der koͤnigl. landwirthſchaftlichen Academie in El⸗ 
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bena weiß Das Eompfement noch nichts! Bei alledem iſt eo aber ein 
höchſt brauchbares Ausfunftsmittel. Ich Habe z. B. ein Dorf darin 
gefunden, nach welchem ich Jahrelang vergebens gefucht hatte, nämlich 
das Dorf Lurienne, in welchen Emile Angier's treffliche Comodie Ga- 
brielle fpielt and in welchem Lundwig XV der Tinbarry ein prächtiges 
Sommerfans (parillon) erbauen ließ. Es Liegt a 7 kil, de Versallles 
(alſo etwa %, einer veutfhen Meile von Berfailiee, da cin Myriame- 
ter etwas über eine deutfhe Meile mißt). In dem fehr empfchlens- 
wertben Guide universel de l’&tranger dans Paris, sulvi d’une revne 
des environs de Paris, von Albert Montemont (dte Aufl., Paris 
bei Garnier, 1 Thlr.), findet fih’s nicht. Im Complement de Diction- 
naire de PAcad. franc. von Barte u. N. ſteht es ebenfalls nicht. N 
biefem Werke lautet übrigens der Artikel Greifswalde faft ganz fo wie 
im Complement du Dictionnaire Lahdals, nur daß es A une lieue de 
la Baltigue anflatt a A kil. de la Balligne beißt und daß auch das 
gymnase angegeben iſt. Schkteßlih muß ich noch bemerken, daß das 
hier in Rede fichende Eompleinent inanche Fehler des Hanptwerkes be 
richtigt, 3. B. Yankee, nom donne deriseirement par les Anglais aux 
habitants des Etats-Unis etc. mit bem Zufage: Le Diet. ecrit yanquis, 
et donne une definition erronee. 

Berſchirdene andere. De Leveaux (der Berf. des Dietionnalre 
raisonne des diffiesitds de la langue francalse, 2 Bde, Paris 1818): 
Nonvean diet. de la langue frane., 18285 wenig gefchäßt. Ray- 
mond: Dictionmnaire general de la langue franr., 1832; noch weniger; 
ſpaßhaft iſt vie Definition, welche diefer Lericograph von ber Ere de 
la fondation de Rome giebt: Tiere de laquelle les Iniſs comptalent au- 
trefois les années. Ehersfolles and Barre: Grand dictionnaire 
general et grammatical, offrant ie resume le pins exact et le plus 
complet de jexieographie francalse eic., reva par une societe de sa- 
vants, de grammairiens et d’eerivaiis; 2 Bde 4, 380 Bogen, Paris 
bei Divier, 1853 (40 .). Befcherelle (ainé): Dieliounaire na- 
ttonal, 2 Bde (50 fr.); dieſes ift nach de Caſtres Grundriß der franz. 
Litt. Geſch. „Das reichhaltigfie and befte aller franzoͤſiſchen Worterbü⸗ 
der”. Poitevin: Nouveat dictionnaire universel de la langue franc., 
erſte Lieferung 1854. — Dis enormen Hmfange halber nenne ich auch 
noch Buyst’6 Grand Vocabuleire frangais, Paris, 30 vol. In-4%; bei 
Parckoncke erſchienen; es enthält diel Überflüffiges und Berkehrtes: 
Barre meint, in diefen 30 Baͤnden fei nicht halb ſoviel brauchbares 
Material enthalten als in den 8 Bänden des Worterbuches von Tre« 
wur. — Gefhäßt iſt dagegen Gattel’s Diet. universel de la langee 
frang., avet la prononclalion, les eiymologies, les synonymes, wi 
retev& ceritigue et raisonne de fautes €chappees anx derivatas ey 
plus celebres ete., achte Aufl., 2 Bde, Paris 1854 (15 Ir.). 
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tegoarant (ancien eleve de l'&cole polytechnique, capitalne re- 
trait&e du genie, eic.): Nouveaa Jictionnaire crilique de la languec 
francaise, ot examen ralsonne et projet d’amelloratien de la sixieme 
editlo.ı du diet. de ’Acad,, de son complement, du diet. national et 
des aufres prinelpanx lexiques, y compris le nonveau diet. universel 
de la langue franc. par M. Poitevia; petit in 4 à Irois colonnes, AV]. 
et 667 p., Straßburg und Paris 1858 (16 fr.). S. d. Nachtrag. 

Noch ift befonders anzuführen: Diclionnalre comigue, satärigue, 
eritigae, barlesque, libre et proverbial von Phil. Joſ. Kersur, Lyon 
1735. Mercier: Dietionnaire du bas langage, 2 Dde, Paris 1808. 

Wichtig iſt noch immer Nodier’s Examen critique des dietion- 
nalres de la langue francaise, ou Recherches grammalicales et lite» 
raires sar l’orthographe, l’acception, la definition et Tötämologie des 
mots, Paris 1828. 

Bon deutfch-franzöfifchen Wörterbüchern, welche in Frankreich er⸗ 
ſchienen find, mag es genügen folgendes anzuführen: Dictiennaire clas- 
sique (Säulwörtersud) allemand-francais et francais-allemaad, par 
Suckanu, anclen professeur de la laugue allemamde au Jycec Saint- 
Loals (2 vol., 10 fr.), Paris, bei Hachette. 

Einige Special-Wörterbücher. Nyften: Dictionnaire de medeeine, 
de chirurgle, de pbarmacle, des sciences accessoires et de Tart 
veterinaire; 10me edit. entierement refondue par Littre ei Robin; 
ouvrage augmenie de la synonymie grecgue, latine, anglalse, alle- 
mande, espagnole et iialienne, Paris. chez Bailliere, 1865 (16 fr. od. 
5 Thlr. 10 Sgr.). Diefes Wörterbnd wurde zuerft herausgegeben im 
J. 1806 von Capuron, dann von Capuron und Nyſten, dans im J. 
1814 gänzlich umgenrbeitet von Nyften allein. Gegenwärtig erfcheint 
bie 11te Auflage (Preis 18 fr.). Jonrdan: Dick. raisonne, etymolo- 
gique, synonymique et polygiotie des termes usites dans les Seiences 
naturelles; comprenant lanatomie, \’hist. nat. et la physiologie gene- 
rales, l’astrouomie, la bofanique, la chimie, la geographle physigee, 
la geologie, la mineralogie, la phystque, la zoologie ie Parie 1834, 
2 forts vol. 4 deux colonnes. 


4. Frauzoſtſche Wörterbücher in Deutſchland. Friſ F (Reetor zu 
Berlin, get. 1743): Franzoͤſtſch⸗deutſches Lexicon, 1739; feine kurzen 
etymologifchen Augaben werthvoll. François Roux (Leitor der franz. 
Sprache an der Univerfität zu Jena): Nonvean Dictionnaire ıc., nene 
Ausgabe, Halle 1767 und öfters. Schmiplin’s franz. Wörterbuch, 
bet. Catholikon d. i. allgemeines Wörterbuch (Hamb. 1772), wurde bes 
endigt von Reppantin (Berlin 1731). Schwan, 2 Bde, Mannheim 
178794, neue Aufl. 1820. 

Mozin (geft. in Stuttgart 1840): Dictiosnaire complet des lan- 


Cap. H. Franzöſiſch. 117 


Kues francaise et allemande, Stuttgart 1814; Ite Aufl., durchgeſehen 
uud vermehrt von Pefchier, 4 ſtarke Bände, 1850-51 (9 Thlr.). 
Dies iſt unfkreitig das mmfaffendfte und zuverläffigfte franz. Wörterbuch, 
das in Deutfchland erfhienen if. Es enthält zugleich das Wefentlichfte 
aus der Synonymik, ſchließt aber (mit Unrecht) die Etymologie gänz- 
Iih ans. Ein Supplement zum franz.«veutfihen Theile hat bie Berlage- 
" handlung (Cotta) vor Kurzem angekündigt. An cinem Supplement 
zum ventfch-frang. Theile arbeite ich feit fechs Jahren. Man wird 
fauım glanben, wieviel an diefen zwei ſtarken Bänden, im großen Leri- 
conformat umd mit fehr Sconomifcher Drad-Einrihtung zu berichtigen 
und zu ergänzen iſt! Eine Resifion, die man erpreß vornehmen und wie 
eine andere Arbeit in Einem Zuge abfolviren wollte, würde zu Teinem 
genügenden Refultate führen. Nur jahrelanger Beobachtung und Ber- 
gleichung und gelegentlicher forgfältiger Durchficht einzelner Artikel 
kam es gelingen, einem folcden Werke den erforverlihen Grab von 
Belltommenheit zu geben. Einige Proben von nothwendigen Berichti- 
guugen und Ergänzungen müflen hier jedenfalls eine Stelle finden. Zu” 
nähft muß man beim Gebrauch des Wörterbuches vor Drudfehlern auf 
feiner Hut fein. „Anagramme m.“; im franz.dentfchen Theile ſteht 
richtig: anagramme f. Bei „Sprengbüchſe“ fteht pont A arches und 
hei „Sprengbrüde” ſteht petarde! S. v. verrathen ſteht rer&le anflatt 
reveie. Die Abtheilnng der Sylben ift zuweilen falfch, 3. B. seig- 
seur anflatt sei-gneur und wiederum eau sta-gnanle anflatt eau 
stag-nante; bekanntlich ift im letzteren Worte wie in einigen ande 
ren das g ausnahmsweife Auslaut der erften Sylbe. Beraltete oder 
doch wenigftens nicht muftergültige Accentnation ift häufig, 3. B. pro- 
biöme, ihöme, tröve, welche Wörter man jest allgemein mit dem Gra⸗ 
vis fihreibt; dejeäner und- tage, die heut’ zu Tage immer ohne den 
Cireumfler gefigrieben werden; dagegen wiederum: ame (3. B. s. v. 
demäthig), ehemals ein Neuerungsverfuch, der Tängft durchgefallen iſt. 
Die Endung ege wird im Mozin»Peichier durchgängig mit dem Gra- 
vis bezeichnet, während die Academie wie ber allgemeine gute Gebrauch 
den Acutus febt, 3. 3. le siege, la Norwege, le college In Über- 
einſtimmung mit der Academie ſchreibt M.⸗P. Evenement, obwohl Nap. 
Landais evenement will. Aber abweichend von der Academie und über- 
einflimmend mit Nap. Landais fhreibt M.⸗P. ia seve und compläte- 
ment. Wie in der Acabemie, fo wird man auch bei ben erften Auto- 
ren immer finden: ia seve unb completement, fo auffallend auch dieſe 
Wörter (mie noch einige andere) einer allgemeinen Regel widerftreben. 
Wenden wir uns nun zu den Wörtern und Phrafen. Bei „Stahl- 
feder“ ficht nur ressort d’acler (1. e. Springfeder), obwohl bie 
ſtahlerne Schreibfener (piume d’acier, plume de fer) A. D. 1850 do 
fihen bei allen eisilifirten Nationen über Gebühr populär war! Die 
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Sprache in fünf (?) Stunven theoretifch und practiſch zu erlernen, 
Breslau 1837 (5 Sar.). Hofftetter: Keine Granmatit! ſondern der 
franz. Sragunterricht, oder die leichteſte Methode durch Fragen und 
Antworten in der kürzeſten Zeit geläufig franzöfifeh zu converſiren, 
Wien 1842 (7Y, Sgr.). Ferner: Der anfrihtige Franzofe (in 8 Ta- 
gen), Der geſchickte Franzoſe (in 10 Leetionen), Der gewandte Aran- 
zofe (in 7 Stunden), Der fchnelle Franzofe (ohne Lehrer in 20 Tec- 
tionen, von F. „Sorcier”, Bien und Mailand 1844) n.a. Die 
Wahrheit, welche dieſen Wunderwerken zu Grunde liegt, iſt, daß man 
ſehr wohl in einigen Stunden, wenu auch nicht Franzöfiih, fo doch 
Franzoͤſiſches lernen kann! 

Warum die ihrer ganzen Einrichtung nah fo verächtlichen Bücher 
biefer Art in der Regel auch durch eine höchſt erbärmliche, liederliche, 
faloppe Behandlung der Aussprache ſich um jede Möglichkeit irgend ei⸗ 
ner erfolgreihen Brauchbarkeit bringen, iſt nicht zu begreifen. Außer 
dem „schnellen Franzoſen“, den ich foeben genannt babe, giebt es noch 
einen anderen, anonymen: Der fchnelle Franzofe oder ber nenentvedte 
Schlüffel zc., „ſiebente verbefferte‘” Auflage, Heilbronn und Lpz. 1857; 
aus biefem cinige Beifpiele; gleich auf der erfien Seite, wo nur fieben 
Bocabeln vorfommen, deren Ausſprache natürlich überhaupt fihlecht be⸗ 
zeichnet iſt, fteht auch: Lö garfon, ein ganz muthwilliger Fehler: 15 
garßon wenigſtens hätte nahe genug gelegen; ich ſchlage noch am ir⸗ 
gend einer anderen Stelle auf und finde auf der Meinen Seite 40: T'Es- 
paign (P’Espagne)! la Swehd (la Suede)! Ta Swiß (la Suisse)! B 
Würtambehr (le Wurtemberg)! l'oeil (Voeil)! läs 9Y5 (les yeus)! 
l'oreil (1 oreille)! 

Nicht weniger lehrreich, aber des Drudortes wegen intereffanter iſt 
folgendes Schrifthen: Kurzer Leitfaden zum Franzöſiſch Spreden, mit 
Bezeichnung der Ausfprache durch deutfche Buchftaben; ein Hülfsmittel 
für Solche, die in Ermangelung eines Lehrers die nethwendigſten Hennt- 
niffe dieſer Sprache fich felbft erwerben wollen, Genf (), Deutfde 
Buchhandlung von Keßmann, 1857 (6 Spr.). Es enthält einzelne Vo⸗ 
eabeln und einzelne Redensarten. Wie fpricht man. in Genf das Deut- 
ſche und wie ſprechen dort die Deutſchen das Franzöfifhe? Eine glei 
fhlimme Antwort auf beive Fragen geben Beifpiele wie folgende, von 
denen das Buch wimmelt: leh ggohr (les corps), Id fang (ie sens), 
Ich ggöhr (les coeurs), les oreillj (les orcilies), Ta terr (la 
terre), la nui (la nut), ongt i (ont-ils), fh fwi (je smis), 
awe (avec), ſcheteh ängdispofeh hiär (j'etais indispose hier) x. 
Und das Schrifthen hat „keinen anderen Zwed als den, Solden, bie 
nicht Gelegenheit hatten die franz. Sprache zu erlernen und gleichwohl 
im täglichen Leben auf den Verkehr mit Franzofen angewiefen find, ein 
Mittel zn bieten, ſich wenigftens ordentlich verſtaͤndlich zu machen““! 
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Solche Drittel werben den Menſchen noch Anno 1857 geboten! — Des 
fühnen Titels wegen möge auch noch eine Erwähnung finden J. Mole: 
Lerne Franzöfifch und die Welt ficht Dir offen; ein auf die einfachſten 
Regeln gegründeter, ficherer Führer zur ſchnellen und leichten 
Exlernung der franz. Sprache, ‚‚2te unveränderte Anfl.”, Dillenburg 
(in Raffan) 1854 (10 Sgr.). Immer ctto, tuto et jucande! 


5. Werte (refp. Monographien) über Ansfprade, Verslehre xX. 
Beza (Theodore de Beze): De Francicae Iinguae recta pronunciatione, 
Genevae 1584. — Der Abbe d'Olivet: Traite de la prosodie frangalse, 
1735? Man kann ans dem alten d'Olivet noch immer viel Icrnen, na» 
mentlich in Betreff der Duantität der Sylben. Ich begreife nicht, wie 
es noch immer fo viele Lchrer bei uns neben Tann, die ihre Schüler 
die gewöhnlichften kurzen Sylben lang fprechen Iaffen, 3. B. das a in 
ia, mä, ta, sä, il aimä, Il almerä, ba ſchon d'Olivet in feinem allbe- 
taunten Werke diefe Sylben fo bezeichnet (ja er fügt hinzu: tres-bref). 
Es kommt wohl daher, daß unfere Grammatiker oft gar nicht darauf 
refleetirt haben; fo finde ich 3.3. bei Knebel über Ränge und Kürze 
der Bocale nicht eine Spur von Belchrung. Aber auch eine für die 
Geſchichte der Sprache wichtige Wahrnehmung kann man bei d'Olivet 
machen: er bezeichnet noch manche Sylben ale lang oder als mittellang 
(donteuses), die ſeitdem ſich zur Kürze hingeneigt haben oder entfchie- 
den kurz geworden find; man kann hieran ihre große natürliche Vorliebe 
für die kurzen Bocale erfennen. So bezeichnet er ale Tang 5. B. das 
a in casse, tasse, echasse, ferner in miracle, spectacie; er bezeichnet 
es als mittellang in table, &table, atmable, eapable; das e in der 
Envung esse nennt er laug in abesse, confesse. on s’empresse (Fury 
freilich in tendresse, paresse, caresse u. a.); das o in globe iſt ihm 
long et envert, ꝛe. Noch muß ich warnen vor feiner Äußerung über 
den Sylbenaccent (Taccent prosodique); er fagt, ex habe eine Menge 
forgfältiger Sprecher befragt und von Allen gehört, es gebe im Kranz. 
feinen Sylbenaccent; er beruft fi ferner anf die alte Maxime, Que 
pour bien parler Frangals, il ne faut point avoir d’accent; und hat 
fih fagen Taffen, nur. der Redeton (T’accent oratoire) beherrſche die 
franz. Ansprache, durch welchen ein und biefelbe Sylbe in dem einen 
Sage betont, in einem anderen nübetont erfcheine. Der befannte Sag: 
N faut parler sans accent befagt nichts weiter, als daß man ohne ab- 
fonderlichen auslaͤndiſchen oder provineiellen Accent oder Sing-Sang 
fprechen müſſe; fo fpricht man 3. B. von einem Accent trainard par- 
iienlier aux Normands; fo fagt 3. B. Jules Sandeau von einer Aus- 
fänberin: Elle parlait notre langue avec pureté, presque sans Accent. 
Die Kranzofen baben allerdings einen Sylbenaccent (accent prosodigae, 
aecent toniqne): tie letzte volltönende Sylbe jedes Wortes hat den 
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Ton. Daß man diefen fo oft Hat verfennen köumen, Liegt 1) an feiner 
Einförmigfeit, 2) an feiner im Fluſſe der Rede jeden Augenblid ſich 
zeigenden NRachgiebigkeit gegen ben Rebeton, ber im Franz. vieleicht 
mächtiger iſt ale in irgend einer anderen Sprache. Aber ſelbſt indem 
der Reveton den Sylbenton verdunkelt, wird biefer doch nie vollig auf⸗ 
gehoben. Schluß: Es iſt ganz verfehrt und unprachf&, wenn man 
Franzöſtſch lernenden Tentfchen, Engländern u. f. w. einfchärfen wii, 
der Franzoſe habe gar keinen Syibenaccent. Vielleicht iſt es nützlich, 
wenn ich aus einem Artikel von Littre im Jaurnal des Savants (aoft 
1837) noch folgende Worte hierher fege: ... l'accentuation francaise, tou- 
jours obligee de porter ou sur la derniere syliabe ou sur l’avant-der- 
niere, mais n’etant pas nulle, comme l’ont prétenda des grammalriens 
qui se m&prenatent sur ce qu'est un accent. ©. au Eg ger's Netions 
eiementaires de grammaire comparde (p. 17) und O nich erat's Traite 
de versißeation frangalse (ſ. u.). — Bonilleite: Trait& des sons 
de la langue frangalse, 1788. — Mme Sophie Dupnis: Trait de 
prononciation, oa nouvelle prosodie frangaise, Paris 1836 (2 fr. 50 c.); 
dies iſt noch immer das befte Werk über die franz. Ausſprache, welches 
ich kenne; auch geiſtvoll und oft piquant gefchrieben; über ben Sylben⸗ 
ton f. befondere S. 34 und 35; übrigens darf man fih nicht blinblinge 
der Leitung diefer Dame überlaffen, nicht nur haben ihre allgemeinen 
ſprachlichen Anſchauungen mancherlei Schwächen, fonvdern auch bedenk⸗ 
liche Behanptungen und Unterſcheidungen, welche ſpeeiell die franz. 
Ausſprache betreffen, kommen vor (z. B. bei den fünferlei e, p. 21 f.). 

Malvin-Eazal: Prononciation de la langae franc. au i9me 
siecle tant dans le laugage soutena que dans In conversation, Paris 
1846; ein dickes Werl „nach der Academie“; fehr Lange Liſten, feine 
Srineipien. Féline: Dictionnaire de la pren. de la langue fraac., 
Paris 1851 (9 fr.); mit einer kurzen unerheblichen Einleitung; die Be⸗ 
geichnungen ber Ansprache find oft beachtenswerth. Morin (de Clagny): 
Trait& de pron., indiquant les moyens d’obtenie nne bonne Emission 
de voix, de corriger les accenis vicieux et tous les defasis de pron.: 
senle methode employde au Conservatoire, Paris 1852 (In-4, 4 fr.). 
Duqueénois: Nouvelle prosedie franc. A l’usage des gens du monde 
et des collöges et institutions, Paris 1850 (75 c.); Derfelbe: Manuel 
de l’orateur et dn lecteur et exercices. de recitelien intelligente et 
accenisece A l’usage des golleges eic., onzieme edition, Paris 1854 
(2 f8.); viel Geſchrei und wenig Wolle (einige gute Bemerkungen). 

Dubraca; Prineipes. raisennes sur l’art de lire à haute voix, 
suivts de leur application particuliere à la lecture des ouvrages d’ele- 
queuce et de poäsie, à Paris, an Xi (1802); noch immer fehr ge⸗ 
fhäpt. Ebenſo des Grafen Francois de Nenfhateau Disenurs sur 
Ia maniere de lire les vors (4775), zum Theil in Berfen. Diefe Werke 


Cap. I. Frauzoͤſiſch. 407 


betreffen freilich nicht die Ausſprache, fondern den Bortrag (la leeture 
et ia reeltatten), und find alfo nicht grammatifcher, ſondern fchon rhe⸗ 
terifcher Art. (Anmerkung. Tie Wörter: elocution, Enonciation, pre- 
nesciation, deciamation, debit würden alle nnferem Worte ,‚Bortrag“ 
m der bier gemeinten Bebentung, Bortrag beim Borlefen und beim Her- 
fagen, nicht entfprechen.) Ad. Radiguel: Le parfait lectenr franrals. 
Ein Gedicht Bar Fart de lire a hante volx hatte ſchon der Thansine 
Sanlecque (gef. 1714) geliefert. Mennechet: Etudes sur la loc- 
tare a haste vol, Paris 1857 (4 tr. 50 €.). 

Nadaud: Pronenelallon classigue de la tangne franc. etc, Bonn 
1838 (15 Sgr.). Steffenhagen: Franz. Orthoepie, Parchim 1841 
(2 Tpfr.). Nobil ing: ein Heincs forgfältig gearbeitetes Heft, überall vor 
bem Falſchen warnend (15 Sgr.). Paul Adermann: Tralie de Faceent, 
appliqué & la iheorie de la versifcatien, ie Aufl. Paris und Lpz. 
1843 (10 Sgr.); von Demfelben werthvolle Remarques sur la langue 
frang. Charles Brandon: Die franz. Ausſprache der Endbuchſtaben 
in ihrer Beziehung zu den Anfangsbuchftaben der folgenden Wörter, 
£pz. 1844 (71 Sgr.). Schade: Tie Lehre von ber franz. Ausſprache 
faßlich und überſichtlich dargeftelit, Anclam 1845 (5 Sgr.). Kefaint: 
Trait€ complet et methedigee de la pronoseiation franc., Hamburg 
1850 (304 ©.); nit viel werth; es Tommt darin ein Abfchnitt vor: 
Leeiare da latin, p. 281 — 284; auch diefes haben Butet (de Ia Sarthe), 
‚in ſ. Werke über die Ausſprache, und der Abbe Prompſault, i. f. 
gelchrien latein. Gramm. (1. Theil), viel beffer behaudelt. De 
Eaftres: PRhenelogie frangaise an 19me siöcle, Lpz. 1851; nicht viel 
wert. Des pompöfen Titels wegen wenne ich noch folgendes in Wien 
erſchienenes West. Che. Louis de Coeckelberghe⸗Dutzele: Theorie 
complete de la pronenciatien de In langue francaise, avec ses diffe- 
rentes modifieatiens dans l'entretlen familier, le diseours d’apparat 
et les vers; fondee sur le bon usage manifeste (!), tes autoriiee 
les plus imposautes (!), et sar des principes feconds (!) et Incon- 
testables puises dans la raisen loginne (!), I’histeire et ie genie (1) 
de ia iangue, 2 Bde, Wien 1852 (haar n. 8 Thir. 10 Sgr.). Ha⸗ 
mann: Leitfaden zur Erlernung ber franz. Ausfprache, 1ftes Heft für Ele⸗ 
weutarciafien, 2tes Heft für obere Claſſen, Potsdam 1854 (25 Ber.). 

Eichler: Über den Gebrauch der franz. Accente; Gymn. Progr., 
Stendal 1844. — Obry: Etade historigaue et philelogique sar le pare 
dieipe franpala et sur les verbes auxiliaires, Amiens 1851. 

Edeleſtand du Möril: Essat phiiosophigue sur le prineipe et les for- 
mes de la verstaeation, Paris 1841 (1 Thlr. 22%, Sgr.). — Prosodie 
de F’&oole moderne, par Wilhem Tenint, aveeunelettre de Victor Hugo,et 
wse prefsce d’Emile Deschamps, Yaris 1844 (2 fr.); ex macht, wie 
man fi leicht denken Tann, von den Preipeiten und Schoͤnheiten Yes 
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Wörter nach celtifhen Wurzeln auffielt. Pougene (1810). Ro- 
quefort (1829). Rosi und Garpentier: Philelogie fraagalse, 
2 Bde, 1881. Eharrafin (1842). — Friſch (f. oben). Ein Meines 
etymologifches Wörterbinh der franz. Sprache, nach Dies’ romaniſcher 
Grammatik, fowie nach Roquefort, Noel und Earpentier, und Friſch, 
ſtellte Hauſchil d zufammen (Lpz. 1843). Buſch: Schulwörterbud 
ber franz. Sprache, etymologiſch bearbeitet nach WBurzel-, Stamm- nad 
Sproßfornen, Aaran 1846 (27 Sgr.). — Diez: Etymologiſches Wor⸗ 
terbuch der romanifchen Sprachen, Bonn 1853. Manche Berichtigung 
dazn enthalten Mahn's Etymologiſche Unterfuchungen auf dem Gebiete 
ber romaniſchen Sprachen, Specimen I—VIII oder Nro 1—56,, Berlin 
bei Dümmler 1855 (16 Sgr.). Ludwig Schacht: De elemeatis Ger- 
manicis Maguae Francogallicae, ib. 1853 (12 Sgr.); ein möglich 
vollſtaͤndiges Gloffarium aller dur das Deutſche etymologiſch erflär- 
baren Wörter der franz. Sprache, nebft einer Einleitung über die hiſto⸗ 
rifchen Beziehungen des Franzoͤſ. zum Teutfchen. 

Dierher gehört au Louis Delktre’s Werl: La langue francalse 
dans ses rapports avec le saunscrit et avec les autres laugues Inde- 
europeennes; tome premier; premiere partie: Labiales, Paris bei 
Firmin Divot 1854 (6 Thlr.)). Es wird hoffentlich Manchem erwänfdt 
fein, wenn ich diefes über alle Gebühr thenere und über Gebühr von 
der franz., engl., deutſchen und americanifchen Preſſe gepriefene Werk 
näher befchreibe. Schon der Titel und das Motto (daß die franz. 
Sprache, etudide dans ses origines, al Schlüffel für alle Sprachen 
der indifchen Familie dienen Fönne), alfo der Grundgedanke des Buches, 
ift eine Verkehrtheit. Die franz. Sprache hat nur Beziehungen zum 
Lateinifchen ıc. und das hat Beziehungen zum Sansırit. Was wärbe 
man fagen, wenn Einer ein Buch über die neuhochdentſche Sprache in 
ihren Beziehungen zum Sanserit fchreiben wollte? Es Hänge aflervings 
pielleicht für Biele Wunders beventend! Die vom Berf. benugten Hülfs⸗ 
mittel (ouvrages consultes) erklären das Werthvolle, was ın feinem 
burch eigene nene Forſchungen nicht ausgezeichneten Buche enthalten ift, 
we Genüge; doch gereicht es ihm zu großer Ehre, dieſe Hülfsmittel 
gefannt zu haben; er zählt fie felbft folgendermaßen auf: Grimm, 
Deutſche Grammatik; — „Ahd. Sprachſchatz; Bopp, Vergleichende 
Granmatik ıc., Eritifche Grammati? der Sanscrita Sprade, Glossa- 
riom sanscritam; Benfey, Griechifches Wurzellericon (Benfey, mit dem 
Delätre befreundet iſt, ſcheint fein eigentliches Vorbild geweſen zu fein); 
Wilſon, Sanserit Dictionary; Pott, Etymologiſche Forſchungen; Diez, 
Granmatik der romauiſchen Sprachen; und — Saul unter den Prophe⸗ 
ten! — Eichhoff, Parallele des Jangues de lEurope. Delätre dedieirt 
fein Buch dem Kaifer Lonis Napoleon. Dann folgt eine Einleitung 
(R Seiten), in welcher cr hauptſaͤchlich vie Tabellen der Rautwanbe- 
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lungen und Wortbiegungen nah Pott und Diez vorführt; fie befteht 
aus 6 Paragraphen: 1) IdentilE des langues indo-europeennes; 2) per- 
mutation des lettres dans la langne francalse, etymologiſche Lautlehre 
der franz. Sprache, worin allerlei Unwahrſcheinlichkeiten wie die alte Ab- 
leitung boulauger v. polentarias mit ale Karta anfgeführt werden, auch 
die Diffimilation (bei Pott und Diez) falfh verflanden wird (c'est 
use lot d’enphonie par laquelle en évite la rencontre de deux letires 
semblables; hiernach iſt nun ſowohl contröle aus contre-röle, wie 
harler aus uinlare Tiffimilation!); 3) derivation indo-europeenne, an- 
fangend mit folgendem Sage: Les elements prinitifs de langage, 
c’est-ä-dire les racines monosyliabes ct les parlicnles afüxes, sont 
aussi arbitraires et aussi conventionnels que les signes al- 
phabetiques, ein Sab, den der Berf. fiherlih in feinem ſei⸗ 
ner beutfchen Hülfsmittel gefunden hat; 4) derivalion frangaise, die 
bauptfächlichfien zur Wortableitung dienenden Endungen nah Diez; 
5) eonjugaisons franpaises, wo alle franz. Zeitwörter, regelmäßige 
und unregelmäfßige, in fünf Eonjugationen eingetheilt werben, und zwar 
na dem Defini und dem (gänzlich unweſentlichen) Futurum; merf- 
würdig if bier, daß, während Delätre an die jegt ſchon allbefannte 
ErHärung der Futurenbungen aus dem Präfens von avoir glaubt und 
noch anf das Futurum des refleriven Zeitwortes im Portugiefifchen 
(amar-me-hei etc.) binweift, cr vom Conditional fagt, es werde ge- 
bildet durch Anfügung der Imperfectendungen an den Infinitiv, obwohl 
er bier auch an das Eonditional des portug. reflexiven Zeitwortes 
(amar-me-hia ete.) hätte denfen fönnen; doch erffärt er ſich nicht weiter 
bieruber; 6) origine de la langue francaise, ein Überblid auf anvert- 
balb Seiten; ob die franz. Sprache eine corruptton oder ein develop» 
pement der latein. ſei, worüber fonft häufig geftritten worben, gilt 
dem Berf. mit Recht gleih; aber daß er als die Urfache der Eorrup- 
tion Furzweg das Eindringen der germanifchen Bölfer angiebt, daß cr 
die eigentlihe Bildung ber franz. Sprache von Chlodwig her batirt 
(mit dem Sage: La langue frangaise comineuce avec la monarchie, 
ber fi in der Dedication noch beffer ausgenommen hätte!), das be- 
weft, daß er an die Umbildung oder Eorruption des Altveutfchen ıc. 
nicht gedacht hat und — daß cr nicht Allcs ans feinen deutſchen Anto- 
ritäten zu entnehmen braucht. Dann beginnt das eigentliche Werk: Vo⸗ 
cabeln aller indifch-europäifchen Sprachen verglichen mit franzöfifchen 
anter den indiſchen Wurzeln, zunächft den mit Tabialen Eonfonanten: 
&p (obienir, atteindre, avoir, posseder), pA (faire, meitre), p& (gar- 
der, conserver, tenir), pa (nourrir), pà (bolre), puch (noarrir, 
ergitre, grandir) u. |. w. Hier nun kommt natürlich unendlich Vieles 
vor, das man nad einer oben citirten Äußerung purement arbitraire 
et conventionnel nennen fönnte! 
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Noch Habe ich hier die Tableaux étymologiques namhaft zu machen, 
welche Barre in der Borreve zum Eomplement des Wörterbuches der 
Academie zu liefern verſprach; ob fie erſchienen find, habe ich nicht er⸗ 
fahren. 

Seit mehr als 20 Jahren ſoll die franz. Acabentie an einem gro⸗ 
fen Dicttonnaire bistorique de la langue francaise arbeiten. Der erfte 
Band beffelben foll vor Ende diefes Jahres (1857) ausgegeben werden. 
Er umfaßt (wie es Heißt) 400 Duartfeiten und enthält außer einer Bor- 
rede oder Einleitung von Patin, dem Berfaffer der hindes sur les 
tragignes grecs (4 Bde 1841—43, 2te Aufl. 1857), erft einen Meinen 
Theil des Buchftaben A. Schon 1847 hatte Barre in ber Borrebe zum 
Somplement des academifchen Wörterbuches geäußert, die Acabemie 
habe zur Abfaffung eines biftorifchen Wörterbudes der Sprache eine 
Commiſſton ernannt und diefe habe die erften Artilel des Buchſtaben A 
bereits drucken Iaffen. Der Synonymifer Lafaye fagt in der Debication 
feines Wertes an die Mitglieder der franz. Academie: (’est sous sa 
forme definitive qu'a étéè publie& votre Dictionnaire cn 1835, et deser- 
mais l'odjet dont vous vous occupez en commaun, c’est de Composer 
le dietionnalre historidne de la langue en recherchant quelles ont &ie 
les acceptions suecessives des mots aux difCrentes &pogues de la 
litterature nationale (September 1857). 


b. Synonymifche, Tas erfte Werk über die franz. Synonyma lie- 
ferte der Abbe Gabriel Girard: Synonymes francois, and u. d. T. 
La Justesse de la langue francoise, 1718, 2te Aufl. 1735; neue Aus⸗ 
gabe von Beauzee (1769 und öfters). Girard ſchrieb außerdem: 
Principes de la langue francoise und mehrere grammatifhe Monogra- 
phien; er farb 1748. (Später iſt noch cin anderer Abbe Girard, geft. 
1822, durch feine Preceptes de rhetorique, tires des meilleurs auteurs 
anciens et modernes, befannt geworden.) Der Abbe Roubaub: 
Nonveaux Synonymes francois, 1785. Gnizot: Nouveau dicllonnaire 
universel des Synonymes de la langue frangaise, Paris 1809 (4me 
edit. 1848, 2 vol.). — Rang (Um 1807). Napoleon Caillot: 
Dietionnaire (le seul complet) des Synonymes frangals, Lpz. und Pa- 
ris 1839; nebft einem Anhang: Dietionnaire des Paronymes, Wörter, 
welche Ähnlichkeit mit einander haben, fei es weil fie etymologiſch mit 
einander verwandt find, oder nur weil fie der Form und den Lauten 
nach fih wenig unterfeheiven; alfo verfehieden von den Homonymes 
oder gleichlantenden Wörtern; Caillot fängt feine Lifte z.B. mit ab- 
horrer und arborer an! vergeffen hat er dagegen: assoupir und assou- 
vir. Auch der Grammatiker Lévizae hat ein Dielionnaire des syno- 
nymes geliefert. Sommer: Petit dict. des syn. frang., 2me edit, 
Paris 1855 (1 fr. 80 c.). Sardon: Nouveau Diclionnaire des syno- 
"mes francais, Paris 1857 (3 fr. 50 c.); ce livre destine sartuut à 
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la jeunesse des dcoles, se dislingue par ia clarie des definillens, par 
la correctien du style et par le choix judirieux des exempies (Biblio- 
thegse universelle de GeBeve). 

Das Hauptwerk über franz. Synonymik iſt jetzt unftreitig Rafaye’s 
Dielionnalre des syaonymes de la langne francalse, avec uue intro⸗ 
deetion sur la theorie des synenymes, Paris bei Hachette, 1858 (15 fr.). 
Der erfte Theil dieſes Werkes war fchon 1841 erfohienen und hatte 
vom Inſtitut den Preis für Sprachwiffenfchaft erhalten. Die Einlei- 
tung handelt von dem Zwei und. ver Nothwendigkeit der Arbeiten 
der Lexicologie Hinfichtlih der Synonymen, von der Gecſchichte 
der die franzgöfifgen Synonymen behandelnden Werke, von ben 
Hauptarten der Synonymen, nämlich den grammatijchen (8) nony mes 
gei ont le même radical et qu’on peut nommer grammallcaux) und 
ben etymologiſchen (syaonymes &iyımologigues ou A radicanx divers, 
eenx qui font la matiere da Dictionnaire des synonymes proprement 
dit), ferner von der Methode, nach welcher man die für fpnonym gel- 
tenden Wörter zu unterfheiven hat, vom Ruben des vergleichenden 
Studiums der Synonymen fowohl überhaupt als auch insbefondere für 
bie Philoſophie. Der erfte Theil des Werkes umfaßt die grammatifchen 
Synonymen und zwar erftens diejenigen, beren Unterfchied „auf ge⸗ 
wiffen grammatifchen Umfländen beruht“ 5. B. air und airs, peusee 
und penser; le vrai nnd la verite, mourir and se mourir, pretendre q. 
ch. und pretendre à q. ch., savant honme und homme savant), zwei⸗ 
tens diejenigen, deren Unterſchied auf Vorſylben beruht, und brittene 
diejenigen, deren Unterfchied anf Endſylben beruht; überall werben die 
vier Wortarten, weldhe hier in Betracht fommen (Hanptwörter, Eigen- 
fhaftswörter, Zeitwörter und Umftandswörter), geſondert. Ter zweite 
Theil des Werkes umfaßt die etymologifhen Synonymen und zwar 
in alphabetifcher Anordnung. Das Ganze ift eine umfaffende, gründ- 
liche Arbeit und die Frucht jahrelanger Studien, in denen auch cine 
fehr anerfennenswertbe Belanntfchaft mit unferen deutſchen Synonymi- 
fern wahrzunehmen ift. Nicht beiftimmen können wir dem Verfaſſer, 
wenn er in der Einleitung meint, da es feine eigentliche oder vollkom⸗ 
mene Synonymen gebe (wie man fchon oft anseinandergefegt bat), fo 
müffe man ım Grunde auch nicht Dietionnaire des synonymes, fondern 
Dietlonnaire anti-synonymique fagen. Es leuchtet ung nit ein, daß 
das Wort ouvovuuos „abfolnt gleichbedeutend“ heiße; es feheint ung 
vielmehr_fehr treffend das Participiren mehrerer Benennungen an 
ein und bemfelben Grundbegriffe zu bezeichnen, ohne das Divergiren 
der Begriffsverſchiedenheiten oder Nüancen auszufchließen, welches Dop- 
pelte auch unfer deutſches Wort finnverwandt vortrefflih andentet. 
Wie mangelhaft bie allgemeinen Wörterbücher eine ihrer wefentlichften 
Aufgaben Iöfen, nämlich die, die Bebentungen der Wörter genau anzu⸗ 
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geben, und zugleich wie wichtig die Arbeit des Synonymilers iſt, ver- 
anſchaulicht Lafaye fehr gut durch eine Reihe von Wörtern, die im ara- 
demiſchen Wörterbuche wie in allen anderen immer eins durch's andere 
erBfärt werben: blämer, improaver, d&esapprouver, röprouver, repren- 
dre, condamner, desavouer (fig.), censurer, critiguer, redire (treaver 
a), contröler, fronder, epiloguer, 3.3. fronder: blämer, condamner, 
eritiquer. 

Den Synonymen fiehen die Antonymen entgegen. Wir haben 
dieſe ſchon bei Rap. Landais erwähnt. Tas Meine Buch von Paul 
Adermann, einem ansgezeichneten, wenn ich mich wicht irre, zu früß 
verflorbene. Kenner der franz. Sprache, dem man aud ein werthvolles 
Werk über den franz. Accent verbantt (f. o.), tft bet. Dictionnaire des 
Antonymes ou contremots; ouvrage fonde sar les derivains classiques, 
destine à la Jeunesse et aux &crivains francais, Berlin bei Dümmiler 
(224, Sgr.); vor 1846 erfchienen. Auch eine leſenswerthe Heine Ab» 
handlung über ben Dichter Malherbe hat Adermann verfaßt, wenn ich 
mich recht erinnere. 


c. Sprigwörterfammfungen. Ramefangere (od. de la Diefan- 
908%): Dictionnaire des Proverbes frangais, 1821. Mery (le che- 
valier de Mery): Histeire des Proverbes. Le Roux be Lincy: Le 
Livre des Proverbes francals, zwei Heine Octavbaͤnde, Paris 1842 
(vergriffen, antiquarifch jetzt 6 Thlr.). Als allgemeine Einleitung iſt 
an die Spige diefes Werkes ein geiftreicher Essai sur la Philosophie 
de Sancho yon Ferdinand Denis geftellt, den diefer ſchon feinem 
Brahme voyageur ou la Sagesse populaire de toutes les nations (1834) 
vorangefehiet hatte. Dann folgt die Einfeitung des Verfaſſers felbft: 
Recherches sur les Proverbes francais, Iitterarhiftorifchen und biblio- 
staphifchen Inhalts, bei den Parömiographen des 12ten Jahrh. begin- 
Hend:; Was die Anordnung der Sprichwörter betrifft, fo hat Le Rour 
de Lincy diefelben unter funfzehn Rubriten (series) gebracht und iuner- 
halb diefer nad) dem Alphabete aufgeftellt. Vielleicht möchte Mancher, 
dem das Buch nicht zur Hand iſt, jene Rubriten gerne wiffen; daher 
laffe ich fie hier folgen: Religion (Gott, Ehriftus, Heilige, Papſt ꝛc.), 
Natur (Elemente, Pflanzen, Früchte ıc.), Zeit, Thiere, der Menſch 
(Mann, Weib, Kind, Krankheit, Arzte ꝛc.), hiſtoriſche Sprichwörter 
(serle VI-X), Stand x., Politik ꝛc. Sitten, Nahrung, Moral. Un 
ter den hiſtoriſchen Sprichwörtern finden fih manche jest alltägliche, 
3. B. L’appetii vient en mangeant, wie Amyot zu Heinrich III gefagt 
haben foll, welcher fi wunderte, daß jener gera immer eine noch fet- 
tete Pfründe haben wollte. Zulebt noch fünf Anhänge, in denen befon- 
dere Sammlungen aus altfranzöfifchen Werfen größtentheils yon Fran- 
cisque Michel mitgetheilt werden. Einer diefer Anhänge enthält die 
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Diftiden des Dionyfins Cato, lateiniſch und in franz. Berfen ans dem 
12ten Jahrh. 

d. Reimlerica. Lefevre (1572). Rich elet: Nouvean dielionnaire 
des rimes, Paris 1667. Philippon de la Madeleine (geft. 1818): 
Dictiongaire portatif des Rimes, pr&ecede d’an Nonvean traite de la 
versileation francaise, et saivi d’un Essai sur la langue poétique, 
4 vol. in-18, 2me edition. Sommer: Petit dict. des rimes frangaises, 
precede d’an Precis des regles de la versification, Paris bei Hachette 
(1f. 8 c.), alfo ein franzöfifcher Gradus ad Parnassum für Anfänger! 


II. Vermiſchte übungsbücher. 


1. Sachlich geordnete (ſyſtematiſche) Vocabularien. Pautex: 
Recaeil de mois francals ranges par ordre de matleres, avec des no- 
tes sur les lecutions vicleuses et des rögles d’oribographe; ouvrage 
adepie par l’Universite pour les &tablissementa de tous les degres qui 
sont consacres à liinstruction primaire, 6me edit. Paris 1838 (10me 
edit. 1856, 1 fr. 50 c.); es beſteht aus 40 Eapiteln, bet. de l’univers, 
metauı et mineraux, vegetaux, etc.; zu einzelnen Wörtern find kurze 
Erflärungen hinzugefügt, 3. B. disque, s. m., rondeur apparente d’un 
astre; beachtenswerth. Stieffelius: Vocabulalre systämatigue frang.- 
allemand, Berlin 1825, &te Aufl. 1856 (10 Sgr.); niht nur nennt 
fih diefes Buch „ſyſtematiſch,“ fondern es heißt auch in der Borrebe: 
Vordonnance en est simple et claire, tout y est à sa place; aber 
welche Afforiation der Ideen mitunter! 5.3. „le livret das Einmaleins, 
les anges bie Engel, l’espace der Raum‘ (p. 36). Plöb: Vocabu- 
ialre systmatique et guide de conversation frangaise, 3te Aufl. 
Berlin 1853 (15 Sgr.); Derfelbe: Petit vocabulatre, Feines Bocabel- 
bach zum Auswenbiglernen für Kinder, 2te Aufl. (3 Sgr.); das er 
ſtere it ein umentbehrliches Hülfsmittel. Grandhomme: Franzöfifch- 
—* Vocabular mit Rückſicht anf Materie und Analogie geordnet, 

1855. 

Es bebürfen biefe Art Bücher noch immer mander Berichtigungen 
und Zufäße. Einige Beifpiele aus Plöß. „Croisse, Fenſter, in dieſer 
Be. faſt gebrändlicher als fentre;' dies war eine Zeit lang ber Kal, 
jetzt herrfcht ſenetre. „‚Confessiens, Confelfionen,” und bie verſchiede⸗ 
nen Ölaubensparteien find gemeint; diefe heißen aber commanions, 3. B. 
fast man: la commenlon catholigue, la commmmion evangeligue. „Un 
bouquiniste, ein Antiquar; un bouquin, ein altes Buch;“ ganz 
richtig, aber beive Wörter find, was bie beutfhen nicht find, veräͤcht⸗ 
fi; un beuquisiste ift ein Büchertrödler; die richtige, anflänbige 
Bezeichnung des Antiquars iſt marchand de livres d’eccasion oder audh 
iibraire d’occasion. Der Hofrat Graͤße in Dresben giebt jeht einen 
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Tresor „des“ livres rares et precleux on Nouveau dictivnnaire Biblio; 
gräphigue etc. heraus und fpricht auf dem Titelblatt von den maga- 
sins des bouquinistes les pins renommes de l’Europe, groß-l, 
ftattlich geprudt und daher um fo Lächerliher! Wie würbe cs ihm ge- 
füllen, wenn die Herren Antiquare ihn l’un des bouquineurs les pias 
renommes de l’Europe nennen wollten? Warum hat er nicht auch 
Tresor des bouquins rares et precienx anftatt Tresor des livres etc. 
gefagt? Es if aber in der That unverzeiblih, daß die Academie und 
Nap. Landars und alle anderen Lericograpben, groß und Hein, das 
Wort bougniniste wie eine honnette Bezeichnung binftellen (Landais 
erflärt e8 einfach durch celul qui fait commerce de vieux livres), 
während fonft wenigſtens Tamilier zu ſolchen Bezeichnungen hinzugefügt 
wird. Doch bat fih die Academie einigermaßen falvirt, denn fie erw 
Härt das Wort durch celut qui achete et revend de vieux livres, des 
bouquins, und das Wort bongain erflärt fie ja durch vienx livre 
dont on fait peu de cas! Hat Hr. Gr. jemals eimen antignarifchen 
Catalog in der Hand gehabt, auf dem ſich der Antiquar: J.-J. N., beu- 
yuiniste, genannt hätte? Hat Hr. pl. jemals in Paris einen antiqua⸗ 
riſchen Bücherladen geſehen, der cine Firma wie J. J. N., houquiniste, 
geführt Hätte? Würbe Hr. Pl. wohl, wenn er einen Katiguar irgendwo 
einzuführen hätte, alles Ernſtes fagen: Mr N., bouguiniste —? Bei den 
Kinderfpielen hat Plög: „une balanroire, eine Schaufel”; er müßte 
unterſcheiden: Schaufel, escarpolette (wofür freilid auch balancoire 
gefagt wird) und Schaufelbrett, Wippe, balancoire od. bascule. Car- 
ruffel, Jen de bague, follte nicht fehlen! Beim Billarbfpiel müßte ein 
Kids, un conp manque, vorkommen! Es ift nicht genug, daß man weiß: 
„le jen des Echecs, das Schachfpiel, man muß aud willen, wie ein 
Schachſpiel heißt, nämlich: un jeu d’echees. Der Thurm im Schach⸗ 
ſpiel heißt nicht bloß la tour, ſondern auch le roe; daher kommt ja das 
Zeitwort roquer, das and nicht fehlen ſollte. Vielleicht macht es vielen 
meiner geehrten Lefer Vergnügen, wenn ich cin Hübfches Epigramm auf 
das Schachfpiel, wie ich glaube, aus dem 17. Jahrh., hierher ſetze, 
das in Einem Berfe die fämmtlihen Schachfiguren benennt, nämlich: 

Au jeu d’eschecs ressemble nosire vie; 

Car aussi lost que la mort l’a ravie, 

Dedans ie sac on met tout à la fois 

Roc, Chevalier, Fol, Pion, Roine et Rois. 
Die Nothwendigkeit und Nützlichkeit des Artikels „Geſchichte hat 
Plotz ans ber „Ipftematifchen Wörterfammlung‘ in meiner franz. Gram⸗ 
matit erkannt; vor mir fehlte dieſer Artikel in allen ähnlichen Büchern, 
auch in der erften Aufl. des Vocabulaire von Plötz. In einigen Punc- 
ten hätte er bier aufmerffamer fein müffen, 3. B. anftatt Xerxes fagen 
die Franzoſen gewöhnlich Kerces (f. die Acad.). In der byzantinifchen 
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Geſchichte müflen die bilderſtürmenden Raifer (les empereurs Iconoclas- 
tes) erwähnt fein. Und ver breißigjäßrige Krieg fängt nicht mit der 
periode danoise an! Es geht dieſer bekannilich die pfälzifche Periode 
(la periede palatine) voran. Endlich muß ich noch ein Feines Lieb⸗ 
Iingscapitel von mir bier berühren; es iſt freilich Kinderei und ich bitte 
daher alle ernfihaften und gelehrten Rente um Geduld und Nachſicht; aber 
bie Kinderfprade (le langage des enfants) ift für mich ein ebenfalls 
intereffanter Heiner Beſtandtheil ver großen allgemeinen Nationalſprache. 
Bekaunt find: un dada, ein Hotto (Pferd); faire dode, basba machen 
(ichlafen); bobo, Weh⸗Weh (on lut a fait bobo, du bobo). Aber 
. eine Menge ähnlicher Ausprüde findet man nicht leicht irgendwo ver⸗ 
zeichnet, 3. B. der Wau⸗Wan (Hund), le tou-tou; Bonbon, nanan (vous 
aurez da nanan); pappen-pappen (cffen), man-man (vgl. Ariftophanes: 
Wollen 1382! ); irinfen, bah-batı; die Patſchhaͤndchen, les menottes; bie 
Beißerchen (Zaͤhnchen), les quenottes; die Füßchen, les pfotons, n. vol. 


2. Dialogen» und Phrafenfammlungen, meiftens fachlich geordnet. Alf» 
bekannt umd gefhägt iſt Courfier’s Handbuch der franz. und deutfchen 
Eonverfationsfpracdhe, mit einer Vorrede von Lewald, 12te Aufl. Stuttg. 
1852; angehängt find Peſchier's gewandte Causeries Parisiennes (Ste 
Anfl.). Auch das bei Gelegenheit der Parifer Weltausftellung von Plötz 
heransgegebene Heine Buch ift fehr zu empfehlen, bet. Voyage a Paris over 
„Sprachführer” für Dentfche in Frankreich, Berlin 1855. Auch viele an⸗ 
dere Bücher diefer Art find brauchbar, doch muß man immer anf feiner 
Hut fein und nicht blindlings überall folgen. Julins Ponge: 120 
franz.⸗deutſche Geſpraͤche, Ate Aufl. tp3. 1855 (27 Sgr.); comiſch ift 
p. 155: ‚‚resoudre une équitation, eine Gleichung aufloſen,“ zumal 
da der Setzer doch kaum équltatlon für équation im Ms. geleſen haben 
kann; p. 36: „Y a-t-il longtemps que madame votre épouse est ma- 
lade?“ im gewöhnlichen Leben, auch im Brieffipl, find die Wörter 
epoux und Epouse nur Jächerlih, man fagt: Madame N. ober auch 
bloß Madame (3. B. Comment se porte Madame? wie befindet fich 
Ihre Fran Gemahlin?). Noch eine Curioſitat. In feiner Vorrede 
ſagt Ponge: Es iſt nichts von mir aufgenommen, was nicht dieſen An, 
forderungen (fördernd auf den guten Geſchmack zu wirken, eine äfthe- 
tiſche Rüdfiht ꝛe.), fowie denjenigen der ftrengften Sittlichkeit ent- 
ſpräche, und iſt namentlich dem weiblichen Zartfinn die gewiffen- 
baftefte „Rechnung getragen.” Nun hat er p.289: „Il ne fera gue de 
Teau claire, er driſcht leeres Stroh!“ Hat Hr. Ponge „de Paris“ 
nicht gewußt, was faire de l’eau heißt? — Einige allgemeine Bemerkun⸗ 
gen ſeien hier noch geſtattet. 1) Es iſt unpractiſch, in Büchern dieſer 
Art das Franzoͤſiſche vor das Deutſche zu ſtellen; der Deutfche geht 
von feiner Sprache aus, er will wiffen, wie ſagt man Dies und Jencs 
auf Zranzöfifch, daher muß das Deutfche und zwar ein richtiges, klares, 
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allgewoͤhnliches Deutſch (nicht 3. B. wie bei Ponge: Ba sante s’and- 
liore a vue d’oell, „ihre Geſundheit ändert fich zufehende‘‘) vor- 
angeftellt werben. 2) Diefe Bücher jagen immer zu fehr- nad Gallı- 
eismen, nach dem vom Deutfchen Abweichenden und ven Lernenden Über- 
rafchenden und verfchweigen oft die näher Tiegenden, mit dem Deutjchen 
übereinflimmenden Wendungen. So 3.3. bei Ponge: „Il est comme 
le poisson dans l'eau, er iſt in feinem Element” und „IH est sercier 
comme une vache espagnole, er hat das Bulver nicht erfunden.” Muß 
der Anfänger nicht denken: Alfo würden II est dans son element und 
H n’a pas invente Ja poadre grobe Germanismen fein? — Eine an- 
dere Einrichtung als die bisherigen Bücher hat das Echo de Paris von 
Lepage, 2öfte Anfl. London 1856. Dies giebt bloß frauzöfifchen Tert 
und verfeßt recht Tebendig in allerlei kurze Haus-, Familien⸗ und Sa⸗ 
lon⸗Geſpräche, in möglichft natürlicher Sprache. Hierzu bat Lepage, 
wahrfcheinlich ein Privatlehrer in London, noch herausgegeben: Finish» 
ing Exercises in French Conversation; being a Key to „l’Echo de 
Paris,“ London 1854 (1 3. 6 d.). Bon Demfelben -ferner: The Juve- 
nile Treasury of French Conversation, with the Euglish before (he 
French (alfo nad unferem Wunfge), London 1854 (3 s.). Bon dem 
Echo de Paris giebt es einen Leipziger incorreeten Abdruck, „nad 

M. (!) Lepage für Deutſche bearbeitet,’ d. h. mit einem (wenig ver- 
dienftfichen) MWörterbuche verfehen, von Dr. Ferdinand Fließbach, 
„feste Aufl.” (20 Ser.). Das „nah M. Lepage für Dentſche be 
arbeitet” bat Hr. Dr. F. FI. in der „ten Aufl.” (1855) gar wegzu⸗ 
Taffen ſich erlaubt; Hier fpricht er nur von einer „‚erften Zufammenftel- 
Inng des Tertes dur Herrn Lepage,“ in welche fi) „einige gramma- 
ticalifche Unrichtigkeiten und fogar mehrere Germanismen eingefchlichen 
hatten‘! Er hat ven Text übrigens vollſtändig gelaffen, wie er früher 
von ihm „nach M. Lepage bearbeitet” war. Jene ‚‚Unrichtigfeiten ‘ 
find wahrfcheinlich einige unfinnige Drudfchler wie conturiere (Nähe- 
rin) für courtilliere oder beffer conrtiliere (auch tanpe-grillon genannt, 
Maulwurfogrille, Reitwurm oder beſſer Riedwurm, Werre). Sehr 
ſpaßhaft iſt, wie er zu jenem couluriere in feinem Woͤrterbuche „Mai⸗ 
kaͤfer“ angegeben Hatte, natürlich aus feiner irgend ein Inſect errathen- 
den Phantafie ſchöpfend. — Ähnlich dem Werkchen von Lepage ift: 
Echo Francais, ou Nouveau cours graduc de conversation frangaise, 
par Fr. de la Fruston, professeur de !’Universit€ de France, Aca- 
demie de Paris, Lpz. bei Giegler 1857 (15 Sgr.). Ebenfo: Idiolismes 
dialognes par %. Louis, Ate Aufl., Deffan 1857 (15 Sgr.). Früher 
fhon von Peſchier: Gallicismes dialogues. Barbieur: Causeries, 
Mainz 1856 (160 ©.); zum Unterſchiede von Peſchier's Causerles, 
mehr elementarer Natur: ein Franzofe reift zu feinem Vergnügen an den 
Rhein und fommt mit Männern verfchiedener Lebensberufe in Berüß- 
rung, was zu mannigfachen Unterhaltungen Gelegenheit gicht. Bi⸗ 
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fhoff’s „Franzöſ. Spredfaal” od. Sammlung cigenthümlicher und gewäßl- 
ter Benbungen der neueften franz. Umgangsfprade (aus Schriftftellern der 
beften Zarbe und mit deren eigenen Worten), mit veutfcher Überfeßung, 
für den höheren Schul» und den Privatgebrand (Köln 1848, 15 Ser.) 
leiſtet Das nicht, was ber Haupttitel zu verfprechen feheint. — Hierbei 
noch eine Antiquität. Es$prit de Cour, das ift: politifche Hofgefpräche 
und böfliche Unterredungen von allerlei nüglichen und angenehmen Sachen 
bei vornehmen Leuten zc., aus dem Franzöfifehen durch Philogynun Dul- 
cilogaum, 12, Zell 1687. — Einige beachtenswerihe Bemerkungen über 
bie heutige gebilvete Umgangsfprache finden fi in La vie elegante à 
Paris par le baron de Mortemart-Boisse, Paris 1857, in dem Cap. 
Les locutions. 


3. Briefftefler. Ganz untergeordnet feheinende Bücher, wie 3. B. 

Le moderne secretaire fraugais, Ame edit., Paris und Lpz. bei Otto Wie- 
gand 1837 (6 Sgr.), find nicht zu verachten, weil fie die Formen des 
gewöhnlichen, alltäglichen Briefſtyls beffer zeigen als gute elaffifche 
Briefe; vor gewiffen Lächerlichfeiten des Style, die ſolchen Büchern 
wohl anfteben, Tann man fich Teicht genug hüten. Ich möchte wohl, 
daß ich zu einem folchen Buche wie Dr. 9. G. Bolimer’s „Deutſchem 
Univerfal-Briefftefler für alle Stände und für alle Verhaͤltniſſe des Lchene‘‘ 
(10te Aufl., bearbeitet von$. Bauer, 15 Sgr.) cinegute franz. Überfegung 
nachweifen fönnte, denn anch hier iſt zunächft vom Deutſchen anszugchen. 
Froment und Müller’s „Deutſch⸗franz. Briefiteller, Muſter zu Pri- 
vat- und Hanbelsbriefen jeder Art’ (Ste Aufl. Stuttg. 1846) iſt viel⸗ 
mehr ein franz. Brieffteller mit gegenüberflehender bentfcher Über- 
feßung. — Philipon de la Madelaine: Manuel Epistolaire A F'u- 
sage de la jeunesse, 15me edit., Paris 1843; ein claffifches Wert, 
fann man jagen; es enthält geiſtvoll abgefaßte Lehren nebft Muftern 
ans ben beften franz. Schriftftellern des 17ten und 18ten Jahrh. — Som- 
mer: Manuel de l’art Epistolaire (oder de style Epistolalre), 2 vol. 
Paris 1849, fpäter eine 2te Aufl., bei Hachette (2 fr. 50 c.); das 
erſte Bänbchen enthält Sujets de leitres, accompagnes de Preceptes, 
a lusage des élèves, das zweite: Modeles de leltres (poar les maitres), 
ebenfalls Iauter Briefe von Schriftfteffern des 17ten und 18ten Jahrh. 
Bree: Tralt& de correspondance generale contenant un chboix de 
leitres puisees dans nos meillears auteurs etc., mit deutſchen Anmer- 
fungen von Hauſchild, Lpz. 1851 (1 Thlr. 15 Sgr.). Peſchier: 
Correspondance familiere ou leitres Ja plupart inedites, propres a for- 
mer le style Epistolaire, 2me Edit., Wien 1848, bei Trendler (20 Sgr.); 
wohl zn gebrauchen. Eine Sammlung von recht Teichten vertraulichen 
Briefen, die fih zu Dietirübungen etwa eigneten, kann ich leider nicht 
nachweiſen; einige etwa in Steup’s Schule des franz. Briefftyls oder 

9 * 
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Sammlung von Zamilien- und Gefchäftsbriefen zum Überfegen aus dem 
Deutfihen ins Franz., 2te Aufl.. Wefel 1846 (15 Sgr.). Paul Eha- 
nel: Letires francaises dediees aux jeunes demoiselles, Dresden 
1849 (15 Sgr.). Louis de Magy: Cent leitres famtlieres sur diffe- 
rents sujets, a l’usage de la jeunesse, &pz. 1849 (15 Sgr.). Mme 
@arraub: Lettres de famille ou modeles de style Epistolaire pour 
les circonstances ordinaires de: la vie, Paris bei Hachette 1855 (12 
Spr.); ein alferlichftes Büchelchen, enthaftenn 131 Tängere oder Fürzere 
Briefe, die dadurch in einen romanartigen Zuſammenhang gebracht find, 
daß fie fih alle um den wackeren Gefchäftsmanun und Familienvater M. 
Delalande drehen; gefhrichen find fic mit der größten Leichtigkeit und 
Natürlichkeit; daraus folgt aber nicht etwa, Daß fie mit der größten Leichtig⸗ 
feit von deutſchen Anfängern benugt werben fönnten. Berfan: Le Se- 
cretaire universel, contenant des modeles de lettres, de compliments etc., 
nouv. ed. in-12, Paris 1857 (& fr. 50 c.). — Für den kaufmaͤnniſchen 
Briefſtyl iſt wohl das befte Hülfsmittel: der Traite de correspondance 
commerciale von Degranges, mit dem Dentfchen gegenüber heraus⸗ 
gegchen von Terne und mit einem Borwort von Nobad, Lpz. 1852 
(1 Thlr. 7%, Sgr.). Auch gehört hierher Joſeph Giſchig's Fran 
zöfifche „‚Chreftomathie” für Hanvelsfchulen oder Practifhes Handbuch 
der franz. Raufmannsfprache ꝛc., gefammelt aus den beften Schriftftel- 
lern der Handels-Ritteratur, Wien 1858 (654 ©.), ein Werk, das ich 
nur anführe, um den unverzeiblich hoben Preis zu rügen (3 Thlr. 
20 Sgr.). — ©. H. Schuſter: Correspondance militaire, on recaeil 
de modeles, pieces et acles authentiques relatifs au service millialre, 
contenant: Rapporis, pétitions, ordres da jour, dispositions de tacti- 
que, plans d’operations, instructions, ordennances, notes, communi- 
cations par &crit avec l’ennemi, etc. Wien 1842 (1 Thlr. 20 Ser.). 


4. Übungsbücer zum Überfegen ans dem Deutſchen ins Franzöfi- 
ſche. Klopſch: Anleitung zum Überfeßen ans dem Deutfchen ins Franz., 
Glogau 1810, Ite Aufl. von Kruſe beforgtz; Inhalt: Kabeln und Maͤr— 
hen, Erzählungen, Briefe, Auffäge in Gefprächform (232 Seiten); 
hierzu ein deutfch-frang. Wörterbuh (83 S.). Bifhoff: Schule des 
franz. Style und des mündlichen Ausbruds im Franz., für vie oberen 
Claſſen von Gymnafien, Real- und Militärfchulen, enthaltend eine Ge- 
fhichte des Feldzuges von 1812 in Rußland (nah Segur, Ehambray, 
Boutourlin u. 9. bearbeitet), Wefel und Lpz. 1840, 2te Anfl. 1857 
(10 Sgr.); er geht von der Anfiht aus, dag die hiſtoriſche Schreibart 
die Grundlage alles Styles feiz wie dem auch fei, zur Einführung in 
Schulen würde fi das Buch doch nicht recht eignen, da es Lehrern und 
Schülern bald Täftig werden würde, immer benfelben Stoff zu tractiren. 
Meißner: Materialien zum Überfegen aus dem Deutfchen ing Franz. 
für die oberen Gymnaſialelaſſen, erſtes Heft, Göttingen 1836 (12%, 
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Sgr.). Fräntel: Anthologie franzoͤſiſcher Proſaiſten, bearbeitet als 
Handbuch zum Überſetzen ins Franz., zwei Curſus, Berlin 1836— 88 
(1 Thlr. 5 Sgr.). Lucenay und Mayer: Materialien zum überſ. 
aus dem Deutſch. ins Franz. für die oberen Gymmaflalclaffen, Dena- 
brüd 1844 (1 Thlr. 7%, Sgr.). Probſt: Übungebud zum Überfegen 
aus dem Deutſchen ins Franz. für obere Gymnaſialelaſſen, Eoblenz 
1853 (10 Sgr.). Ahn: Deutfhe Übungsftüde zum Überfegen ins 
Franz. für bie oberen Elaffen ver Gymnaſi en und Realſchulen, 2te 
Aufl., Mainz 1856 (10 Ser.). Beauvais: Practifche Anleitung zum 
Überfegen aus dem ober ins Franz., Ite Aufl. Berlin 1847 (20 Sgr.). 
Barbienr (Wirsbaden 1832). Hauſchild (2te Aufl. Dresden 1842). 
Easpers: Aufgaben zum Überfeten aus dem Lateinifchen und Dentfehen 
ins Srauzöfifge, für Gymnaſien, Münfter 1847 (234, Sgr.). Gru⸗ 
ner und Wilbermuth: Dentſche Muſterſtůcke zur ſtufenmaͤßigen Übung 
in ber franz. Compoſition, in drei Abtheilungen, Stuttg. 1849 — 53; 
bie drei Abtheilungen find auch in franz. Sprache (von Borel, Gérard 
und Peſchier) zu Haben. Graf: Aufgaben zur Übung des franz. Style 
für die oberften Gymnafialclaffen, 1. Abth., Jena 1851 (18 Sgr.); 
2te Abth. 1852 (18 Sgr.). — Schipper: Franzoͤſiſches übungébuch 

in zufommenhängenden Stüden nebft Wörterbuch, für den erften Unter 
richt an höheren Bildungsanſtalten, Paderborn 1857 (9 Sgr.); ein 
beutfches Übungsftüd folgt allemal einem franzoͤſiſchen; über beiden 
ſteht eine grammatifche Überfchrift und bie Benennung bes Inhalts der 
Säge, 3. B. Rr. 1: Beftimmter Artikel; Qualites des animanx; uun fol- 
gen lauter Säse wie: les animaux sont differents, le tigre est cruel, 
le lion est noble elc.; am Ende des Buches eine Anzahl „gemiſchter 
deutſcher Aufgaben.” Der Verf. ſagt in ber Vorrede: „die Aufgaben 
find, was bis jetzt in keinem ähnlichen franz. Übungsbuche, foviel 
ich weiß, der Zall ift, nur ans zufammenhängenden Stücken gebildet;“ 
er hätte fagen follen: aus einzelnen unzufammenhängenden, aber dem In⸗ 
halte nach gleichartigen Sätzen. Der keineswegs neue Gedanke kann 
Einem beim erſten Anbli gefallen; aber wenn der Anfänger doch 
ſchon in ben erften Übungen Wendungen wie II en est de même des 
ardtes des potssons (Nro 2) hinnehmen fol, fo könnten vie Stüde 
ebenfowoHl eigentliche zufammenhängende Leſeſtücke aus Buffon ıc. fein, 
Unter den Vocabeln zu den erſten Übungen finden fih als Anleitung 
zu anzuflellenden Sprechübungen einzelne Fragen; darunter find einige 
unfranzöfifche, als: A’ quoi est l’olseau organise? Oü ont les fourmis 
lears eavernes? — Tollin: Practifhe Anleitung zur Bildung bes 
franz. Styles, 2te Aufl. Berlin 1855 (180 S.); enthält Stücke aus 
Barthelemy, St. Pierre, Boffuet, Labruyere w. A, ins Deutfche über- 
tragen, mit untergefeßten Bocabeln, Squltheß: Übungsſtücke zum 
Überfeßen aus dem Deutfehen ins Franz. beftchend in Erzählungen, Pa- 
rabefn, Anechoten, Meinen Schaufpielen und Briefen für mittlere Elaf- 
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fen der Gymnaſien ꝛc., Ste Aufl. Zürih 1854 (13 Sgr.). — Hierher 
auch Bearbeitungen einzelner dentſcher Werke als Hülfsmittel zu Über⸗ 
febungsübungen. Eine Auswahl dentfcher Bühnenftüde zum Uberſetzen 
ing Kranz. bearbeitet (d. i. mit franz. Anmerkungen unter dem Texte 
verfehen) erfeheint bei Ehfermann in Hannover; Nr. 1: Doctor Weſpe 
von Bencdix, bearbeitet von Simon, 1858 (7, Sgr.); unangenehm 
find Drudfehler wie aveuglement ftatt aveugiement, hazard flatt 
hasard, faire de demarches ftatt des (p. 82). 


5. Anleitungen zur Anfertigung freier Auffätze. Filon (anclen 
maltre de Conferences — d. i. Repetent; conference heißt nämlich eine 
Zufammenktunft von Studirenden, um zu repetiren, fei es unter dem 
Borfibe eines Lehrers, oder indem Einer von ihnen die Repetition Yeitet; 
anfere Conferenz oder Lehrerconferenz heißt: assemblee generale des 
maitres — à l’Ecole normale superieure, doyen de la Faculte des 
lettres de Donat): Nonvelles narrations francaises precedees d'exercices 
preparatoires, 6te Aufl., Paris bei Hachette 1857 (28 Sgr.). Filon, 
Berfaffer eines von der Academie gekrönten hiftorifhen Werkes Du pou- 
voir spirituel dans ses rapports avec I’Etat, depuis l’origine de la 
monarchie frangalse jusqu'a la revolation de 1880, Preis: 6 fr.), bat 
fih bemüht, die Kunft zu ſprechen und zu fchreiben auf die einfachften 
Regeln zurüdzuführen in f. Eleinents de rhetorique frangaise (2 fr. 50c.); 
hierzu als practifche Übungen die Nonvelles narrations. Den Inhalt 
bilden tHeils Erzählungen aus befannten Werfen (3. B. aus Robertfon’s 
Geſchichte Karl's V), theils eigene Erzählungen, befonders Reifeeriune 
rungen von Filon. Den eigentlichen Narrations gehen noch kurze Leichte 
Exercices preparatoires, erzählender oder befchreibender Art, vorans, 
Jedem Exercice if eine Inhaltsangabe, vorangeſchickt, welche als eine 
Anfgabe gefaßt ift, zu der dann das Ubungsſtück als bie Ausführung 
hinzutritt. Daß diefes Buch nicht bloß zu Stylübungen für Franzofen, 
fondern auch für uns recht brauchbar fein müffe, wird man hieraus 
fhon erfehen. — Sommer: Manuel de siyle, ou preceptes et exer- 
eices sar l'art de composer et d’Ecrire en francais, contenant des 
morceaux écrits en vienx style a rajennir, des vers à melire en 
prose, des exercices sur les homonymes et les synouymes, des su. 
jets de fables, leitres, narrations et discours, Sme edit. 2 vol., ib. 
(2 fr. 50 c.). Barran: Methode de composition et destyle, on prin- 
cipes de l’art d’ecrire en francais, sulvis d’an choix de modeles en 
prose et en vers, 5me edit., 1857 (2 fr. 75c.). Ein anderes ähnliches 
Werk in Straßburg erſchienen. Robolsky: Anleitung zum franz. Styl, 
beftehend in einer Sammlung von Entwürfen und Thematen zn freien 
franz. Auffägen und Vorträgen, für Schulen verfaßt, Berlin 1856 
(16 Sgr.). Es verficht fih vom ſelbſt, daß bie angeführten franz. 
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Bücher alle eigentlich nur für Zranzofen eingerichtet find; es find rhetoriſche 
Lehrbücher; doch kann der der franz. Sprache ſchon ziemlich Mächtige 
Manderlei aus ihnen Iernen. Auch manches für ihre Lehrart Eharac- 
teriftifche iſt beachtenswerth. Welchen fyntactifchen Anfichten die Fran- 
zofen noch immer huldigen, kann man aus folgendem Beiſpiel erjchen. 
Barran führt als Probe eines Urtheils, deffen Glieder oder Theile zu⸗ 
fammengefegt (complexe) find, folgendes an: La bonte magnanime de 
Heari IV merite l!’admiration de tous les siecles. Ju merite nun hält 
er es für nöthig, eine Anmerkung zu geben. Kann man rathen weiche? 
Schwerlich; es iſt diefe: Merite, c’est-a-dire est meritant Padıni- 
ration de tous les siecles. Nous supposons qu’auctn de nos lecteurs 
n'est etranger a l’analyse logique (}). 


IV. Geſchichte der Sprade. 


1. Kurzer Überblid ver Gefchichte der franz. Sprache. Das alte 
Gallien, hauptfählih von Eelten bewohnt und ſchon feit etwa 600 v. 
Chr. an der Süpküfte auch von griechifchen Anſiedlern, deren Hauptfitz 
Marfeille (at. Massilia) war, — von Yulins Eäfar erobert (58-51 v. 
Chr.) und feit der Mitte des 2ten Zahrh. unter dem Einfluffe des 
Chriſtenthums, wurde allmälig fat vollfländig romanifirt. Am Anfang 
des 5ten Jahrh. drangen die Germanen in das Land ein: Weftgothen 
befegten den Süven, Burgunder den Südoſten, Zranfen den Norboften; 
gegen Ende des 5ten Jahrh. gründete Chlodwig die fränkifche Monarchie, 
machte Paris zn feiner Hauptflabt und vertaufchte die Religion Wodans 
mit der chriftlichen. Bis über den Anfang des Iten Jahrh. hinaus be⸗ 
wahrten die Franken ihre germanifche Mundart; feit dem Tode Karls 
d. Gr. aber (814) wurden auch fie ſchuell vollſtaͤndig romanifirt. Noch 
ſchneller widerfuhr Daffelbe den Normannen im Anfange des 10ten Jahrh. 
Daß aber diefe germanifchen Völker auch einen bedeutenden Einfluß auf 
die Umbildung der römifchen Sprache in Gallien übten, wird ſchon ein- 
lenchtend durch die Thatfache, daß ungefähr 1000 einfadye Wörter ihrer 
Zunge (und zwar von vorwaltend niederdeutſchem Character) dem römi- 
ſchen Elemente fi bleibend beimifchten, während ſich Dies nur von we- 
nigen celtifchen Wörtern mit Sicherheit behaupten Täßt. 

Die römifhe Volksſprache Galliens zerftel feit frühefter Zeit in 
eine Menge verſchiedener Mundarten, welche ſich inveffen merklich in 
zwei Hanptgruppen theilten, die füdlichen und die nörblichen, oder wie man 
fie fpäter nach dem Befahungsworte unterfihied, die langue d’oc (oc vom 
lat. hoe oder von auch) und die langue d’oil (oil von hoc illud. sc. est, 
fpäter ont). Jene umfaßt zwei mundartlich geſchiedene Hauptgebiete: 
Provence und Gascogne; diefe drei: Picardie, Bourgogne und Nor- 
manbie (Isle⸗de⸗France mit der Hauptſtadt Paris iſt eine Verſchmel⸗ 
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zung ber beiben erftcren, doch nicht ohne Einfluß des dritten). In Be 
zug auf den dialecte normand iſt zu bemerfen, daß er eigentlich dialeete 
neustrien beißen follite, da die Normannen ihn nicht gefchäffen, ſondern 
angenommen haben. Seit der Ufurpation des Thrones durch Hugo 
Capet, Grafen von Paris und Herzog von Francien (dac de France, 
d. h. von Jole⸗de⸗France, wie man fpäter fagte, — Jole od. Ile de France 
nicht „Juſel Frankreich, fondern „Inſel Fraucien,“ umfchloffen von 
ber Seine und der Dife), alfo feit 987, erlangte allmälig der Dialect 
von Ile⸗de⸗France das Übergewicht überbie anderen nordfranz. Dialecte, im 
Gegenſatze zu denen man ihn fpeciell den franzöfifchen (le Frangois, le 
parler de France) nannte. Scit dem 12ten Jahrh. konnte fein seigneur 
oder trouvere normand, picard oder bourgulgnon, der ſich am franz. 
Königshofe hören laſſen wollte oder für feine Werke eine aflgemeinere 
Anerkennung zu gewinnen wünfchte, anders als „Franzoͤſiſch“ reven. 

Die füdfranzöfifche oder De-Sprache, welche nicht nur im 
fünlihen Fraukreich, fondern auch in einem Theile Spaniens, Italiens 
und ber Schweiz lebte, erhielt den geographifchen Gefammtnamen ber pro- 
venzaliſchen; fie entfernte fich weniger von dem Character des Lateinifchen 
als die Sprache des Nordens und zeichnet fih vor diefer durch größe- 
ren Reichthum an vollen Bocalen und volltünenden Endungen aus; fie 
fand an den Alpen dem Italiäniſchen, an den Pyrenäen dem Spanifchen 
näher; ihr älteftes Titterarifches Denkmal ift das Gedicht über Boöthins 
(um 960 verfaßt); fie blühete als die Sprache der Troubabvurs im 
12ten und 13ten Jahrh. und lebt, feit dem Ende des 13ten Jahr. vom 
Nordfranzöfifchen überwältigt, nur in ben verſchiedenen Patois der Pro⸗ 
vence und der Gascogne fort. 

Die nordfranzöſiſche over Dil-Spracde (früher au le roman 
wallon genannt), ans welcher die (neu⸗) franzöfifhe Sprache hervor- 
gegangen ift, heißt im Gegenſatz zu dieſer das Altfranzöſiſche (le vicux 
langage francais). Gleihfam entſtehen ſehen Tann man fie fchon im 
Salıfhen Geſetz (Lex Salica), dem rohen Geſetzbuch der Salifchen 
Franken, aufgezeichnet im Sten Jahrh. nicht in der lateiniſchen Schrift- 
fprahe, fondern in der damaligen Latein. Vollsſprache (d. h. in Höcft 
verborbenem Latein, — ſchon ein libergang zum Romanifchen), aber un- 
ter Chlodwig und fpäter öfters umgearbeitet und in mehreren folchen 
Bearbeitungen oder Recenfionen erhalten; mehrere Handſchriften enthal- 
ten oft mitten im Sage zur Erklärung eingefihobene fränfifche (nicht, 
wie Heinrich Leo meinte, celtifhe) Wörter, die fog. Malbergiſche Gloſſe. 
Doch gilt gemeinlich als das ältefte Denkmal der uorbfranzöfifchen und 
zugleich aller romanischen Sprachen der berühmte Eid, welchen Ludwig 
der Dentſche feinem Bruder Karl dem Kahlen ım J. 842 zu Straf. 
burg leiſtete; es zeigt erſt wenig fpeciell franzoͤſiſche Färbung und ent- 
behrt noch den beflimmten Artikel. Dagegen bat das nächflältefte 
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Denkmal, ein Lied anf die heil. Eulalia (vom Ende des Lten 
Jahrh.), ſchon entſchieden franzöfifhes Gepräge. (Diez: Altromanifche 
Sprachdenkmale, Bonn 1846.) Die norbfranzöfifhe Sprade erhielt 
ihre Titterarifche Ausbiſldung im 12ten und 13ten Jahrh. von den 
Trouvẽres, meift anglonormannifchen Dichtern (läge d’or da vienx 
langage francais). Seit dem Anfang des 14ten Jahrh. unter Philipp 
dem Schönen (185 — 1314) begann die fihon weit verbreitete und 
wegen ihrer feinen Wendungen belichte Sprache fi) noch mehr zu ver- 
einfachen und abzufchleifen, indem die verfchievenen Dialecte merklich 
entarteten und fich mifchten. Was den Anfang diefer Periode befon- 
vers characterifirt, if Das Aufbören der Unterſcheidung zwifchen No⸗ 
minatio und Accufativ ber Hauptwörter vermittelfi der Endung s (la 
regie de l’s, wonad früher im Altfranzöfifchen wie im Provenzalifchen 
ber Nominativ des Singulars nnd der Accuſativ des Plurals durch 
jenen Eonfonanten kenntlich gemacht wurden, 5. B. rois, roi; roi, reis) 
fowie das Berfhwinden der Rominativform des beftimmten Artikels 
(1); feit der Mitte des 14ten Jahrh. dient das s nur zur Bezeichnung 
bes Plurals. Die Sprache des 16ten Jahrh. wurbe durch Kranz I. 
(1515—47) und feine Zeitgenoffen zu einer wahren Nationalfprache 
erhoben, indem fie ſich infolge des wieveranflebenden Studiums und der 
Nachahmung der altelaffichen Sprachen und Litteraturen mehr und mehr 
nad dem Muſter des Lateinifchen regeln und mit Hülfe der Buchdrucker⸗ 
kunft (feit 1469 in Paris geübt) zu fefteren Formen ausprägen konute. 
Rach diefer Übergangsperiobe war fie, befonders feit dem Dichter Mal⸗ 
berbe (geft. 1628), im Stande, ſchnell zu claffifcher Reinheit aufzublü- 
ben: vom Anfang des 17ten Jahrh. an (vor und nad welchem Zeit» 
puncte noch an den Einfluß Italiens, und allenfalls auch Spaniens und 
der Gascogne, beilänfig erinnert werben mag) datirt alfo die ansge- 
bifdete neufranzöfifhe Sprache. Die gute Profa datiren Einige von 
Balzar, Andere von Descartes und Pascal. — Doch iſt ſchon zwifchen 
der Sprade Malherbe's und Racine’s (geft. 1699), und dann zwiſchen 
ber Sprade der großen Schriftfteller vom Ende des 17ten Jahrh. und der 
unferer Zeitgenoffen (die in ihrer Bildung den Anfchaunngen Teutfch- 
lands und Englands ſoviel verdanken) wiever ein fehr erheblicher Ab- 
land, obwohl der allgemeine Bau der Sprache ſich nicht mehr verän- 
best hat. Bedeutende Umgeftaltung der Orthographie feit dem 17ten 
Jahrh.; Beränderung des oil und al, in gewiflen Fällen, durch Vol⸗ 
taire eingeführt, aber erft im 19. Jahrh. zu allgemeiner Geltung durch⸗ 
gebrungen. 

Hat zu Tage fpult bei den Franzofen überall ber Gedanke an 
den Berfall ihrer Sprache, Apres deux siecles de splendeur littEraire, 
une langue ne peut être loin de son declin, pulsqu elle cherche alors 
dans le raffinement, des ressources de nouveaute gu'apres l’Epuise- 
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ment de ses formes simples, le naturel de la diction n’offre plus 
(Constitationnel). Immer wiederholt ſich ſolches Gerede, ſeitdem zuerft 
Boltaire im Siecle de Louis XIV (Cap. Sciences et arts, — doch nur 
in Beziehung anf die Titterarifchen Stoffe und Formen, nicht in Be 
ziehung auf die Sprache) und neuerdings Billemain in ber Vorrede 
zum Wörterbuch der Academie ven Ton angegeben bat. Merkwürdig, daß bei 
den Engländern von einem Verfall ihrer Spracde feine Rebe iſt! Unter 
Anderem if es die große Ausdehnung der grammatifchen, critiſchen und 
litterarbiftorifchen Studien, woraus man thörichterweife auf den Anfang 
bes Endes, das Eintreten der decadence, gefhloffen hat, was Barre 
in f. Vorrede zum Complement da Diet. de l’Acad. trefflich widerlegt. 


2. Werke über die Geſchichte der franz. Sprache. F auchet (Hi- 
ſtoriograph Frankreichs, geft. 1601): RBecueil de l’origine de la langue 
et poesie frang., rymes et romans, avec les noms et sommalres des 
oenvres de 117 poötes frang. vivant avant an 1300, Paris 15815 neue 
Aufl. von Legrand, 3 Bde, Paris 1779. Etienne Pasquier (gef. 
1615): Recherches de la France. G. Henry: Histoire de la langue 
franc., 2 Bde, Paris 1811-12. Julins Ludwig Ideler in f. Ge 
fchichte der altfranz. Nativnallitteratur, 1842 (Einleitungsband zu Ide⸗ 
{er und Nolte’s Handbuch, f. unten). J. 3. Ampere: Sur la for 
mation de la langue franc., 3 Bde, Paris 1841. Francis Wey: Hist. 
des r&volutions da langage en France, Paris 1848; ein oberflächliches 
Machwerk ohne felbftändige Studien. Genin: Des varlations du lan- 
gage francais depuis le 12me siecle, ou recherche des prineipes qui 
devraient reger P’orthographe et la prononciation, Paris 1845 (2 Thlr. 
5 Sgr.); Derfelbe: Recreations philologiques, ou Recueil de notes 
pour servir a !’histoire des ınots de la languc francaise, mehrere Bde, 
tome 2 Paris 1856 (5 fr.). Edéleſtand du Meril: Essat philoso- 
phigue sur la formation de la langue franc., Paris 1852 (9 fr.). 

A. de Chevallet: Origine et formation de la langue frangaise; 
onvrage auguel I’Institut a decerne, en 1850, le prix’ de lingulstigne 
fonde par le comte de Voluey; imprime par autorisation de l’Em- 
pereur à l’Imprimerle Imperiale; 2 Theile in 3 Bänden, Yaris 
1853 —57 (Preis: circa 9 Thlr.). Ter erſte Theil handelt von den 
urſprunglichen Elementen, aus benen die franz. Sprache fich "gebildet 
hat; der zweite, von ben Umwandelungen jener Elemente. An der Spibe 
des Werkes ſteht eine Liſte der hauptſächlichſten vom Verfaſſer benutzten 
Werke; in dieſer iſt mir unter Anderem aufgefallen, daß ihm Otfried's 
Evangelienharmonie (Traduction .des Evangiles en langue tadesque) 
nicht in der Ausgabe von Graff (n.d. T. Krift, 1831), fondern aus 
Schilter's Thesaurus antignitatum teutonicaram (1727—28) befannt 
iſt, während er doch Graff’s Ahr. Sprachſchatz benust hat. Es folgen 
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u. d. 2. Prolegomena zwei Abhandlungen (73 S.), nämlih ein hiſto⸗ 
riſcher überblick der Sprachen, welche nacheinander zwifchen dem Rheine 
und der Loire gefprochen worben find, und allgemeine Betrachtungen 
über die Befchaffenheit, die Berhältniffe und die Verſchmelzung der 
Elemente, welche die norbfranz. Sprache begründeten. Der erfle Theil 
des Werkes zerfällt in drei Kapitel: Iateinifches Element, celtifches 
Element, germanifches Element. Tas erſte Eapitel enthält die Straß⸗ 
burger Eive, das Lien auf die heil. Eulalia und die Geſetze Wilhelm 
bes Eroberers (Text und Überfegung), als die drei norbfranz. Sprach⸗ 
benfmäfer vor dem 12. Jahrh., dann ein eiymologifches Gloffar zu den⸗ 
felben, endlich eine Statiftik der in ihnen enthaltenen Wörter nach den 
biefe Tiefernden Sprachen. Im zweiten und britten Capitel findet man 
alyhabetifch geordnete Berzeichniffe derjenigen Wörter ver Oll⸗Sprache, 
weiche ceftifchen und germanifchen Urfprungs find; das celtiſche Ber- 
zeichniß füllt beinah 100 Seiten und enthält, wie man ſich denken kann, 
viel wenigſtens Zweifelhaftes (3. B. piece); das germanifhe Ber- 
zeichniß nimmt über 300 Seiten ein. — Der zweite Theil des Werkes 
umfaßt außer einer Einleitung (39 Seiten) zwei Bücher. Das erfle 
Buch handelt von den Unmwandelungen, welche der Sprachſchatz erfahren 
bat: Eap. I, Lautwandel (Modifications relatives aux sons constilatifs 
des mots); Cap. 1, Begriffswandel; Cap. III, Zufammenfegung und 
Abfeitung ver Wörter (Wortbildung). Das zweite Buch handelt von 
ben Umwandelungen, welche die Grammatik erfahren hat: ap. I, Wort- 
biegung (Flexion); Kap. II, Bildung ber unbiegfamen Wortarten; 
Cap. II, Syntar. Der Verf. iſt unermüdlich, auf feinen Fleiß und 
auf vie Schwierigkeit feiner Arbeit binzuweifen: Jahrelang bat er an 
Einem Eapitel gearbeitet; „ſehr Tange Studien, fehr mühfame Unter- 
ſuchungen“ hat er nicht gefchent; er hat fih „langen und gewiffen- 
haften Studien“ bingegeben n. dgl. Es giebt gewiß wenige Lehrbuͤcher, 
in denen ſoviel „Ich“ vorkommt; alle Augenblicke heißt es: wie ich da 
und dort geſagt habe oder ſagen werde u. dgl., z. B. Pour achever 
tout ce qui concerne la permutatlon des voyelles, je dois avertir que 
certaines voyelles sont quelguefois remplacees par des censonnes; ınais 
le lecteur saisira bien plus afsément ce que j’al A lul dire & cet 
egard, apres que je lut aural expose la theorie de la formation 
des consonnes; je crois done devoir le renvoyer aux considerations 
prösentees ci-apres. Man wäre hiernach berechtigt, viel Originalität 
oder manche neue und bedeutende Korfchung in dem Buche zu vermu⸗ 
tben. Es enthält aber vielmehr lauter bekannte Eitate, Tanter ſchon in 
vielen Büchern vorgetragene Thatſachen oder Anſichten, meiſt in popu⸗ 
laͤrer Breite und immer in dem Ton eines Weltentdeckers. Man muß 
ſagen, Chevallet hat ſich in den die Geſchichte und Etymologie der 
franz. Sprache betreffenden Hülfsmitteln fleißig umgeſehen. Darüber 
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hinaus find feine Kenntniffe ſchwach. Er verwechfelt zweimal Otfried's 
Evangelienharmonie (der Kriſt) mit dem altfädhf. „Helianb,” indem 
er jene in die erfte Hälfte des Rten Jahrh. ſetzt und jene auf Beran- 
Yaffung Ludwig des Frommen verfaffen Laßt. Er behauptet, höchſtens 
ein Drittel der Wörter der engl: Sprache ſei germanifih, zwei Drittel 
feien romaniſch, nnd verweift hierüber auf das fchwache Werk von 
Tommerel (Paris 1841). Er meint, einft werde fih (helas!) vieleicht 
aus der fohönen franz. Sprade ein neo-francals bilden, das noch ana⸗ 
Igtifcher und ähnlich dem Englifchen die Hülfszeitwörter devoir und 
aller zur Bezeichnung des Yuturums gebrauchen werde und er beruft 
ſich fehr gelehrt anf das Angelfähfifche, das „ehemals eine einfache 
Form zur Bezeichnung der Zukunft hatte,“ die das Englifihe nicht 
mehr befist. Dies einfache Kuturum der Anpelfachfen eriftirt nur in 
Chevallet feinem Kopfel Die Wörter voici und votia find ihm noch 
immer, wie der Mcademie und dem Napoleon Landais, — Praͤpoſitio⸗ 
nen! (Landais führt volcl folgendermaßen auf: Voici, pr&position qui 
sert à montrer ce ul est pres de celui qul parle: nous volei qua» 
tre; te voici!) Läderlih ift die Genauigkeit, mit welcher er den Ein⸗ 
fluß des Elimas auf die Sprachen zu beflimmen weiß: in den Fälteren 
Ländern werben im Winter die Rinnbadlen der Sprechenven zuſammen⸗ 
gezogen (Chevallet hat Dies ſelbſt einmal an ſich erfahren!) und da⸗ 
nach gewöhnen fie fih das ganze Jahr die Sprachlaute zu bilden! 
Er eröffnet fein Wert mit der Betrachtung, dag das vorige Jahrhun⸗ 
dert die philoſophiſche Unterſuchung der Sprache faft erfchöpft Habe 
(über Dumarfais, Eondillee und Beauzee fei ſchwer hinauszukommen) 
und daß Das gegenwärtige Die Aufgabe zu haben ſcheine, auch die geſchichtliche 
Erforſchung dee Sprachen zu erfihöpfen. Ich möchte hieran noch den 
Wunſch fnüpfen, daß doch auch eine eigentliche gefchichtliche Darftellung ber 
Entftehung und Entwidelung der Sprachen gefunden werden möge: die 
Erläuterung einzelner alter Sprachvenfmäler, die Anfertigung Tanger 
Wörterverzeichniffe und bie foftematifche Gruppirung der Umgeflaltungen 
der Iateinifchen Wörter zu franzoͤſiſchen (dieſe meift nur in ihrer heu⸗ 
tigen Geftalt unmittelbar mit jenen in ihrer claffifhen Geſtalt zufam- 
mengehalten) fcheinen noch nicht Dasjenige zu fein, was eine Geſchichte 
der Sprache genannt zu werden verdient. — Schon 1836 fagte Saint- 
Marc Girardin im Journal des Debats: A-t-on aujourd’hui une idee, 
si petite quelle soit, sur la creation. et sur le developpement des lan- 
gues! vite un grand et large sysieme, oü ia pauvre idee se perd 
comme un petit homme dans un grand manteau. 

Orelli: Altfeanzöfifhe Grammatik (Formenlehre), mit vielen Eon- 
jeeturen und Berichtigungen, 2te ganz umgenrbeitete Aufl., Zürich 1848 
(2 Thle.). Fallot: Recherches sur les formes grammalicales de la 
langue frang. et de ses: dialecies au i3me siecle, Paris 1839. Bur⸗ 
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guy: Grammalre de ia laague d’oil ou grammalre des dialectes fran- 
als aux XII et XIII siecles suirie d’un giossaire elc., 3 Bde, Berlin 
1852 — 565 der dritte Band enthält ein etymologiſches Gloffarium; 
hätte fich kürzer faſſen follen, da Eigenes, befonderer Begründung Be⸗ 
dürftiges kaum vorkonnnt. — G eoffroy- Ehätean: La Farce de Maistre 
Pierre Pathelin, prec&dee d’un recuell de monumenis de l’anclenne lan. 
gue francalse, depuis son origine jusqu’a lan 1500, avec une iatro- 
duction, 1853 (5 fr.). — Louis Delätre: La langue franc. dans ses 
rapports avec le sanscrit et avec les autres langues Indo-europeennes, 
Paris bei Didot 1853. Poitevin’s Grammaire generale et „histori- 
que“ de la langne franc. f. oben. Manchen guten Wink enthalt auch 
ber erſte Band des folgenden Werkes von Fauriel (gefl. 1844): 
Dante et les origines de la langue ei de la litt. italiennes, cours fait 
a la facult& des leitres de Paris, zwei Bände, Paris 1854. Fuchs: 
Die roman. Sprachen in ihrem Verbältniß zum Lateinifchen, Halle 1849. 
Diez: Grammatik der romanischen Sprahen. — Lacombe: Diction- 
paire du vieux langage frangals, Paris 1766—67. Roquefort: Glos- 
saire de la langue remane, 2 Bde, Paris 1808; hierzu fpäter das 
Supplement, contenant F’ötymologie et la signification des meols usit&s 
dans l’ancienne langue des Frangais, Paris 1820 (2 Xhlr.). Pierre 
Borel: Dietionnaire des termes du vieux francals. Pongens: Archeo- 
logie frangaise ou vocabnlalre des mots anclens tombes en désuétude 
et propres à être restitues au langage moderne, 2 Bbe, Paris 1825. — 
Mercier: Neologie ou Vocabulaire de mots noureaux A renouveler (T), 
on pris dans des acceplions nouvelles, 2 Bde, Paris 1801. Richard: 
Enrichissement de la langae francalse, ou Dictionnaire de mots nou- 
veaux, Paris 1845. — Andıy de Boisregard: Reflexions geuera- 
lies sur l’etat present de la lang. franc., 2me edition, 1792 A 1793, 
De Eaftres („Oberlehrer der franz. Sprache und Litteratur“): Ety⸗ 
mologie oder Theorie der Wortbildung der franz. Sprache nach den 
Ergebniffen der neueren Sprachforſchung für Gymnafien und höh. Un⸗ 
terrichtsanftalten, Lpz. 18515 genugſam characterifirt ſich dieſes Buch 
durch einige Beiſpiele: colere iſt ein ſchon von den Phocaͤern in Gallien 
eingeführtes griech. Wort, ennni. ift ein Wort rein iberiſcher Abflam- 
mung, cbeval und aigre find Wörter celtifchen Urſprungs! — Bou- 
sier: Des perfectionnements que recat la langne frang. au 17me slccle, 
et des infiuences auxquelles il faut les attribuer, Brüffel 1853 (1 Thlr. 
3 Spr.). Sehr Iefenswerth if, wie die Vorrede zum Wörterbuche 
der Academie von Billemain, fo auch die Vorrede zum Complement 
jenes Wörterbuches von Barre (guelgues consid6rations sur la for- 
mation de la langue francalse et sur les idiomes speciaux qui com- 
pletent cette langue). Auch führe ich hier die vier „vortrefflichen‘‘ 
Abhandlungen des gelchrien Bonamy, den Urfprung der franz. Sprache 
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und den Straßburger Eid betreffend, anz fie flehen in ven Memolres 
de l’Academie des inseriptions et belles-lettres (tomes XXIV et XXVI); 
Bonamy geft. 1770. 

Barbazan(geft. 1770): Fabliaux et contes des poctes francais des 
Xl—XVie siecles, lir6s des meilleurs auteurs; avec un Glossalre pour ea 
faciliter la lecture; neue vermehrte Ausgabe von Meon beforat, 4 Bor, 
Paris 1808. Meon beforgte auch eine Ausgabe des Roman du Renard (4 Bde, 
1826); Hierzu ein Supplement von EChabaille (1835). Lévesque be 
fa Ravalliere (geft. 1765): Poestes da Comte Thibaut de Cham- 
pagne, roi de Navarre, 2 Bde, Paris 1742; eine neuere Ausgabe be- 
forgten Roquefort und Francisque Michel (1829). Erapelet: 
Collection des anciens monumenis de l’histoire de la langue franralise, 
Paris 1826 ff. Sammlungen der alten Chroniken und Memoiren ver- 
anftalteten Guizot (1823 f.), Buchon (1824 f.), Petitot (1824 f.), 
Mihaud und Poujonlat (Nonvelle collection des memolres rela- 
tifs A Ihistoire de France). Pluquet gab den Roman de Rou von 
Mattre Wace (2 Bde, 1827), Lerour de Lincy Deffelden Roman da 
Brut (2 Bde, 1836) heraus. Edgar Quinet: Rapport a M. le minis- 
tre des travanx publies sur les épopées francalses dn Xlime siecle 
restees jusyu’a ce jour en manuscrit dans les bibliolheques du Roi, efc., 
Paris 1831. Paulin Paris: Les manuserits francais de la biblio- 
thögue da Rei, lenr histoire, ete., Bd 1—2, Paris 1837; Derſelbe: 
Le Romancero francais, Paris 18335 Derfelbe: Berte aus grands 
pi6s; ferner: Le Roman des Loherains, die erften Theile (1833); Edé⸗ 
leſtand Dumeril führte viefe Ausgabe weiter in La mort de Garin ie 
Loherain (1846). Paulin Paris hat auch die Ausgabe der Grandes 
chronignes beforgt. Krancisque Michel: Rapports a M le ministre 
de l'instruction publique su: les ancleus monuments de l’histoire et de 
la liiterature de la France qui se tronvent dans les bibliothöqnes de 
’Angleterre et de .l’Ecosse, Paris 1838—39, 4; Derfelbe: Romans, 
Lais, Fabliaux, Contes, Moralites et Miracles inedits des 12me et 
13me siecles, Parıs 18345 Derfelde: La chanson de Roland, 1837. 
Eine neuere Ausgabe von Teßterem Roman beforgte F. Génin, Paris 
1850. Bon Kr. Michel ferner: Chroniques anglo-normandes. Ba⸗ 
ron von Reiffenberg (Bibliothecar zu Brüffel, geft. 1850): Chronique 
de Philippe Mouskes, 2 Bde 4., Brüffel 183638; Derfelbe: Le Che- 
valier au Cygne et Godefroid de Bouillon, po@me historique, 2 Bde, 
Brüffel 1846. — Immanuel Bekker: Flore et Blanceflor, altfran;. 
Roman, Berlin 1844; neuerdings Edéleſtand du Meril: Floire et 
Bianceflor, po@emes du XIIIe siecle publics d’apres les manuscriis 
(zum Unterſchiede von der Bekkerſchen Ausgabe, welche nach einer ein- 
zigen Abjchrift verauftaltet worben) avec une Introduction, des Notes 
et un Glossaire, Paris bei Jannet, 1856 (5 fr.). Heinrich Mich e⸗ 
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laut: Li Romans d’Alixandre par Lambert li Cors et Alexandre de 
Bernay, Statigart 1846. Adelbert Keller: Romvart (sic); Beiträge 
zur Runde mittelalt. Dichtungen aus italiän. Bibliothefen, Mannheim 
1843 (4 Thlr.). W. Wadernagel: Altfranz. Lieder und Leiche ans 
Handfhriften zu Bern und Neuenburg, mit grammatifchen und litterar⸗ 
bitter. Abhandinngen, Bafel 1846. Mäpner: Altfranz. Lieber, berich- 
tigt und erläutert mit Bezugnahme auf die provenzalifche, altitaliänifche 
und mittelhochventfche Lieverdichtung, nebft einem altfranz. Gloſſar, 
Balın 1853 (2 Thlr. 15 Sgr.). Den Chevalier au lion des 
Ehretin de Troyes gab de La Billemargue in England. berans 
(1838). Die Gedichte (lais, fables etc.) der Marie de France gab 
Rogucfort heraus (2 Bde, 1832). Die befte Audgabe des Roman de 
la Rose beforgte Meron (4 Bre, 1883). Monmergue und Fr. 
Michel: Theätre francais au moyen .äge, depuis le 1ime jusqu'an 
i4me s.; erfcheint bei Firmin _Dibot, in Einem Bande. Prompfanlt: 
Deuvres de Villon (1832). 

Zaurtel (geft. 1844: De l’origine de l’epopee chevaleresque au 
woyen äge. Holland (Prof.): Chrestien von Troies, der „bedeutendſte 
Dichter des norbfranz. Mittelalters,” cine Titteraturgefchichtliche Unter⸗ 
ſuchung, Tübingen 1854 (1 Thlr. 21 Sgr.). — Berger de Ziorep: 
Recherches sur les sources antiques de la litierature frangaise (1829). 


3. Geographie der Sprache. Überſicht der Sprachen und Mund⸗ 
arten Frankreichs: 1) nicht romanische: 1) das Bretoniſche (le breton) 
in der Niederbretagne (la Bretagne bretonnante!) zum Iymrifchen over wel- 
fhen Dialecte (in Wales) der celtifchen Sprache gehörend, 2) das Bas⸗ 
kide (le basque) in den gascognifchen Departements Ariege, Oberga- 
ronne, Ober⸗ und Niederpyprenäen, zum iberiſchen Sprachzweig gebö- 
rend (Francisque Michel: Le pays basque; sa population, sa langue, 
ses moeurs, sa litieratare et sa musique, Paris 1857, 2 Thlr.), 
3) das Deutſche, 4) das FZlämifhe (le lamand) oder Südnieverlän- 
diſche. — II) romanifche (langues neolatines, jest auch langnes roma- 
nes genannt): 1) Italiäniſch in Eorfica, 2) Südfranzöſiſch (Die lan- 
gue d’oc oder langne romane), 3) Nordfranzöfifch (bie langue d’oil 
oder langue francalse). — Gränzlinie zwifchen der langue d’oo 
und der langue d’eil, nach der gewöhnlichen Annahme: die Loire; 
genauer: von der Gironde bei Blaye, um Limonfin, Auvergnc und Dau⸗ 
phine herum, nach Savoyen und der franz. Schweiz. Dan hat viefe 
Gränzlinie fehr gut auch folgendermaßen bezeichnet: une ligne tirée de 
la source de la Loire a son embouchure, ligne qui serait comme la 
corde de l'are trace par cette riviere. 

Die langne d’oc oder langue romane umfaßt zwei Hauptmund- 
arten: 1) le gascon in Montauban, Cahors, Bordeaux, Bayonne; 
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danıit verwandt folgende beſondere Dialerte: a) le limeusin (haut et 
bas), &) le patols auvorgaat (haut ei bas), c) le Iyonnais, d) le 
dauphiaois (dazu Grenoble). — 2) le provengal in Marfeille und 
Toulon; bierzu le languedocien, welches dem Altprovenzalifchen am 
aͤhnlichſten ift, in fünf Unterbialeeten, in Tonloufe, Rarboune, Mont- 
vellier, Avignon, Eevennen. 

Die langue .d’oil oder langue frangaise (früher auch langue 
wallonne genannt) umfaßt drei Haupfbialerte: 1) le normand; hierzu 
der patols poiterin, in welchem ſich die Sprache des Rorvens mit der 
des Südens mifcht umd welchem auch der p. saintongeais unb ber 
p. gavache (in der Gavacherie zwifchen der Dorbogne und der Ga- 
rome) angehören; — 2) le picard, an der Graͤnze (im Hennegau) 
roachi genannt; Hierzu le patois lorrain (Mes); befonders merkwürdig 
durch eigenthümliche Sprache und Sitten das Dorf Courtifols bei Eh&- 
Ions-fur- Marne; auch gehört noch zum Spracdhgebiete der Picarbie der 
abfonderliche Patois der Wallonen (im Arbeunengebiete, hauptfächlich in 
Belgien), le patols wallon ober gar la langue wallonne genannt (wo 
diefe Bezeichnung alfo in einem ganz anderen Sinne gilt als oben); — 
3) je bourgulgnon, bem fich ber patois franc-comtois (dazu das Jura⸗ 
Departement) auſchließt. — Die Sprache von Ysle-de- France mit der 
Hauptſtadt Paris fließt ſich halb dem p. picard, halb dem p. hour⸗ 
enignon an, doch hat fie auch viele Eigenthümlichkeiten des p. normand 
angenommen. Heut’ zu Tage berrfcht Die Sprache ver Hanpiftabt mit 
einigen Modificationen über ungefähr 25 Departements. 

Anmerkung. Das Wort patois (Banernfpracdhe, verborbener Dia⸗ 
feet) nicht von patrius sc. sermo, wie Menage meinte; auch nicht vom 
Yat. pagus, patols ftatt pagols, wenn auch t und g in einigen Patois 
zuweilen in einander übergehen; Diez meint, es fei wohl ein Raturaus- 
druck, und führt zur Bergleihung ein hennegauifches pati-pala (Ge- 
ſchnatter) an; aber jevenfalls if es mit den Wörtern pataud (v. patte, 
dick⸗ plump⸗platt⸗ füßiger, ungeſchlachter Menfh, Bauerlümmel) und 
patauger (im Schlamme, im Rothe herumpatſchen, ja auch: dummes 
Zeug fhwagen, „quatſchen“) verwandt; vgl. narquois ſchlau und Schlan- 
kopf nebft parler narquais rothwälfch reden (wird von nargue abgeleitet 
in falre nargue A q., einen verhöhnen), ferner altfranz. clerguois ( ge⸗ 
lehrte Sprache, Ratein, v. clerc), auch matols ſchlau (von la Mate, 
ein Plab in Paris, wo die Diebe zufammenlomen): ebenfo wie pat- 
aud und pat-Iin (Schlittſchuh) Fommt pat-ols von patte. Beilaͤnfig fei 
noch bemerkt, daß das Wort patols auch adjectiviſch gebraucht wird, 
3. B. des. mots patois (Vochbulaire des mots patois en usage dans 
le departement de la Mense par Gordier, in ben Memoires de la 
Societ€ Royale des Antiquli&s de France), was ſich in feinem Wörter- 
buche findet. 
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3% Ehampollion - Figene: Nonvelles recherches sur les 
pateis, Paris 1809. Anf die Wirhtigkeit des Studiums der Mundar- 
ten machte vielfach Charles Nodier aufmerffam. Geographie de la lan⸗ 
sue francalse, par D. M., Paris 1831 (f. Schnafenburg p. 25). 
Schnakenburg: Tableau synoptigue et comparatif des idiomes po- 
pslaires ou patols de la France, accompagne d’un choix de mer, 
ceaux en vers et en prose dans les primeipales nuances de tous les 
dialectes ou patols de la France, Berlin 1840 (2 Thlr. 12 Sgr.). 
Fallot: Recherches sur les formes grammalicales de ja langue frang. 
et de ses dialectes au 13me siöche, Paris 1839. Pierquin be 
®emblonr: Histoire Hileralre philologigue et bibliegraphigue des 
pstols, Paris 1841. Corblet: Glossalre etymologigue et comparatif 
de patois Picard, ancien et moderne, Paris 1851 (12 fr... Tarbe: 
Recherches sur l’histoire du langage et des patols de U'hampagne, 
2 vol., Reims 1851 (16 fr.). Graf Jaubert: Giossaire da Centre 
de la France, ? Be, Paris 185.. Grandgagnage: Dictionnaire 
etymolsgique de la jangue wallonne, vol. I. Liege 1847; vol. li. Bru- 
ıelles et Leipsick 1850. Louis Du Bois: Glossaire da patols Nor- 
mand, 1856. Im Journal des Savants (September 1857) cin Iefens- 
werther Artikel von Rittre: Distribution geegraphigue des paluis et 
consequences qui en resultent. Wer hooll find auch die Bemerkungen 
über die Patois in der Einleitung, welche Le Ronx de Lincy feiner 
Ausgabe der Quatre livres des Roys, traduits en francais du 12me 
siedde (in der Collection de documents inedits relatifs A I'histoire de 
France) vorangeſchickt hat. 

Die altprovenzalifhe Sprache befonders von Raynonard — Gram⸗ 
matt und Wörterbuh — und von Diez in f. Gramm. der roman. 
Sprachen behandelt. Rapnouard: Grammaire de la langue romane 
avant Pan 1000, Paris 1816, und Grammaire comparee des langues 
de FEurope latine dans leurs rapports avec la langue des Troubadours 
(der fechste Band f. Choix des podsies originales des troubadours, 
1817—22) ; Lexique roman (6 Bde, 1837 —44) ; Raynouard geft. 1836. 
Zwei Grammaires romanes in&dites da 13me siecle, publides par 
Guessard (aus der Bibliethöque de 1’Ecole des Chartes), Paris 1840. 
Ein provenz. Leſebuch mit einer Titterar. Einleitung und einem Wörterbuche 
von Bartfh, Berlin 1855 (1 Thlr. 10 Sgr.). Sehr empfehlens- 
werth als erftes Lefe- und übungsbuch find die „Biographien der Tron- 
badonrs in provenz. Sprache” herausgegeben von Mahn, Berfin bei 
Dünmler 1853, 15 Sgr. Allzu Inapp find Adrian’s Grundzüge zu 
einer provenz. Grammatif nebft Chreſtomathie, Frankf. a. M. 1825. — 
Honorat: Dietionnaire provencal-frangais, ou Diet. de la langaue 
d’oc, aneienne et moderne, A vol. in-4, 1846-50, 40 fr. 
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4. Berbreitung der franz. Sprache nach außen. Zum franz. Sprad- 
gebiete außerhalb Frankreichs gehören: 1) die franz. Befiäungen in 
Afriea (Algier, am Senegal, die Infel Bourbon und die jest zu Eng- 
laud gehörende Inſel Mauritine), in America (das franz. Guyana ober 
Cayenne, die weftindifchen Infeln Martinique und Guadeloupe) ꝛc.; — 
2) der ſüdweſtliche Theil der Schweiz nebft Savayen, Belgien, Canada 
(unter Canadiern verfteht man vorzugsweiſe die franz. Bevölkerung), 
Theile von Miſſonri, Roniflana und Haiti. 

Mertwürdige Berbreitung des Franzöfiſchen feit dem Anfang der 
Nrenzzüge. Weithin ausgevehnter Einfluß der Poefie der Tronbadours 
und der Tronveres. In England wardas Franz. die Sprache der Bildung ſchon 
por der normannifchen Eroberung. Herrſchaft der Normands in Englann und 
in Unteritalien. Kranzöfifch die Hoffpradde in Schottland. Viele franz. 
Wörter ſchon im 12. und 13. Jahrh. ins Deutfche eingenrungen, 3.2. 
kovertiere, garzüe, trunzün, schap&i im Nibelungenlien; Zeitwörter 
auf ieren ober iren (mhd. teren) hat das Deutſche feit der 2ten Hälfte 
bes 12ten Jahrh. aus dem Franzöfifhen aufgenummen, 3.3. saläteren 
(franz. saluer, altfranz. saluler ?) beiKonrad von Würzburg (13. Jahrh.); 
ſelbſt unfere Endung ⸗lei (3. B. in allerlei) ift nach Jacob Grimm das 
aftfranz. und provenzal. ley (Geſetz, Art und Weile). Aus Deutſch⸗ 
land wie aus anderen Ländern wurden bie Söhne der höheren Stände 
ſchon im 12. Jahrh. und fogar noch früher der Erlernung der franz. 
Sprache halber nach Frankreich geſchickt. Franzoͤſiſch die Hauptverkehrs⸗ 
fprache im Orient (Lingua franca). Sir John Mandeville, der bekannte 
Reifende um die Mitte des 14. Jahrh., war erflaunt zu finden, wie 
gut der Sultan von Agypten und die Herren feines Hofes Franzöfifch 
ſprachen. Brunetto Latini, der Lehrer des Dante, befand fi um 1266 
in Paris und verfaßte feinen Tresor de sapience, eine Art Encyclo- 
pädie, in franz. Spracde; er fagt: Se aucuns demandoit por coi chis 
Hvres est écrit en roumans selonc le palois (!) de Franche, pour 
choa que nous sommes Ytaliens, je dirois que eh’est pour chou que 
nous sommes en France, et pour chou que la parleure en est plus 
delitable et plus commune à toutes gens. Ebenſo fagt Eefare Cantü in 
ber Vorrede zu ber franz. Überfegung feiner Storla universale (1843): 
Tout ecrivain eirauger a la France Eprouve naturellement le desir de 
voir ses idees r&pandues à l’alde d’une langue yui, par son exiräme 
precision comme aussi par son universalit&, devient de plus en plas 
te vehlcule de communication entre les nations civilisees. Leibnig, 
Friedrich d. Gr., Aler. von Humboldt fchreiben franzöfifh. — Krank 
reich’6 Größe unter Ludwig XIV; die Refugies. Franzöfifh die allge 
meine Sprade der Diplomatie feit dem Utrechter Frieben (1713); Die 
fer wurde zuerfi in franz. Sprache abgefaßtz doch blich immer noch eine 
Zeit lang auch bie lat. Sprache im Gebrauche, und fo datiren Manche 
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bie Erhebung der franz. Sprache zur allgemeinen Sprache der Diplomatie vom 
Raſtadter Frieden von 1714 (vgl. Radlof: Fraukreich's Sprad- und 
Geifkestyrannei über Europa feit dem raftäbter Frieden, München 1814), 
Antere von den Wiener Zrievenspräliminarien von 1735. Franzöoͤſiſch 
bie allgemeine Sprache der Gebilbeten. Die Emigranten. Die Feld⸗ 
züge und Dccupationen Napoleons. Kranzöfifch Unterrichtsgegenftand 
in fänımtlichen höheren Schulen aller cinilifirten Nationen. La langue 
francaise, propag&e par la politique et les lelires, est et dolt de» 
meurer !’idiome priucipal de la civilisalion qui sennit le monde mo» 
derne (Billemain). Altes englifhes Sprichwort: Jack wonld be a 
gestieman if he could bat speak French (d. i. wenn ihm nur nicht das 
wefentlichfte Reunzeichen des Gentleman fehlte). 

Bel.F. Ch. Schwab: Sur l’aniversalite de la langue frangalse, Ber- 
Im1784. Rivarol:Discours sur les canses de !’universalit& de la langae 
Sranc., von ver Acabemie zu Berlin gekrönt, 1784. Allou: Essai sar l’ani- 
versalite de la langue franc. Paris 1828. — Nicht zu überfehen iſt der 
Unterfchieb zwifchen dieſer der franz. Sprache und der der bentfchen Sprache 
nachgerähmten Univerfalität (nebſt ihrer Bildſamkeit und ihrem Reichthum 
als characteriftifcher Borzug unferer Diutterfprache aufgeftelt). Unter 
dieſer verfichen wir die Fähigkeit, ven Geiſt aller gebildeten Sprachen gu 
umfaffen und alle anslännifchen Formen nachzubilden. 


V. Litteraturgeſchichte. 

1. Kleinere Werke über die ganze franzöf. Litt. Geld. Baron: 
Resume de T’histoire de la litterature francalse, Brüffel 1833; 191 
Seiten; auf das 19 Jahrh. kommen nur bie lebten 6 Seiten. Loeve⸗ 
Beimar: Precis de l’bist. de la Iitt. frang., Brüffel 1838. Mole: 
Hist. de 1a litt. frang., Bräffel 1849, 202 Seiten (1 Thlr.). Peſchier: 
Cours de Mit. franc., Stuttgart 1839. Nifarb: Precis de l'hist. de 
la litt. franc. depuis ses premiers monuments jusqu’a nos jours, Pa—⸗ 
ris 1841, 388 Seiten (1 Thlr.); er Hält ſich befonders an bie hervor- 
ragendften Erfcheinungen, welche einen bedeutenden Einfluß auf ven 
Geiſt und die Sprache des franz. Volkes geübt Haben; er läßt die mit- 
telalterlichen Poefien über die großen Sagenkreife bei Seite, fängt mit 
Billeharbonin und Joinville an und ſ Hliept mit Chateaubriand; die 
Darſtellung tft geiftreich und ſpannend; eine „Histolre de la litt. frang., 
Anne edit., Paris bei Divot 1857 (7Y, fr), von Niſard, iſt vielleicht 
eine Umarbeitung oder Erweiterung des Precis oder aber nur ein Baub 
des dbreibändigen Werkes von Niſard (f. u 

Binet bat dem britten Bande feiner "kam. Ehreftomathie, welcher 
betitelt iſt: Litterature de la jeunesse et de läge mir, Ate Aufl., 
YBrüffel 1845, einen- fehr Iefenswerthen, obwohl in einem etwas be⸗ 
fhräntt-religiöfen, antiproteftantifchen Geiſte geföhriebenen, ungemein 
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sufammengebrängten und flofferfüllten Discoars sur la litt. frang. (125 
Seiten) vorangefhidt. Barthe: Hist. abregee de la langue et de ja 
litt. frangaises, avec un resume de la grammalre franc. et des regies 
de l’art d’&crire, Paris 1852 (5fr.). Buron: Hist. de la Hitt. en 
France depuis la conquête des Gaules par Jules-Cesar jusqw’a nos 
jours, Paris 1851 (7 fr.), eine fehr reichhaltige Compilation. Apres les 
onvrages si habilement traites (sic) de MM. Raynouard, Ampere, Fauriel, 
Magnin, l’abbe Ja Rue, Achiile Jubinal, Villemain, Sainte-Beuve, Ni- 
sard, etc., que restlait-il à faire, sinon de les rendre accessibles aux 
jennes intelligences en les fondant dans un seul volume? E’est ce que 
nous avons entrepris. Toutes les ſols que nous l’avons pu, ce sont 
eux - mömes que nous avons ſait parler; ce sont eux qui 
apprecient et gul jugent.... Nous avons tralt&E le moyen Age 
avec un soin particnlier. Diefe Stelle aus der Borrede Buron’s be- 
zeichnet die guten Seiten wie die Schwächen feiner Arbeit. 

Demogeot: Hist.de lalitt. frang. depuis ses origines jusqn’Anos jours, 
1855 (& fr.); Ite Aufl. 1857; nicht bloß geiftreich gefchrieben, ſondern 
auch in einer oft an deutfche wiffenfchaftl. Compendien erinnernden Hal- 
tung; zu bebanern iſt, daß er in Beziehung auf den Antheil des Eel- 
tifchen an der Bildung der franz. Sprache „die gelehrten Forſchungen“ 
des Edwards für lauter baare Dlünze genommen bat. Geruzez: Hist. 
de la litt. franc., da moyen äge aux temps modernes, Paris 1852 
(7 fr. 50 c.), ein mit Recht von der franz. Acabemie gefröntes Wer, 
bas eine gründliche Belanntfchaft mit den einzelnen bervorragendften Er- 
foheinungen und eine ſolide, felbftändige Auffaffung derfelben und ihres 
Zufammenhanges darthut. Auch ein Meines Werkchen bat Geruzez ge- 
liefert, bet. Cours de litteratare redige d’apres le programme pour le 
baccalaur&at (unferem Maturitätseramen entfprechend), Ste Aufl, Paris 
1850 (4 fr.). Hierbei fällt mir noch ein anderes Fleines Werk ein, wel- 
ches ſich feiner Einrichtung nach an Lefranc’s „excellent“ Manuel des 
Aspirants au Baccalanreat &s-leitres d’apres le programme de 1853 
anlehnt, nämlich von Louis Grangier (Professeur de littératare 
francaise): Hist. ahrégée et elementaire de la Jitt. franc. depuis son 
origine jasqn’a nos jours, ouvrage rédigé d’apres les meillenrs 
eritiques et destine aux maisons d’education des deux sexes, 23. 
bei Brochaus 1853 (1 Thlr.). Man traut kaum feinen Augen, wenn 
man in der Vorrede ganze Sätze aus Niſard's Vorrede zu f. Precis 
als Srangier’s eigene Saͤtze wieberfindet, 3. DB. Je n’al pas l’intrepi- 
ditö de ceux qui etc. Auch eine intröptdite, das! Allem Anfchein nad 
bat ihn diefe auch bei den übrigen Beftanbtheilen feines Buches nicht 
im Stich gelaffen. Wie dem auch fei, das Material iſt zu einem gleich» 
artigen Ganzen geſchickt verarbeitet und wohl brauchbar. 
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2. Bon Deutfchen herausgegebene Werke über die ganze franz. Litt. 
Geh. Kreyfig: Geſch. der franz. Nationallitteratur, zum Überfegen ins 
Franz. eingerichtet, Königsberg 1851, neue (Titel-) Ausgabe 1857; 
enthält viele Drudfchler und manche andere Unebenheiten. Andere Feine 
Echrbücher, ſaͤmmtlich franzöfifch gefchrieben, Iieferten Haas (Darm 
ſtadt 1844), Lefranc (Hamburg?), Dengel (2de edit, Königsberg 
1851), Yeuder (Breslau 1852); die beiden Ichteren find wegen ihres 
füßnen oder naiven Dentſch⸗Franzoͤſiſch mehrfach gebührenn gezuchtigt 
worben. Haas giebt feit 1855 ein neues Tablean hisiorique de la litt. 
franc. à l’usage des gymnases etc. heraus; erfte Lieferung: Depnis la 
formation de la langue frang. jusqu'à la An da 15me siecle (21 Ser.); 
zahfreiche längere Lefeftüde find eingeſchaltet. G. H. 5. de Eaftres: 
Allgemeiner Grundriß der franz. Ritt. Gef. von ihrem Entſtehen bie 
zum Sturze Ludwig Philipp’s, Lpz. 1854 (1 Thlr.); fehr reich an Na⸗ 
men und Büchertiteln und daher für Manchen wohl brauchbar; Leider 
aber fchr incorreet gedruckt, ſodaß namentlih anf Seitenzahlen und 
Jahreszahlen Fein Verlaß if. Mager: Die franz. Lit. vom Anfange 
des 12. Zahrh. bis gegen Ende des 18. Jahrh. Wismar 1834; Der- 
felbe: Verſuch einer Gefchichte und Eharacteriftif der franz. Nat. Litt. 
von 1789 an, 2 Bde, 1837. — Motty: Precis de hist. de la Hit. 
franc., Poſen 1825 (1 Thlr.). 


3. Größere Werke über die ganze franz. Litt. Geſch. Kin erſt bie 
zum Ende bes 13. Jahrh. reichendes Sammelwerk iſt die von den ge- 
Icheten Benedictinern de la Congregation de St. Maur (Rivet, 
Taillandier u. 9.) unternommene Histoire Iitteraire de la France, 
Bo 1—22, 4, Paris 1733—1852; Bd 22, ober Bd 7 des 13ten 
Jahrh., umfaßt 127%, Bogen und koſtet 21 fr. Die Fortſetzung biefes 
Riefenwerkes ift das Gefchäft einer befonderen Eommiffion der Academie 
des Inseriptions et Belles-Lettres; fehr thätig waren dabei Dannon, 
Lerlere, Kauriel, Paulin Paris, Emile Litre. Laharpe: Lycde on 
cours de lilieratere ancienne et moderne, Paris 1799, 12 Bde; Band 
4—7 behandelt die frang. Litt. — Billemain: Cours de litt. frang., 
6 Be, Paris 18238 — 305 neue Ausgabe, A Bde, Paris 1846 und 
öfters. Niſard: Hist. de la litt. franc., 3 Bde, Paris 1844 
(5 Tr. 20 Ser.) Baron: Histoire abregee de la lilt. 
franc. jasqu’an 1Tme sitelo, 2 Bde, Brüffel 18415 2te Aufl., in Eis 
nem Bande, 1851 (2 Thlr, 10 Sgr.). Puibusque: Hist. comparee 
des Htt. espagnole et frangalse, ouvrage, qui a remporté le prix pro- 
pose par l’Acad. frang. au concours extraord. de 1842, 2Bde, Paris 1844 
(4 Shlr.). Mole: Hist. de la litt. frang., Ater und letzter Band, 
Brüſſel 1850 (à 1 Thlr.), mit Holzſchnitten. Die litterarhiſtoriſchen 
Capitel in Henri Martin’s vortrefflicher Hist. de France depuis les 
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temps les plus recules jusqu’en 1789; nouvelle elilion, tome seizieme 
et dix-septiöme (letzterer gebt bis 1748), Paris 1850 und 51. Ge⸗ 
ruzez: Essais d’hist, litteraire, 2 Bde, 2 Aufl. 1853. — Ant. Rode: 
Histoire des principaux ecrivaias francais depuis l’origiae de la litik- 
ralure jusqu'à nos jours, 2 vol. in-12, ifter Band Paris 1858 (6 fr.). 


4. Werke über einzelne Perioden ver Gefchichte der neufranzg. Litt. 
Der Abbe Goujet geft. 1757: Bibllothöque Trancalse. — Die Preis- 
ſchriften von St. Mare Girardin und Philarète Ehasles, beive 
betitelt: Tableau ‘de la Mitt. frang. an 16me slöcle, Paris 1829; von 
Lesterem anferbem: Eludes sur le 16me siöcle, 1848. Sainte-Bense: 
Tableau historique et critique de la possie franc. et du theälre fraxc. 
au i6me slece, 2 Bde, Paris 1828, Ite Aufl. 1843; außerdem: 
Critiques et portralis Iilleraires, 3 Bde 1832—36; Derniers por- 
traits lIltteralres, 1852; Canseries du lundi, 5 Bde 1851 —52. 
Charpentier: Tablean hist. de la litt. frang. aux 1öme, i6me et 
17me siecles, Paris 1835 f. Rathery (biblieihecaire au Louvre): 
Influence de Vtalie sur les leitres francalses, depuis le 13me 3. jus- 
qu’an regne de Louis XIV, Paris 1853 (13 Bogen). Hierher auch die 
betreffenden Partien in Voltaire’ Slecle de Louis XIV, Berlin 1751, 
nämlih das Eap. Sciences et arts und bag Heine Schriftfteller - Leri- 
con; wegen jenes Capitels verdient Voltaire als einer der erſten aus⸗ 
gezeichneten Litterarbiftorifer eine Stelle in der Geſchichte der Littera⸗ 
turgefchichtfchreibung überhaupt. Guizot: Vies des poetes du siecle de 
Louis XIV. — Barante: De la Htt. frang. au 18220 siecle, Paris 1809, 
8te Aufl. 18575 Goͤthe ſprach von dieſem Buche mit vieler Anuerkennung. 
Doc hatte das Institut de France den beiven gleichbetitelten Werken 
Fay’s und Bietorin Fabre’s den Preis zuerkannt: Tableau litt. de 
la France pendant le 18me siecle (1810). Auch Salverte gab ein 
Tableau litt, de la France au i8me siecle herans (Paris 1809). Aler- 
ander Binet: Hist. de la litt. franc. au 18me siecle, 2 Bande 1853 
(5 fr.). Bungener: Voltaire et son temps, Etudes sar le 13me siecle, 
2 Bände, Paris 1851. M. 3. Chenier: Tablean de Ia litt. frang. 
depuis 1789 jusqu’en 1809, Paris 1817. Bouch arlat: Cours de Lit 
terature, Paris 1826; tome I p. 186 über Ducis’ Tragddien ꝛc., 
tome II p.. 398—437 über Lebhran-Pindare. Arfene Houffaye: 
Galerie du 18me' siecle, 6te Aufl., in fünf Bänden (Aa 1 fr.), Paris 
bei Hachette 18585 Bo 1: Les hommes d’esprit (Dufresny — Rivarol); 
Br 2: Deiesses d’opera et princesses de comedie; Bo 3: Poätes, 
Romanciers, Philosophes; Bd 4 und 5 handeln von ven Känftlern und 
den hommes et femmes de cour; dieſe Bänden enthalten namentlich 
eine Menge intereffanter Anechoten, — A. Binet: Eiudes sur la litt. 
frant, au 19me siecle: Tome I, Mad. de Staël et Chateaubriand; 
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Tome H: FPobetes iyrigues et dramatiques; Tome UI: Poeies et pro- 
saleurs; Paris 1852 (a 7 Ir. 50 c.). Michiels: Histoire des Iddes 
itteraires en France au i9me sitcle et de leurs origines dass les 
sleeies anteriears, Ite Aufl., 2 Bde, Vrüffel 1848 (3 Thlr. 15 Ser.). 
Julfien: Hist. de la poesie franc. à Fépoque Imperiale, on Expose 
par ordre de genres de ce que les poeies francals ont produit de 
ples remarquable depuis la fin du iSme s. jusqu'aux premieres an- 
nees de la Restauration, 2 Bde, Paris 1844 (7 fr., antiquarifch bei 
Michelſen in Lpz.: 3 fr. 50 c.). Alfred Nettement: Hist. de la lit, 
franc. sous la Restauration, tomes I et II, 1853 (10 fr.); Derfelbe: Hist. 
de la litt. franc. sous je gouvernement de Juillet, 2 Bde, 1855 (11 fr.)- 
Shmidt-Weißenfels (früher Redacteur einer Zeitſchrift in Straß. 
burg): Frankreichs moderne Litteratur feit der Neftauration, Berlin 
18565 die Eapitel ‚Roman‘ und „Journalismus“ find nicht ganz ohne 
Verdienſt; das Eapitel „Philoſophie“ behandelt nur den Socialismus! 
Bonrquelot: La litt. franc. contemporaine, 1827—44: 27me livral- 
son tome IV (14—18 Bogen, Gal—Her), Paris 1850 (2 fr.). — 
Arnd: Gef. der franz. Nat. Litt. von ber Renaiffance bis zur Re- 
volntion, 2 Bde, Berlin 1856 (5 Thlr. 10 Sgr.); fehr breit gefchrie- 
ben. — Alerander Büchner: Zranzöfifche Litteraturbifper ans dem 
Bereich der Äſthetik, feit der Renaiffance bis auf ‚unfere Zeit, 2 Theile, 
Franffurt a. M. 1858 (2 Thlr.). Er befpricht in einer Einleitung die 
ſtarken und ſchwachen Seiten der franzöflfhen Dichtung (die flarken 
Seiten find nicht die Tragödie, das Epos, die Ode zc., ſondern bie 
Comoͤdie, die poetifche Erzählung, die Chanfon ꝛc.) und behandelt 
dann im erſten Theile „die Bergangenheit” d. i. die Zeit von Marot 
bis zur franz. Resolution, im’ zweiten „pie Gegenwart,’ nämlich von 
Andre Ehenier bis anf. die neueſten nationalen Talente. Bon dem⸗ 
felben Berf. eine Geſchichte der englifchen Poeſie (1855, 2 Theile, 
2 Thlr.). — Ch. Menche de Loisne: Infuence de la litt. frang., 
de 1830 a 1850, sur l’esprit public et les moeurs, Lyoıt 1852 (5 fr.). — 
Guſtav Blanche (geft. 1857): Portrails litteraires, 2 Bde, 1836 und 
öfters. Billemain: Discoors et melanges Iitteralres, 1823; Nouvel« 
les melanges historiques et litieraires, 1827. — Paliſſot: Memolres 
pour servir A V'hist. de notre litt. depuls Francois I jusqu'à nos jours, 
2 Bde, 1803. — Sabatier (de@aftres): Les trois Siecles de la lit. 
frasc., ... depuis Francois I jusqu'en 1772, 3 Bde. — Julian 
Schmidt (Redacteur der „Gränzboten,“ Berf. der Geſch. der deut⸗ 
[hen Rat. Litt. des 19ten Jahrh., Ite Aufl., 3 Bde, 1856): Gefchichte 
ber franz. Ritt. feit der Revolution 1789, erfle Lieferung Lpz. 1858 
(1 The. 12 Sgr.). — Demogeot: Les letires et ’homme de leltres 
su 19me siecle, Paris bei Hachette 1856 (1 fr.). Ulbach: Ecrivains et 
hommes de letires, Paris 1857, 18". 396 pp. 
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5 Berfe über einzelne Zweige der Litteratur. Der Abbe de la 
Porte, and Berf. einer Ecole de litierature tirde de nos meillenrs 
eerivains (gef. 1779): Histoire littereire des femmes francalses. 
Yves: Precis de I’hist. Hit. des femmes francaises, Paris 1853 
(3 Bogen In-18). — Eormenin: Etades sur les orateurs parlemen- 
taires, 2 Bde, 10te Aufl. Paris 1843 —44, und: Le livre des orateurs, 
1dte Aufl., Paris 1843—44 (dentſch Lpz. 1848). Quand ia Tribune 
elalt debout, nn pabliciste, alors d&mocrate (jetzt Imperialiſt), ter 
vant, jour par jour, l’histoire de tous ceux qu’il voyail y monter, 
entassatt une centaine de noms dans son Livre des Orafeurs. m 
Gegenfaße zu dieſem Buche dat es Billemain unternommen, 2. d. T. 
La Tribune moderne eine Feine Anzahl hervorragender Maͤnner, Cha⸗ 
teaubriand, Ruine, de Serres, General Foy, Royer⸗Collard, und in 
Berbindung mit diefen die Engländer Burke, For, Eanning und Lord 
Grey nach ihrer politifchen und Litterarifchen Wirkfamfeit biographiſch 
zu characterifiren; erfter Theil: M. de Chaleaubriand, sa vie, ses Ecrits, 
son influence litieraire et politigue sur son temps, Paris 1858 (2 Thlr. 
13 Sgr.). — Geruzez: Cours d’eloquence frangaise, 1836— 37. — 
Dugazon (ausgezeichneter Comifer, gef. 1809): Histoire da theälre 
francais pendant la republigue francalse, — Jules Janin: Hist. de 
ia litt. dramatigae, 2 Bde, Paris 1853 (6 fr.); nur eine Sammlung 
feiner Theaterrecenfionen. — Huber: Die neuromantifche Poeſie in 
Frankreich und ihr Verhältuig zu der geiftigen Eutwidelung bes franz. 
Volkes, Lpz. 1833. Ebert: Entwidelungs-Gefchichte. der franz. Tra- 
goͤdie vornehmlich im 16ten Jahrh., Gotha 1856 (1 Thlr. 10 Sgr.). 
Donegger: Birtor Hugo, Lamartine und die franz. Lyrik bes 19ten 
Jahrh., Hiftorifch » eritifch dargeſtellt, Zürich 1858 (26 Sgr.). — 
Delort: Histoire de la deteniion des philosophes et des gens de 
lettres a la Bastilie ete, 3 Bde, Paris 1829. — Pelliffon: Hist. 
de l’Acad. franc. depuis son efablissement en 1635 jusqu’en 1652, 
fortgefegt vom Abbe D’DOlivet bis 1700. Hieran ſchließt ſich wieder 
d'Alembert, Hisi. des membres de l’Acad. frang. morts depnis 1700 
jasqu’en 1771; ferner: Condorcet, Eloges des. academiciens morts 
1666 — 170 (6 vol... DBarthelemy und Mery: Biographie des 
Qnarante de l’Acad. frang., 1826. Yanl Mesnard: Hist. de l’ Acad. 
franc., depuis sa fondalion jusqu’en 1830, Paris 1857 (3 fr. 50 c.). His» 
toire de PAcad. frang., par Pellisson et d’Olivet, avecNotes et Introduction, 
par Livet, 2 vol., ſoll nächſtens in Paris bei Didier erfiheinen. — 
Sainte-Beuve: Histoire de Port-Boyal. — Sayous: Hist. de la 
litt. Franc. à l’elranger, depnis le commencement du 17me sieele, 
Paris 1853, tome I et IE (12 fr.); Derfelbe: Etades litieraires sur 
les eerivains frangais de la reformalion, 2 Bändchen, 2te Aufl. Paris 
1853 (7 fr.). — Biollet-Tepne: Histelre de la Satire (in feiner 
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Ausgabe des Mathurin Regnier). — Hisſtolre des livies popelaires on 
de la iltierature da tolportage, depuis ie i5me siecle jasqu’aä l’eta- 
blissement de la Commission de l’examen des Hvıes da colporiage 
(30 aovembre 1852); par M. Charles Nisard, secretaire-adjoiat de 
la commission, 2 Bde, Paris 1854 (der oben mehrfach genannte Ritte- 
rarhiftorifer Niſard bat den Vornamen Defire). 


6. Biographiſche Werke, weldhe die ganze franz. Litt. Geſch. 
unfaffen. Biographie universelle ancienne et moderne, ourrage r&- 
dige par une societe de gens de letires et de savants, publie sous 
la direetion de M. Michaud (junior, Bruder des Berf. ver Hist. des 
Croisades), 52 Bde und eine Reihe Supplementbände, 4., Paris 
1811— 27; te Aufl. mit einem Disconrs preliminaire von Eh. Robier, 
1843 f. Hierzu die Biographie nouvelle des Contemporains von Jay, 
Sony n. A, 2 Die, 1820 f. Ein Meineres Wert dieſer Art if: 
Biographie universelle, par Selles, revae et contiauee jusqu’en 1856, 
par l’abbe Simonin, 8 Bde (48 fr.). In Einem Bande: Nouvelle 
biographie classique 58 zum J. 1840, von Barre. — Bon älteren 
encyclopaͤdiſchen Werken iſt befonders zu nennen: Pierre Bayle’g 
Dietionnaire historlque et eritigue. — Seit 1852 erfcheint bei Divot 
sous la direction de M. le Dr. Hoefer: Nouvelle biographie generale 
depuis les temps les plus recul&s jasqu’a nos jours, avec les ren- 
seignements bibliographiques et lindication des sources A consulter; 
groß 8, doppelte Columnen; der 21fte Band umfaßt die Artikel: Goertz 
— Grevile. 


7. Allgemeine bibliographifche Werke. Dusrardb: La France 
ittöraire, ou Dictionnaire bibliographique des Savants etc, de la 
France, 10 Dde, vollendet Paris 1839; Derfelbe: La litt. france. con- 
temporaine, 1827—44. ODuerarb: La France litteraire, Tome XI: 
Les Eerivains pseudonymes et autres mystifcateurs de la litt. franc. 
pendant les quatre derniers siecies restitues à leurs veritables noms, 
7me Hvr. Puton—Rapetii, Paris 1857 (1 Thlr. 10 Sgr.). — Die 
neueften Litterarifchen Erfcheinungen werden in ber Bibliographie de la 
France (feit 1812) angezeigt. — Brunet: Manuel du libraire et de 
Tamateur de Hivres, eontenant 1° Un dietionnaire bibliographique, 20 
Une table en forme de catalogue raisonne, Ate Aufl., 5 Bde, Paris 
1845. Denis, Pinçon md de Martonne f. oben am Ende des 
erſten Theiles. Panl Eheron (de la Bibliothöque imperlale): Cata- 
logue generai de la librairie francaise au 19me siecle, indiquant, par 
ordre alphabetigue de .noms d’auteurs, les ouvrages publies en France 
da ier janvier 1800 au 31 decembre 1855; der zweite Band geht bis 
Coetlogon. Roc verdient erwähnt zn werben das Bulletlu iInterna- 
ttonal de libraire et de Y’amateur de livres paralssant les 1 et 15 de 
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chaque mois; begründet von Robert Lippert, forigefebt von Eh. La⸗ 
hure; 3me Aunde, 1858. 


8. Die bedentendſten litterariſchen Zeitfehriften der Franzofen 
find: die Revue encyclopedique, die Revue de Paris, die Revue des 
deux mondes, le Mercure, le Globe, die Bibliotheque universelle de 
Geneve u. a.; anßerdem bloß für wiffenfchaftlihe Leiflungen das 
Journal des Savants, die ältefte aller gelehrten Zeitfchriften (1065 von 
Denis Sallo gegründet). — Granier (de Caſſagnae) hat in nenefter Zeit 
eine ceritifche Zeitfhrift u. d. T. Revell gegründet, welche nichts Ge⸗ 
ringeres anftrebt, als bie ganze franz. Litteratur im Sinne des Impe⸗ 
rialismug zu reformiren. 


9. Bermifhtes. 9. de Fontaine de Resbecg: Voyages Uité- 
raires sur les quais de Paris, leitres a un bibliophile de province, 
Paris bei Durand, 1857 (2 fr.). — Ramartine’s Cours familier de 
literature, donze entrefiens par an (prix pour l’annee: 20 fr.), jebt 
im Iten Jahrgange, kann ich auch nur hier etwa erwähnen. 


VI. Chreſtomathien (Anthologien, Lejebüder). 

1. Größere. Tiffot (geſt. 1854): Lecons et modeles de littera- 
ture francaise anclenne et moderne (du 9e au 19e siecle), 2 Dre, 
Paris 1835 —36; neue Ausgabe 1855 (W fr.). Ehapfal: Modeles 
de litieratere francaise, ou Morceaux choisis en prose et en vers 
des meilleurs ecrivains, depuis le i6me s. jusqu’a nos jours, avec 
des notices blographiques et litteraires, nouvelle Edit, 2 vol. In-12, 
Paris bei Hachette (5 fr.). Noel und de Ia Place: Lerons fran- 
gaises de lilierature et de morale,: ou Recueil en prose et en vers 
des plus beauz morceaux delalitteraturedesdeux derniersslecies; deutfche 
Ausgaben diefes Werkes mit Anmerkungen u. f. w. von Hauſchild 
(Peſth 1843) und von Weders (Mainz 1846). Sehr gefchägt iſt 
Binet’s Chrestomathie frangaise, ou Cholx de morceaux tires des 
meilleurs eerivaias francals, ouvrage destiné à servir d’applica- 
tion methodique et progressive A un cours regulier de langue fran- 
caise, Ame edit, Bruxelles 1845—47, beſtehend aus drei Theilen 
bet. Litterature de l’enfance (1 Xhlr.), Litterature de l’adolescence 
(1 Thlr. 5 Sgr.), Litierature de la jeunesse et de Page mür (1 Thlr. 
25 Ser.). Charles Andre: Mille et une legons choisies de litiera- 
tnre frangaise et de morale, Brüffel bei Schnee, großes Lericonformat 
a deux colonnes, erſcheint in circa 20 Lieferungen (a 35 c.); bie erfte 
erjchien 1857; das Ganze wirb einen flarfen Band bilden und in vier 
Abtheilungen zerfallen: a) Lehren ver beventennften Schriftfteller über 
die Kunſt zu fihreiben, und Auszüge aus den älteren Proſaikern und 
Dichtern; b) und c) Auszäge aus den Profaifern und Dichtern des 
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1Tten, 18ten und 19ten Jahrh., nach den Gattungen uud innerhalb ber- 
felben nach der Zeitfolge georbnet; d) Notices sur les synonymes, les 
gallteisnes, les eiymologies, les multisenses (sic), la poncius 
ion, les licences po6tigues, etc.; auf jeder Seite unter dem Texte 
eine Menge Hein gebrudter, ſprachlicher und fachlicher Anmerkun⸗ 
gen, oft oder meiſt fehr elementarer Art, 3.3. Athönes, ville situee 
dans l’ancienne Attigue, actuellemeut capitale da royaume de Grece; 
sachant que, parce que je savais; plus d’une fols, non: plus 
qu’nne fols; amoncele, syn.: enlasse. 

Ideler und Nolte: Haudbuch der franz. Sprache und Ritteratur, 
4Bde, Berlin 1796 ff.; 1. Bd: die Profaiter von Rabelais bis zur 
franz. Revolution (10te gänzlich nmgearbeitete Aufl. 1849), 2. Bd: die 
Dichter von Marot bis zur franz. Revolution (bte Aufl. 18375 die 1fte 
Aufl. franzöfifch gefchrieben u. d. T.Manuel de la langue et de la literature 
francoise, auftatt francaises, etc. 1825, enthielt auch Stüde aus La⸗ 
martine und Delavigne), 3. Bd: die neueren und neneften Profaifer, her⸗ 
ausgeg. von Ludwig Ideler (Ite Aufl. von Heydemann, 1845), 4. Bb: 
die neueren und neueften Dichter, herauſsgeg. von 2. Ideler (2te Aufl. 
1842); jeder Baup koſtet 1 Thlr. 7%, Ser. Hierzu kam 1842 ein 
Einleitungsband (f. o.). Büchner und Herrmann: Handbuch ber 
neueren franz. Sprache und Litteratur; Profaifcher Theil, Berlin 1833, 
Ste Aufl. 1843 (1 Thlr. 10 Ser.); Poetiſcher Theil, Berlin 1835, 
(1 Thle. 10 Sgr.); ganz wie Ideler und Nolte mit langen Biogra- 
phien n.f.w. KRaumann: Handbuch der neueren und neneften franz. 
Litt. erſter Band: Dichter, zweiter Band: Proſailer, Lpz. 1834— 37 
(2 Thlr. 18 Sgr.); mit tiefer Einfiht angelegt, wie Knebel darüber 
urtbeilt. Leber: Handbuch der franz. Sprache und Litt,, Stutig. 1842 
(2 Thlr. 15 Sgr.); Litteraturgefchichte und Muſter der Poeſie und 
Proſa enthaltend; ebenfalls von Knebel gerühmt. Mager: Tableau 
anthologique de la litt. franc. contemporalne (1789— 1837), 3 Bde, 
Berlin 1837 —38 (4 Thlr.); Derfelde: Franzoͤſiſche Ehreftomathie, in 
ſechs Bädern: epiſch, lyriſch, dramatiſch, hiſtoriſch, rhetoriſch, didae⸗ 
tiſch, 2 Bde, Stuttg. 1842 (1 Thlr. 25 Sgr.). A. Boniface: Une 
leetere par jour, mosaique littéralre, historique, morale et religieuse, 
avec des notes biographiques, historiques ete., nouvelle edit. Stutig. 
184., um beau vol. in-8. a deux colonnes; von Demfelben eine Feine 
Chrestomalhie francgaise, avec des notes explicatives, suivie d’un cha- 
pre special sur l’art de lire & haute volx, Stutig. 1845 (22, 
Sgr.). D. 2. B. Wolff: La France poetigue, oder poetifcher Haus- 
fchag der Franzofen, „vollfländigfte Sammlung franz. Gedichte nad 
den Gattaugen georbhet ꝛc., Lpz. 1843 (2 Thlr.). Herrig und 
3Burguy: La France Hiteraire, morteaux cholsis de lilterature frang. 
aucienne et moderne, Braunſchweig 1856 (1 Thlr. 10 Sgr.); die in 
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den Introduetions zu den verſchiedenen Perioden, in welde das Bud 
eingetheilt ift, aus werthoollen franz. Werten (Geruzez, Demogent, 
Epevallet u. A.) entlehnten Stellen hätten wenigftens durch Anführunge- 
zeichen ausgezeichnet werben follen; die abgedruckten Stüde von Cor⸗ 
neille, Moliere und anderen Elaffitern des 17. Jahrh. find leider im der 
alten Orthographie gegeben und daher unangenehm zu leſen; man hätte 
fie, wie jebt in Frankreich immer gefchieht, in moderner Orthographie 
druden follen und doch durch eine Anzahl Beifpiele in Anmerkungen 
anf die eigentliche Schreibart des 17. Jahrh. Hinlänglih aufmerkfam 
machen fönnen; fo erfcheinen die claffifchen Werke jener Zeit zu bloßen 
Sprachproben berabgewürbigt. Die Herausgeber der France litteraire 
ſcheinen fich die löbliche Aufgabe geitellt zu haben, alles in den verfchie- 
denen franz. Chreftomathien mit Glück Ausgewählte in ihrem Werke zu 
vereinigen; hierbei find fie aber nicht immer behutfam genug zu Werke 
gegangen; fie hätten 3. B. einen 14ſylbigen Alerandriner nicht abbruden 
laſſen dürfen, wie man in dem Stüd von Delille Le caré de cam- 
pagne lieft (p. 498, zweiter Vers): LA vit on homme de Dieu, dent 
le saint ministere (ebenfo in Lanfing’s Kranz. Leſebnuch, 1853, p. 400), 
während Delille gefchrieben hat: La vit l’homme de Dieu, dont le saint 
ministere! Ein empfindlicher Mangel iſt au, daß bei ben einzelnen 
Leſeſtücken nicht das Werk angegeben iſt, dem fie urfprünglich angehö- 
ren; wie foll der Lefer z. B. willen, daß das eben genannte Städ aus 
Deliſle's L’Homme des champs ift? 


2. Kleinere. Friedrich Gedike: Franzoͤſiſches Leſebuch, Ate Aufl. 
Berlin 1809, 19te Aufl. von Beauvais beforgt, Berlin 1851. Lau» 
rens: Lectures francalses, à Tusage des Ecoles, 6te Aufl. von Derr- 
mann beforgt, Berlin 1835. Stieffeliug: Exercices de memoire, 
ou Recueil de po6&sies extraites des meilleurs anteurs [rancals, Berlin 
1832. Leloup: Neues franz. Lefebuch für Gymnafien und höhere 
Bürgerſchulen, Ite Aufl. verbeffert von Weders, Mainz 1836 (20 
Sgr.). Ahn: Franz. Leſebuch für Gymnafien und höhere Bürgerſchu⸗ 
len; ifter Theil, für die unteren und mittleren Elaffen, 1ite Aufl. 
Köln 1848 (15 Sgr.); 2ter Theil, für die oberen Elaffen, 1846 (15 
Sgr.); Derfelbe: Franz. Leſebuch für höhere Töchterſchulen, Ste Aufl. 
1849 (15 Sgr.); Derfelde: Franz. Zabellefe für Schule und Haus, 
eine Auswahl aus den Werken der älteren und neueren franz. Fabel⸗ 
dichter, nebft einer Abhandlung über den Bau und die Lertüre franz. 
Verſe, 1849 (22%, Sgr.). Knebel: Franz. Leſebuch für bie mittleren 
Elaffender Symnafien und die Progymnafien, IteAufl. Koblenz 1850 (22%, 
Sgr.). Müller: Kranz. Leſebuch für die mittleren Llaffen der Gym⸗ 
nafien, Jena 1846 (111, Sgr.). Plöt;: Lectures choisies, franz. 
Chreſtom. für die mittleren Elaffen der Gymnaſien ıc., Berlin 1851 
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(15 Ser). Shipper: Franz. Leſebuch, nebft einem Memorirſtoff zu 
einer neuen, von den Behörden empfohleien Memorirmethode (der 
Ruthardt'ſchen), Drünfter 1844 (10 Sgr.). + Mager: Franz. Leſebuch 
für untere und mittlere Claffen, 2 Bde Stuttg. 1842—45; der erſte 
Band enthält drei Bücher: Aus der Welt ver Dichtung, Aus der natür- 
Iihen Welt, Aus der fittlihen Welt; der zweite Band fehs Bücher: 
epiſch, hiſtoriſch, lyriſch, rhetoriſch, dramatiſch, didactiſch (1 Thlr. 
11 Sgr.). Roquette: Muſterſtücke der franz. Sprache, in Proſa 
und in Verſen, vorzüglich aus den neneſten Schriftſtellern, Lübeck 1834 
(22, Sgr.); Derſelbe: Recuell de poesies, Sammlung franz. Ge⸗ 
dichte für Anfänger und Geübtere, Ite Aufl. von Robolsky beforgt, Ber- 
lin 1857 (12 Sgr.). Lonis D’Altemont: Cholx de poesies propres 
a être apprises par coeur dans les &coles et dans les classes ei&men- 
taires des lycées et colleges, Paris bei Hachette 1856 (6 Ser.). 
Haag: Lectures frangaises, morceaax choisis .des meilleurs auteurs, 
&p3. 1834 (1 Thlr. 15 Sgr.). 
Gruner und: Wildermuth: Franz. Chreflomathie für Real- 
and gelehrte Schulen, zwei Curfus, Stuttgart 1847—48 (1 Thlr. 
24 Ser.) Lanfing: Franz. Lefebuh für die oberen Claffen 
von Gymnaſien, Realſchulen und ähnlichen Anftalten, nah den 
verſchiedenen Litteratur = Gattungen geordnet, Dsnabrüd 1863 
(1 Thlr.). Karker: Handbuch der neueren franz. Sprache und Ritt. 
für die oberen Claſſen höherer catholifcher Schulanflalten oder Aus- 
wahl von Mufterfüden ous den Werten von Beaufort, Beaumont, 
Champaguy, Chateanbriand, Eretinean » Zoly u. A., Breslau 1855 
(1 Thlr.). Süpfle: Franz. Ehreft. für die oberen Elaffen von Gym⸗ 
nafien ꝛc., ſyſtematiſch georbnet, Heibelberg 1855 (1 Thlr. 15 Ser.). 
Eollmann: Franz. Leſebuch für die oberen Elaffen der Gymmnafien, 
Marburg 1852 (1 Thlr.); zweite Auflage: Erfter Eurfus, Marburg 
1858 (1 Thlr.); mit allzu vielen Anmerkungen unter dem Texte aus» 
geftattet, die nicht nur dem Lehrer, fondern auch dem Schüler nicht 
viel felbfländig zu bevenfen überlaffen. Lüdecking: Franz. Leſebuch 
für untere und mittlere Elaffen, 2te Aufl. Diainz 1852 (15 Ser.), 
5te Aufl. 1857 (16 Sgr.); eine im Ganzen recht glückliche Auswahl; 
die Mager'ſchen Zahlen an den Seiten (5, 10, 15 2c.) find eine Spielerei und 
Rören nur; die Schreibungen „Waßer, Gedächtnis, gewis (1), fing” ꝛc. 
fören den jungen Lefer noch mehr; fchreibt ex fo, fo freicht es ihm 
ber Lehrer als Fehler an. Baumgarten: Ehreftomathie aus der franz. 
Pitt. des 19ten Jahrh. für die Prima an (sic) Gymnaſien und höheren 
Bürgerfulen, Eoblenz 1852 (22', Sgr.). Barbieur: Le Livre 
des Demotselles, ein franz. Lefebuch für Mäpchenfchulen, mit einem 
Wörterbuche, Lpz. 1857 (1 Thlr.); beachtenswerth. Schüß: Franz. 
Leſebuch für ımtere umd mittlere Elaffen, „Ste Aufl.“, Bielefeld 1858 
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(12 Sor.); mur das letzte Leſeſtück, Le juif errant, ſcheint nicht gläd- 
lich gewählt zn fein. Eifenmann: Franz. Leſebuch in drei Abtheilun- 
gen, 2te (Titel-) Ausgabe, Stuttgart 1858 (18 Sgr.); von Demfelben 
eine Practiſche Grammatik der franz. Sprache, Ste Aufl. (22 Sgr.), 
die faft aus Tauter einzelnen deutſchen Sägen als Übungen zum liber- 
fegen ins Franzoͤſiſche befteht und für Kinder im Alter von 10 bis 15 
Jahren beftimmt iſt; von viefen find manche nicht kindlich genug, 3. B. 
„pie Rechtſchaffenheit iſt eben fo felten übereinftimmend mit dem Bor 
theit, als die Bernunft mit ber Leivenfchaft,” manche riechen zu fehr 
nach dem Franzöfifchen, z.B. „Tin Beamter (1) muß immer richten 
nach den Geſeßen und dem gemäß, was fie vorfchreiben.” 


3. Lefebücher mit irgend einem befonberen Inhalt. Beanvais: 
Etndes historiques, Berlin 1843 (4 Thlr. 5 Sgr.), 3 Bde: Hist. 
ancienne, hist. du moyen Age, hist. moderne, größere und Tleinere 
Stüde aus franz. Geſchichtſchreibern enthaltend; Derfelbe: Eindes fran- 
caises de Hiterature militaire, dedi6es A tous ceux qui se vouent à 
la carriere des armes, 2te Aufl. 1840 (1 Thlr.), enthaltend Darſtel⸗ 
Jungen militairifher Ereigniſſe vom flebenjähr. Kriege an bis zum 
Sturze Napoleons aus franz. Geſchichtſchreibern. Ebenfalls meift hi⸗ 
ftorifchen Inhalts it Menzel's Franz. Lefebuch; durch viele Drad- 
fehler ausgezeichnet, fogar in der Aten Anfl., Breslau 1851. Zränkel: 
Tableaux de l’bistoire de France cholisis dans les auteurs francais 
et arranges en ordre chronologigue, 2 Bde, Berlin 1842. Gal lois: 
Fragments de Voyages pour l’adolescence, ou Choix d’esquisses tirdes 
des voyages les plus inieressants, avec 5 gravares, Hamburg 1847 
(1 Thlr. 15 Sgr.). Leber: Choix des plus beaux discours da temps 
de ia revolution francalse, Stuttgart 1844—45 (1 Xhlr. 224 Sgr.). 
Holsapfel: die alte Mythologie. Reinhardt: Franz. Chreſtomathie 
für angehende Kauflente, eine Nuswahl der beflen Aufſätze über bie 
wichtigften Gegenflände des Land- und Seehandels ꝛc. nach den beften 
franz. Handelsautoren (Blanqui, Say, Savary, Eorbiere 2c.)., Gotha 
1843 (1 Thlr. 20 Sgr.). Schipper: L’oratenr moderne, eine Samm- 
Iung der „befferen‘ franz. Parlamentsreden zur Privatlectüre und für 
höh. Bildungsanflalten, Münſter 1850 f. Hierzu Ragon: Analyse et 
extraits des chefs-d’oeuvre de l’&loguence sacr&e, pendant les 17me et 
1Sme siecles, Paris bei Hachette (1 fr. 25 c.). 


4. Aus einem einzelnen Schrififteller (Auszüge, Auswahl, Abkür- 
zung). Morceaux choisis de Buffon, Paris bei Hadette (1 fr. 50 e.). 
Abrege du voyage de Levaillant dans l’inierleur de l’Afriqgue, ib. 
(1. 75c.). Barthelemy: Voyage du jeune Anacharsis ea Grece; 
nerfiedene Ausgaben. Dezobry: Rome au siecle d’Augusie etc., in 
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einem: nach ber zweiten Auflage des Originals bearbeiteten und mit 
(zu vielen) Anmerkungen verfehenen Auszuge von Boͤckel (Lehrer der 
franz. Sprache und Pitt. in Brandenburg a. d. H.), Göttingen 1850 
(1 Thlr.); daffelbe Werk befier u. d. T. Anacharsis à Rome, voyage 

un Gaulois a l’Epegue du rögne d’Angusie eic. von Wolfenbrück, 
Stuttg. 1848 (15 Sgr.). Morceaux choisis de Fenelon, à l’usage 
des enfanis, Paris bei Hachette (75 c.). Choix de fables de La» 
fontaine, avec une notice biographique et des notes tirdes de l'e- 
dition classique publice par M..Geruzez, ib. (1 fr.). Fables de 
Florian, sutvies des po&mes de Tobie et de Ruth, avec des notes par 
M. Geruzez; ib. (60 c.). Robinson dans son ile, ou Abrege& des 
Aventures de Robiuson, destine à servrir de: second livre de lecture 
dans les &coles primaires, par M. Ambroise Rendu, conselller hono- 
ralre de l’Universite, ib. (50 e.). Herrmann: Auszug aus dem 
großen Geſchichtswerke von Thiers, Berlin 1847 (2). Ns eine litte⸗ 
rariſche Merkwürdigkeit führen wir noch die von Lamartine aus ſei⸗ 
nen eigenen Werken veranſtaltete Chreſtomathie an: Lectures pour tous, 
a Fusage de toutes les amilles, de tous les äges, Paris 1854 
(1 Thlr. 10 Ser.). 


Vi: Einige eritifhe Werke, Ausgaben ıc. 

1. Viollet⸗Ledne: Oenvres de Mathurin Regnier. — Walde» 
naer (seeretaire perpetnel de l’Acad. des Inscriptions et Belles-Leitres): 
Oenvres eompletes de Lafontaine, Ein Band, bei Firmin Didot; zuerft 
war diefe Ausgabe in 18 Bon erſchienen 1819-205 Baron Waldenaer, 
Berf. der Geographie ancienne des Gaules (3 Bde Parıs 1839), iſt 
1852 geftorben. Die befte Ausgabe der Fabeln von Lafontaine Tieferte 
Charles Rodier (2 Bde, Ate Aufl. 1839). — Die gefchästeflen Ausga⸗ 
ben der Werfe Moliere's find die von Auger (mit Commentar, 9 Bde, 
1819), Rodier, Aimé Martin (Ein Band, mit den Anmerkungen 
von Despres, le Duchat, Laharpe, Menage, Ricot, Petitot, Bret und 
Auger), Lefenre (4 Bde, 1854). — Die befanntefle Ausgabe der 
Bere Pierre Corneille's if die von Boltaire (12 Bde, Genf 1764); 
die vollſtaͤndigſte lieferte Renouard (12 Bde, Paris 1817); eine nene 
vollſtaͤndige Ansgabe der Werke Eorneille'’s beforgt jebt Taſchereau 
(Bd 1 und 2, 1857). — Werthvolle Ausgaben ver Werfe Jean Ra- 
cine's beforgten Blin de Sainmore (1768), Laharpe, Martin, 
Tiffot. — Boileau's Werke mit einem ausführlihen Commentar gab 
St.⸗Saurin berans (1824). — Die beveutendfte Ausgabe ver Werke 
Boltaire’s ik die von Beuchot (72 Bde, Paris 1824—34), — Aus 
gabe der Werke Jean Baptifte Rouffeau’s von Amar-Durivier. — 
Ausgaben der Werke Jean Jacques Rouffean’s von Muffet-Pathapy, 
Petitain, Anguis n. A. — Ausgaben der Werte Montesquien's 
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von Anger, Defiutt de Tracy und Billemaia (1827), %e- 
febore (1839). 


2. Einige wohlfeile Ausgaben einzelner Werke. Le Cid, tragedie 
de P. Corneille annotée par M. Geruzez, Paris bei Dacheite 1848 
(gebunden 4 Sgr.); ebenfo Cinna, Polyeacte u. a., u. d. T. Theätre 
cholsi de P. Corneille (2 fr. 50 c.); die verfchiedenen Städe au 
einzelu (cartonnirt, 3 oder 4 Sgr.). Bon Demfelben: Oeuvres poeti⸗ 
ques de Bolleau (1 fr. 50 c.), Tbeätre choisi de J. Racine (2 fr. 
50 c.), Theätre choisi de Voltaire (2 fr. 50 c.) und Oenvres Iyriques 
de J.-B. Rousseau (1 fr. 50 c.). — Peiit Car&me de Massiilon, Aus- 
gabe mit Anmerkungen von Eolincamp, Paris 1851 (1 fr. 20 c.). — 
Telemaque de Fenelon, Ausgabe von Ehaffang (1 fr. 25 c., alfo 
10 Sgr.!). — Charles XII de Voltaire, Ausgabe von Brodart- 
Dautenille (1 fr. 50 c.; ob in unferem Buchhandel eine fo brauch⸗ 
bare Schulausgabe für 12 Ser. zu haben it? man benfe mr an 
die fchlechte thenere Ausgabe der Histoire de Napoleon et de ia grande 
armee, die Hanfihild in Leipzig den Schulen bietet! ober au bie fo 
ſchlecht gebrudte uud über alle Gebühr theuere Schulausgabe bes Vo- 
yage du jeune Anacharsis en Grece von Meynier und Sciebler 
bei Renger in Lpz.!). — Grandeur et decadence des Romains, par 
Montesquien, Ausgabe von C. Aubert (professeur au Iyc&e Napeleon, 
1f. 3 ce.) 


3. Einige gute und wohlfeile Ausgaben von verſchiedenen Bud- 
handlungen uachgewiefen. Gil Bias par Lesage, bei Eharpentier, 
Paris 1843 (3 fr. 50 c.); hübſche Ansflattung; man hüte fi vor 
einer anderen Ausgabe, die ebenfo thener und viel unvortheilhafter ge- 
druckt if. Ebenſo eine Menge anderer Werke in der Biblioiheque- 
Charpentier, über welche ſich ever Teicht einen Catalog verſchaffen 
kann. Lettres ecrites A un provinclal par Pascal, bei Firmin Divot, 
Paris 1842. — Lettres cholsies de Mme de Sevigne, 3te Aufl. Paris 
1844, bei Didier. — Auch den Catalogue de la librairte Michel 
Levy (Novembre 1857) möge man ſich beforgen; hauptfählih Romane 
und Theaterſtücke (A an franc le volume, etc.); hier z. B. Nodier’s 
Überfegung des Vicar of Wakefleld (10 Sgr.). — Bei Lahure er⸗ 
ſcheint jeht eine ſchoͤne wohlfeile Ausgabe der franz. Elaffiter: Oeuvres 
eompletes des principaux ecrivains francais à deux francs le volame 
(für's Ausland 2 fr. 50 c.), 3.3. Boilean in Einem Bande; Moliere, 
Lafontaine, Racine, Pascal, Montesquien in je 2 Bänden; jeder Band 
wird aud einzeln verkauft. — Romane, Poeſien, Reifebefchreibungen 
und geſchichtliche Werke umfaßt die Collection: Heizel (Edition anterisee 
pour la Belgique et l’&tranger, interdite pour la France), nouvel in-32 
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diamant, Vräffel und Leipzig. — Hauptfählih Romane enthält auch die 
Bibliotheque nouvelie A 1 france le volume (hors de France: I fr. 
25 e.), format in-16, in Paris; die Berlagshandlung nennt ſich Librairio 
uonvelle; doch hat fic angefangen, auch die franz. Claſſiker zu liefern, 
3. B. eine nene Ausgabe des Moliere von Philarete Chasles (5 Dre). — 
Sehr beachtenswerth ift auch die bei Hachette in Paris erfcheinende 
Collection douvrages a 1 franc le volume, die allerlei neuere Werke 


enthält. 


4. Einige wohlfeile in Deutfhland gebrudte Ausgaben 
frauzöfifcher Werke: 1) Tbehtre francats pablie par U. Schütz, Biele⸗ 
feld, bei Velhagen und Klaſing; feit Jahren im Gange und allbelannt; 
jedes Stüd koſtet 2%, Sgr. Ein im Januar 1854 andgegebenes Ber- 
zeihniß der bis dahin erfchienenen Stüde wird man durch jede Buchhand- 
lung befonmen können. Dan wirb natürlich nur auf folche Stüde in 
ber Bielefelder Ausgabe reflectiren, die nicht in der vortrefflichen oben 
angegebenen Ausgabe von Geruzez (bei Hachette) zu haben find. (Schlecht 
und ungebührlich theuer iſt das Répertotre du theätre françals a Ber- 
lin, bei Schlefinger.) — 2) Elite des elassiques frangals avec des 
notes des meilleurs commentateurs, publice par le Dr. R. Schwalb, 
Effen, bei Bädeker; bis jebt iſt nur eine Reihe claffifcher Tramen er⸗ 
ſchienen. (Eine ähnliche Sammlung giebt Dr. D. Fichig in Leipzig heraus; 
man wird aber ficherlih wohlthun, wenn man fi 5. B. den Eid von 
Corneille Tieber in der werthvollen Ausgabe von Geruzez für 4 Sgr. als 
in der Dr. O. Fiebig'ſchen für 12 Sgr. verfhafft!). Schwalb hat jetzt 
au die Deransgabe einer Bibliothegue choisie de la litt. franc. en 
prose begonnen; die drei erfien Bändchen enthalten zwei Werke von 
Guizot und die Briefe und Poeſien Friedrich's d. Gr. — 3) Bibliotbegue 
des classiques frangals, erfsheint in Lieferungen a4 Sgr. bei Bechhold in 
Frauffurt a. M. — 4) Bibliotheque frangaise ou choix de livres in- 
teressants destines à la jenunesse allemande des deux sexes, publiee 
par Charles Zoller, in Stuttgart, A 10 Sgr., 3. B. Madelaine von 
Jules Sandeau. — 5) Bibliothek gediegener und intereffanter franzöfi- 
{her Werke, zum Gebrauche höherer Bildungsanftalten ansgewählt und 
mit Biographien ausgeſtattet vom Gymnafial-Oberlehrer Dr. Göbel, 
in Münfter; 3. B. Histoire de Charlemagne par Capefigue (8 Sgr.), 
Histeire de la premiere crolsade aus dem Werke Michand's (8 Sgr.), 
Bonaparte en Egypte et en Syrie ans Thiers (5 Sgr.), Ilistoire 
@Alexandre le Grand ans der Histoire ancienne von Charles Rollin 
(8 Sgr.), YExpedilion de Crimee von. Bazanconrt (12 Sgr.), fämmutt- 
lich zur Lectüre in Schulen fehr geeignet. Im Anfchluß an diefe klei⸗ 
zen Bücher erinnere ih auch noch an die Sammlung von ähnlichen 
Heinen Werkchen in ver Bibliotheque des chemins de fer bei Hachette, 
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dahin 3.9. Jeanne d’Arc par Michelet (1 fr. 50 e.), Nelsen par La 
martine (1 fr.), Gutenberg par Lamartise (50-€.). 


5. Auch auf die wohlfeilen illuſtrirten Ausgaben (Publicalions 
illastrees, petit in-Tolio) franzöfifcher Claſſiker, Romanfchriftfieller und 
vermifchter anderer Werfe zur Belehrung und Unterhaltung muß ich 
aufmerffam machen, die bei Malmenayde und de Riberolles (ancienne 
maison Marescg et Comp.) in Paris erfiheinen. Ich hebe befonders 
die Sammlung der Reifebefchreibungen von Albert -Diontemont hervor. 
Ein Verzeichniß dieſer Ausgaben if von Brodhaus in Leipzig leicht 
zu befommen. Außerdem iſt ein Neuvean Catalogue des Ouvrages 
Ulustres bei Tweitmeper in Leipzig zu haben. 


6. Schließlich dürfte es nicht unpaffend fein, felbft auf einige um- 
faffende antiquarifhe Cataloge hinzuweifen (hier zngleich für Cap. III 
mit), 3. 3. die von Kirchhoff und Wigand in Leipzig, Michelfen (ib.), 
Hermann Hartung (1b.), Armbrufter (ib.), Köhler (1b.), Afher (Berlin), 
Gſellius (16. ), Frievländer (Ib.), Goſohorsky (Breslau), Schletter (1b.), 
Joſeph Bär (Frankfurt a M.), Sräger (Halle), Helfer (Bauten), 
Rümpler (Hannover), Hochhauſen (Jena), Heyfe (Bremen), Schwarz- 
Topf (Bafel), Troß (Paris), Timm (London). Eine Sammlung folder 
Berzeichniffe iſt ein eigenthümlicher Schatz, in welchem man nicht felten 
wichtige, anderwärts vergeblich gefuchte, bibliographifche Auskunft findet. 


Cap. III. 
Engliſch. 

I. Grammatiken, grammatiſche Elementarbücher ıc. 

1. Die aͤlteſte engliſche Grammatik in engliſcher Sprache ſchrieb 
William Bullokar: A Bref Grammar for English, London 1586; dieſe 
ift, wie der Verf. felbft fagt, the first Grammar for English that 
ever waz, except my Grammar at large (von letzterer fogleih). In 
feinem Eapitel über Orthographie und Orthoepie in den Amenities of 
Literature (Bd 2)) erwähnt Iſaak d'Israeli unter den älteften Berfuchen, 
bie engl. Drihographie zu regeln oder zu reformiren, au Bullokar's 
Booke at large for the Amendement of Orthograpbie for English 
Speech etc. etc. 1580, Ata; dies Buch muß viel. Theilnahme gefunden 
haben, denn es wurde von newem herausgegeben im J. 15865 es drang 
auf Übereinfimmung der Schrift wit ber Ausſprache, was ber „alte 
Bullokar“ fo ausdrückte: In true orihographie, both the eye, the 
voice, and the eare must consent perfectiy withont any let, dombt, 
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or maze. Er wollte zu biefem Zwecke Hauptfächlich die Zahl der Buch⸗ 
Raben vermiehren. Auch erwähnt der Berf. der Litterariſchen ‚‚Ergöß- 
lichteiten“ The arst part of the Elementarie, which entreateih chieflie 
of the right writing of our English Tong, von Richard Mulcafter, 
1582, 12no, ohne von einem zweiten Theile diefer Elementargrammatik 
weiter zu reden. — Ich Habe anf der Berliner Bibliothek zu verfchie- 
venen Zeiten vergeblich nach Bulloklar's Grammatik gefragt. 

Einige ältere Grammatiken aus der Zeit der elaffifch ausgebildeten 
engl. Sprache, Charles Butler: English Grammar, 4te, Diferb 
1633. Ben Yonfon, der berühmte Dramatiker und Freund Shafe, 
ſpeare's, geft. 1637: „The English Grammar, made by Ben Jonson, 
for the Benefit of all Strangers, out of his Observation of the English 
Language, now spoken and In use,“ London 1634 (94 Seiten). 
Holder: Elements of Speech. Thomas Dyche, 1710, 12%e Auf, 
1765. Bailey, 1726. Brightland: A Grammar of ihe English 
Tongue, 7te Aufl. 1746. Dilworth: A New Guide to ihe English 
Tongue, 1740, 26fte Aufl. 1764. Zifher, 1753, Z8e Aufl. 1795. 

Unter diefen früheren Grammatiken ift Eine ansgezeichnet, nämlich: 
Johannis Wallis, SS. Theol. Doctoris ete., Grammatica Linguae An- 
glicanae, Hamburg 1688, 144 Seiten. Dean follte ben Engländern 
gratufiren, daß fie fo frah eine fo durchaus verfländige Grammatik 
ihrer Sprache erhielten und man follte mit Recht erwarten, daß fie es 
auf folhen Fundament in der Vervollkommnung ihrer Grammatıl bis 
heute ein gut Theil weiter gebracht hätten. Der ver eigentlichen engl. 
Gramm. vorangefchiefte Tractatus Grammatico-Physicus de Lognela 
sive sonorum formatione und dann das Capitel De Linguae Anglicanae 
Prenuneiatione enthalten eine Menge in trefflicher Klarheit vorgetragene 
Säge, von denen fo viele neuere Grammatilen-Schreiber nichts wiflen. 
Richt minder ausgezeichnet find die übrigen Tapitel des Heinen Werkes 
durch elaſſiſche Faſſung. Als Beifpiel diene die Erkllaͤrung über ven 
Gebrauch der Hülfszeitwörter der Zufunft: In primis personis shall 
simplieiter praedicentis est; wiil, quasi promitteniis aut minantis, 
In seeundis et tertils personis, shall promittentis est aut minantis, 
will simpliciter praedicentis. Ich Tenne Feine andere fo kurze engl. 
Grammatif, ‘an welcher ſich fo wenig anfechten Täßt als am biefer; fo 
gediegen, treffend, durchdacht iſt die ganze Darſtellung. — Nachtraͤg⸗ 
lich kommt mir noch die Ate Auflage zu Geſichte, Drforb 1674; in die⸗ 
fer folgt der Grammatif eine Praxis Grammatica. tebtere enthäft, 
für die damalige Zeit characterififch genug, folgende drei Übungs 
füde: 1) das Baterunfer, 2) das apoſtoliſche Syınbolum, beides in 
engl, Sprache mit Iat. überſehung und mit einer genauen Befprechung 
jedes cinzelnen Wertes, wobei die entſprechenden Wörter der angelfäch- 
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ſiſchen, der deutſchen, franz., lat., griedh. ꝛe. Sprache verglichen wer. 
ben; — 3) eine Schuurre, nämlich eine mehrfache engl. Bearbeitung der 
befannten -fcherzhaften Berfe Quand un cordier cordant veut eorder 
une corde etc., wodurch bewiefen werben foll, daß die engl. Sprade 
hinter der Geſchicklichkeit der franz. Sprache nicht zurüdftehe! Und nun 
wiederum folgt eine fehr gelehrte Analyfe auch dieſer engl. Berfe. Nur 
Ein Beifpiel der damaligen Worterlänterung: Twice, Bis: terminalio- 
nem adsciscere videiar aA Latinorum Vice, cam voce two seu duo 
conflata. Pula Once, una vice; twice, bina vice; thrice, tersa vice — 
Joh. Wallis war ein ausgezeichneter Mathematiker in Oxford; er farb 
1703. Seine engl. Grammatif erſchien zuerſt 1653. 

Einen bedeutenden Einfluß auf die neuere grammatifche Behandlung 
der Sprache übte Harris dur fein allgemein-grammatifches Be, 
bet. Hermes (1751, 6te Aufl. 1806), fowie Horne Toofe durch feine 
grammatifchen und eiymologifchen Bemerkungen in den, nach dem Land- 
fie eines Freundes betitelten, Diversions of Parley or, Epea Pieroenta, 
„geflügelte Worte” (1786 und 1805, nene Ausgabe von Taylor be- 
forget); weniger Monboddo's berühmtes Wert: On tbe origin and 
progress of language (1773— 92) und Beattie’$ Theory of Language 
(1783). Des Philoſophen Zearn Anti-Tooke, or an analysis of lan- 
guage (1824) fand nicht did verbiente Benchtung. 

Die lange Reihe der befannteren. neueren Grammatifer eröffnet ver 
Bifhof Lowth: Short Introduciion to English Grammar with critical 
notes, London 17625 zu dieſem Werke Tieferte Aſh wiederum eine In- 
trodaction, 1767. John Burn: A Practical Grammar of the Engl. 
Lang., Glasgow 1766, 10te Aufl. 1810. Joſeph Prieſtley, der be 
rühmte Naturforfcher: The Radiments of Engl. Grammar, te Aufl. 
London 1772 (202 Seiten). Devise: Engl. Grammar, 1777, 17te 
Aufl. 1825. Thomas Sheridan, der berühmte Orthoepift (ſ. n.): 
Elements of Engl. Grammar, 1786. Der Euriofität wegen nennen wir 
auch William Nozzell’s English Grammar in Verse, London 1795; 
fpäter Tieferte ein Geifllicher, Namens Thomas Scarle, noch einmal 
eine Grammar in Verse, London 1822. Lindley Murray: English 
Gramma', adapted to the different classes of learners; wiih an Ap- 
pendix, containing, rules and observations, for assisting the more 
advanced siudenis ta write with perspicuity and accuracy; London 
1795 , 39ſte Aufl. 1827 u. ſ. f. William Hazlitt: English Grammar, 
1810. Erombie: The Etymology and Syntax of the English Lan- 
guage, 2te Aufl. 1809, Ate 1836. Rennie: Principles of Engl. Gramm., 
Edinburg, 13te Aufl. 1831. South... 

William Eobbett (der bekannte radicale Oppofitiousmann, gef. 
1835): A Grammar of the Engl. Lang. in a Serles of Letters (to his 
son); intended for the use of schools and of young persons in 
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general, bat more especlally (or the use of seldiers, sallers, appren- 
lices, and ploughboys (!); to which arc added Six Lessons, in- 
tended io prevent Statesmen (!) from using false grammar, and from 
writing in an awkward manner. Cobbett hat fein Meines Werk der 
unglüflihen Königin Karoline dedicirt (1820). Seine grammatifchen 
Briefe find fämmlih an feinen 14jährigen Sohn gerichtet: To Mr. 
James Pant Cobbett. Sie find mit großer Lebendigkeit und Naturlich⸗ 
keit, gefchrieben und enthalten viele werthvolle Bemerkungen, zugleich 
aber, was ihm die Hauptſache war, eine berbe beißenbe oft überaus 
comifche Satire gegen die Regierung und ben König. Man kann nichts 
in grammatifcher Hinficht Lehrreicheres und zugleich Ergoͤtzlicheres leſen, 
als z. B. den 20ften Brief, überfehrieben: Errors and nonsense in a 
King's Speech. (Price 3 s.). 

J. M. M'Culloch (D. D., alſo weder der Raturforfcher noch der Na⸗ 
tionaldconem biefed Namens): A Manual of;English Grammar, ?Tte Aufl. 
Edinburg 1841 (188 Seiten). Allen: Grammar of the Engl. Lang.; md: 
The Elements of English Grammar, London 1813, 2d. edit. 1824. 
Grant: A Compreheusive English Grammar, London 1813; Derfelbe 
bat auch Institetes of Latin Grammar gefchrieben (1808). Ruffel 
(ein Geiflicher): English Grammar, London 1835, 10te Aufl, 1842 
(168 Seiten). Hiley: English Grammar and Style, Ste Aufl. 1853 
(3 3.6.d.). Hunter: ... Graham: English Grammar, London 
1843. Tine ganz Heine engl. Grammatik von Ingram Cobbin iſt 
fehr verbreitet (über 20 Aufl., London). And der trefflihe Orthoepiſt 
Smart (f. u.) hat eine Meine Grammatik geliefert: The Accidence 
and Principles of Engl. Grammar, London 1841 (280 Seiten). D’Or- 
fey: Introdaction to Grammar, Edinburg 1851 (1 3. 3 d.), und: 
English Grammar and Composition, zwei Theile: 1. Orthography and 
Eiymology, 2. Syntax and Prosody, Edinb. 1850—51 (3 s.); er 
ſcheint der erfte engl. Grammatiker zu fein, der fih auch mit unferem 
Beer bekannt gemacht hat, 

Latham: Trealise of the English Language, London 1841, 3te 
Aufl. 1851 (15 s.), Ate Aufl. in 2 Bänden 1856 (28 3.); fein Haupt- 
verbienft ift, zuerft in England Jacob Grimm’s Grammatik benutzt zu 
haben; jo Hat er denn auch 3. B. die Ausprüde Strong Conjugation 
und Weak Conjugation eingeführt; feine eigenen Leiftungen find fehr 
oberflächlicher Art, weßhalb er auch vor ganz untergeorbneten Irrthü⸗ 
mern, die nur einer älteren Zeit würbig find, nicht bewahrt bleibt, 3. B. 
baf er one ale unbeflimmtes Fürwort (man) und one als Zahlwort 
der Einheit für zwei gänzlich von einander verfchievene Wörter Halt 
und erfteres vom franz. on ableitet; auch feine weitfchweifige Manier, 
ganz gewöhnliche Sachen deutlich zu machen, obwohl vielleicht von den 
Sugländern als Gründlichkeit bewundert, kann unferen Beifall nicht ge- 
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winntu. Er Hat übrigens feine Grammatik ſchnell in allerlei kleineren 
Besrbeitungen populär zu machen geſucht; fo Hat er heransgegeben: 
An Elememary Eaglish Grammar, for ihe Use of Schoeis (eighth 
thousand 1851), Elements of English Grammar for the Use ef La- 
dies’ Schools, Elements of English Grammar for Commercial Scheeis. 

Bromby: History and Grammar of the English Language, Ale 
Mufl., London 1852 (23. 6 d.). Morell (one ef Her Majesty’s 
laspectors ef Scheols): A Grammar of the Engl. Lang.; together 
with an Exposition of ihe Analysis of Sentences (pp. 126, price 
2 s. cleth), London 1857, bei Longman; Derſelbe iſt Berf. eines 
Werkes über Beligionsphilofopbie (12 3.), fowie einer hiſtoriſchen uub 
eritifchen Überficht der fpeculativen Phifofophie des 19ten Jahrh., und 
hat den Tennemann⸗Wendt'ſchen Grundriß der Gefchichte der Philofo- 
phie, ins Engl. überfegt von Johnſon, revidirt and fortgeführt (Bohn’s 
Philolegical Lib., 1852, 55.). Auch eine „comiſche Grammatik“ hat ein 
Aunonymus geliefert: The Comic Grammar, etc., London 1840. Schließliqh 
nennen wir noch Eharlotte Reunion: English Grammar, Lonbon 1842 
(157 Seiten), „Mrs Lovechild:“ English Grammar, 40fte Aufl. 
Eonden 1842 (72 Seiten), Mrs Marcet (Berf. der Couversations 
on Poliiical Economy ete. Euglish Grammar, 7te Aufl. London 1843 
(331 Seiten), Mrs Williams: Engl. Grammar, London 1823, Ite 
Aufl. 1826 (226 Seiten), und Helen Wood: Engl. Grammar, Lon⸗ 
bon 1827, 6te Aufl. 1841 (207 Seiten). 


2. Bearbeitung der engl. Grammatik von Americanern. Robert 
Rof: An American Grammar etc., te Aufl. Hartford (in Connerticnt) 
1782 (199 Seiten). Alsbald gelangte auch in America Lindley Mur- 
rap zu allgemeiner Verbreitung; es erfähien eine Unzahl Feinerer Ber 
arbeitungen feiner Grammatik unter Titeln wie Murray’s Engl. Gramm, 
abriiged. Noah Wehfter, der Verf. des großen Wörterbuches, gab 
mehrere engl. Grammatiten heraus, als: A Plain and Comprehensive 
Grammar, 6te Aufl. Hartford 1800 (131 Seiten); A Philosophical 
and Practical Grammar, Newhaven (in Connecticut) 1807 (250 Sei 
ten), u. a. Caleb Biugham: The Young Lady’s Accidenee, Bofton 
1804, 20fte Aufl. 1815 (60 Seiten). Caleb Bacon: Murray's English 
Grammar Put into Questions and Answers, Newport 1818, Ste Aufl. 
1823 (108 Seiten). Eomiy: English Grammar Made Easy, 6te Aufl. 
Philadelphia 1815, 15te Aufl. 1826 (192 Seiten). Ingerſoll: Con- 
versalions on English Grammar, Newport 1821 (296 Seiten). 
Öreenleaf: Grammar Simplifed, Newport, 3te Aufl. 1821, 
20fte Aufl. 1837 (Alo, pp. 48). Anonym erfhien: A Conecise 
Grammar of the Engl. Lang. attempted in Verse, Newport 1825 
(63 Seiten). Kirkham: English Grammar in Famillar Lectares, 
Harrisburg (in Pennfplvanien) 1823, „12te Aufl.” Newyork 1829, 
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„106te Aufl.” Baltimore 1835 (228 Seiten). Barnard: Analytie 
Grammar, with Symbolic Illustration, Newyork 1836 (264 Seiten); 
Geld Browa (f. n.) urtheilt über dieſelbe folgendermaßen: This is a 
eurious work, and remarkabiy well-written. Froſt: A Practical 
English Grammar, with SO Cuts, Philadelphia 1842 (204 Seiten). 
Solomon Barrett: The Principles of English Grammar, 10te Aufl. 
Utica (in Rewporf) 1845 (96 Seiten). William Wells: Wells's 
Schoel Girammar, Andover (in Maſſachuſetts) 1846, ‚„‚113th Thousand“ 
1850 (2% Seiten). Fowler: English Grammar, Newyork 1850 
(675 Seiten); fchließt fih eng an Latham an. 

Good Brown (nicht zu verwechfeln mit James Brown, der 
ebenfalls eine Reihe Heiner grammatifcher Werke geliefert Hat) ſchrieb 
eine Anzahl Heiner grammatifcher Werke, u. a. A Catechism of Eag- 
sh Grammar, NRewyorl 1827 (72 Seiten) und The Institutes ef Eng- 
ish Grammar, Remwyork 1823, ftereotypirt 1832 (312 Seiten) und gab dann 
als Frucht einer mehr als 2Ojährigen Arbeit berans: The Grammar 
of English Grammars, wilh as Introdaction, Historleai and C'ri- 
tteal; the whole meihodicaliy arranged and ampiy illustrated, etc. 
Bofton 1850— 51 (1048 Seiten, Preis circa 8 Thir.), 24 edit. revised 
and improved, New-York 1857. Er bat feinem Werke ein fehr reich⸗ 
haltiges alphabetifhes Berzeihniß von engl. Grammatiken und einigen 
anderen, öfters in feinem Buche eitirten ſprachwiſſenſchaftlichen Werken 
vorangefhidt. Sein großes Werk befieht aus vier Theilen: Ortho⸗ 
graphie, Etymologie, Syntar, Profodie. Zu jebem Theile hat er am 
Eude deſſelben zwei rein practifche Eapitel hinzugefügt: Kragen über 
ven Inhalt des ganzen Theiles und Aufgaben zu fchriftlihen gramma- 
tifcgen Übungen. Außerdem Hat er ben einzelnen 11 Eapiteln des zwei- 
ten Theiles und einigen Capiteln des britten und vierten Examples for 
Parsing (Praxis I—-XIV) angehängt. Enplih bat er in jedes Eapitel 
der vier Theile an einer oder an mehreren Stellen u. d. T. Impro- 
prieties for Correction oder Exampies of Error eine Sammlung mit 
erftaunlichen Fleiße ans allen möglichen Grammatikern und anderen 
Autoren zufammengetragener, nad feiner Anficht fehlerhafter Säge ein- 
geſchaltet; alle dieſe Säge hat er aber hinter dem vierten Theile be- 
richtigt zufammengeftellt u. d. T. Key to the Improprieties for Cor- 
rection, contained in the Grammar of English Grammars; und biefer 
„Schlüſſel“ allein nimmt nit weniger als 126 feiner großen, enorm 
eng und voll gebendien Seiten ein. Dan fieht, der Berf. hat feinem 
Schüler, wie er in der Vorrede fagt, given something to do, as well as 
something to learn; und man muß ihm Recht geben, wenn er fortfährt: 
if he be a tolerable reader, it will be his own fault, if he does not, 
by such aid, became a tolerable grammarian! Dem „Schlüffel‘‘ folgen 
noch vier Anhänge (Appendixes, ein neben ber Tat. Pluralform Appendices 
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jebt gebraͤuchlicher Plural) zu den vier Theilen des Buches; fie find 
betitelt: Of the Sounds of the Letters, Of ihe Deriration of Words, 
Of the Quallties of Style, Of Poetie Diction. Der erſte Aubang giebt 
befonbers die wichtigſten Unregelmäßigfeiten, während ver erſte Theil 
nur das Allgemeinere enthält. Aus dem zweiten Anhang können wir 
glei ein Urteil Aber Goold Brown's etymolsgifche Gelchrfamleit ge- 
winnen. Er iſt keinesweges ein blindlings glänbiger Berchrer ber 
Phantaftereien Horne Tooke's; fo z. B. fcheint es ihm doch etwas bes 
benflich (rather questionable), daß bie Bräpofition by der Imperativ 
des Zeitwortes to be (agf. byth von beon) fein foll. Aber wie wenig er 
über die Jmperativ“ Theorie des Berf. der Diversions of Purley hin- 
aus ift, zeigt er gleich bei ber Ableitung des beſtimmten Artifels; the 
it nah 9. T. der Imperativ des Zeitwortes thean (to take), ebenſo 
wie that nichts anderes iſt als das Particip nes Perfertums theat 
von demfelben Zeitworte; nun findet der arme Goold Brown fein folches 
Berbum wie thean und Fein folches Particip. wie theat in Bosworth’s 
UAgſ. Wörterbuche, auch „finden wir, wenn wir alte Werke zu Rathe 
zichen” (examining ancient works), daß Formen wie se exiflirt haben 
(befanntlich Tautet der beftimmte Artikel im Agf. se seo thaet), uub 
nun meint cr, daß the-und se beffer als Imperativ von to see (agf. 
seon) zu betrachten fein! (Vgl. meine Engl. Gramm., 3te Aufl. S. 79 
u.). Wenden wir uns nun zu ber „biftorifchen und critifchen Einlei⸗ 
tung,” deren cilf Capitel an ber Spige ver -„Brammatil der Gramma- 
tiken“ hervorragen (129 Seiten). Cap. 1. Of the ‚Science of Gram- 
mar holt weit aus, indem es zuerfi von der Bereutung und Wichtigkeit 
der Sprache Handelt, dann allerlei wenig von einander verſchiedene 
Definitionen ver Grammatif durchnimmt, die Wichtigfeit einer Allge⸗ 
meinen oder Philoſophiſchen Grammatik hervorhebt und dabei wie es 
ſcheint beſonders gern über Lindley Murray herfaällt; dann Citate aus 
Sanctius, Sealiger, Ouintilian, bis der Verf. endlich felbſt fühlt, 
daß der Leſer wohl fragen könne: What have all these ihings to de 
with English Grammar? Wahrlich, der Leſer Fame nicht auf dieſe Frage, 
wenn irgend eine wichtige, intereffante, tiefere Bemerkung über das 
Weſen der Sprache und der Grammatik vorgekommen wäre. Cap. II 
Of Grammatical Authorship, Declamationen über die Unfähigleit, ja 
auch Schlechtigkeit der Grammatifer. Der lebte Sag: The fortune of 
a graminar is not always an accurale test of its merits, eine allbe⸗ 
kannte Wahrheit, greift fchon in Das folg. Eap. über. Cap. III Of 
Grammatical Success and Fame, Deelamationen befonders über Lindley 
Diurray und deffen Nachtreter, namentlih Kirkham. Cap. IV Of the 
Origin of Language, Citate ans Älteren und neueren Autoren (von 
Deutſchen weiß Goold Brown natürlich nichts); Manches wird als ab⸗ 
furd bezeichnet, 3. B. die Entſtehung ver Sprache aus Interjectionen; nach 
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&. Brown’s Meinung entſtand vie erſte Sprache im Parabiſe: pam 
fprigt mit Bott und mit Eva, uud zwar in vollſtändigen Saͤtzen; bis 
zum Jahr ver Welt 1844 war „einerlei Zunge und Sprade” (Gem. 
11, 1), dann wurbe in der Sprachverwirrung zu Babel der Grund zu 
der Bielheit der Sprachen gelegt; die Schreibelunft iſt wahrſcheinlich in 
Ägypten entftanden. Eap. V Of Ihe Power of Language, viele Citate 
uud alibefanute Wahrheiten. Cap. VI Of the Origin and. History of 
the English Language, Citate und Rrbensarten, keine Spur von einer 
Belanutfchaft mit den Entwidelnngsftufen des Augelfächfifchen uud des 
Engliſchen. Cap. VII Changes And Specimens of the English Lan- 
guage, kurze Sprachproben ans ben verſchiedenen Jahrhunderten nom 
idten bie zum 1iten rädwärts hinanffleigend, ohne Krlänterungen. 
&ap. Vill Of the Grammalical Study of ihe English Langnage, Re 
densarten über den Ruben und die Wishtigkeit einer grammatifchen Bil- 
bung. ap. IX :f ihe Best Meihod of Teachiag Grammar; ein kurzer 
Sag bezeichnet den Hauptinhalt bes Capitels zur Genüge: The oaly 
successful meihod of teaching grammar, is, lo cause ihe priacipal 
deßnitions and rales io be commitlted thoroughiy io memory, 1hat 
they may ever afterwards be readiiy applied; für diefe Methode und 
Goold Brown’s‘ Bud zufammen dürfte das menſchliche Lchen zu kurz 
fein. Cap. X Of Grammalical Definitions; er bringt. mit Recht auf 
fireng richtige und ſtichhaltige Definitionen und bringt natürlich mit Reich» 
tigleit aus engl. Grammatikern cine Menge fchlechter, ja Lächerlicher 
Definitionen zufammen. Sind aber bie Definitionen, bie ex felbft in 
feiner Grammatik giebt, probefeſt? Ein Beiſpiel, das erfte befte, mag 
genügen: An Arlicle- is ihe word the, an, or a, which we put before 
aouas to limit ihelr signification. Wie lächerlich iſt nicht ſchon ber 
Anfang! Ähnlich wäre etwa: Eine Himmelsgegend if der Punct Often, 
Süden, Welten, Norden, welde wir ıc. Aber to Umlt! Wo iſt Limi⸗ 
tation, wenn ich fage: The horse is a noble animal? Oder nehmen 
wir den unbeſtimmten Artikel! Wo iſt Limitation, wenn ich fage:- An 
animai is a Jiving, sensitive, locomolive. being? Cap. XI Brief Notices 
ef the Schemes of Certain Grammars; hier wirb beſonders Noah 
Webfter hart 'mitgenonmen; er bemerkt mit Recht, daß die Zahl der 
engl. Grammatiken jebt fo groß fei, daß er bier nicht einmal eine all- 
gemeine Idee son den befonderen Borzügen oder Mängeln einer jeden 
geben könne; fehr gut fagt er am Schluß: if, from this volume, the 
reader aequire a more jasi idea of the grammar, which is displayed 
in English grammars, he will discover at least one (1) reason 
for the. title which has been bestowed upon the work. Ich konnte 
leider die einzelnen, ihren Titeln nach fo intereffanten und vielver- 
ſprechenden, Eapitel des Goold Brown’fhen Werkes nicht kürzer cha- 
rarterifiren. Wir haben nım aber auch eine hinlängliche Einficht in 
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feine ganze allgemein-grammatifcge Veicheit gewonnen. Wir kounen 
Gier fon bemerien, daß das Buch, welches mandem Deutſchen ver- 
möge feiner Didleibigfeit ale eine „‚umfaffende, gründliche Arbeit“ zu 
erfgeinen drohete, im Ganzen ein Wuſt iſt, der noch ein aut Thal 
unter ber beinah ebenſo dicken, neulich tobt geborenen, deutfchen Gram- 
matik von Schötenfad (Erlangen 1856) ſteht. 

Um von dem Werthe feiner Regeln (Rules) eine Vorſtellung zu 
befonmen, wenden wir uns fogleidh zur Syntar. Er ſtiellt 24 Regen 
als „die Regeln der Syntar” auf; dieſe find theils fo allgemeiner, 
nichtsfagenper Art wie: Articles relate to Ihe nouns which they 
Nmit (Bale I), iheils fo ins Beſondere eingehender Art wie: The ac- 
tive verbs, bid, dare, feel, hear, let, make, need, see, and 
their participles, usually take the Iafaltive after them withent the 
preposition to (Rule XIX). Ich fann den Borzng, welchen biefe 24 
Segeln vor den 22 der Murray’fchen Syntax haben follen, nicht ein- 
fehen. Jever der 24 Regeln wird eine Menge von Notes und dieſen 
wieber ein Schwarm von weitläufigen Observations angehängt und bem 
Ganzen, wie wir oben gefehen haben, ſo viele Exampies, Lessens uud 
Errors eingewebt, daß durch ein ſolches Chaos unmöglich durchzufinden 
iſt. Wie wenig das wüſte Buch fi rühmen kann, eine vollikabige, 
umfaffende Darſtellung und Behandlung aller wichtigen Eigenthümlich⸗ 
keiten der engl. Sprache zu gewähren, kann man ſchon aus Einem er- 
heblichen Falle abnehmen, nämlich ber Zümmerlichen Abfertigung des 
unbezeichneten Relstivfapes ober, wie man gewöhnlich fagt, ver Aus- 
laſſung des Relativums (f. meine engl. Gramm, 3te Aufl. S. 313). 
Es bleibt uns noch übrig, die Errors nebft den Key, jedenfalls noch 
der werthvollſte Beſtaudtheil des Buches, ins Auge zu faſſen. Dft be 
richtigt er wirklich Fehler oder Nachlaͤſſigkeiten der Schriftſteller, vie 
Jever bei firengerem Nachdenken Leicht vermieden hätte; oft find es ver⸗ 
altete Wendungen, kühne Eonftructionen, Anacoluthien, bie fi in der 
Bibelüberfegung und bei älteren Schriftftellern häufig finden; Manches 
aber auch eorrigirt er, was fi immer ‚bei den beſten Schriftſtellern 
finden wird, ja Freiheiten, die fi eine Sprache nicht nehmen laffen 
darf und die mit einem anderen Auge als dem eines engherzigen Gram⸗ 
matifers betrachtet fein wollen. So mande irrationale Wendungen 
der griechifchen Sprache, denen bie griech. Grammatiker als befonberen 
Eigenthümlichkeiten mit Vorliebe und Achtung ihren beobachtenden, nicht 
einen beerittelnden, Fleiß gewidmet haben, würben nah Goold Browe 
kurzweg über bie Klinge fpringen müffen! Es wirb dem Leſer hoffent- 
lich nicht unwilllommen fein, wenn ich einige Proben, linke die Origi⸗ 
nalftellen — rechte die Berichtigungen bes american. Grammatilers, hier 
folgen laſſe: 


Cap. ill. 


Neveliy produces in the mind a 
vivid and an agreeabie emotion. 
Blair. 

ia ihe seesud and third persen of 
ihat tense. L. Murray. 

That be might be Lord both of the 
dead and liviag. Bom. 14, 9. 
(leon was another sort of a man. 

Geldsmitb. 


And some alttempis were made 1o- 
wards writing of history. Bo 
lingbroke, -. 

We too must be allowed ihe pri- 
vilege of ferming our own laws, 
L. Murray. Ein allbelanuter aͤch⸗ 
ter Anglicismns. 

All (he words made use of to denete 
spiritualand intellectnalihings, are 
im ikeir origin metaphors. Camp- 
beil’s Philosophy of Rhetoric. 

Had I but serv’d my God with half 
the zeal 

l serv’d my king, he wenid not in 
mine age 

Have left me naked to mine ene⸗ 
mies. Shakespeare. 

Who is here so base, that would 
be a bondman? Id, 

There is a good and a bad, a right 
and a wrong in taste, as in 0 
ther ihings. Blair. 

The bag, wih the gaineas and dol- 
lars in it, were. stolen. Cobbet! 
nd er feßt hinzu: For If’ we say 
was siolen, it is possible for 
us to mean (hal ihe bag only 
was sielen (!). 

We do not kaow in what either 
reason or instinet consist. John- 
aon. 
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Noveity produces in ihe mind a vivid 
and agreoable emetion. 


In the second and ihird persons 
of that tense. 

That be might be Lord beik of the 
dead and of Ihe living. 

Cleoa was an other sert of man. 
(Die Americaner {reiben immer 
another als zwei Wörter; eigent- 
lich vernünftig.) 

And some altempis were made to- 
wards the wriling of history. 


Te us, too, must be allowed the 
priviiege of (orming our own 
laws. Or: We teo must have 
the privilege, etc. 

All the words empleyed to denote 
spiritual er intelleciaal things, 
are im their origin metaphors. 


Had I but serv’d my God with 
half the zeal 

With which I serv’d my king, he 
would not thus, 

In age, have left me naked to my 
ſoes. 

Who is here so base, ihat he would 
be a boadman? 

There are a good and a bad, a 
right and a wrong, in taste, as 
‘ia other things. 

The bag, with the guineas and del- 
lars in it, was stolen. Sehr 
wahr. Auch Eobbet, der fo gern 
Andere becrittelt, bat alfo. feine 
grammatifchen Schwächen. 


We do not kaow in what either 
reason or instinet consists. 
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1 or thou art the person whe mest 
underiake ihe business. L. Mur- 
ray. 
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Thou or I must undertake ihe be- 
siness, 


The being abandoned by our friends Te be abandoned by our friemds, 


is very deplorable. Geldsmith. 

Deubting things go ill, often hurts 
more than to be sure they do. 
Shakespeare. 

Most men dream, bat all do not. 
Besttie. 

By hasty composition, we shall ac- 
quire certainly a very bad siyle. 
Blair. 

Duncan comes here to-night. Shake» 


is very deplerabie. 

The doubt that ihlags ge ill, oflen 
hurts more, than to be sure 
they do. 

Most men dream, but not all. 


By hasty composition, we shall 
certainly acquiıe a very bad 
style. 

Ducan comes hitler to-right. 


sprare. 


3. Englifche Grammatifen in Deutfchland. a) Die älteren. Jo⸗ 
dann König: Der volllommene englifche Weg-Weifer für die Teut⸗ 
ſchen ıc., 2te Aufl. Lpz. 1715; von den fyutactifchen Regeln zwei Bei- 
fpiele: „Wenn man redet von Tugenden, Laftern, Künften oder Wiffen- 
ſchaften, fo wirb der Arlicalas ausgelaflen, als: Virlee cannot agree 
with Vice,“ etc. Bon Fällen wie ihe virtue of temperance ift feine 
Rede. „Wenn zwei Substantiva zufammen kommen, fo ftehet das eine 
im Genitivo, al6: The Hope of a Christian,“ etc. Der Syntar folgt 
ein „reiches Wörter- Buch von nobtwendigen und offt vorkommenden 
Sachen;“ dann englifhe Redensarten: „allerhand gemeine Reden“ ıc.; 
dann Sprichwörter (3.3. A lazy Youth, a lousy Age; Three Women 
and a Goose makes a Market; You cannot make a silken Purse of 
a Sovv’s Ear); dann „gemeine Gefpräcde”: Mit einem Schneiber, Nach 
dem Weg zu fragen, Wenn man in eine Herberge kommt u. f. w.; 
daun der interefiante, vielfeitige „Weg-Weifer durch London in ſechs 
Geſpraͤchen;“ damals hatte London „über 900 000 Seelen; zulegt „et⸗ 
liche auserlefene und gemeine Briefe.’ Als eine Probe von dem In⸗ 
balte des Wegwerfers dur London dürfte die Beichreibung des von 
englifhen Schriftftellern jo oft erwähnten St. Balentinstages willlom- 
men fein: „Ich babe diefer Tagen unterfchiedliche Leute gefehen, die 
auf ihren Hüten zufammengerollte Papiergen trugen. Was bebentet 
noch das? — Ich will Ihnen fagen was es if. Den 14. Februaril 
iſt Valentiol Tag, welcher in Engeland mit denen Ceremonien, bie ich 
Ahnen jebo fagen werde, gehalten wird. Die Natur Iehret uns, daß 
um felbige Zeit des Jahres beydes unter Thieren und Vögeln, indem 
fie wegen Annäherung der Sonne eine neue Wärme empfinden, die 
Männgen ihre Weibgen fuchen, und ſich paaren. Zur Nachahmung 
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deſſen iſt ſowohl in Engeland ale Schottland in vorigen Zeiten dieſe Ge⸗ 
wohnheit geweien, welche mit dem natürlichen Trieb der Thiere zu fol- 
her Sahres- Zeit einige Gleichnüß hat. Und dieſes wirb genannt, ben 
Balentin wehlen, von dem Ramen diefes Heiligen, deſſen Feſt in ber 
Romiſchen Kirchen an diefem Tage gefeyret wird. Zu dieſer Wahl 
werben die Namen nuterſchiedlicher Junggeſellen und Jungfrau, fo 
darum Iofen wollen, auf Feine Stüdgen Papier gefehrieben. Die Manns- 
Perfonen ziehen der Jungfern Namen, und dieſe der Manns» Perfonen 
ihre. Und alfo giebt das Looß jenem Junggefellen eine Valentinam, und 
jeder Jungfer einen Valentinum. — Was ift der Beſchluß von dem 
allen? — Die Manier if, daß man fi auf Oftern einander was ſchen⸗ 
det, und bisweilen wird in rechten Ernſt eine Heyrath daraus. Die 
Männer tragen ihr Looß etliche Tage am Hut, und die Weibs- Bilder 
an der Bruſt.“ 

Theodor Arnold: Englifche Grammatit, mit vielen Übungsfiü- 
den, Jena 1718; 15te von Kahrenfrüger verbefferte Aufl. 1829 
(1 Thlr.). Hiermit nicht zu verwechſeln Joh. Zr. Arnold's Practi- 
fhe Grammatit der engl. Sprade, Stuttg. 1825, Ate Aufl. 1847 
(16 Sgr.); ſchlechte Bezeichnung der Ausfprade, 3. B. fell für sell 
(Sell), paͤhl für pale (pehl). Moritz: Engl. Spradlehre für die Deut, 
hen, Berlin 1783, Ste Aufl. 1801 (20 Sgr.). Albrecht: Verſuch 
einer eritifchen engl. Sprachlehre, vorzüglich nah dem Engl. bes Dr. 
Lowth, Halle 1784 (2 Thlr.). Canzler: Englifhe Sprachlehre für 
Deutfche, Lpz. 1787, Ite Aufl. 1800; mit dem Motto: More ways into 
. the woods than one; ber kurzen Sprachlehre gebt eine Einleitung voran, 
in welcher die engl. Sprache als „ein Gemiſch von Altbrittiſch⸗Röo⸗ 
mifch « Angelfähfifeh- Dänifh- und Normaänniſch⸗Franzoͤſiſch“ darge⸗ 
ftellt wird; zu Toben ift an biefer Grammatif, daß fie mehrere „‚Littes 
raturnotizen“ über engl. Sprachlehren (deren Zahl ſchon damals „Le⸗ 
gion“ war), Wörterbücher u. f. w. giebt, und daß die Ausſprache 
recht ausführlich und überfichtlich, wenn auch in vielen Fällen unrichtig, 
vorgetragen wird. Ebers: Theoret. und pract. Gramm, ber engl. 
Sprade, Halle 1792, Ate Aufl. 1812 (20 Sgr.). Fi: Pract. engl. 
Sprachlehre für Deutſche beiderlei Geſchlechte, nach der in Meidin⸗ 
gers franz. Gramm. befolgten Methode, Erlangen 1793, 23fte Aufl. 1852 
(2 Ser.). George Erabb: Neue prart. engl. Gramm., Frankfurt 
a. M. 1803, Ste Aufl. 1850. Lüdger: Theoretiih-pract. Gramm. 
der engl. Sprache für Lehrer und Lernende, Lpz. 1808, Ate Aufl. von 
Sporfhil 1837 (1 Thlr.). Lloyd: Zpeoretifch-pract. engl. Sprach⸗ 
Ichren für Deutſche, mit faßlichen Übungen, Hamburg 1816, 10te Aufl. 
&pz. 1856 (27 Sgr.). Poppleton und Bettac, Brannfchweig 18.., 
He Aufl. 1849 (20 Sgr.). Schulze, Berlin 1817. 

Wagner (Prof. der gried. und röm. Litt. an der Univerfität zu 
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Marburg): Rene vollſtaͤndige und die möglichfke —3 bee 
Unterrichts bezweckende Englifche Sprachlehre für die Dentfchen, Braun 

ſchweig 1819, Ste Aufl. 1839 (1 Thlr.); noch immer wegen ihrer 
Reichhaltigkeit werthvoll; die Lehre von der Aueſprache iſt ein wahres 
Labyrinth; einige comiſche grammatifche Ausdrücke: ber Artikel ober 
bas Bereinzelungswort, das Adjectiv oder Einverleibungswort, das 
Berbum oder Kraftänßerungswort; auch if Wagner fihen auf die 
Pebanterie eingegangen, von einem „beftimmenden und einem nicht be- 
fimmenven Artifel (gemeiniglih hochſt unpaſſend der beftlimmte und 
anbeflimmte genannt)‘ zu reden. Kine bte Aufl., nen bearbeitet, be» 
forgte Herrig (1857). — Man wird es mir nicht verübeln, wenn 
ich auch noch meines Baters (Dr. Bernd. Schuig) „Englifhe Sprach⸗ 
lehre für Schulen und Selbſtlehrer,“ Göttingen 1822 (1 Thlr.), hier 
nenne, wo ich doch auch fo manche andere ſchwache Erzeuguiffe zu er- 
wähnen babe; Derfelbe gab fpäter ein Tächerlich dürftiges ‚‚Elementar- 
buch der engl. Sprache für Schulen und Selbſtlehrer,“ Bafel 1830 (7Y, 
Sgr.), heraus. De mortuis nil nisi vere. — Flügel, Lpz. 1824, leiſtete 
weder „‚für ben erſten Unterricht“ noch auch „für das tiefere Studium” etwas 
Nechtes. Burckhardt und Soft: Pract. engl. Spracdlehre, oder Ansführ- 
liches theoretifch-practifches Lehrbuch der engl. Sprache, Berlin 1826, Ate 
Aufl. 1852 (1 Thlr. 25 Sgr.); fehr unpractifh. Knorr, 293. 1828, dte 
Anfl. 1840. Pleßner, Stralfunb 1828 (1 Thlr. 15 Sgr.). Mahx: 
Lehrbuch der engl. Sprache, nach ‚feinem nen entdeckten Syſtem,“ Spra- 
then auf eine leichte Art zu erlernen (f. oben), Berlin 1829. 


b) neuere, feit 1830. Wahlert: Engl. Schulgrammatil, Crefeld 
1830, Ate Aufl. Bielefeld 1848 (17%, Sgr.); bie Ausſprache natürlich 
immer noch gänzlich unfelbfländig nah Waller, 3.3. fogar ehn⸗ 
tſchent für ancient. Marſton: Theoretifch-pracifhe Grammatik, 
Hamburg 1831 (1 Thlr. 25 Sgr.); diefe Grammatik befteht aus fünf 
Theilen: Orthoepie, Orthograpbie, Etymologie, Syntax, und „Phra⸗ 
feofogie oder Bergleihung des Geiſtes und der Eigenheiten der engl. und 
d. Sprache;“ der letzte vielverſprechende Theil handelt von ven Par- 
tieipien, von den Präpofitionen im bildlichen Sinne, von gewiffen 
Hülfszeitwörtern und von einer Anzahl häufiger Wörter wie ago, 
bat, to put, te get ete.! An der Orthoepie gefällt vie überfichtliche 
Aufftelung der Beifpiele; übrigens if pas Berfahren, durch Zahlen von 
1—25 die „Töne anzugeben, fehr unpractifh; ver Buchſtabe h herkt 
ahtſch, 3 Heißt ßedd! Merkwürdig find noch im britten Zheile bie 
„drei regelmäßigen Eonjugationen,‘ to call, to admire, to permit! 
Das find die Früchte ‚einer dreißigjährigen Erfahrung im Sprachunter- 
rip”. Clairmont: Reine Grundlehre der engl. Sprade, mit Lefe- 
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übungen nach der Interlinearmethode bearbeitet, Wien 1831, Ae Aufl. 
1846 (1 Thlr.). Heuſſi: Lehrbuch der engl. Sprache, mit deutſchen 
und engl. Übungen, Berlin 1881 (25 Sgr.); fpäter hat der Berf. 
biefer Elementargrammatit eine mit erftannlichem Fleiße ausgearbeitete 
„Branmatit der engl. Sprache, mit Berückſichtigung der neueren Zor- 
ſchungen auf dem Gebiete ber allgemeinen Grammatik,“ Berlin 1846 
(t The. 20 Sgr.), herausgegeben; dieſes Buch iſt das Non⸗plus⸗ultra 
von labyrinthiſcher Syſtematik und unglüdlihem Stechen nad einer, 
doch nicht erreichbaren, abſoluten Bollftändigkeit von allerlei Liſten 
(3.9. 2t große eng gefüllte Seiten engl. Zeitwörter ohne Deutſch, 
welche tranfitiv oder aber intranfitio gebraucht werben), und dabei doch 
„für ben Gebrauch der Schüler felbft beſtimmt.“ Nach ihm iſt die 
Orammatit „eigentlich Satzlehre; demnach theilt er fie in die „Sap- 
baufchre’' und die, Satzerſcheinungslehre“; jene zerfälltwieber in die „Saßs- 
gliederung ” (Wortlehre und Satzlehre) und die „Saßverbindung” (vie 
„Fügung“ und bie „Folge“ ver Wörterund Säße umfaffenn, während bei 
ihm die „Satzlehre“ nur die „Satzartenlehre“ und die „Sapformenlchre” 
begreift); unter der „Saperfcheinnungsichre” aber verfteht er endlich — 
wer Tonne es erratben? — die Orthoepie und die Orthographie. 
Hoffentlich verfällt num nie wieder ein Grammatiler in foldhe vermeinte 
Wiſſenſchaftlichkeit. James Lewis, Lpz. 1835. Doͤll: Lehrbuch der 
engl. Sprache nah Hamiltonifchen Grundfäben, Mannheim 1836. 
Dattan: Leitfaden für den erften Unterricht nah T. Robertfon’e Me⸗ 
thobe, Gotha 1836 (1 Thlr. 10 Sgr.); T. Roberifon bat nämlich 
ebenfalls practiſche Lehrbücher” der franz. und der engl. Sprache ge- 
liefert. Williams, Hamburg 1836, Tte Aufl. 1848. Yudä: Engl. 
Grammatik, nah Hamilton’s Methode, Berlin 1838 (121% Ser.). 
Zimmer, nad Hamiltonſchen Grundſätzen, Heidelberg 1838 (1 Thlr. 
15 Sgr.). Ban den Berg, Ep. 1838. Sporſchil, Lpz. 1838. 
Hölfing: Lehrbuch der engl. Sprache, Berlin 1840; fpäter daffelbe in 
zwei Theilen: Lehrbuch für ben elementaren Unterricht (Ate Aufl. von 
Brennede, 1848, 15 Sgr.) und Lehrbuch für den wiffenfchaftlichen 
Unterricht (Ste Aufl., burchgefehen von Dr. van Dalen, 1857, 1 Thlr.); 
das grammatifhe Syftem Beders bat Fölfing zuerft, und zwar vom 
theilhaft vereinfacht, der englifhen Sprache angepaßtz ungefchidie, 
barbarifche Bezeichnung der Ansfprache, 3. B. m&-ZUd für method; 
den ächten, unbezeichneten Dativ der engl. Sprache betrachtet er noch 
als einen abgefürzten, bes to beraubten Dativ; überhaupt hat Fölfiug 
feine ſelbſtaͤndige eindringende Auffaffung von der engl. Sprade. Lu⸗ 
cas, Bremen 1840 (1 Thlr. 10 Sgr.). Ang. Bed, Gotha 1841 
(15 Sgr.). Doherty: English Grammar on universal principles, 
written specially for the use of sindents who cannot spend much 
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time :asıl Inoney ou confused method (bravet), amd: for thlers wie 
wish ‘ts render stady of grammar ciear and cas, Stuttg. 1842 
(22%, Sr). Gerth: Gramm. der ungl. Sprache, Ifter Theil: Aus- 
ſprache, Stralſund 1842 (26%, Sgr.). Der Galauterie wegen Rennen 
wir auch die „Engl. Sprachlehre“ ver Gräfin Thekla v. Baudiſſin 
(mit dem befannten Schriftſteler dieſes Namens, ber an ver Schleyel⸗ 
Tieckſchen lÜberfegung bes Shakeſpeare milgearbeitet bat, wohl nur 
‚weitläufig verwandt); fie hat ihre Sprachlehre „nach ver in engl. 
Sprache verfaßten English Grammar des Lindley Murray beutfch be⸗ 
arbeitet und allen Englifh Lernenden Damen gewidmet,“ Wien 1816 
€1: Thir. 7, Sgr.). Rothwell: Bellftändige theoretiſch⸗ Frage 
GBramm. der engl. Sprade, nad einem neuen Syſteme beaxbeitet, mit 
vielen paſſenden Aufgaben, mit mehr ale 1200 erftärenden Aumerlun- 
gen x., Ste Aufl. Münden 1850 (1 Thlr. 15 Sgr.); Derſelbe: Ber- 
einfachte theor.«pract. Schulgrammatik der engl. Sprade, nah einem 
neuen .interlorutorifchen Syfkeme, befonders für Oymnaften, Mün 
den 1849 (234 Sgr.). Spearman, Ate Aufl, Karlsruhe 1847 
(4 Thlr.). Thieme: Schulgrammatit ber engl. Sprache, Lpg. 1849 
{15:Sgr. für 23 Bogen); mit vielen cingefchalteten Übungeftscken; 
die erſten Abſchnitte Orthoepie und Orchographie) find zu weit and 
sch. 

Fiedler Gymnafiallehrer zu Jerbſt, ſchwaͤchlich und allzu fleißig, 
wie fein Freund Aug. Fuchs, Beide find jung geſtorben, Fiedler ſtarb 
1850, 83 Jahr alt): Wiſſenſchaftliche Grammatik der engl, Sprache, 
arſter Dann: Geſchichte der. engl. Sprache, Lautlehre, Wortbilbung, 
Formenlehre, Zerbſt 1850; er hatte firh gründlich mit den Werfen von 
Brimm und Diez befannt gemacht und fuchte nun, bexen Korfegungen 
und Methoden auf die Behandlung des Englifchen anzuwenden; Schade, 
daß dieſer junge Gelehrte vor einer der wahren Wiſſenſchaft unwürdigen 
Wiſſenſchaftlichthuerei fih nicht zu bewahren vermochte, vgl. 3.3. die 
Revensarten p. 160 bei Gelegenheit feiner keineswegs neuen Bermuthun- 
gan über die urſprüngliche Einfachheit der Wortwurgeln: „wie denn 
{don (1) Grimm ze... . ich erinnere nur au 20.... Doch hier iſt 
kein Raum für die weitere Durchführung diefer Unterfuchung ... Sf 
meine Bermuthung richtig... wir halten bie anlautenden Conſo⸗ 
nayten. mit Grimm” ꝛc. Es ift heut’ zu Tage ſehr nöthig, jüngere 
Schriftſteller vor ſolchen Wendungen zu warnen. 

. . Steatfmann: Grammatit der engl. Sprade, Bielefeld 1850 
(15 Sgr.); f. oben Deffelben franz. Gramm. Gantter: Pract. Schul- 
grammatit der engl, Sprache in zwei finfenweile georbneten Abtheilun- 
gen, Stuttg. 1850-51 (1 Thle. 14 Sgr.). Gaepeyı Engl. Conver- 
fations -Brammatil für Deutfche, nach einer originellen und faßlichen 
Methode, vermittelt welcher man biefe Sprache in einigen Monaten 
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afernen Tann, Heinelberg 1851 (1 Thlr.). Robolsky: Engl. Gramm. 
für Oymnafın und höhere Bürgerfhuln, Berlin 1851 (15 Ser.). 
Schottky: Engl. Schulgtammatit, 2te ganz umgearbeitete Aufl., Dres 
lau 1851 (15 Sgr.). De Lambert, Lpz. 1852 (1%, Thlr.). Whpte: 
Thesretiſch⸗ pract. Anleitung zur ſchnellen Erlernung beremgl. Sprache, 
Köln 1852 (134 Thlr.). Zimmermann:- Schulgrammatil der engl. 
Sprade, in zwei Lehrgängen, Halle 1854 (1 Thlr. 22 Sgr.). 

Bern). Shmig: Engl. Oramm., nebſt einer Litterarifchen Einlei⸗ 
tung in das Stubium ber engl. Sprache überhaupt, 3te Aufl., nene 
Bearbeitung, Berlin 1853 (1 Thlr.) Nachdem ich für die Elemente der 
Sprache cin beſonderes kleines Lehrbuch geliefert hatte, nahm meine 
Engl. Gramm. allmälig in der dritten Anflage eine von ber früheren 
ganz verſchiedene Gehalt an. Es iſt ihr zum Vorwurf gemacht worben, 
daß fie nunmehr nicht ſowohl eine practiſche Schulgrammatit, als virl⸗ 
mehr eine wifienfchaftlihe Grammatik der englifchen Sprade ſei. Den 
lesteren Character möchte ich and nicht gerne verlannt ſehen. Was aber 
bie Bevürfniſſe der Schule betrifft, fo if ce die Frage: Soll eine 
Schulgrammatik für obere Elaffen höherer Bilpungsanftalten nur Das 
jenige enthalten, was in der Schule wirklich eingeubt werden kann und 
was man den Schulbevarf ans der Grammatif nennen mag? ober 
fol ven Schülern der oberen Elaffen eine vollfländige Grammatik in bie 
Hand gegeben werten, damit fie fich in verfelben frühzeitig heimiſch machen 
umb im ihr einen auch über die Schule hinans, bei ihren hoffentlich fortzu⸗ 
ſetzenden Studien, vorhaltenben bleibenden Rathgeber mitnehmen können? 
Ich werde auf dieſe Frage im Bierten Theile, Gap. I, näher eingehen 
müßen. Übrigens wäre es überfläffig, wenn ich hier für Sole, die 
eine Grammatik zu fludiren und mit anderen zu vergleichen wiſſen, aus⸗ 
einauberfeßen wollte, was meine Orammatif in ihrer ganzen Einrichtung 
und dem Material wie der Auffaffung nad auf jeder Seite darbietet. 
Nar einen aflgemein grammatifchen Punet möchte ich beräßren, nm dic 
fen einem beventenden Bertreter einer anderen Anficht gegenüber zu 
ſichern. Es handelt fi nämlich um die mir allmälig unvermeidlich ges 
worbene Rrengere Auffaffung des Prädicats (f. Engl. Gramm. p. 129) 
uud im Jufammenhang damit um bag, was ich das abverbale (minder 
aut habe ich früher gefagt: adverbiale) Eigenfchaftswort, fowie den 
abverbalen Nominativ und Acenfativ der Eigenfhaft (p. 174) genannt 
habe. Meiner Überzeugung nad haben die in der Kürze von mir mehr 
angedeuteten als ausgeführten Argumente noch immer ihre volle Gültig» 
keit. Wenn der mir theuere Berfaffer der „Zranz. Gramm. mit befon. 
derer Berädfitigung des Lateiniſchen,“ alfo ver durch philofophifche wie 
pꝓhifologiſche Gründlichleit glei ausgezeichnete Mäpner, fagt: „So 
3. B. ii in je nagquis sujette (J. Chenier) sujette offenbar prädi- 
eative Befliumnng, infofern die redende Perfon nicht jagt, daß fie, 
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eine Unteribauin, geboren if, ſendern daß fie dar vie Ge⸗ 
burt Unterspanin geworden iR (S. 349), fo wire Dies Diem 
dem im erſten Augenblick entſcheidend Aingen. Aber ver Geh: 
„3 Bin hier geboren“ heißt auch nicht: Ich hier bin geboren! 
Dur ven Werent auf geboren verſchiebt fi die Sache gewaltig, 
cbeuſo daburch, daß man „die Unterthanin“ zur Appoſition bes Sub. 
feet macht! Was ın dem Sape Je naquis Iol — und Praͤdieat 
M, das muß auch in dem Gabe Je naqnis aujeite Subject und. Pro⸗ 
vivad fein. Dia einem andere Orie tritt bei Maͤtzner (p. 415) bie 
yeäbientise Befinmuug am Aecuſativ auf. Hier iſt nur non Zeilwör- 
tern. die Rebe, bie ein Machen, Darfellen vder Auffafien bezeichnen. 
Es paſit dies gar nicht auf Auedrücke wie manger son pain ser (ich 
kann nicht ſagen ‚wo Maͤtzner dies hinbringen würde; ich Tann derglei⸗ 
den nirgende in feiner Grammmtik finden). Und es paßt fo wenig auf 
die — obwohl im Weſentlichen ganz bazu gehörigen — Wendungen U 
a:ies:yeux meirs, Il parte les chevenx longs 3». dgl, daß Maͤtzuer 
dieſe nur am einem ganz auderen Orte auftreten Laifen Ton, namlich 
wo ex nam Artilel handelt (p. 515). Dadurch daß mar in dieſen Wen⸗ 
yunte ben Artikel befpricht, wird aber die Ratur des Eigenſchafttwor⸗ 
tes nicht aufgeklärt! Wenn der Ausdruck Factitiv od. präbientiser 
Aecuſaliv, der die Wirkung ancdrückt, das Weſentliche bezeichnete, fp 
wärde cr das Ichte Schglied nicht nur in II s’avoua eoupable, ſochern 
auch in Il se saval conpable zu charaeteriſiren geeignet fen Da ich 
wich hier wicht weiter über dieſen Punct ausdehnen kaus fo muß ich 
der geehrten Leſer bitten, Die von mir citirten Stellen in ben beiden 
Büchern aufzufchlagen und die norfipiebenen Kälte ſelbſt ın Ermägang 


zu ziehen, 

KRopenberg: Lehr⸗ und übnngebuch der engl. Sprade zum Schule 
war Privatgebrauch, 1ſter Theil, die Etymolsgie enthaltene, Bremen 1056 
Ct Chle. Ir ausgezeichnet durch einen Reichthum au guden Beiſpielen aus 

den modernſen Schriftſtellern, aber auch ausgezeichnet durch, wie er 
Me originelle nud weſentliche grammatifche Nenerungen, von de⸗ 
won en ſich ſogar eine ſehr bedentende Reform des lntersichts ver⸗ 
wricht (ſ. die lange Vorrede). Dieſe grammatiſchen Neuerungen 
het er ‚aus meiner Englichen Grammatik! Ich freue mich, daß ihm 
meine. Anſicht vom Praͤdieat, vom adverbalen Eigenſchaftowort und Dom 
atserbalen ‚Rominativ und Aecnſativ der Eigenſchaft gefallen hat. Ned 
manche andere dringend gebetene Neuerung, 5. B. meine D 
bes engliſchen Datins (1. m. Engl. Gramm. p. 188); liche ſich jenen 
an die Seite Mellen. Herr K. hätte als ber ſpater Tommmenbe Nic-Mer- 
pflichtung ‚gehabt, meine Buammatil noch schr-38 Feuupen: — Aurze 
Ze zunor hatte. Kotzenberg · cine Gramm. der ſpan. Sorache, Würmern 
1855 (2 Thle, 15 Sgr.), gelicfert; son Ganzen nach Beder uub-wade, 
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alernen faun, Heidelberg 1851 (1 Thlr.). Robolsty: Engl. Gramm. 
für Gymnafien und höhere Bürgerſchulen, Berlin 1851 (15 Ser.). 
Schottky: Engl. Schulgrammatik, 2te ganz umgenrbeitete Anfl,, Bres⸗ 
Ian 1851 (15 Sgr.). De Lambert, Lpz. 1852 (14 Thlr.). Wäpte: 
Theoretiſch⸗ pract. Anleitung zur fchnellen Erleruung berwmgl. Sprache, 
Köln 1852 (14 Thlr.). Zimmermann:- Schulgrammatil der engl. 
Sprache, in zwei Lehrgängen, Halle 1854 (1 Thlr. 22 Sgr.). 

Bernd. Schmitz: Engl. Gramm., nebſt einer litterariſchen Einlei⸗ 
tung in das Stabinm der engl. Sprache überhaupt, 3te Aufl., nene 
Bearbeitung, Berlin 1853 (1 Thlr.) Nachdem ich für die Elemente der. 
Sprache ein beſonderes kleines Lehrbuch geliefert hatte, nahm meine 
Engl. Gramm. allmälig in der briiten Anflage eine von der früheren 
ganz verfihievene Gehalt an. Es ift ihr zum Vorwurf gemacht worden, 
daß Fe nunmehr nicht ſowohl eine practiiche Schulgrammatif, als vicl⸗ 
mehr eine wiſſenſchaftliche Grammatik der euglifhen Sprache fe. - Den 
letzteren Character möchte sch auch nicht gerne verlannt ſehen. Was aber 
bie Bevürfniffe der Schule betrifft, fo iſt es die Frage: Sol eine 
Schulgrammatik für obere Elaffen höherer Bilpungsanftalten nur Das 
jenige enthalten, was in der Schule wirklich eingeübt werben kann und 
was man den Schulberarf aus der Grammatik nennen mag? ober 
foll den Schülern der oberen Elaflen eine vollfländige Grammatik in bie 
Hand gegeben werden, damit fie fich in derfelben frühzeitig beimifch machen 
und in ihr einen auch über bie Schule hinans, bei ihren hoffentlich fortzu⸗ 
feßenden Studien, vorhaltenden bleibenden Rathgeber mitnehmen können? 
IH werde anf dieſe Frage im Vierten Theile, Cap. Ill, näher eingehen 
müffen. Übrigens wäre cs überflüffig, wenn ich bier für Sole, bie 
feine Grammatik zu findiren und mit anderen zu vergleichen wiflen, aus. 
einanberfehen wollte, was meine Grammatif in ihrer ganzen Einrichtung 
und dem Material wie der Auffaſſung nah anf jeder Seite darbietet. 
Nar einen allgemein grammatifchen Punct möchte ich berühren, nm die⸗ 
fen einem beventenden Vertreter einer anderen Anſicht gegenüber zu 
fihern. Es handelt fi nämlich um die mir allmälig unvermeidlich ges 
worbene firengere Auffaffung des Präpicats (f. Engl. Gramm. p. 129) 
and im Zuſammenhang damit um das, was ich Das adverbale (minder 
aus babe ich früher gefagt: adverbiale) Eigenfhaftswort, fowie den 
abverbalen Nominativ und Nccufativ ber Eigenſchaft (p. 174) genannt 
habe. Meiner Überzeugung nach haben die in der Kürze von mir mehr 
angedenteten als ausgeführten Argumente noch immer ihre volle Gültig- 
feit. Wenn der mir theuere Berfafler ver „Kranz. Gramm. mit befon, 
derer Berädfihtigung des Lateiniſchen,“ alfo ver durch philofophifche wie 
pilologiſche Grüuudlichkeit gleich ausgezeichnete Mäpner, ſagt: „So 
2.2. if in je naquis sujetto (J. Cheuier) sujette offenbar praͤdi⸗ 
eative Beſtimmung, infofern die redende Perfon nicht ſagt, daß fie, 
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tet" wirft der Verf; „einen Beferen WA, inbein vr Catchorien vol 
phyſiſche Moglichteit, logiſche Moglichkeit, moralifche Moglichkeit vurd 
dieſelben ausgedrückt ſindet. Nach diefen Pröbchen kann man ſich eine 
hinlaͤugliche Vorſtellung machen von der grammatifchen Aufchauungé- 
und Darſtellungeweiſe des Verfaſſers. Ich brauche nur noch zu be⸗ 
imerten, daß der ganze Stuff nach den einzelnen Redeiheilen georbmet 
iſt und daß überall lange engliſche und deutſche übungeſtücke eisgeſchel 
tet fu. 
Grammatifche Rachſchlagebuͤcher oder Wörterbütger. Dier wüßte i6 
für jetzt nur eins zu nennen. Karl Albrecht (Lehrer): A grammeiical 
dietiomnary of Ihe English language, Grammakiſches Böorterbuch Ver chuff. 
Sprache; ein Rathgeber bei der Lertüre ſowohl, ale bei bem 

aus dem Deutſchen ins Engliſche; nach den beften Quellen (vie aber 
micht mambaft gemacht find!) und mit Belegen aus älteren un“ aeueren 
Eiaffitern, epz. 1859, 136 Seiten (20 Sgr.). 


' 5 Engf. Elementarbider. Es ift nit unwichlig, die Fibeln oder 
ABE-Bücer (priners, spelling-books, ehemale and nach dem daner⸗ 
haften hörnenen Einbande horn -books genannt, bei Shatefpeare Tonne 
auch absey-book vor), aus benen die Rinder in England leſen lernen, 
ihrer Einrichtung nach kennen zu lernen. Wir wollen einige fehr ver⸗ 
breitete anführen. Der Granonatiler Lindley Murray: An Ehgifsh 
Spelling-Book, with Reading Lessons adapted to the Capaeilies of 
Children, in three parts, 19 th. edit. York 1815 (price, bound, 1 =. 6 d.)} 
der dritte Dheil enthäft orbentlich Rules for spelling (ortographie) and 
pronunchatlion. Dit Recht fagte das Critical Review, Aprfi, 1808: 
Mr. Murray has composed one of the dest elementary books for chiiä- 
ren, in the English language. William Mavor (I. L. D:): The 
English Spelling-Book, accompanfed by a Progressive Series of-Basy 
and Familiar Lessons, 463 th. edit. London 1853 (price 18 d.. denne). 
Für die Lautirmethode erferte anonym: The Anti-Speiling-Book, a New 
System ‘of Teaching Children to Read withont Spelling, wilt an Tas 
troduction addressed to Parents and Teachers; 2 d. edit: London 1834; 
ers der leſenswerthen Einleitung heben wir folgenden Sag Herner! 
Care must be taken that the young scholar be perfectiy master of 
ohe sentence before he is made to pass on to the next, niit der An⸗ 
Merfüng: ‘We are sorry to say that this method, which is as old as 
the world, and has always been followed by judielons feachers, 1% the 
very same that Mr. Jacotot has Intely rendered somewhat ridienlowe, 
and execelingiy tiresome, by carrying M 100 far: Allerliebſt iſt das 
Mustrated London Speittag-Book; one Imunäred and Afteenth thousant, 
1.ohdon 1B5R (1 s.); in einen Anhang werden Foreign phrases eflärt, 
darunter auch CGaeoẽthes seribendi (Passion for weitiug), A: prieri (From 
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s-piet ronsen), -Argumenium ad hewiaem (Personal argument) a, dal, ! 

— Arch William Cobbett lieferte ein English Spelling-Book. — Wir 
haben. aur noch zwei ganz kleine zu nennen. The Prince of Wales 
Peiner, wii npwards. of three hundred. Ilinstrations, by John Gilbert, 
@slieated io Her Majesiy, by Henry Mayhew, Louson bei Grant uud 
Geiffiih (6 4.) Aus Chambers’s Edurational Course: First Book .of 
Regdiag (price threo halfpencc) und Second Book of Beading (3 d.), 
Einburg 1851. Ein ganz nufinniges und albernes, mit lauter ſchlechten 
Allittrrationen (abgeſehen won der des etwa verlodenden Titels.) ſpie⸗ 
lendes Heines. Machwerk ſind Peter Piper's Practical Priociples of Plais 
and Perfect Pronnzciallon; „new. edit.“ with 24 new engravings by 
Watts Phillips, 1852 (1 8.); hierbei fällt mir ein einheimiſches Beiſpiel 
son Allitteration ein, bas ber fiebenfachen bes Peter Piper glorreich 
u die Seite treien Fan: in der Nähe von Magdeburg liegt has Dorf 
Pechan, dazu das Filial Pöten, Hier Ichte und wirkte vor riner ‚Reise 
von Jahren ein Prediger Namens: Peter Panl Pappe, Paftor Prima 
vins zu Pechau und Pöten. — In Amerila gab n. A. Benjamin 
Emerfon (nicht zu verwechfeln mit dem bekannten Boſtoner Philoſe⸗ 
phen Ralph Walde Emerfon) The National Spelling-Book, Boſton 1828 
(168. Seiten), heraus. 

Englische Elementarbücher für Deutfhe: Heder, nad. Seiben- 
küdese Methode, Hamm 1823—25 (1 Thlr.); Ifte Abtheilung, Ate Aufl, 
Bichefelo 1849 (124, Sgr.). Lewin: Engl, Wegweifer für Auswan⸗ 
derer, Eoburg 1837 (10 Sgr.). Porſch: Der engl, Sprachmeifter für 
deutſche Bauern und Haudwerker, die nach Nordamerika auswandern, 
Erlangen 1838 (10 Sgr.). Sinnett: Elementarbuch, Hamburg 
1836 (20 Sgr.). Callin: Elementarbuch, After Curſus, Hanno⸗ 
"ser 1840 (20 Sgr.), ... Aufl. 1848. Behnſch: English made easy, 
yraet. Lehrgang ıc. nach Ahn, Breslau 1840 (10 Sgr.), Ite Aufl. 1857. 
Fölfing: Lehrbuch für den elementaren Unterricht in der engl. Sprache, 
10te Aufl. Berlin 1858 (15 Sgr.); den Stoff zu den verſchiedenen 
Uebungen der erſten achtzehn Capitel bildet eine anf dieſelben vertheilte 
leichte engliſche Erzählung (In the island of Jamalca there lived two 
planters etc). Schifflin: Anleitung zus Erlernung ber eugl. Sprache, 
After Curſus, Eſſen 1841, 2te Aufl. 1849 (12%, Sgr.); 2ter.Eurfue 
1846; Hier. wird musie noch musick, English no. english. geſchrieben; 
ia den übungsſätzen ſcheint viel German-English vorzukommen; die une 
zaͤhligen Hinweiſungen durch Zahlen auf andere Stellen des Baches, 
im zweiten Curſus, find wenigſtens unnüg. Munde: erfter Untersicht 
im. Eugkifchen, nach Ahn's Lehrgang des -Franzöfifchen,. Drespen und 
Leipzig 1844, „abe Aufl.” 1849 (15 Sgr.); fpäter erfchien eine zweite - 
Abtheilung. Hauſchild: Elementarbuch der engl. Sprache nach ber 
fogenaynteu. calenlirenden (oder Ahn'ſchen) Methode bearbeitet, Leipzig 
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1846 (9 Sgr.); wis hat hier fogeninunt su bebenten d wenn chen der 
adgeſ ackte Aucbruck caleulirende —28 micht geſiel, ‚ Feidennte 
er fa einen leidlicheren wählen. Ban den Berg: Praet. Lehrgang æx 
nach he, 2. Curſus, Hambarg 10148 (8 Sgr.). Selig: Runge 
faßte engl. Gramm., zum Selbſtunterricht, Berlin 1846 (4 Sur.) 
Baskerville: Pract. Lehrbuch ꝛc, Oldenburg 1847 (12%, Sgr.). 
Högel: Elementarbuch sc. Wien 1852 (1 Wr. 15 Sge.); et vi 69 
ganz an Mayer an: „die bisher angewandten ſpnthetiſchen der 
geordnet analyiifihen Lehrverfahren genügen ulıht muhe; "die —25 
Methode“ ſoll es fein. Beruh. Schmitz: Euqtiſches: Elementen, 
mit durchgangiger Bezeichnung der Auofprache; ein Lehrbuch, wit wel⸗ 
em auch wer Ungelehrte die el. Sprache beicht * richtig erlcmme 
"= Buch bier fehlt es nicht an Werkchen, bet; Zricher ( v. vileva· 
fteld, Lpz. 1898, in acht Stunden theoretiſch und praktiſch), oder ger 
Dümpf- Trichter (von Baxter, Bien 1839, m drei Leetionen ) — 
pri! dit Namen des Dichters des Farmer's boy und des wackeren Presbp- 
terianiſchen Predigers fo zu mißbrauchen! — ober ferner: Der gewanbie 
Engländer, der Heine Engländer, der gefchickte Amerinnner, der bins: 
ſprechende Antericaner u. f. w. 

Ban Dalen: Heuriſtiſches Elementarbuch der engl. Spnße, ach 
einem alphabetiſchen Verzeichniſſe meheſylbiger englifcher Worter wit 
Sylbeneintheilung und Accent, Erfurt 1852 (20 Sgr.). Peipers: 
Rene Methode zur ſchnellen und leichten Erlernung der engl. ESprache 
Ate Aufl. Düffeldorf 1854 (15 Spr.). Selig (opräfie © Lehren: der 
engf. Sprache): die Sprache der Engländer; neue ꝛc. Methode au, 
"mit ſorgfaͤltiger (CP) Angabe ver Anefprache ıc., zum Selbſtunterricht 
dte Aufl.,“ erſter Theil, Berlin 1857 (15 Sgr.); lehrreich iſt, wie food» 
Teltlg ver Mann die Ausſprache bezeichnet, 3.9. This is (ke way, 
Sis id fe wäh’ Ipag. 59)! Im Zweiten Theil (Berlin 1858), auch 
‘bet. Modern English amd American Conversation, will ex eine 22 
„aus ven modernſten Schriftſtellern“ geben, und das zweite Stuck ſiud 
v0 Seiten aus Walter Sceott's Ivanhoe! Der Verf. ſcheint nicht gewußt 
und gemerkt zu haben, daß Walter Scott hier abſichtlich aumodern iR! 
"Alles lehrreich Anguſt Albrecht: Praetiſche engl. Sprachſchule se, 
na einer neuen zc. Methode (wo ſollen die neuen Methoden immer 
"noch ber kommen 7), 2te Aufl. Spy. 1897 (10 Sgr.). Worin bie mene 
Methode beſteht, habe ich nicht erfehen Fünnen. Eine Probe vom ben 
vortommenden Regeln: „Vom Dativ fit zu bemerken, vaß, wenn ver 
Dativ dem Acruſativ vorangeht, oft vie Präpofiien to ausgeinfen 
wird, 4: Gate: Bolifländiger Lehrgang der engl. Sprache, 1. -Tinmin- 
tarftufe, te Aufl. (15 Sgr.); zur Hand iſt mir: I. Mittelſtufe, Ste Aufl. 
Hannover 1857 (20 Spr.), eingetheilt in Lectionen, befiehene mb uugl, 

gen (zur Anfhauung), Regeln und deutſchen Übungsftüden; einer 
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“-priet rensen), ‚Argumenium ad.hewminaem (Personal argument) u, dgl, ! 

— Anh William Cobbett lieferte ein English Spelling- — Bir 
haben wur noch zwei ganz Keine zu nennen. The Prino®. of Wales 
Primer, with upwards-. of ihree hundred. Ilinstrationa, by John Gilbert, 
dsdieated- to Her Majesiy, by Henry Mayhew, London bei Grant und 
Greiffith (6.0.) Aus Chambers’s Edurational Course: First Book ‚of 
Reading (price. threo halfpence) ‚und Second Book of Reading (3.d.), 
Erinburg 1851. Ein ganz unſinniges und albernes, mit Iauter ſchlechten 
Aiitteratiouen (abgefehen won ber des etwa verlodenden Titels) fpie- 
lendes Meines. Machwerk find Peter Piper's Practical Principles of Plala 
and Perfect Pronunclailoa, „new. edii.“ with 24 new engravings by 
Watts Phillips, 1852 (1 8.); hierbei fällt mir ein einheimifches Beiſpiel 
son Mlitteration ein, das ber fiebenfachen des Peter Piper glorreich 
an bie Seite treten kann: ‚in der Nähe non Magdeburg liegt das Dorf 
Pechau, dazu das Filial Pöten, Hier lebte und wirkte vor einer Reihe 
von Fahren ein Prediger Namens: Peter Paul Bappe, Paſtor Prima⸗ 
ring zu Pechau und Poͤten. — Ya Amerila gab un. A. Benjamin 
Emerfon (nicht zu verwechfeln mit dem belannten Boftoner Philoſe⸗ 
phen Ralph Walde Emerfon) The National Spelling-Book, Boſton 1828 
(168 Seiten), heraus. on J 
Enugagliſche Elementarbücher für Deutſche: Hecker, nach Seiden⸗ 
ſtackers Methode, Damm 1823—25.(1 Thlr.); Ifte Abtheilung, Ate Aufl, 
Dielefeld 1849 (12%, Sgr.). Lewin: Engl. Wegweifer für Auswan- 
derer, Coburg 1837 (10 Sgr.). Porſch: Der engl. Sprachmeifter für 
Deutsche Bauern und Handwerker, vie nach Norbamerila auswandern, 
Grlangen 1838 (10 Sgr.). Sinnett: Elementarbuch, Hamburg 
1836 (X Sgr.). Eallin: Elementarbuh, After Curſus, Hanno⸗ 
ver 1840 (20 Ser.), ... Aufl. 1848. Behnſch: English made easy, 
pract. Lehrgang ıc. nach Ahn, Breslau 1840 (10 Spr.), te Aufl. 1857. 
Falling: Lehrbuch für den elementaren Unterricht in der engl. Sprache, 
10te Aufl. Berlin 1858 (15 Sgr.); den Staff zu ben verfchiebenen 
Uebungen ber erfien achtzehn Capitel bildet eine anf diefelben vertheilte 
leichte engliſche Erzählung. (In the island of Jamaica there lived two 
planters eic). Schifflin: Anleitung zur Erleruung ber engl. Sprache, 
Aſter Curſus, Eſſen 1841, 2te Aufl. 1849 (12%, Ser.); er .Eurfue 
1846; Hier wird music noch musick, English no. english geſchrieben; 
in den lbungsfägen fcheint viel German-English vorzulommen;. die une 
zaͤhligen Dinmweifungen duch Zahlen auf andere Stellen des Buches, 
im zweiten Eurfus, find wenigftens unnug. Munde: erſter Unterricht 
im. Euglifchen, nach Ahn's Lehrgang des -Kranzöfifchen, Dresden und 
Leipzig 1844,. „öbe Aufl.’ 1849 (15 Sgr.); fpäter erſchien eine zweite 
Abtheilung. Hauſchild: Elementarbuch der engl, Sprache nach ber 
ſagenannten calenlirenden (oder Ahn'ſchen) Methode bearbeitet, Leipzig 
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1846 (0 en ); wäs hat hier ‚‚fögentotmt” zu beraten? wenw-ühunbeu 
abgeſchmackt e Ancvbruck „caleulirende- Methode⸗ Ritt geſic, - fertennie 
er ja einen Tetsfißeren wählen. Ban den Berg: Praet. Lehrgang == 
nach he, 2. Curſus, Hambarg 1841.48 (9 Ser); Selig: Rue 
faßte engl. Gramm., zum Selbſtunterricht, Berlin 1846 (4 Sge.). 
Baskerville: vraet. Lehrbuch ꝛe. Oldenburg 1847 (12%, Sgr.). 
Hoͤgel: Elementarbuch ꝛc. Wien 1852 (1 WMr. 15 Sge.); er * 
ganz an Mager an: „bie bisher angewandten ſynthetiſchen sder 

geordnet analyiifihen Lehrverfahren genügen nicht mehr; die —25 
Methode” ſoll es ſein. Beruh. Schmitz: Ertiſchee Eemeateadaqh 
mit durchgangiger Bezeichnung ber. Ausfprache; ein Lehrbeich, dait wel⸗ 
em auch ver Ungelehrte die engl. Sprache keit und richeig —— 
Tem, Berlin 1850 (15 Ser.). 

Much bier fehtt es nicht an Werkchen, bet. Trichter en. Blesw 
fiel, Ang. 1838, in acht Stunden theoretisch und pruftiſch!), vder gar 
Danwf· Trichter (von Barter, Wien 1839, in drei Certionen ) — 
ui! die Namen des Dichters des Farmer’s boy und des wferen-Presby- 
teriauiſchen Previgers fo zu mißbrauchen! — ober ferner: Der gewandte 
Engländer; ber Heine Engländer, der geſchickte Americaner, der riqis 
ſprechende Americauer u. ſ. w. 

Van Dalen: Hexriſtifches Elementarbuch ver engl. ——— weht 
‚einem alphabetiſchen Verzeichniſſe mehriplbiger engliſcher Worter welt 
Syplbeneintheilung und Accent, Erfurt 1852 (20 Sgr.). Peipers: 
Rene Methode zur ſchnellen und leichten Erlernung der engl. Sprache 
Ate Aufl., Düſſeldorf 1854 (15 Sgr.). Selig —— Lehren: Der 
engl. Sprache): bie Sprache der Engländer; neue se. Methode ze, 
mit: forgfältiger (N) Angabe der Ausſprache ıc., zum Selb ſtunterticht 
„Ate Aufl.“ erſter Theil, Berlin 1857 (15 Sgr. J; lehrreich iſt wie ſorg· 
fanig ver ber Mann bie Ausſprache bezeichnet, 4.9. This is the way, 
Sis id fe wäh’ Ipag. 59)! Im Zweiten A (Bertin 1858), au 
‘Jet. Modern English and American Conversatton, will er eine Auswahl 
„aus den mobernften Schriftflellern‘ geben, und das zweite: Stu Ku 
"30 Seiten aus Walter Scott’b Ivanhoe! Der Verf. ſcheint nicht gewußt 
“and gemerkt zu haben, daß Walter Scott Gier abſichtlich unmodern iſt! 
"Allee lehrreich! Auguſt Albrecht: Practiſche engl. Sprachſchule 20., 
na einer neuen ꝛc. Methobe (wo ſollen die nenen Meihoden immer 
"roch ber kommen ), 2te Aufl, Epz. 1807 (10 Sgr.). Worin bie wene 
Methode beſteht, abe ich nicht erſehen Tiunen. Eine Probe von ben 
vorkommenden Regen: „Bom Dativ ff zu bemerten, vaß, wem Zur 
Dativ dem Aecruſativ vorangeht, oft die Präpofitien to ausgelaflen 
wird.“ Plate: Vollftandiger Lehrgang der engl. Sprache, 1. Clepuin⸗ 
tarſtuft, ate Aufl. (15 Sgr.); ur Hand iſt mir: I. Mittelſtufe, Ste Aufi. 
Hannover 1857 (20 Spr;), eingetheilt in Lectionrn, beſtehen aus æual. 
Sägen (zur Anſchauung), Regeln und beutfchen übungsſtücken; einer 
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uhr einigen Reciamen folgt allemal cin Dialog; au find wiels Mricfe 
eingefjeltet; iu den engl. Übungen herrſcht überall gutes Eugliſch, was 
hanſig in ſolchen Büchern nicht der Fall if; es follte aber vernünftiger 
Veiſe auf die „Elementarfufe” eine geordnetere Behandinug ber Sprache 
folgen. 


6. Werke über vie Auofpraihe. Sin ziemlich umfaflendes afphabe- 
tiſches Bergeichui der in England und America erfchienenen Werke über 
bie engl. Uusfyeache, meiſtens Ausiprade- Wörterbücher (Prononsciag 
Bistienazies) mit vorausgeſchickten theoretiſchen Trörternagen (Priscip- 
ien), hat Flügel feinem kleineren, „Practiſchen,“ engl. Woͤrterbuche 
ao Worteſter (f. a.) vorangeſtellt. Die Anfänge ber engl. Drthocpie 
fallen mit den Anfängen der grammatifhen Behaudlung der Sprache 
überhaupt zuſammen, inshefondere mit den vielfachen immer nes auf⸗ 
menden Berfuchen, die Schrift mit der Auoſprache möglihft in Ein⸗ 
Hang zu eben. Schon Shakeſpeare fpottet über die phantaftifchen Be⸗ 

ber Ortkegraphers (3. B. Much ado abont nathing II, 3). 
In Anfang des 18ten Jahrh. erfihien ein Werk jener Tendenz u. d. T. 
Prastieai Phonography, in welchem 5 B. bapt flatt bought, Mair 
fatt Mayor, Wooster flatt Worcester, und nach einer damaligen Aus- 
ſprache dixnary flati diotionary gefihrichen wird, Bedeutender wurde 
bie Orthoepie feit der Mitte bes vorigen Jahrh. bearbeitet. James 
Eiphiuſt one: Principles of Ihe English Language, 17645 er legte 
ben Grund zu einer foliven Behandlung ber engl. Ausipracke. 
Ya Kutid: A Spelling Diciionary, 1764 (new edit, by Joha Re 
Basen, 3812). William Johnſton: A Pronouscing and Spelling 
Biettonary, 1764. Der namhafteſte Borläufer Sheridan's und Wal⸗ 
ker's iſt aber Dr. Rensid: A New Diellonary of the English Lam 
guage to which is prefixed a rbeiorical Grammar, 1773; ex bat zuerſt 
bie Bezeichnung der Borallaute durch Eiffern uud eine forgfältige Ah⸗ 
theitung der Wörter nach den geſprochenen Sylben eingeführt; Beides 
ven © Sheridan und Walter adoptirt. 
der gründlichſten Einfiht in bie Natur ber Shyraqh⸗ 
laute —— lieſerte Thomas Sheridan, ber Vater des 
berühmten Schauſpieldichters und Parlamentoredners, nach zwamig⸗ 
zahriger Arbeit fein: Complete Prononnciag Dictionary ot the 
English Language, eic. to establish a plain and permanent sian- 
derd of promanciation, 2 vols, London 1780, third edit. 17. Diefe 
gedeegene und ſelbſtſtaͤndige, aber dem größeren gebilneten Publicum 
etwas fehwerfällige Arbeit verftand John Waller, nicht ohne manches 
Eigenthiliche zuzuſchießen, ſchnell zu einem neuen, bas Publicum 
anfprech enderen Werte zu gefialten, das alsvaun ungefähr ein halbes 
syyantent N bie beinah aflein herrſchende Aurtorität mar, näm- 
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fih: ACritical Pronounging Diclipnary, and Expesiter —E 
Language, London 1791; es hat über 30 Auflagen erlchtz neh in 8 
1847 iſt es zweifuch neu herausgegeben worven: 4) carmested and-ch- 
large by the Rev.,. John Davis, .2)- Dazenport's Walkeris-Digtier 
nary, new edition, carefully revised and enlarge. 

. Zwifchen Sheridan und. Walker fteht noch der Rev. Roben Na⸗ 
res, ver fpäter das Gloffer zu Shakeſpeare und deſſen Zeitgemeffen 
geliefert hat, mit feinen Elemenis of Orthoepy, 1784; Nares bat u 
ter Anderem das Berbienft, zuerft (ſovicl ih weiß) auf. ben an 
den der Conſonant r auf bie Auoſprache ber vorangehenden Voeglte 
bat, aufmerkfam gemacht zu haben und namentlich gezeigt zu haben, daß 
dasr fih an einen vorangehenden langen Borallant aicht unmittelbar an⸗ 
fließt, fondern immer noch einen Heinen voealiſchen Borfchlag (& ab.) 
hat, wodurch die eigeutlich einſplbigen Wörter fare, feas, Are, mr 
eure, hour etwas Zweiſylbiges in ber Ausſprache haben; eins der merd« 
wuͤrdigſten Facta in der Gefchichte der engl. Orthoepie iſt es, Daß dieſe 
fd wichtige Bemerkung bis auf die neueſten Zeiten den engl. Orthoepiſten 
und alfo auch den deutschen Bearbeitern der engl. Ausfprache entgangen 
tft; Vielleicht Fam dies daher, daß Nares irrthümlich dem Laute bes a 
in fare einen etwas anderen Laut als dem des a in fate zuſchrieb, was 
anderen engl. Orthoepiften nicht hat eimleuchten wollen (obwohl bie 
Deutſchen häufig auch jetzt noch, wenn auch fate durch feht, doch Fare 
durch fähr u. dgl. bezeichnen) ; Voigtmann (f. u.) ift auf jene Bremer 
fung des Nares zuerft aufmerffam geworben, jedoch iſt er in dem Sr 
thum, die Verſchiedenheit des a-Rautes in ſate und ſare anzuuehmen, 
ſtecken geblieben. Erſt Smart (ſ. u.) hat den ganzen Einfluß des⸗ 
anf oorangehende Bocale umfaffend beachtet; auch er iſt indeſſen dabei 
wiederum in einen (glůͤcklicherweiſe rein theoretifchen) Jrrthum verfallen, 
naͤmlich den, daß er in feinem Scheme of the Vowels die Lautverbin⸗ 
bangen ar er or ur are ere ire ore ure oor our als ebenſoviele befan⸗ 
dere Rautelemente (unter der unglüdlichen Benennung The vowels wbich 
terminafe in guttural vibratlon) aufführt. In aller Einfachheit richtig 
dargeſtellt findet fih Die ganze Sache zuerſt in meinem Lehrbuche der engl. 
Ansſprache (S. 7) und in meiner engl. Gramm. 3te Aufl, (6. 12). 
Merkwürdig iſt noch, daß Walker nur bei Einem Worte eine Ahmmg 
von der Sache hatte, nämlich bei dem Worte wire, weiches er durch 
wi-ur' bezeichnet, während er Are, hire u. f. w. dur fire, hire eo. 
bezeichnet! 

Bald nah Walter erſchienen viele größere und kleinere Beate, 
die in vielen Einzelnheiten von feiner. Darftellung abweichen. - 
nenne als Berfaffer von folden: William Scott (1797), Ste 
phen Jones (1798), James. Adams (The Promunclalion vindioaied, 

dinburg 1799,. beſonders ‚gegen Nares eifernd), Bulton nud Ruigbt 
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(Aicbarg 1E02, -Ste Wall: 1816), Enfieln’(1807, 10te Aufl. 1829), 
Verty (105), Earafbaw (1820), Yamefon (1827). Eine ti 

üderſicht der von den neueren engl. Orthoepiſten verfchieben 
ausarfprochenen Wörter dat Erich“f. Engl. Woͤrterbuche (1842) ange» 
hängt; er befchränft ſich Kbrigens auf Sherivan, Walker, Joues, Ful⸗ 
ton und Riright, Berry, Jameſon, denen er feinen Americaner Wedfter 
voraaſtellt. — Unter den neneſten Orthorpiſten habe ich als die bedeu⸗ 
tenbſten zwei, naͤmlich Knowles und Smart, hervorzuheben. 
James Knowles hat das Verdienſt, anf Sheridan's Berbienfte 
wieder hingewieſen zu haben; er erffärt geradezu in feinem Werke: 
A Pronounchng and Explanatory Dietionary of Ihe English Language, 
kondon 1885, „a new edition“ 1847, „Gih edition“ 1849, — daß ex 
eigentlich fern Wörterbuch 'Sheridan’s Corrected nennen koͤnnte, und. 
dieſes nur unterlaffen ‘habe, um ficherer gegen bie „4A Jahre Fang’ 
herrſchende Meinung bes Publienms wirken zu können, daß das Wal⸗ 
Berfche Wörterbuch a pure standard of English pronunclation enthalte, 
Ya dieſem Knowles tritt Einem gleih von den erften Blättern ſeines 
Werkes an cin altsäterifches und ſelbſtgefälliges Wefen entgegen; voran 
Welt er fein wahrſcheinlich wohlgetroffenes Vortait und, bei einem 
fürdden Werke noch comiſcher, eine Dedication, worin ex einem ‚gefchid- 
ten Operateur in der Lithotritie feinen Dank für feine Errettung aus⸗ 
ſpricht. Sein Haupiverdienſt um die engl. Orihoepie ſcheint mir darin 
zu beſtehen, daß er offenbar zur Deransgabe des Smart’fchen Werkes 
den Anſtoß gegeben Hat. x 
B. H. Smart nämlih, der ſchon mehrere philoſophiſche „gram⸗ 
maliſche und vhetorifche Lehrbuͤcher heransgegeben hatte, wurde von den 
urſxrũnglichen Eigenthümern des Walkerſchen Woͤrterbuches aufgefordert, 
birfes zu moderniſiren und zu erweitern; das neue Unternehmen wurde 
n d. T. Walker Remodelled angetundiet, und wirklich erſchien die voll⸗ 
fommen felbſtaͤndige und gründliche neue Arbeit Smart's u. d. T. 
Waiker's Pronvencing Dictionary of the English Language, adapted 
tie present state of Hterature and science, London 1836, zweite 
Kup. mit einem wichtigen Supplement 1846, 5te Aufl. 1857 (Preis 
eisea 5 Thlr.); von demfelben wurde zugleich ein Auszug herausgegeben 
0,9. %. Smart’s Pronounciug Dictionary Epitomized, 1840, 2te Aufl, 
1846. Die volle Wichtigkeit dieſes vortrefflichen Wertes, dem werth⸗ 
volle forgfältige Erörterungen u. d. T. Principles of Pronunciation vor- 
angeſchickt find, und mit welchem ſich das von Knowles in Feiner Be⸗ 
zichnug meſſen kann, habe ich zuerſt in Deutſchland durch folgendes 
Werlchen geltend gemacht: „Die engl. Ansſprache in moöͤglichſt einfacher 
nad” zuverfäffiger Darftellung, nah Sheridan, Waller, Knowles und 
Smart,” Berlin 1849. Die Ste Aufl, des Smartfihen Werkes habe 
ich noch net gefehen; die Ate von 1852 war ber 2ten völlig gleich ge- 
bfichen und zählte wie dieſe 792 Seiten. 
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Dad’ oben augeberitete Werk deb Uimerfaitiers: Worcefer: HR.bek 
A —— Pronouneing and Eıplanetery Divliötary "ot Iher Eugk: 
king:; 1830, 2te Aufl. 1838. Feruer iſt zu nennen Wiliam Bollesı 
Au Explahalory and Phonogrepäfc Proveuiieing Diediemary * me Bay: 
Lang. New. London 1845 (944 Seiten). 

Auf; mäffen hier no bie neweften phonngruphhfcen Befreiurngen 
ie England eine Erwähnung finden. Daß fü immer wicher mme 
Stinmen für eine Reform der engl. Orthographie erheben, iſt fehe 
anerkennenswerth, va die an Unregelmäßegkeiten fo reiche 
phie,“ die noch obendrein in viefen Fulen nicht Nechtſchrecbung ſeudern 
vielmehr Verkehrtſchreibung zu heißen verdient (auch von: hiſtorifches 
det ttymologiſchen Standtpuncte dus), der Berbreitung der Vollebil. 
dung in England ungemein hinderlich if. Es iM mr ya bebnuern, wie 
ich ſchon in meiner Eugl. Gramm. geſagt babe, daß Die Im der neneften 
Zeit in England zufanımengetrefenen Spelling Reformers :ober Phenwfs 
Friends (an veren Spige Alerander Effi fleht, Berf. bes Wertes: 
The Essentials of Phonetics, 1848) fi nit damit begnügt Hafen, bie 
gewöhnliche” Orthographie zu reformiren (nämlich zu vegularifiren), 
fonvern diefelbe gänzlich bei Seite geworfen umb ſich eine eigene, gar 
zu ungewöhnlich ansfehenve Schrift mit einigen vierzig Vuchſtaben 
gemacht haben. Wenn es ihnen aber andy aller Wahrſcheiulichkeit uch 
nicht gefingen wird, bie gewöhnliche Drtbonruphie zu verbräuger, fe 
iſt es doch ein giacklicher Gedanke, das phonetifche Leſen als Vorberei⸗ 
tung zu dem gewöhnlichen Leſen in Schulen nf. w. zu üben, wie .es 
Ichvn wirklich in manchen Schulen Englanbs ws Americas geſchieht. 
Die phonetiſchen Freunde behaupten, der —— von dem Lefen ber 
phonetifchen zur gewöhnlichen Schrift mache wer geringe Schwie⸗ 
rigfeit (vgf. die Vorrede zn meinem Engl. Elementarbuch). Game 
Bücher, 5.9. der Vicar of Wakeheid, And ſchon phonetiſch gedruckt 
Auch iſt noch zu erwähnen, daß das Lefen ſolcher Bäder in Terrectiong» 
anftaften und fonftigen Gefängniffen Afteren Leuten, die in Ihrer Jetgend 
wicht leſen gelernt Hatten, überaus leiche beigrbradt wird. DaB dag, 
was allgewöhntih „Schwierigkeit oder Uaregelmäßigkeit ver euaf. Ans 
fprage”* genannt wird, eigentlich Säwierigfeit ober Unregelmäßigteit 
‚der engl. Orthogrephie ſei, Habe ıch ebenfalls im ber Borreve zu mei 
nem Engl. Elementarbuche hervorgehoben. 

Einen anderen Weg ale Ellis ſchlug kürzlich Ravi Theedor von 
Kerften ein: Goldsmith's Vicar of Wakeflield employed as a means ef 
Reading Made Easy withont any alteration of orihographıy; La Teclure 
‘de TAnglais rendue facile malgre l’orihographe; published for Ihe Au- 
"thor; Bräffel 1857 (20 Sgr.). Er Hat wankih einen neuen Druck en 
funben, in welchem am den einzelnen Buchſtaben varch Weräuderung ber 
dern ausgebrädt wird, ” und wie fie anegefproden verven; * D. 
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Michnelmas sorya sei sihen. amt een. Diefen Bychſtaben —* Ras 
YakıJanıı win -Dädipen, waren, erfannt wird, daß «4 wie I lauten. foll, 
ehenfo: yet uhren Oadchen, wongu manı.fchen joll,.baf es wis.k Tautcke 
wma: rufen wm, hat einen fainen Strich durch ben Leib, woran man, {9% 
daß es ſtumm iR u. ſ. w.; nad siniger Übnung in dieſem. nenn Drud 
weirbe tt, meh: hen Erfinder, cauch den gewöhnlichen. Drud. richtig 
Sefen; :ämdy: bissbt--aufier :aflen Hästipen,. Gitricpelspen. und, Pinsfepeg 
deeſes nenen Denen: Doch andy: die einenthümliche Ausfpracge einer „Ueie 
nen. Angchl Winter. (3, B. 06, ne uf; 1.) 30 erlernen übrig. - Uuh 
der Acrentl nasılisieruchwen ſcheint wir nicht practiſch. — Sqhließlich 
Baur: ich hier noch ein Werkchen über: das Berhaltniß der. Schrift -JuF 
Uinsfersihe won dam Dichter Thomas Moore. nicht. unermähnt latn⸗ 
— and Pronuaeiution, London. 1810..(176. Seiten), . 

‚Die Lehre yon ner Augfprache (pronunelation) iſt ein mefengficher 
——* den Graumatik; die Lehre.non dem künſtleriſchen „münk- 
lichen Vortrage (elopkiäon, manner. of dellverx, oraiorical PrOnaze 
chatten) und der Declanation jſt ein Theil der Rhetorik, Über Elge 
gutton haben befonhene Werle erfaßt: Sherivan (The Art. of Reading 
Brose: ua): Dhe Ani »£. Rasding Verse, 1775), Weller, Suark, 
Weigam, :der. Dramaliler Sheridan fupmles (The. Elpcatiapist, 
Hohe Well. 1858) u: A —- Du beachten. iſ die vexſchiedene Bevcutung, 
en welcher das ZRori eloeniton non ben. Franzoſen und von den (Eng: 
LAadern gebeaucht wird... Während bie. Franzolen das Wort in der af 
von. romiſchen; Bedentung feſtgehalten hoben nu alſo die Darſtellung, 
Die Wahl und: Amrdeung Der Worte, darunter verſtehen (xol. Quin- 
tilian , 3), nohmen e4 die Engländer. vielmehr index Bed. des Tat. 
Jiemunziatio 'sive actlo, alſo für Bortrag. So ſagt Graham (in ſ. 
Bricciples ot᷑ oceuuoa, in Champora s Educalionel Course), — uup 
eir wdiecfte archem Leſer willlommen ſein, wenn ich. feiner Definition 
and gleich ſeine berſicht oder Cirtheilung der. ganzen Kuuft folgen Jafe: 
Eioonkien 5 tha.art of apeakiag and reading ‚eleganliy, the. art of 
Jeeneuucing or deliveriag wish grace and force. This art, „iS. diviien 
ie (var. parts: 1. Articnlatien and ‚Propnncjatien; ‚uader wäiich ace 
onmgprehended, disiineiness, foren, and freedom fram Rrayinclalisug. 
Sl. Infiection. -and-- Modulation, ‚wälich: have.a. regard to-the slideg, 
ahifis, and pauses of the voice, nalgral :tg ‚certain cousiructiong af 
Jenguage, and suffed, with othar madißcations of the „voice, 
us 10 fares, height, and time, to. the expression Vf. Ccer- 
sein sentimenis apd gassions, Il. Emphasis, which is to .be gulded 
Ay Ihe onmparative impaztance of words in.a sentence.. IV.. Gesture, 
sowprshendiag ihone -atiiindes, metions,. and looks,: „which are spie 
anbie ie owriein Paseiona, and Iend Large and embellishnent (0 the 
meaping.0l- Iha,apeakpr. -— Doch gebrauchen die. Englaͤnder das Wort 
elocuuon auch in einem weiteren Sinne, fo daß fie zugleich die elocutie 
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und bie fronshcietio der Alten darunber vorfehen;: wir Gimazt- fagi: 
the art of eral expression, Inchudiag beik -oheice of. words and: manı 
ner af speaking.:=— Dos Tat. pronaaciatio if erſt von nemeren Latini⸗ 
en in der Bed. Ausfponde, wofür die Alten appeilatie - Ukerarum 
fanten, gebraucht worden; fo fehrieb -L:ipfiug:- Dialegus de -reria pre 
aunviatione lingaae tatinae, Erasması De peota latiai grageigue ser 
ments pronanoiatlone, Theodor de Beza: De francicae: liagaae reeia 
prosshciatiene. Ä .. — 
Werke uber engl. Ausſprache von Dentfchen, groͤßtentheils ſtrict und ofen 
erhebliche Selbſtaͤndigkeit nach Walker. Zuerſt Wagner (der Verf. der 
Grammatik): Verſuch einer vollſtaͤndigen Anweifung zu. ner engl. Aus⸗ 
ſprache, Beaunfihweig 1704 Winlelmans: Sypfematifche. Aunwei⸗ 
füag zur richtigen Ausſprache engliſcher Wörter, Berlin 1821; . dies. ıf 
pie erſte folide Arbeit eines Deutſchen über bie engl. Ausſprache, doch 
han Re ſich zu ſelaviſch an Waller, während doch [deu Stephen wo 
nee langſt dieſen Orthoepiſten in Vielem weſentlich verbeſſert hatte, und 
wo fie von Walker abweicht, iſt fie meiſt ſehr unglücklich. Karl Buſh⸗ 
mann (der Mitarbeiter an Wilh. v. Humboldt'e großem Werke über 
die Kawi⸗Sprache): Lehrbuch der engl. Ausſprache, Berlin 18323 in 
diefem mit erſtaunlichem Fleiße nach Walter gearbeiteten Werke iſt zu⸗ 
ft der Gruudſatz der Trennung der Regel von der Ausnahme befolgt; 
da aber feine von den Beifpielen und Ausnahmen getrennte Darfiellung 
der Theorie auf jeder Seite ein oder mehrere Dale Angaben ‚enthält, 
welche duch „manchmal, ‚öfter,‘ over auch auf „einige Wörter” ber 
fhräutt find (3.3. „eavor einem ſchließenden r manchmal äh,” ©. 47), 
fo ift darin jener Grundfat fo gut wie gar nicht durchgeführt; vor dem 
in. ver Parentheſe angeführten „äh, Das fi fo ‚oft bei. deutſchen Or⸗ 
ihoepiſten findet, muß sch beiläufig warnen; die ganze Einrichtung bes 
Budyes, ſchon des überaus Fleinen engen Drudes wegen, if übrigens 
vollig ungeniehber. 
Boigtmann: Volſſtaͤndige theoretiſch⸗praet. Anleitung zur 
richtigen Ausſprache des Engliſchen, als Einleitung und Grund⸗ 
Inge zu einem engl. Ausſprache⸗Wörterbuche für Dentſche auf Deu Wege 
vor Cifferbezeichnung bearbeitet, Coburg und Leipzig 1885 (1 Thlr- 
19 Sggr.); fein Ansfprache- Wörterbuch. erfihien Lpz. 1837 (2: Thlr. 
TY, Sgr.); ſpaͤter: Vollſtaͤndiges Woͤrterbuch der engl. Ausſprache, 
in Lieferungen herausgegeben, Iſte Lfg.: bie Grundſätze der richtigen 
Auoſprache des Engl, und A—Bal, Jena 1845 (28 Ser.). Wenn 
Voigtmaun behauptet, „daß Walker⸗ Cifferbezeichnung fo mangel⸗ umb 
fehlerhaft, fo aͤnßerſt anbehülflich uns ſchwerfällig iſt, daß der Auslän- 
der, der jedes engl. Wort ſtreng nach beffen Begeihuung ausſprechen 
wallte, eine. Sprache seven würbe, bie gewiß fein Engläuber verſtehen 
köunde,“ ſo gebe er ſicherlich in feinem Eifer. viel zu weit. Mn. Enbe 
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laut ja0Ä, ine Bezeichnang Dir eugl. Moſprache uax- für Denzenigen 
ein wahres ui richtiges HRAtfomittel ſein, derſie ann gramo salte zu beuupen 
verfieht. "Bas alle Elfferbezehlfameg überhaupt betrifft, fo Gabe Ich ie 
völige Vundthigteit: vieſes ſchwerfalligen Verfahrens in meinem — 
der engl. Auoſprache und in meiner Engl: Granmatik vargethau. 

aber bie Bezeichnung durch deutſche Buchſtabea miht nothwendig * 
des Flickwert und geiſtloſe Spielerei⸗ fein mäffe, wie Boigtmanu meint, 
habe ich in meinem Engl. Elem. B. und nach mir Williams in ſeinem 
Heinen Worterbache gezeigt. Während B. ſich bei den wertfiofen Ar⸗ 
beiten Wagner's, fa Fick's, Schultzeſe und Pleßner's wugehührtic lauge 
aufhalt, Hätte er ſich dad Weber mit dem Werte Baſchmann's bekanui 
machen follen, ans dem er viel Hätte Iernen Pannen, vielleicht würde er 
dann under Anderem au bie Stelle feiner vollig ungenügenden kurgen 
BDemerkungen Aber vie Betonung, miſtreitig eins der wichtigſten wu 
figerfiig das ſchwierigſte Tapitel in ber ganzen engl. Lautlehre, etwas 
Beſſeres geſeßt Haben. Er legt einen viel zu großen Werth auf feine 
„eandfäpe," indem er meint, daß biefe fefkgehnften werben dien, 
„wenu' tegend von conſequenter, wiſſenfchaftlicher Behandlung ber On 
thoephie des Englifchen die Rede fein ſoll.“ Da fen Buch nah jegt 
micht fekten von Autodidarten mit Fleiß ſtudirt wird, fo bann Ich nmicht 
unihin, auch anf einige einzelne Irrtümer deſſelben aufmerkſam zu 
machen. 1) Daß „das a in abflity, abkle, abode ete., ohne fERRM das zar⸗ 
teſte Ohr zu beieivigen, völlig wie u in us und märmur ausgefprocden 
werben Tann,’ iſt eine ſchlechte Behauptung; daß dies a Yon dem im 
able und appie ganz verſchieden fei, iſt ebenfalls falfeh. 2) Daß das 
& ih fale zwar wie ch, aber das a in fare ziendidh wie Ah Tante, da⸗ 
vor habe ih ſchon oft gewürntz von der fall zweiſylbigen: Ausſprache 
das Türe wie fäiur, weiß Boigimann no nichts. 3) Bloß theoret⸗ 
fiyer Hader ift es, daß recommend rreollect eie, nicht durch rek-kams 
mend und rek-kol-Ieet, fondern barch rek-kö-mend und rek-ködeot zu 
bezrichnen fein. 4) „Bei ver Ausſprache des weichen r liegt die Zunge 
auf dem Boden ver Mundhöhle, aber fo, daß der mittlere Theit 
derfelben ein wenig emporgehoben, die Spitze abwärts geneigt, und 
die beiden Ränder In eine ſchwache, aber ſchnelle vibrirrnde Bewe⸗ 
gung geſetzt werden: vollig unwahre, der Sprachphyſivlogie ſchnur⸗ 
rad yiwiberfanfenbe Befſchreibeng des Lautes Tann ben Lernenbeit 
wer zu ganz unfruchtbarer Selbſtquaͤlerei verleiten. Nicht beffer freilich 
Heufſi gehn Jahre ſpaͤter in ſ. engl. Orammmatilı vas auslautcube 
har⸗„einen weichen, tief in der Kehle gebildeten‘ vauti“ Von einen 
guiturefen r reden ſogar auch die Phoſiologen. Die einzig richtige We 
zeiguuug des hiermit gemeinten r, nvales 7 (Zapfchen⸗de), habe ich 
m weisen Lehrorche der engl. Auoſprache angegeben. Ben einem gattu⸗ 
ran PPann mn Wirgendetmehr die Rebe fein; alle Arten des WR>Umns 
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fiehwach, ventlich oder mehr - ‚ober minder undentlich gebilet- werders. 
Im Euglifhen herrſcht aber wur das liaguale zZ anfauten ſtack, as» 
banend ſchwach. Wal. „die engl. Aueſprache in moͤglichſt einfacher und 
yeneiäffiger Darſtellung“ S. 7, und „Engl. Grammatik 5; 12: Die 
Borausın Icfe ip in. Digun’s trefflicher franz. Grammatil (S. 24): 
ar WM im Franz. weſenttich als Zahnlaut, nicht ale Kehllaut zu ſprechenz⸗ 
9 muß erſtens auf. die Bezeichnung ders richtigen Organe, weiche ie 
Velraqht Tomenen, beſtehen, zweituens ‚aber behaupten: x wird im Frarz. 


das aur in Bunde umeeiner, nadjläffiger, affectizier Sprecher za einen 


meine franz: Grammatik S. 18, Die Venennung „uvales 7 Imbe ich 
zuerſt im Programm ber Doeotperuftäbtiichen Realſchule Berlin 1845, 
in der Abhenblung „Über bie gewöhntiehfken Fehler ber Deutfchen gegen Die 
franz. Ausfpenche” ober vielmehr, wie ich damals nur auf deu unfch Desier- 
ſiorbenen Direntor Zirnow fcheieb, „gegen bie Ausiprache Des Brangäfifihen, 
wehhen — ich noch jet für verkehrt Halte. 

Nofſet: Pooket-Dictienary ef the English, Seottish, Irish and Indieh, 
as: well as of the Greek Latin and Helmew Proper Names, Gräß 1897; 
Derfelbes Die Lehre der engl. Ausſprache, theoretiſch und practiſch und) ben 
neneſten und bewährteften Quellen Englanne uns Deutfchkanbe.beugefkeikt, 
ſammt einem Ausſprache⸗Worterbuche, Znaim 1889 (15 Ser.). Hilbert: 
Vaßcherwoͤrerbuch ber ridgtigen Ausſprache engl. und anıerican. Gigen⸗ 
namen, Epz. 1889 (15 Sur.) Albrecht: Vollſundige  Sammelung 
engliiher Eigennamen mb ihre richtige Ausſprache ., Lpßg. 1846 
(7 Ser). Bapler: Worterbuch der engl. Aubiprache nach ven gm, 
verkäffieten Dnellen und mit einer fehe genauen umb leicht faßlichen 
Bezeichnungtari durch Buchſtaben, Li. 18400 (1 Tolr. 15 Ser.) 
Croll: The English Anomelles- (namlich in der Anſprache), alphabe. 
tifch verzeichnet, nebſt einer vollſtand. Sammlung engl, und american. 
Eigenamen, Hembarg. 1843 (16 Bar), Bed; Anlchung zar richti. 

gen Ansipeaige: des Engliſches ma dm beſten Orthorpiſten, Gehe. 
158 (30: Se.) ; ;ein Heines Heft s0n:59 Weiten, hauptſachtich auch 
Besgamaıın, wie es ſcheiat; ein Durcheinauder vu Negeln und Linse 
nahmen wis einer neuen — Die Affen eufchiuendunen : Sifferbezeich⸗ 
uung-ver Boade; mir -‚Sis beſten Ortgaupifien!‘ find, wird: all: ge⸗ 
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aba: ip. Inam. eimas Balfchen, in; vonc Michlain: aefunbang 
shi wiffen, auf welche Auetowität ber Verf. folgenne Bee 
Yanptung Aüyt: „yes mie yis, wenn dein Rarpraut baranf Kngt,. 


Yin ieh in biefem Falle nicht gang auoſchließlich für Smart, da ich 
erſten⸗ wei, wie häufig die Ausſprache yis ift aub zweites für die⸗ 
ſecbe auch einen befieren Bruns weiß, als Walter augiebt; ich babe 
aamſlich, wie ich glaube, zuerſt bie richtige Etymologie des Adverbinung: 
yes angegeben, agſ. gise v. i. gi-se, yea no (f. Mu Gigl. Grimm 
Ste Aufl. S.224); Weber erilärt übrrgens mit Jameſon, Def. air 
Wallkerſche Ansiprache des yes hentzutage nur gemein oder unedel (vale, 
gar) fei. Das von mir herausgegebene Heine Lehrbuch der engl. Audr 
ſprache (Berlin 1849) iſt ſchor oft Bruni; es folgt in van. Faetiſches 
überafl Hanptfächli ven trefflihen Smart; in der Bezeichnatzgeweile 
aber, wie in allem Theoretiſchen, werben es Kandige ſelbſtaͤndig nai- 
manches Reue enthaltend finden; von Lebteren will ih hier nur Ems 
hervorheben: den betonten Bocal der varlehten (der Schrift nach) offer. 
neun Syibe Haben alle anderen Orthoepiſten als regelmäßig fang 
angegeben, 3.3. lüädy, gewöhnlich geben fie zu hiefer ‚Regel‘ ‚eine 
Anzahl Beifpiele und zählen dann vom den „Ausnahmen, g. Di. (älemt,, 
eine größere ober Heinere Menge auf: ich nun habe zuerſt auf Grm 
vollſtandiger Liften tMlent zur Regel erhoben nad alle Worter wie Jädy- 
(agf. biafdiga, altengl. lewedy) ale Ausnahme, für deren Beharraug 
bei der Länge ſich meiftens ein befonkerer Krllärungsgtuun waihmeißſen 
läßt, dargeſtellt. ine wie weientliche Tendenz ber engl, Sprache hier⸗ 
durch im ihr vefles Recht eingefett ift, wirb noch einleachtender, wenn. 
man bedenkt, daß nicht nur die Ungebildeten manche Ausnahmen ſchon 
jopt regolariſiren (z. B. büby, babky, für baby), fonders daß anch in 
der gebildeten Ansſprache jo manche fraͤhere Aucuahene ſich der Rage: 
aefügt hat; ſo giebt 3. B. Walker drämm. ober Ariua, aätiee: aber 
sätire, währen Smart ſchon kurzweg dräms mus sälire angiek. : .. 
Monsgraphien über Verslehre. Buttenham:. Ark st Eaglish. 
Poesy, 1582 Col. über ihn Eraif’s Literature. anıt Learning in.Engv 
land). Der american. Dichter und Profailer Eogar Pine (gel. 184075 
A new ikcery of English Versißeation, mm 1845. Eraſtug Eneretie 
A System of English Versifcation, New York 1848 (fi a.). roh 
- Des Heuptwerl, das die Engländer über ihre Metrik ufguweifen-- 
heben; iß das oft itizte, aber ſelbu in Euglaub nicht gerabe: hänfig:: 
Aubirte Bert von Epwin Gueſt (Eag: M. A..Eeilow. of Gains Geilegs;:, 
Combridge): A Uistary:ef English Abyihma, 2 Mar. (I4B- mb. 482 
Sem), ‚London, der Mailkiam- Pilkering; 1825: Ze Deutfehlgnke : 
{geist es wenig belamul-au. fein: antiquarifch Lomwak.ı26 feitere ebenda 
vorz Fiodler; der in fi: Wiluihakilihen Airagematll Act, engl: Sprachet⁊ 
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1838) ſo gerne die von ihm benuzten Hulfswitiel, auch ganz unier- 
deorauete, aufführt, laͤßt es ungenannt, Bei dem ungebüßrlich hoben 
Sreiſe des Buches (6 Thlr. 20 Sgr.) glaube ich, daß eine genauere 
Darlegang des Inhalte doppelt willfonmen fein werde. Das Hank 
Wert zerfällt in vier Bücher. Das erfie giebt eine allgemeine Vorbe⸗ 
veitung oder Einleitung. Es handelt nämlich in fieben Capiteln von 
dere Naur des Rhthmue, der einfachen Sprachlaute, der Sylbe, des 
Aecents, der Duantität, des Reimes (rhime, wie Gueſt ſchreibt; um 
ven falſchen Gedanken an die Abflammung von rhythmus ganz zu be⸗ 
feitigen, Hätte er die Schreibung rime adoptiren follen; wer fo weil 
nicht gehen will, bleibt beſſer bei dem allgemein »üblihen rhyme) 
war ver shuchwmiichen Pauſen. Es beginnt mit ber kurzen Definition: 
Alytkhm In its widest sense may -be defined as ihe law ef succes 
sion. Kr -gieht eine phyſicaliſch⸗phyfiologiſche Beſchreibung von der 
Entſtehnng der Töne der Stimme und geht dann die einzeluen Sprad- 
Tante burg. Er igeilt bie englifchen Ennfonanten in folgende zwei 
Gruypen: 
. Voral lelters: bdaägvcdh z 2 W 
Whisper letters:- p \ k f ih s sı wh h. 

Diefe BDenennungen, welche ihm ſehr wichtig erfcheinen, find na⸗ 
türlich ſehr ‚verfehlt und das wh als einen einfachen Sprachlaut anzu⸗ 
fehen, iſt ein ‚großer Irrthum. Die naͤchſte Anwendung, bie er von 
der Beſchreibung der Sprachlaute macht iſt, daß er an einer Menge Stel- 
Sen aus Dichter die imitative Kraft der Raute zeigt: bei welcher Ge⸗ 
Segenheit viel Zufall und manche unvermeidliche Wirkung als Bünflle- 
riſche Abſicht beizachtet zu werben pflegt, Die Definition der Sylbe 
macht ihm Schwierigkeit, weil er glaubt, es gebe im Engliſchen Syl⸗ 
ben, vie bloß aus einem coufonantifchen Raute beftehen (consonantal sylla- 
bles), .8.heaven(hev-n), als wenn das e vor dem n abfolut flunım wäre! 
Daß das auslautende e fowohl franzöfifcher Wörter (3. B. countenance, 
eloquenoe) als auch germanifcher Wörter (3. B. name, time) zur Zeit 
Chauter's noch hänfig laut war, iſt jetzt allbefannt. Demnächft werben 
allerlei Kürzungen und Contractionen, wie fie namentlich bei ben älteren 
Dichtern fo oft vorkommen, beiprochen. Im vierten Kapitel werben wir 
Yaran erinnert, wogegen fchon Waller ceiferte, nämlih daß die Eng⸗ 
Aander bis: auf bie neneſten Zeiten zwei fo gänzlich verſchiedene Dinge 
‚wie Aecent uud Quantität nicht anseinander zu halten vermochten. Es 
ſehlt nicht an richtigen Bemerkungen über das Verhaͤltniß des Wort- 
aesentes (verbal accens) zum Bersaccent (chytbmical accent), des 
Hanptarcentes (primary aecent) zum Rebeuaccent (secondary aocent)). 
Daß oft ein Accent den anderen verbuufelt und daß bic früheren Dichter 
Mauches anders betonten als es jeht betont wird, ift bekannt. Was 
bie Quantität betrifft, fo zeigt Gueſt etwas weitlänfig, daß die engl. 
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RXhythmen nicht von der Dxantität der Sylben abhängen, fondern vom 
Accent: The flıne (quantity) is, oeeastonafty, of great’ Inpurtände 1e 
the beauty 'of a verse, but never an index of ſts rhyinm. Teneim 
(Endreim, Anal rhime)) leitet er aus den celtifchen Sprachen ber: derſelbe 
drang zuerft in die lateiniſche Sprache ein und von ba aus altmällg 
auch ins Englifche. Er ſtützt diefe gewagte Behanptung, ſchmach ge⸗ 
ung, durch folgende beiden Säge: vie Afteften iriſchen Gedichte Haben 
den Endreim und wir wiffen, daß vie Weiſchen ihn werigftens ſchon 
im bten Jahrh. anuwandten. Die rhythmiſchen Paufen werben nu- 
terföjieben in final, middle, und sectional pauses. Y den beiden legten 
Capiteln des erften Buches find die Beiſpiele über alles Beburfniß hin⸗ 
aus angehäuft; der Verfaffer fagt felbft: some apology May be dee 
for sach an overflow of autbority. — Das zweite Buch betraihtet Yen 
Rhythmus einzelner Berfe. Es beftcht aus acht Eapiten. Das eeſte 
handelt vom Character und von ver Geſchichte einiger englifchen 
Rhythmen; die übrigen handeln von ben Berfen von zwei Bis acht 
Acrenten; überall wird an die verſchiedenen Formen der agf. 
Berfe angetnüpft, öfters mit Johnſon's engherziger Critik ge⸗ 
hadert, immer eine unmäßige Fülle von Beifpielen aufgeführt. Am Ende 
des erfien Bandes findet man mehrere längere „beriihtigenbe” ober er- 
länternde Anmerkungen über die Laute, den Aerent, den Reim x. 
Gleich die erfte derfelben ift ein intereffanter Beweis, wie das Dr 
ſich irren kann! Gueſt behauptet mit dem Zuſatze: If I may trust my 
ear, das r am Ende der Sylbe vor einem Eonfouanten (z. B. m 
han, farther) werde nicht ausgefprocdhen. Er fagt: I have obwerred, 
{hat a very slight pronanciatton of this leiter has been Suffletent to 
conviet the speaker of being an Irishmen, and that many who 'insist 


‘upon its pronunchation, drop it, immediately their altenfion 18 di- 


'verfed, or their vigilance relaxed. In der gewöhnlichen Umgangeſprache 
(m ordinary speech), meint Gneft, feien Wörter wie bürn, eueb, 
hurt, inrk, farther von Wörtern wie bnn (eine Art Kuchen), oub, hut, 
Inek, father nur durch die größere Fänge des Vocals -unterfchienen! 
Wahrſcheinlich Hatte Gneſt einen Blick in Smart’s Ausſprache⸗Worter⸗ 
buch gethan, das damals eben erſchienen war Cerſte Auflage 1836). 
Smart zählt naͤmlich 22 Sylben mit auslautendem r ale voraliſche 
"Elemente (the vowels which terminafe in gaftural vibration) auf, Es 
ik lebhaft zu bedauern, daß feine treffliche Arbeit durch dieſe Verkehrt⸗ 
heit entſtellt iſt. Aber Gnueſt will lieber felbftändig in biefefbe verfal⸗ 
Sen fein, als fih auf Smart berufen. Uns kann diefe Verirrung feben- 
falls als ein heilſamer Wink dienen, daß wir, um nicht Als Irlauder 
zu erſcheinen, ung befleifigen müffen, des undinmiende r"in jenen Ver⸗ 
biedungen möglichft ſchwach auszuſprechen. — Im dritten Buche be- 
trachtet der Berfaffer die Berfe beftimmter Gebühte, von den Aftefken 
en. EEE 
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Zeiten on, in fortlaufender vhytbmifcher Bewegung (centiauons metre). 
Nach einigen einleitenden Bemerkungen im erften Capitel gebt er im 
zweiten an die befondere Betrachtung des angeljächfifchen Rhythmus — 
that. main stock, from which have branched almost all Ihe later 
rhyshms of the language. Er wirft hier zuerſt einen Blid auf den Stanb 
des Studiums der angelfächfifhen Sprache uud Litteratur. Die Ber» 
bienfie eines Hickes (Thesaurus 1705), Lye (Dictionary um 1755), 
Conybeare (Illustrations 1826, a posthamons publication), meint er, 
würben zu wenig anerkannt; ihre Werke würden von Allen getabelt und 
beunst, Dana kommt er auf Rafk’s Agf. Grammatif uns Grimm's 
Deutſche Brammatil. Die Wortlehre oder Formlehre (the Accidence) 
fei das Beſte an der erſteren; die Syntax in berfelben ſei ſchwach und 
die Proſodie ganz verfehlt; in diefer rügt Gueſt namentlich deu Irr⸗ 
thum, dag nur die allitterivenden Sylben im Angf. den Accent haben 
ſollen. The great defeet of the Deutsche Grammatik (fährt er 
fort). is a want of sound distinetion — of a jeslous and a pene- 
Waliag criticism. Und er ftügt diefes Fühne allgemeine Urtheil durch 
zwei beſondere Klagen, für die er im günfligften Falle nur einige ein⸗ 
zelne Belege beibringen könnte! Auch die Eintheilung der Declinationen 
in die ſchwache und die flarfe (bei Raſk, the simple and the complex) 
findet er „ungefund,‘‘ weil fie nicht auf alle indoeuropäifchen Sprachen 
anmwenbbar fei! ch kann bei dieſer Gelegenheit die Bemerkung wicht 
zurüdhalten, daß „geſund“ eines jener gefährlichen Schlagwörter iſt, 
mit denen in England wie bei uns AN uud Jeder ſich das Anſehen ge- 
ben kann, ein großer Weifer zu fein. Der, welcher über Andere ein 
Wort wie „ungefund, philifiröe” u. dgl. verhängt, Kat fogleich den 
aroßen Haufen aller ſchwachen Denfer für fih. Denn wenn er etwas 
Anderes „aungefund‘ u. f. w. findet, fo muß ex ja wohl feinerfeits bie 
Geſundheit ſelbſt feinl Gueſt unterläßt übrigens nicht, dem großen 
dentſchen Werke auch feine Bewunderung zu zollen. Dann fommi er 
auf Mr. Thorpe, den Frennd Rafk’e, und auf „einen anderen Derra,” 
ber mit Grimm in nähere Berührung gelommen fei (cr meint natürlich 
Sempble); letzterer fei mit Äußerungen über engliſche Gelehrſamkeit auf⸗ 
getreten, die wenigſtens etwas unbeſonnen zu nennen ſeien, und babe 
dadurch eine Controverſe hervorgerufen, in welcher man von beiven 
Seiten zu weit gegangen fei. Daß fowohl der Herausgeber des Cab⸗ 
mon (Thorpe) als auch der des Beownlf (Kemble) oft genug aus den 
Handſchriften Verlehrtes herausgelefen und, da bie agf. Dichtungen in 
fortlaufenden Zeilen wie Profa gefchrichen wurden, oft genug unrictige 
Verſe hergeſtellt haben mögen, wollen wir Gueſt gerne glauben. Er 
geht una die Rhythmen ber mwichtigften. agf. Dichtungen durch: Cäd⸗ 
mon's Rhpihmen, König Alfred's Rhythmen, Ihe Brananburgh- war- 
songy [das Lied auf Athelſtan's Sieg über bie Dänen bei Brunenburgh, 
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7) n. f. w. und enbfih das berühmte afte Reifelicb (The Traveller's 
er Gleeman's song), auch Scopes vidsidh, d. i. Sängers WBeitfahrt, 
genannt, das Gueſt in das 5te Jahrh. ſetzt (während es wahrſchein⸗ 
ficher aus dem 8. Jahrh. herrährt)! Es iſt nicht einznfehen, wozu die 
Mittheilung fo langer Lefeftüde nöthig war, zumal da z. B. der Text 
des Reifeliedes von bem von Kemble (in der Ausgabe des Beowulf) 
gegebenen doch mar In some few partienlars abweicht. Gueſt, der in 
Grimm’s dentſcher Granmatik die Geſetze der Lantwandelungen aus dem 
kbermäßigen Reichthum an Beifpielen nicht Herausfinden Tann, Hätte am 
wenigften Recht gehabt, feinen Mangel an Theorie hinter Iangen Befe- 
Rüden zu verbergen. Im dritten Gapitel handelt er von dem, 
was er seclional metre (or that which results from making 
eäch seetien a distinet verse) nennt. Er bringt zuerſt das in der 
Exeterhandſchriſt befindliche dunkele Gebicht,. welches unter dem Namen 
Conybeare's rhiming pvem befannt ift, dann ein Paar Proben von ven 
fatirifchen kurzen Berfen (short measures) des John Skelton (Anfang 
des 16. Jahrh.). Nun geht er zu dem Werke Layamon's über; er 
fagt nämlich: It is written continuousiy like Anglo-Saxon verse; but 
fhe frequency of the middie rhime, and the subjection of ihe middle 
pause to the final, are peculiarities, which strongiy characterise the 
eariy seciional metres of our Old English dialect. Er Hält es aber 
zuerſt für ndthig, einen Überblick über die Geſchichte der engl. Sprache 
und dann eine grammatifche Skizze von ber Sprache Layamon's zn ge= 
ben. Run folgt ein langes Städ aus Layamon und dam einige uner- 
bebliche Bemerkungen über den Versbau. Bekanntlich Herrfcht in dieſem 
zwar noch die Aflitteration, aber auch fchon der Enpreim. Darum macht 
Gueſt die Bemerkung, daß die Allitteration anf dem Eontinent wert frü- 
ber geſchwunden fer als in England und num bringt er eine Probe ans 
nnferes Oifried's Evangelienharmonie. Run folgen ein Paar Gtäde 
aus ber altenglifchen reimenden Romanze von König Horn. Und bamit 
endet das dritte Eapitel! Das vierte handelt von dem Metrum von vier 
Arcenten, Daß dieſes aus dem jambifchen Dimeter hervorgegangen ſei, 
it dem Berfaffer nicht glanblich; es foll ans den Rhythmen ber Lan⸗ 
besfprache entflanden fein. Nun Proben: The Hule (owi) and Nigten- 
gale (3.3. Ich wöt wel, quath the nigtingäle, Ich weiß wohl, ſprach 
die Nachtigall) ze. Das fünfte Handelt von ben altenglifchen allitteriren- 
den Berfen. Merkwürdig genug, daß bie feit Layamon verfcholfene 
Altitteration circa zweißundert Jahre fpäter (um 1360) mehrfach wieber 
in Aufnahme kommt. And einer aflitterirenden Romanze, etwa vom 
Ende des 14ten Jahrh., bet. The Siege of Jerusalem, führt Gueſt eine 
Anzahl Strophen an und erffärt dann die richtige Scanflon berfefben 
für eime ſchwierige Sache und — thought It safer to leave these verses 
wibont scanning them. Und doch find einige Strophen von unverkenn⸗ 
13° 
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barer Klarheit und Regelmäßigkeit, 3. B. folgende, in welcher der Held, 
Prinz Befpafion, zum Kampfe gegen die Ungläubigen feine Rüftung 
anlegt: 

A drygte buraysched swerde be gyrdeth bym a-bowte 

Of pure polysched golde bothe pomell and hylies. 

A brode shynyuge schelde on his schuider he henged 

And bokeled wit brygte golde a-bouen at the nekke. 

Der populärfte allitterirenne Dichter des 14ten Jahrh. ift bekanntlich 
Robert Langland, der Berfaffer des allegorifch-fatirifchen Gedichtes: 
The Visions of Piers Plowman. m fechsten Eapitel handelt Gueſt 
von den Rhythmen ber Iateinifchen Kirchenlieder und ben von ihnen ab» 
ſtammenden englifchen Psalm-meires. Beda giebt in feinem Werfe De 
Metris, nachdem er die clafflichen Metra abgehandelt hat, ein eigence 
Capitel über Rhyihmes. Unter letzterem verftand er nach Gueſt den 
Accentnirenden und fyibenzählenden Bere. Zu biefen Bersarten gehört 
nun auch der catalectifche jambifche Tetrameter (auch Septenarius 'ge= 
nannt), in welchem das Ormulum in ber zweiten Hälfte des 12tem 
Jahrh. gedichtet worden iſt. Drmin war nad Gueſt der erſte eng- 
liſche Rachahmer des Iatein. Rhythmus. Ehe er num eine Lefeprobe 
von demfelben giebt, Hält er wieder einen Iangen Excurfus über bie 
örtlichen Dialerte für nöthig. Was die Sprahe des Ormulum's be- 
trifft, fo behauptet Gueſt, daß fie keinen entfchieven nörblichen Cha⸗ 
raeter babe, eine Behauptung, ber White in feiner herrlihen Ausgabe 
fener alten poetifhen Paraphrafe der Evangelien (1852) nicht beigetre- 
ten iſt. Und num kommen eine lange Reihe Proben aus dem Ormulum 
und am Ende einige Bemerkungen über — den bogmatifchen Inhalt derfel- 
ben; und dann nur noch die furze Erinnerung, daß Ormin’s Rhythmus 
identiſch fei mit dem in den engl. Kirchenliedern fo häufigen „commen 
metre. nd doch hätte Gueſt ſchon über den erfien Bers beventend 
nachdenken follen (aus der Debication) : 

Nu broötherr Wällterr, brötlherr min affterr the fläeshess kinde; 


hatte er doch früher aus einer ſolchen Diserepanz zwifchen dem rhyth⸗ 
mifchen Accente und dem Wortaccente wie bier bei after (daß Ormin 
fireng confequent jeden Confonanten nah einem kurzen Bocale ver- 
doppelt, iſt eine befannte perfönliche Eigenheit deſſelben) gefolgert, daß 
ein gewiffer englifcher Vers nicht Tateinifchen, fondern angelfächfifchen 
Herkommens fein müſſe! Eilen wir nun der Kürze wegen weiter. 
Cap. VII handelt von den Berfen von fünf Accenten; Cap. VII von dem 
fog. tumbling-metre, worunter man verfchiebene Fürzere oder Tängere 
Verſe verfteht, in denen Füße von drei Sylben mit Füßen von zwei 
Sylben (gewöhnlich Anapäfte mit Jamben) ohne Regelmäßigfeit ver- 
bunden find; Cap. IX von loſen Rhythmen und rhythmiſcher Proſa; 
Cap, X von verfchicdenen metrifchen Experimenten, die man feit dem 
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16. Jahrh. gemacht Hat, und namentlich son allerlei elaſſiſchen Nach⸗ 
biſldungen, Hexametern ıc. Was Leptere betrifft, fo findet Gueſt nicht 
nur bie englifchen Hexameter unleivlich, ſondern auch die deutſchen so 
loose and tumbliug oder galloping, daß ſelbſt ein Deuticher ſolche 
Rhythmen nicht leicht würdevoll finden könne. Der größte Einwand 
aber, den man gegen die engl. Herameter machen muß, iſt nach Buch 
falſche Accentuation, die in deutſchen Hexametern felten ſei. Nur in 
Ieterem Puncte irtt er! Es iſt eben die häufige fprachwidrige Beto⸗ 
sung mit Urfach, daß auch ung Deutfchen die deutſchen Herameter nicht 
mehr zufagen wollen. Wer macht auch jetzt noch welche? In Uber 
feßungen der Alten mögen fie paffiren! So denkt auch Gueſt. Er ſchlaͤgt 
aber dazu einen freier gebifpeten Hexameter vor, „in welchem die 
Dacetylen nicht mit dem Poeten durchgehen ſollen“, z. B. Sing the 
wrath, O Goddess, Achilles’ wrath the Pelides! Er überfebt fo zur 
Probe circa Die erfien 50 Berfe der Ilias. Bon biefen Ianten aller 
dinge einige ganz erträglich, doc muß man fchon auch folche in dem 
Rauf nehmen wie folgende: 
May the Gods speed your wish (that dwell in abodes of Olympus) 
Prian’s towns to raze, and win your way happily homeward| 

Das vierte Buch endlich handelt von den Strophen (staves); — 
Den Namen Stanze (stanza) will Gueſt nur allenfalls zur Bezeich⸗ 
nung der zuſammengeſetzten Strophe gelten laſſen; — Cap. J. von den 
Stropgen mit gemifchten Reimen; Cap. IE von den Strophen mit fort 
laufendem Reime; Cap. IH von den Strophen der engliſchen Pſalmen 
(psaim-staves) insbefondere; Cap. IV vom Refrain (the burthen), von 
welchem er ihe wheel (dies Wort in diefer Ber. fehlt in ven Wörter 
büchern!), eine Art Anhang von befonderem meist kürzeren Rhythmus 
am Ende jeder Strophe, unterſcheidet, obwohl Shafefpeare und feine 
Zeitgenoffen die beiven Wörter promiscue gebrauchten; von dem wheel 
it wieberum the bob oder bob-wheel (the short and abrupt wheel) 
verfihieden; Cap. V von den Balladenfirophen, das Wort Ballade in 
dem alten unbeftimmteren Sinne (ital. ballata) genommen, wofür Gueft 
bie alte Form ballet wieder in Gebrauch nimmt; Cap. VI von den bro« 
ken staves, Strophen, in denen Tängere Berfe von fürzeren unterbrochen 
werben; Eap. VI von der Spenferftanze nnd ihren verfihienenen Nach⸗ 
bifdungen@@penser-staves); Cap. VIII giebt ſchließlich eine kurze hiſtoriſche 
Überfiht aller englifchen Rhythmen nach den Jahrhunderten, natürlich 
som Jahrhundert des „Reiſeliedes“ an! Mit einem Worte: Das Wer 
enthält viel wichtiges Material, ſehr mangelhaft geordnet und weder 
tbeoretifch noch hiſtoriſch genügend vurchgearbeitet. Die beiven Par 
tien, welche mir in dem Buche am beften gefallen, find der Kurze Über⸗ 
biit über die Gefchichte der engl. Sprache und die Digreffion über bie 
engl. Mundarten. 
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Il. Wörterbäner. 


1. Engl. Wörterbücher, in England erſchienen. Ältere. - Coo⸗ 
per’6 Thasaurus, 1978. Ebward Phillips: Dietionary, 1671. Stephen 
Skinner, 1671. Ric. Barley, 178. Frame. Sunins, 1743. — 
Ein neues umfaſſendes Wörterbuch kundigte der beruͤhmte Samuel 
Johnſon im J. 1747 m (Plan of a Complete Dietionary); dies er⸗ 
ſchien n.d. T. A Dictionary of the English Language etc., 2 vols fol, 
1755 und wurde vom Publicum mit einer Begeifterung aufgenommen, 
wie Fein ähnliches Werk jemals errest Bat (dal. Macaulay's Leben 
Johnſon's, Tanchniger Ansgabe 1857, p. 100). Seitdem erſchien es iw 
vielen nenen Ausgaben, and in Duart, und in verfchiedenen kleineren Bear» . 
beitungen; corrected and augmented by the Rev. H. J. Todd, 2te Aufl. 
1827, 3 Bre 4 (mım anch mit Bezeichnung ver Ausfprahe). Ein Sum 
Pement zu Todd's Zohnfon wie-aud eine abridged edition gab Chal⸗ 
mers berans. Unleidlich waren in Johnſon's claffifihem Werke die 
tnzähligen ungeorbnet aneinander gereiheten Bebentungen vieler Wörter; 
der Thwächfte Beſtandtheil aber waren die Etymologien, von denen nur 
ein Meiner Theil richtig iſt. Was Tobd's Verdienſte um das Worter⸗ 
buch betrifft, fo ſcheint er (wie Hilpert, |. u., richtig bemerkt) geſchaͤf⸗ 
tiger geweſen zu ſein, die Columnen des coloſſalen Werkes mit Stern⸗ 
Gen und anderen Sinnbildern feiner Eitelkeit zu verzieren, als Irr⸗ 
thumer, Auslaffungen ꝛc. zu berichtigen. An einer neuen Ansgabe des 
Todd’s Johnſon, die in drei Duaribänden erfcheinen fol, arbeitet feit 
Fingerer Zeit Latbam. — James Buchanan: A New English Dictie- 
hary, 1757. Dr. John Afh: The New and Complete Diet. of the 
Engl. Language, 2 d edit, 1705. Sam. Maunder: A New and Em 
larged Diet. of the Engl. Lang., 1830. Booth: Analytical Dictionary 
of the English Language, in which the words are explained in the 
order of iheir Natural Aflintty, independent of Aiphabetical Arrange- 
ment, and the Signification of each is traced from its Etymology, 
the present meaning being accounied for, when it differs from Its 
former accepfation; the whole exhibiting, in one continned Narra- 
tive (I), the Origin, History, and Modern Usage of the existing Vo 
cabulary of the English Tongue; to which are added, an Introduc- 
tton, containing A New Grammar, and an Index; new and correeted 
edition, with an Appendix, 4to. London 1836 (15 8.). Mag: Im- 
pertal Lexicon of the Engl. Lang., 2 Bde, London 1852—53 (21.). 

Als Heinere allgemeine Wörterbücher der engl. Sprache fönnte man 
färnmtliche oben befonders angeführte Ausfprache- Wörterbücher auch Hier 
geltend machen. Ich beſchraͤnke mich darauf, Smart’s Pronouncing 
Dictionary als ein überaus reichhaltiges, oft unfere größten Wörter 
büder ergaͤnzendes zu bezeichnen. Außerdem babe ich nur no anzu⸗ 
führen Alexander Reid's Dictionary of the English Language, con- 


tsiaing the Pronuaciation, Etymeolsgy, and Explanatien of all Words 
autherized by eminent Writers: to which are added, a Vocabalary of 
ihe Roots of English Words, and am Accented list of Greek, Latie, 
and Seriptare Proper Names; Evinburg, 18449 Ste Auflage (6 s. 6 0.). 
Tals Dietionary is recommended by Her Majesty’s Commilles of Conm 
el om Education for use in the Government Schoois, and has heea 
reprinied in the United States of America Robert Sullivan 
(ILL. D.): A Dictionary of the Engl. Language, for ihe use of schools 
and for general reference; with tibe Priaciples of Pronunclation, Or⸗ 
ihography, and Etymology explained and illustrated, eic.; New Edi» 
tien, with Appendix of additional Words; Dublin 1854 (3a. 6.d.) — 
Charls Riharbfon: A New Dict. of the Engl. Lang., 1849 (15 s.). 
J. Eraig: A New Etymological, Techzolegical and Pronouneing Dick, 
of ike Engi. Lang., 2 Bde London 1849 (21 3.); Derfelbe: A Dietlo 
nary of the English l.anguage, new edition, 2 Bde London 1852 (21, 
23.). — ATechaical Dictionary, or a dictionary explaining all terms 
ef art aud science, by George Crabb, Esg., M. A., author of Ihe 
„Universal Technological Dietionary,“ „The Dietiouary of Synonymes,“ 
ete. Ogilvie: Imperial Dictionary of ihe Eng). Language, techno- 
logical and scientilc, 2 Bde, Glasgow 1851, 4., mit Holzfchnitten 
(31 Thir.). — Hoblyu: A Dictionary of Terms used in Medicine 
and the Collateral Sciences, Tte Aufl. London 1855, 455 ©. (10 8.)3 
Ste Aufl. 1858, 666 ©. (123. 6d.). — Simmonde: A Dictionary 
ef Trade Produeis, Commercial, Manufacturing, and Technical Terms; 
with a Definition of the Moneys, Weighis, and Measures of all Coun- 
tries reduced to the British Standard, London bei Longman, 1858, 
12mo. pp- 422 (6 3.). 

Das befte große engl. Wörterbud, wie felbft von kundigen und 
unparteifchen Engländern anerfannt wird, bat Norbamerica geliefert. 
Dr. Noah Webſter: An American Dictionary of the English Lan- 
guage, New⸗VJork 18285 2te american. Aufl. 18415 neueſte Ansgabe 
von Goodrich beforgt, 1848; in London bei Bogue nachgedruckt m. d. 
X. A Dictionary of the English Language, 1851. Seine Reichhaltig⸗ 
keit, feine forgfältigen Erflärungen und Anorbnungen, fowie feine ſteten 
Hinweifungen auf fämmtlihe namhafte Schriftſteller find wohl gerignet, 
diefes Nationalwerk und feinen Berfaffer unfterblich zu machen. Doc 
fehlt es auch nicht an Schwächen. Die größte iſt gerabe berienige Be⸗ 
ſtandtheil des Werkes, auf welchen der Verfaſſer ſich am meiſten einzu⸗ 
bilden ſcheint, die Etymologie; er, der in ſeiner gelehrten Einleitung 
alles Eruftes mit dem Thurmban und der Sprachverwirrung zu Babel 
anfängt, mußte begreiflicherweife häufig bie zum Hebräifchen, kithiope 
ſchen u. f. w. fich verfleigen, wo ihm nur eine gründliche Bekauntſchaft mit 
dem Dertſchen die richtige Auskunft hätte geben können. Kerner, was 
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fehr zu bedanern bleibt, von einer reichen Phraſeologie wie im Bietiew- 
naire de PAcad. Frang. iſt feine Rede. KEupikh, was aber dem Besf. 
natürlich nicht zum Borwurf gereicht, ex americanifirt, und zwar fowehl 
in der Ansfprae und Schreibung (um nicht Orthograpfie zu jagen), 
als au in der Bedeutung und Anwendung ober Eonfiruction ber Wor⸗ 
ter; daher iſt es Tächerlich, wenn beutfche Lericographen wie Grich 
(ſ. u.) ihm als ihrer erfien und faſt einzigen Anctorität folgen. Te 
fter’s Werk koſtet circa 14 Thaler. Angehängt find demſelben ſchr 
reichhaltige Ansiprache- Wörterbücher biblifcher, claffijeger au geogra⸗ 
phiſcher Eigennamen; in letzterem ſtehen fogar Städte wie Pafewall 
und Perleberg verzeichnet; bei ven fremden Namen iſt gewoͤhnlich eine 
doppelte Ansprache angegeben, nämlich die nationale umb bie euglifche 
(3. 8. Versailles: wärßalj od. wärkäj, engl. wör-Behls), Doch au 
zuweilen nur die letztere (3. B. Pavia). Noah Webſter ſtarb 1543, 
in einem Alter von 85 Jahren. Außer dem ſchon oben genaunten 
Ausiprache»- Wörterbuche hat Worcefter noch ein anderes 

Woͤrterbuch Herausgegeben (Boſton 1846 und öfter), bas ebenfalls 


ſehr geſchaätzt wird. 


2. Engliſche Woͤrterbücher in Deutſchland. Das engl. Woͤrterbuch 
von Bailey (London 1728) für Deutſche bearbeitet von Klauſing 
(der auch das ital. Wörterbuch Antonini’s für Deutſche bearbeitet hatte), 
Züllichan 1778; umgearbeitet von Kahrenfrüger 17965 12te Aufl. 
umgearbeitet und namentlich auch für das Verſtaͤndniß des Shalefpeare 
ausreichend eingerichtet von A. Wagner (nicht ver Marburger Grau⸗ 
matifer), Jena 1823 (6 Thlr. 10 Sgr.); auch um die Etymologie bat 
fi) Wagner vielfach verdient geniacht, wenn er auch öfters zu kühn 
fogar aus dem Hebräifchen ſchöpft. Johnſon's Wörterbuch bearbei- 
tete der berühmte Adelung für Deutfohe, indem er es noch mut vielen 
Wortbedeutiingen und Beifpielen vermehrte, 2 Boe, Lpz. 1783 (5 Thlr.); 
zu dieſem Fieferten Küttner und Nichol ſon ein Vollſtaͤudiges Deutſch⸗ 
Engliſches Wörterbuch (auch u. d. T. Complete Pictiouery of the 
terman Language for Englishmer), 8 Bde, Typ. 1805(40 Thlr. ). 
Ebers: Bollftänd. Wörterbuch der engl. Sprache für vie Deutfchen, 
„mit richtig bezeichneter Ausſprache eines jeben Wortes, 2 Be, Ber- 
Im 1793—94 (5 The. 10 Spr.). Fick: Vollftändiges engl.-deutſches 
und ventfih=tngf. Lexicon, Erlangen 1802, 2te Aufl. von 9- Ficc 
1823 (5 Thlr.). 

Hikpert: Engl.⸗deüutſches und veuntſcheengl. Wrterbuch in Iwei 
großen Quartbänven, Karkeruhe und London 1828-—48 (18 Thlr.); 
er Hat fein Werk dem König von England (Georg IV.) debickt; er 

hat befonders nach einer befferen Ableitung und Anordnung der verſchie⸗ 
nen Bedeutungen der Wörter geftrebt und Aberall ver beften Etymologie 
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sahgeforfcht, darum fein Motio aus der Vorrede Baeon's zur Insiau- 
ratio Magna: Vestigla Ale regenda sunt, omnisgue vin, usque a pri 
mis sensuum perceptienibas ceria ratiene munlenda; doch jagt. ee auch 
etwas nach dem Abfonverligens fo foll 3.8. Miss nicht Wbfürgung 
fein von Mistress, ſondern von Metze („sichtiger Mädſe“) herkommen, 
biack-meii ſoll fein Compoſitum von black und mail (vgl. doch black- 
act, black-Ssbing, black-Achers!) ſondern celtifcher Herkunft fein (von 
bach Lohn — mit unferem blechen over zahlen verwanut!! — und 
meiih Häuptling: Sold des Hänptlinge), ohne daß dieſe ihm beſſer 
zufagenben Herleitungen irgenpwie begründet werben; fo kommt auch 
10 endeavour vom einem „alifran,. endevois, verpfuſcht (1) ans Dem 
lat. indagare,“ freilich haben auch Webſter und Grieb nor nicht an bie 
alte franz. Redensart se melire en devoir de faire q. ch, ( ſich an- 
ſchicken, Anſtalt maden, etwas. zu than) gedacht; characteriſtiſcher iſt 
noch to write von fihreiben, fat. seribo, gr. gräpbe‘ (Webſter hat 
isländb. rita, woran Grieb nicht geglaubt zu haben fcheint, denn der 
begwügt fih mit „angelſ. writan“ und doch hätte unfer reißen, 
rigen, Reißbrett, Reißfeber, ſchwed. rita zeichnen einem Etymologen 
nabe Liegen müffen) und to take vom ‚lat. tango, griech. thigo, de- 
ebe‘“ n.f.w. (auf ziehen zog gezogen, fake took taken, find 
freilich auch Webſter und Sieb, ja auch Konrad Schwend s. v. ziehen 
noch nicht gekommen); aber Hilpert geſteht auch, daß er alles Gute, 
weiches fein Werk in Beziehung auf Etymologie und Sprachverglei⸗ 
Hungen enthalte, dem „vortrefflichen“ ſyngloſſiſchen Werke eines 
„ebenfo ausgezeichneten als anſpruchsloſen Sprachforſchers“ zu verban- 
ten babe, bet. Tripariitam, sen de analogia linguarum libellus, Vien- 
nae 1820— 23; die Bezeichnung ber Ausſprache giebt er ganz felaviſch 
nah Waller (3.8. auch ane-ishent für ancient! wi-ur für wire!); 
das a in fate und paper lautet wie nuſer e in ſteht und Leber (er 
ahnt Beinen Unterſchied zwiſchen 6 und &)| der Synonymik widmet er 
-Längere Abfäge, deren Inhalt er obfenren Quellen entlchut hat, indem 
er von dem Werke George Erabbe’s keine Kenntniß gehabt au haben 
ſchein (I), und nie Daher viel Falſches oder Verkehrtes geben. „Neue 
im Preis ermaͤßigte (Zitel-) Ausgabe” (8 Thlr.), 1857. 
Ktügel: Vollſtaudiges engl.-beutfches: und deutſch⸗engl. Worterbuch, 
in zwei Theilen; der deutſch⸗ engl. Theil von Sporſchil bearbeitet uud 
minder werthvoll, aber fpäter beffer von Meißner, Lpz. 18305. Ite Aufl. 
1847 ar ci Thlr | die Ausfprache eines jeden Wortes hat Klügel bes 
zeichnet nnd) Waller, Smart u. A.; etymologiſcher Angaben hat ex fi 
enthalten; dies Bert eignet fich befonders für ben Geſchaͤftemann. 
Grich: Engl.⸗dentſches und deutſch⸗engl. Woͤrterbuch, 2 Bde, 
Stuttgart 1842—47 (7 Thlr. 15 Sgr.). Er bat faſt nur nach Webſter 
gearbeitet. In der Bezeichnung der Ausſprache iſt er noch. „hauptſaäͤch⸗ 
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lich Walter gefolgt,” 3. B. ane-tshent (andient), bensh (beach) 
ete:! Daß Grieb fein Orthoepiſt if, Tann man fihon aus feiner Ta⸗ 
belle ver Sprachlaute eben, wo das e in ſteht nnd Feder (mb. 

e mb ©) nicht -unterfhteben wird, wo das th in the und fhis „das 
Hefe ober matte ti“ Heißt u. dgl.! Seine kurzen eiyinofogifchen Angaben 
find oft ungewägend ober auch falſch, woran Grieb natürlich unfehulvig 
iR, da er fein Etymologe ft. Gegen die Kürze jener Angaben hätte 
ich nichts, z. B. bei to write könnte leben: agſ. writan, reißen, 
rigen, und es wäre für ein ſolches Wörterbuch ausreichend. Am 
meiſten intereffirt den Deutfchen natürlich die Berwandtfchaft des Eng⸗ 
liſchen mit dem Dentfgen. Die wenigften Lefer wird es | 

wenn Grieb zu dem Worte rope (Seil, Stil) hinzuſetzt: „angelf. 
rap., ſchw. rep, bän. reeb, wälfih: rhaf, ital. ropa.“ Dagegen 
würde jeder deutſche Lefer folgende Notiz gern beachten: agf. rap, 
d. Reif, vgl. soap Seife. Beiläufig iſt es noch ſchlinm, daß repa 
nicht einmal ein italianiſches Wort iſt, wenigftens Fein irgend gebränd- 
liches, denn in meinen ital. Wörterbüchern ſteht es wicht! Noch möchte 
ih das Wort cock (Hahn, franz. coq) erwähnen. Bei Rap. Landais 
iſt dies ein met fait par onomatopee du ehant du cog. Leider an 
bei Diez iR coqg „Naturausdruck von der Stinme des Vogels entlehnt.“ 
Bei Grieb Tier man: „‚angelf. coc, franz. cog, armoricaniſch gocq, 
fanser. kaka, ffav. kokosch.“ Merkwürdig, daß noch kein Etymologe 
bei coqg an Rüdlein (plattbeutf: küken, engl. chicken, das anf 
quick zurüdgefährt wird) und bei Kuͤchlein au eoq gedacht hat. S. Kou⸗ 
rar Schwend, Schmitihenner -Weigand u. A.). Und doc ift coq offen- 
bar der Stamm des Diminntivs kliken and Küchlein! Wem nım Grieb 
anſtatt jener, gelehrt bie zum Slawiſchen aufſteigenden, Reihe dies andeutete 
(eoek, agf. coo, franz. eoq, der Stamm von Küchlein und chicken), 
fo würde ex in aller Kürze eine hoffentlich Teinem gebildeten Lefer un⸗ 
intereffante etymologiſche Notiz Tiefern. Noch einige Beiſpiele. Beim 
englifgen thane Hat Webſter⸗Grieb nicht am den dentſchen Degen, 
beim dentſchen Degen haben Schwenk und Weigand nicht an den eng⸗ 
liſchen ihane gedacht! Wie fremd ift dem Dentfchen das Wort thane, 
fo lange ex es nicht mit Degen (Gefolgomann, nad der Lautverfchie⸗ 
bung zam griech. töknon ſtimmend) zuſammengebracht bat! Empty, 
anf. Ametig (mäßig, leer), und emfig, abb. emizic, emazic, als ein 
Beiſpiel von ſtarkem Begriffswandel merkwuͤrdig. To curse finden, 
aaf. eursian, Tieren (durchbringend fchreien); beide Wörter verhalten 
fich zu einander wie knirſchen (ſtatt knirſen) und knirren. Time Zeit, 
agſ. tina, zuagf.timan, gettman, fi ereignen, ſich begeben, fügen, zie men. 
Bei ripe hat Grieb reif; aber nicht bei to rip rupfen, nicht bei ta rise 
reifen (nufftchen, aufbrechen, von feinem Wohnſitze), nicht bei til (bie) 
Het, N bei timber ( Otuc vanhelz) Zimmer (ahd. zimpar, 
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Saff, Materie), nicht bei to teach zeigen, nicht bei team ( Geſpann) 
Zaum, nicht bei te tease zaufen n.f.w. u.f.w. — Was ben 
Wortfchatz betrifft, fo müßte dieſer noch ein gut Theil reicher fein. Eme 
Menge Wörter. findet man bei Smart, bie man bei Brich vergebens 
fast. Ich will Hier nur auf einen Ausprud aufmerkſam maden, ber 
bei guten Autoren vorfommt unb ber ſich noch in keinem Woͤrterbuche 
findet: the tug of war, der Kriegelarm, die Kriegesnoth (ſ. Byron's 
Don Juan VI, 51. Macaulay's Frederic the Great p. 92 Tauchn. 
Ansg., Deſſelben Barere 9.258). Dagegen hat Grieb wenigſtens Ei⸗ 
nen Artikel 1 deſſen fih Sein anderes Woͤrterbuch rühmen kann und der 
einem — inmer ſpaß hafter vorkommen muß, je öfter man ihn lieſt, 
nämlich: „Fer, ein Wort ohne Bedentungz. Shaleſpeare.“ Schade, 
wenn ex die Stelle angegeben hätte, wo es vorlommtl oder vielleicht 
die Stellen! Ei, ei, der neckiſche Shakeſpoare, bei dem es Wörter ohne 
Beratung giebt! Man leſe una King Henry V, IV, 4 und man wird 
finden, daß „Fer“ ein Eigenname, als ein Zeitwort gebraucht, iſt: 
Master Fer? Pi fer kim, and rk him, and ferret him. Ich will ihn 
befersen! Ebenſo: Mother Prat. ll prat her (Merry Wives IV, 2). 
Die Fronzofen nennen das un mot forge. Aber kurzweg „Ein Wort 
ohne Bedentung“ iſt eine Herausforderung kühner, ſchnoͤder Art an. 
alle Philoſophie der Sprache. — Nah meiner Meinung foßten auch 
farze die Spynonymen vergleichende Notizen im Grieb nicht fehlen. 
Mozin⸗Peſchier Hat das Nothigſte ans der franz. Synonymie aufge 
nommen uud hätte es oft viel kürzer geben boͤnnen. Daß im veutfih- 
engl. Theile bei Brieb, wie im beutfch-franz. Theile bei M.⸗P., um 
zählige uothwendige Wörter und Revensarten fehlen, iſt allerdings 
ſchlimm. Aber fie fehlen ja in allen anderen auch! und oft ganz ge 
wöhnliche! Man findet bei Grieb nicht: (von ber Säule) abgehen (te 
leave school); unberufen! (mie ber Aberglaube noch immer aͤngſtlich 
fpri&t!) don't praise it too soon! Unband, da Unband, mischief:. 
Hühnezaugensperateur, corncutter; Hüffsichrer, assisiant tegeher; 
Sammelfurium, omnlum-gatherum; ber Herzensfündiger (Gott); the 
Searcher of hearts; eine Landpartie, a rural excursion; „Werther“e 
Leiden,” Sorrows of Werther; leitender Artikel ober gar „Leitartie 
fel,’' leading article (der deutſche Ausdruck ifk nur eine fchlechte Über 
fehung des englifchen, leading article heißt: an der Spise ſtehender 
Artitel, Hauptartiel, vgl. to lead Ihe way); geh wir ans dem Lichte, 
stand out of my light; n. f. w. u. f. w. Manche Artikel ſtud war 
sorbanben, aber falſch, oder nur halb wahr. Ein Earruffel heißt bei 
Grieb wie bei allen Anderen: carousal, und earousal bedeutet — Feſt⸗ 
gelage, Zeihgelagel Unſchuldige Kinder ſich amuͤſtren in einem earonsal 
Die bei uns jedes Kind weiß, was ein Carruſſel iR, fo weiß. in 
England jedes Kind was ein merry-gb-ronad oder reund-abent 
(at a fair) if. „Glasglocke, glass-beil, hand-glass“ iſt ganz unge- 
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nügend.. Glasglocke (an der Lampe), lamp-shade, gewöhnlicher: globe; 
(auf dem Xeller, über Kaͤſe oder Butter), glas-cover. Leider fehlt 
mir bier der Raum für eine Menge ähnlicher Artikel, die fich feit Jah⸗ 
ven anf dem hübfchen breiten Rande meines Exemplare des Grieb'ſchen 
Wörterbuches eingefunden haben. Der bequeme breite Rand iſt ein 
Hauptvorzug bes Griebl — Diefen mitgerechnet, iſt dies Wörterbud, 
veuglichen mit anbexen, die noch fchlechter find, vielleicht für den Hand⸗ 
gebrauch ſelbſtaͤndig Studirender das brauchbarſte. Es iſt ſehr zweck⸗ 
mäßig eingerichtet. Diöge es bei einer neuen Auflage eine gründliche 
Neviſton erfahren! — Noch muß ich hier eine Fehde mit Flügel er- 
währen, in weiche Grieb durch fein Buch verwidedt wurde. Alügel 
ſchrieb nämlich gegen ihn: „Litterarifche Sympathien oder inbuftrielle 
Vuchmacherei, ein Beitrag zur Gefchichte der neweren engl. Lexicogra⸗ 
pbie, nebft einem Borwort von Gottfried Hermann, L8pz. 1843 
(7Y, Spr.). Grieb fchrieb gegen Flügel „und Eonforten” —: „Zur 
Geſchichte des -Utienariihen Ohnehoſenthums unferer Zeit,“ Stuttg. 
18455. er hatte in der Börrede zu feinem erſten Bande behauptet „in 
keinem bis jetzt erfchtenenen Woͤrterbuche“ feien die Americanismen 
„auch nur theilweiſe berückſichtigt worden“ und ‚kein Wörterbuch” gebe 
die Handelsausdrücke un. f. w.; in der Borrebe zum zweiten Bande be- 
mertte er jedoch „zur Stener ver Wahrheit, daß jene Behauptung‘ 
auf das von ihm nicht benutzte engl. deutfche Wörterbuch des Herrn 
Flügel (Die Aufl.) keine Anwendung finde. Wenn er übrigens das 
Flugel'ſche Werk nicht beuutzt hat, fo iſt dies nur tadelnswerth. 

Lucas: Engl.-deutfches und deutſch⸗engl. Wörterbuch, ifter Br, 
Dremen 1856 (9 Thlr.); eu bat fein Werk beſonders dadurch reichhal- 
tiger al6 die bisherigen zu machen gefucht, daß er alle möglichen Ar⸗ 
haismen und Provincialismen aufgenommen bat, welche ſich in ver» 
ſchiedenen Specialwörterbühern bequem finden. 

Kleinere Wörterbücher lieferten Schade 1796, Sporfhil und 
Böttger 1834, Kaltſchmidt 1837 (2 Thlr. 15 Spr.), Thieme, 
Flügel 1847, 5. U. Webfter 6te Aufl. Lpz. 1848 (2 Thlr.). 

Bon Flügel’s „Practiſchem engl.⸗dentſchem und deutſch⸗engl. Woͤr⸗ 
terbuche“ kenne ich bis jetzt nur ben erſten Theil, „mit Bezeichnung 
der Ausſprache nah dem von J. E. Worceſter, Esq., aufgeſtellten 
faßlichen Syſteme bearbeitet,” 2ter Abzug, Lpz. 1854 (2 Thlr.). Odell 
Elwell: Neueſtes vollſtaͤndiges Wörterbuch der engl. und deutſchen 
Sprache, mit (beſonderer) Berückſichtiguug des americaniſchen Idioms, 
zwei Theile, Braunſchweig 1850 (12 Thlr.); für den, welchem es 
auf Americanismen anlommt, recht brauchbar. Auch über jenes vom 
Sporſchil und Böttger, Ste Stereoiypausgabe 1858, 2 Bde (1 Thlr. 
15 Sgr.), noch eine Bemerkung; beifäufig zuerft: daß „die Aueſprache 
durch Acsentuation bezeichnet iſt,“ iſt gänzlich unzulaͤnglich; nun dies: 
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daf das Deutfche mit lateiniſchen Buchſtaben gedruckt ik, verdient fewe- 
zen Zadel; ich weiß wohl, was man gegen die „ſog.“ deutſchen Buch⸗ 
Haben alles vorgebracht hat; aber wenn fie auch unfchön, unächt, cor⸗ 
rapt u. |. w. fein follen, in folgen Werfen nie Wörterbücher fremder 
Spracen haben fie eine befondere und fehr wohlthätige Wirkung; cs 
feßt. fi das Fremde von dem Deutſchen fo deutlich ab; die Aranzofen, 
die Engländer zc, müſſen in ſolchen Büchern zu Capital» uber Curſwo⸗ 
Buchſtaben greifen, wir haben an unferen beimifchen, traulichen, wutios 
nalen Buchſtaben ein ganz natürliches bequemes Mittel der Auszeich⸗ 
nung; und beffen entäußern fich die thöruchten Leute, wahrfcheintich um 
überall in Europa, aber nicht in Deutfchland, Abnehmer zu finden! 
noch obendrein haben fie für das Englifche und das Deutiche ein mi 
diefelbe Art Buchſtaben gebraucht! — Bei Kaltſchmidt (Ausgabe von 
1849) fehlt im 2ten Theile der Artikel Flotte! 

Thieme hat mehrere Peinere Wörterbücher herausgegeben, bie 
wicht zu empfehlen find; erſt fein „Neues vollſtaͤndiges eritiſches (7) 
Woͤrterbuch der engl. und dentſchen Sprache,” mit Stereotypen ge⸗ 
drudt, 2 Thle in 1 Bde, Lpz. 1846, erfcheint in den neueſten Aufla⸗ 
gen ale das befte von fämmtlichen Handwoͤrterbüchern (1851 u. f. w., 
3 Thlr.). Es if fehr reichhaltig und recht practifch eingerichtet. Doc 
laberirt e8 noch an manden erheblichen Mängeln oder Fehlen. Eini⸗ 
ges, woranf der Lehrer die Schüler, denen nun doch einmal Fein befe 
ſeres empfohlen werden Tann, gelegentlich aufmerkſam machen muß, will 
ih bier herſetzen. Was den engl.⸗dentſchen Theil betrifft, fo iſt an 
diefem die Bezeichnung ber Ausfprache ein fehr wefentlicher Beſtand⸗ 
theil. Er enthält nun „die Ausſprache nah Walkers Syſteme (ber. 
abgeſchmackte Ausdruck lebt immer noch!), und auch hier ift mit ſtren⸗ 
ger Critik bei der Auswahl des Beſſeren und Gebraͤuchlicheren ven 
fahren worden“ (wenn doch auch für diefes Paſſivum einige Critik 
übrig geblichen wäre!). Wer num glei in der erſten Zeile feiner Ta⸗ 
belle für die Bezeichnungsweife der Bocale „und Diphthonge vie zweier⸗ 
lei e in „gebt, fleht, Feder, Leder” nicht zu umnterfihelden: verficht, 
der wird fich bei feiner Eritit wohl öfters verfaßren. Ebenfallo aus 
ver Tabelle Kann man fogleich erfehen, daß Thieme bie zweierlei a im 
fat und after nicht zu unterſcheiden verſteht. Das th in the; that „dad. 
tiefe oder matte th” zu nennen, zeugt auch von Seiner Critik. Aber 
fchom wer heut' zu Tage noch „nad Walker's Syſteme“ verführt, Hätte. 
alle Urſach, feine eigene Eritit auf irgend zihe Weife zu Isgitmiiwen. 
Sehen wir nun die Ausſprache⸗Bezeichmungen an, jo finden wir me. 
Ganzen Walter ſelabiſch copirt, 3. B. ‚bosom.€bdo-zum; mit Faugem:- 
00), wire (wi-ur!), Andient. (ane-tshentt), bench (beuskl) ; ſelbſt das 
Iauge 00 vor x, welches als eine Walkerſche aus dem nöxblien Eng⸗ 
laud ſtammende Eigenheit langſt allgemein verworfen iſt, gilt er aler 
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Critit zuin Teop noch fort (f. 3. ®. book, te book) etc., obwohl «#6 
bei manchen Wörtern (ſ. z. B. hook, look und cook) befeitigt iſt; ja 
bei dem Zeitworte disoblige prunkt neben der allgemein» gültigen Aus- 
ſprache noch eine zweite jeßt völlig verfchollene Ansfprache (nämlich 
disohleege) und fcheint der Eritit des — Schülers zu barren, ob bie 
fer fie naͤmlich aboptiren will oder nit. Was deu deutſch⸗ engliſchen 
Theil betrifft, fo wäre dringend zu wuͤnſchen, daß die englifchen Wör⸗ 
ter mit dem Tonzeichen verjeben wären. Die meiſten Menſchen und 
beſonders Schäfer haben eine Schen vor allzu vielem Hin⸗ und Her- 
wälzen Des Wörterbuches! Wenige haben Luft, um fidh ber richtigen 
Betvuung zn vergewiffern, immer ober häufig ein Wort zum zweiten 
Mole, nämlich im engl.⸗deutſchen Theile, aufzufuchen. Der Accent 
über den deaitfchen Wörtern kann dem Deutſchen im Allgemeinen mır 
vollig gleichgültig fein, obwohl ich für meine Perfon mich freue, den 
Kamen Joachim Hier richtig mit dem Ton anf der erfien zu fehen 
(edenfo Johann, worüber aber die Meinungen verfchieden find). Doc 
möchte ig nicht ſowohl jedes engliſche Wort betont ſehen, als viel⸗ 
mehr alle diefenigen, über welche Anfänger irgendwie unficher fein Eön- 
nen (3. 3. mankind, inte, sometimes). Sole Fehler wie Jonian an- 
ftatt Ionian x. (s. v. Joniſch), auch no in ber fechsten verbefferten 
Stereoiyp-Ansgabe (1856), Hätten laͤngſt getilgt fein müſſen; ob 
man im beutfchen fonifch ober ioniſch fchreiben und ſprechen mäfje, kön⸗ 
nen: wir dahin geftelit fein Taffen, aber der Engländer ſchreibt und 
ſpricht immer: Jonlan, Jonlo, the Jonian Islands, the ionic. Bon 
Wörtern und Redensarten, bie Bier noch eingeiragen werben müßten, 
will ich nicht ſprechen, da oben bei Grieb ſchon davon die Rebe geweien 
it. Möge bei den nächflen neuen Auflagen eiwas Eruſtliches gefchehen, 
um dem Thiemefchen Wörterbuche denjenigen Grab von Bolllommenheit 
zu verfchaffen, ohne welchen es nicht das allgemeine Hand⸗ und Schul- 
wörterbuch zu fein verbient. Ich halte durchaus Feine über den jebigen 
Umfang hinanusgehende Erweiterung für nothwendig ober wünfchenswerth. 
Denjinigen Wörtern oder Phrafen, die aufgenommen werden müſſen, 
Bömute Durch andere, die fehr entbehrlich find, Pla gemacht werben. — 
Nachtraͤglich: Wie ih Höre, arbeiten feit 4 Jahren an einer völlig 
neuen Auflage: Dr. Felix Flügel, Dr. Preußer und H. Breithaupt (Bpz. 
bei Guſtav Mayer). | 

. Ganz Heine Wörterbücher. Ich nenne zuerft, bloß des Grundge⸗ 
dandens wegen, meines Vaters „Wörterbuch ber deutfehen und engl. 
Sprache für Binfänger, bie fich im UÜberfeßen und in ber Etymologie 
ber Wörter üben wollen, in zwei Mötheilungen: I. Vergleichendes Wur⸗ 
zeb⸗ Worterbuch beider Sprachen, U. Fremde Wörter,” Göttingen 1822 

(to Sge.). Burdharht's Taſchenwoͤrterbuch, Berlin 1823, enthält auch 
iu den ſpateren Bieflagen mardde ſchlechte Bezeichnungen der Ausfprache 
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mit beuifchen Buchſtaben. Weber 1828. Fran Williams: Neues 
Taſchenwoͤrterbuch der engl. und deutſchen Sprache mit Bezeichnung der engl, 
Ausfprache Durch deutſche Buchſtaben und zahlreichen americanifchen Wör⸗ 
tera und Rebensarten, Sterotypausgabe, Brannfchweig 1850 (26 Ser.) 5 
uuter den Wörterbüchern des Heinften Formats entfchieden das Beſte; 
die Ausſprache iſt faſt durchaus eorrect bezeichnet; „faſt pnrhans” fage 
ich, deun gegen Einzeluheiten erheben fig Bedenken, 5. B, „estählish 
eſtäbliſch,“ es follte fein: ifäblifch, ebenſo bei escape und especial (bei 
esiäte m. a. hat er richtig d). — OÖhffhläger: Engliſch⸗ dentſchea 
und dentſch⸗engl. Tafchenwörterbud, nebſt Angabe der engl. Aneſprache 
„mit bentfchen Buchflaben und deutichen Tönen, Philadelphia 1850, 
„ite Aufl.” 1853 (1 dollar od. 1 Thlr. 13 Sgr.). Nicht für das 
Stubirzimmer des Gelehrten, fondern für den Handwerker, deu Land- 
mann, ben Geſchaäftemann befkimmt, hat es mit Recht dentihe Bud 
Raben zur Bezeichnung der engl. Nusfprache verwandt. Aber mit gro⸗ 
ſem Unrecht ſtellt fig der Verf. an, als habe er eine nene Entdeckung 
hieran gemacht. Und kaum zu begreifen iſt das wenige Geſchick, mit 
welchen er die dentſchen Buchflaben zu jenem Zwede handhabt, denn 
er bezeichnet 3.3. native durch nä-tiw und natural durch näht- 
tſchu⸗raͤhl! In der deutfhen Orthographie ift das h allerdings in un« 
zähligen Faͤllen überflüffig, aber nirgende fo unfinnig angewendet! Und 
folge Leute Tönnen nicht genug Aufpebens machen von ber „großen 
Schwierigleit, die unregelmäßigen und häufig undentlichen Laute ber 
engl. Sprache, durch die Buchflaben einer anderen Sprache darzuſtellen“! 
Der Verf. erzählt ven glänbigen Jankees, es feien Fürzlich (1852) — 
5000 Exemplare feines Buches für Deutſchland beſtellt worden. De 
das vor mir liegende vom J. 1858 ift, fo iſt Dies nicht einmal mitge⸗ 
zahle! 


Stratfmann hat angefangen, ein Supplement zn engl. Wörter 
büchern zu liefern, u. d. T. Beiträge zu einem (?) Worterbuche der 
engl. Sprache; Ifte bis Bte Lieferung (A 15 Sgr.! zuſammen 240 ©.): 
A—Gole, Bielefeld 1855-57. Bei vielen Wirtileie, Die ex Tiefert, kann 
ih nicht begreifen, warum er fie eigentlich bringt, 3.8. auf S. 186: 
ie enrei, io ensconce, ta emtall, to enter, to entertain, entire, fe 
entomd, to enireat Cin der Bed. to treat). Dieſe Artikel füllen foR 
bie ganze Seite und doch fleht alles das, was er in ihnen vorbeingt, 
fdon in dem, ſouſt der Supplirnug wahrlich genugfam bebürftigen, 
Börterbuce von Grieb. Der Artikel entire Iautet z. B. bei Steatge 
mann: „Entire, edj., we determined ie keep it aa entire secret frem 
all ihe men, the Hist, of Sir W. Harriagton, vol. 2, p 232. Als 
wenn entire in dieſem Gitate eine rara aris wäre! Außerdem bei en 
anf berfelben Seite nur noch einige Artilel, die zum Theil au noch 
von zweifcigaften Werbe find, z. B. Entranse, 5. .at the: period of . 
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tneir entrauce upon Hfe, B. Warren; entranoe halt, vesibule, Spters; 
entrance money, Eintritisgeld, ders, Run gut: der fihlechte Ausdrud 
their entrance upon Hfe fehlt in Grieb, aber entrauce money ſteht in 
Grieb!? Ein großer Theil jener „Beiträge beſteht ans etymologiſchen 
Notizen, vom diefen find viele fehr billig, nämlich leicht aus Kounrab 
Schwenck ꝛc. zufammenzufchreiben, 4. B. ear, agf. eare, let. auris eic., 
dicke fehr unbegründet, z. B. „to dwell, verwandt mit drikbie und 
day“! Manche alte Wörter find wit leichter Muhe ans Halliwell's 
Diet. of Archaic and Provinotal Words gewonnen. Es ik Schade, 
daß vie verhaͤltrißmaͤßig wenig zahlreichen, wirklich verdienſtvollen 
Beiträge” unter allerlei ſolche unerhebliche oder unnölhige „Beiträge 
serfteckt und durch dieſe dem Publicum fo beventendb vertheuert fine. 
Es wäre weit verdienſtvoller geweſen, wenn Stratfmanmm von vorne 
herein nie Daran gedacht Hätte, ein Wörterbuch der engl. Spraibe „ser ' 
art wie das treffiiche deutsche wörterbuch der brüder Jacob und Wil 
heim Grimm‘ zu fehreiben, fordern fi damit begnügt hätte, Wörter 
wie enlightenment aus Bulwer, Dickens ꝛc. zufammenzulefen. 


3. Etymologifche und ſynonymiſche Wörterbücher, Sprichwörter 
fammlungen, Neimlerica. (Orthoepiſtiſche und grammatifche f. oben. 
Mundartlihe ſ. Geſchichte ber Sprache. Syſtematiſche Vocabularien 
ſ. bungsbücher.) 

a. Etymologiſche. Dr. Skinner: Etymelogieon Liaguae Augii- 
camae. Das beventendfte etymologiſche Wörterbuch hat in neuerer Zeit 
Charles Rich ard ſon in England herausgegeben (Diet. 2 vols te, 
1836— 37). Leider fußt er noch allzu fehr auf den phantaftifchen Ety⸗ 
mologien Horne Tooke's, der, wie wir ſchon gefehen haben, 3. B. alle 
Partikeln als Imperativformen von Zeitwoͤrtern betrachtete. Ubertrichen 
gepriefen wurde Richarbfon’s Werk son den engl. Reviews; jedem 
Worte fei, hieß es, in dieſem Werke feine vollfländige Gefchichte von 
ber frübeften Zeit bis jegt gegeben. Auch ein Auszug aus bemfelben 
iſt erſchienen. — Den romanischen Beftanbiheil der engl. Sprache fin 
bei man am Beſten in Diez’ Etymolog. Wörterb. der voman. Sprachen; 
zu bebauern ift, daß er auf venfelben nicht mehr, nicht ſpeciel Ruck⸗ 
fit genommen bat; — ben beuifchen in Konrad Schwend’s, immer 
mis Borficht zu gebrauchendem, „Wörterbuch ver deutſchen Sprache ia 
Beziehung auf Abflammung und Vegriffsbildung“ (die Aufl. Frankfurt 
a. M. 1855) und in Weigand's „deutfchem Wörterbuche“ ( 1ſter 
Band, Gießen 1857), obwohl Lesterer bis zur Vergleichung des Eng⸗ 
liſchen nicht ausdrücklich hinausgeht. Smart hat feinem Ansprache 
Woͤrterbuche auch ein Heines eiymologifches Wörterbuch vorangefchirft. 
Aush Jamiefon’s „Etymolog. Wörterbud der ſchottiſchen Sprache“ 
(fe u) iſt hier in Betracht zu ziehen. — Grah am“e Exersises om 
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Eiymelogy, andy einige Wörterverzeichuiffe enthaltend, Edinburg 1845 
(2. 6 ed.) 7 find ganz elemeniarer Natur, können aber bazu dienen, zu 
zeigen, wie lange bie ehemalige willkürliche, rein phautaftifche etymolo⸗ 
giſche Kunſt in England florirt hatz das Heine Buch wimmelt von fol- 
den. Saden wie: „engl. am vom griech. eimi; eiml entſtanden aus 
aet immer, welches einft Zeit, Leben bedeutet haben muß, und mol mir, 
affo acimei, Leben mir d. h. ich Lebe; alfo ift I am feiner urſprüng⸗ 
lichen Bedentung nach gleichbedeutend mit I live.“ Dieſes Beiſpiel lehrt, 
wie man auch auf der richtigen Fährte irren Tann, benn befanntfich- iſt 
engl. am mit griech. eimi (fanser. asmi, lat. sum, agſ. eom) in ber 
That urverwandt. — William Grimfbaw: Au Eiymological Diet. of 
the Engl. Lang., 3te Aufl. Philadelphia 1849 (280 Seiten). — Wil⸗ 
fjamfon: Lecal Etymology; or, Names of Places in the British Isles, 
and in eiher Parts of ihe World, explained ete. 41850 (23. &d.). — 
Dspwald (the Rev. John): Etymelogica) Diet. of tbe Eugl. Lang., 
1850 (5 8.). — 9. For Talbot: English Eiymelegies, London, bei 
Murray (12 8.).. John Arthur. Knapp: English .Roois and. Ramiſi- 
eattons, bei Demfelben (4 8.). 


b. Synonymiſche. Tr asler: Differences between words reputet 
synonymoas, 2 vols. David Booth. Lady H. 2. Piozzi: ‚British 
Synonymy 2 Bde 1794. Das umfaſſendſte Werk lieferte George 
Crabb: English Synonymes eıplained in alphabetical order, 2 Harfe 
Bande 1808, 10 Aufl. 1854; in Deutfihland beforgte Hedley a new 
edition, revised and correcied, Lpz. 1839 (3 Thlr.); vieler George 
Crabbe (häufig auch Erabb gefhrieben) iſt micht zu verwechfeln mit dem 
berußmten gleichzeitigen Dichter George Crabbe (1754—1832), dem 
Berf. der beſchreibenden und didartiſchen Gedichte The Village (1782), 
The Parish Register (1807) und The Borough (1810), fowie ver 
Tales in Verse (1812) und der Tales of tbe Hall, feiner beften Leis 
fiung (1819). Der Synonymiler George Erabbe lebte, wie es fcheint, 
theils in England theils in Deutfchland und wirkte dort als Lehrer des 
Deuifchen, hier als Lehrer ferner Mutterſprache. Seine Auseinander- 
feßungen find etwas weitläufig und oft zu ganzen Abhandlungen aus- 
gedehnt; auch fest er unnöthigerweife den Unterfchien zwiſchen Wörtern wie 
tiempie und church, bishopric und diocese, house unb family, excel» 
Jence und saperiorlty auseinander; fein Werk iſt übrigens eine Fund⸗ 
grube guter claffiicher ſinnvoller Beifpiele. — Th. Taylor, 1817. 
Carpenter hat einen brauchbaren Auszug aus dem Werke Crabbe's 
geliefert, u. d. X. A Comprehensive Dietlionary of English Synonymes, 
Ate Aufl. 1853 (23. 64.). Ein anderer Auszug ans Crabbe iſt n. v. 
T. Famillar Synonymes erfihienn. W. Taylor: Engl. Synenymes 
diserimisated; with a coptous Index, 1850 (48.). Graham Hat die 
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engl. Synonyma in claffificirter Darftellung behandelt. Whately, 
Erzbiſchof von Dublin, hat ein Meines Wert, wie es fiheint, von einem 
Anderen”, forgfältig vurchgefehen und Herausgegeben”, u. d. T. A Be 
lection of English Synonyms, London 1851 4. Aufl. 1858 (1 Thlr. 10 
Sgr.); deutſch bearbeitet, Karlsruhe 1854 ; es enthält die wichtigſten fian- 
verwandten Wörter nach den Redetheilen geordnet und am Ende einen alpha- 
betifchen Inder. Fenby: A Copious Dictionary of English Synonymes, 
Classified and Explained; with a brief Ontline of Eagl. Grammar, and 
a Selection of Latin and French. Quotatioas, wiih Engl. Traasistions 
Liverpool 1853 (2 8.6. d.). Macken zie: A Practical Dictionary of 
Engl. Synonyms, alphabetically arranged, London 1857 (28.). De- 
wald: Dictionary of the Synosymes and Parenymes (!) of 
the Engl. Language, Edinburg 1857 (22 Ser.) — In Am 
rica Rawſon (the Rev. James): Dict. of Syamonymical Terms 
of the Eugl. Lang., Philadelphia 1850 (33.6d.)..— Melfeord 
(Lector in Göttingen): Synouymiſches Handwoͤrterbuch ber engl. 
Sprache für die Deutſchen, nach den beften Driginalquelien bearbeitet, 
mit einem Borworte von Wagner (Prof. tu Marburg), Braunfchweig 
1841 (448 Seiten). Mit Recht bemerkt Wagner in ber Vorrede: „Da 
bei fchriftlicher Mittheilung der Gedanken fowohl, als bei münblichem 
Bortrage es von fo großer Wichtigkeit für einen Gebilveten iſt, ſtets 
für den auszudruckenden (sic) Begriff den paſſendſten, und nicht einen 
falfchen Nebenbegriff einfihließenden Ausdruck zu wählen, fo ergiebt fich 
von felbft, daß die Belanntfchaft mit der Synonymik ihm unerlaßlich 
(sie) iſt.“ Melforb bemerkt: „Es ift auch der angeucehmfte Abfchuitt 
des Sprachſtudiums.“ Zu bedauern iſt, daß er au in f. Hanbwör- 
terbuche Manches etwas ungeſchickt ausprüdt, z. B. freedom und Hberty: 
„das erfte Hauptwort iſt perfönlih und privat, qualtfieirt die Hand⸗ 
lang, und wird auch von dem gegenfeitigen Belragen gebraucht, das 
zweite iſt öffentliche Freiheit, wird nur anf ben Handelnden bezogen, 
und wird bei gegenfeitigem Betragen im nachtheiligen Sinne gebraucht‘; 
doch folgt dann eine reiche Beiſpielſammlung, die dem Lefer fehr will» 
kommen fein muß. Einige beſonders für den Deutfihen wichtige Sy- 
nonpma fehlen, 3. B. to gain und to win, wofür 3. B. to beg und 
to desire hätten wegbleiben Tönnen. Zimmermann: Englifche Sy- 
anonymen für Lehrende und Lernende ſowie alle Freunde ber engl. Sprache 
nah W. Taylor, Lpz. 1851 (1 Thlr. 6 Sgr.). 

e. Sprich wörter. Eine alte Sammlung von Howelfl. Die 
Complete Collection of English Proverbs von dem Botanifer Ray 
(get. 1705). Neuerdings eine Sammlung von Bohn (London 1855). 
Ein intereffantes Capitel über „die Philofophie der Sprichwörter“ 
findet man im Iten Bande ber Cariosities of Literature von Iſaaf 
dIſraeli. — Anmerkung: Durch den Titel des in England fo popn- 
aren, in Deutſchland noch ziemlich unbefannten Werkes, Proverbial 
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Philosophy, von Martin Tupper (die erſte Abtheilung deffelben erſchien 
1837, bie „26fte Auflage‘ 1856,jebt bie,,Bafte”) darf man fich nicht etwa 
verleiten laſſen, an eine Sprihwörterfamminng oder eine Verarbeitung der 
Sprichwoͤrter zu denken. Zupper’s Buch iſt eis großes Divactifch - poc. 
tiſches Werk über ſolche Capitel wie: Weisheit, Freundſchaft, Gebet, 
Erziehung, Unſterblichkeit, Dreieinigkeit u. ſ. w.; eine der beſten Ca⸗ 
pitel iſt das Of Society ober Aber den Verkehr mit Menſchen. Seine 
Borbilder waren Salomo und Jeſus Sirach. Er ſchreibt in einer eigen- 
thämlichen metsifchen Profa in Tangen unregelmäßigen Zeilen, geraͤth 
aber dann und wann in einen regelmäßigen Bers vom fieben Jamben 
(das Bersmaaf des alten Ormulums, gewöhrlid Service Metre ge⸗ 
saunt), 3. B. Let the misanthrophe shun men and &bjare, the most 
are rather loveable than hateful: How mäAny pleasast fäces shei 
their light on Every sidel Tupper’e Wert iſt ine Franz. überfegt von 
Metevier: La Philosophie en Proverbes, 1851. Diefe Überfegung 
des Titels ſcheint mir nicht ganz pafſend. 

d. Reimwörterbücher (rhyming dietionarles). Poole lieferte 
eine ber erſten engl. Reimſammlungen in ſ. Parnassus (1657). In 
neueren Zeiten gab Walker ein Reimmörterbuch heraus. 


II. Bermifchte übungsbücher. 


1. Sachlich geordnete oder ſyſtematiſche Bocabularin. Ein um- 
faſſendes fpflematifches Inventarium des englifchen Sprahfchages, ohne 
Erläuterungen, iſt Roget'e Thesaurus of Englisk words and phrases, 
classiled and arranged so as to facllitale ihe expression of ideas 
and assist in literary composition, London 1852 (14 8.), 2te vermehrte 
Aufl. 1853, Ate Aufl. 1856. Gewiffe Gchiete, 3. B. die Thier-, Pflan- 
zen- und Minesal-Welt, hat ver Berf. Ieiver von feinem Werke aus⸗ 
geichloffen, ex müßte fie denn in den mir unbekannten neuen Auflagen 
aufgenommen haben. Was ein folhes Werk für Engländer fol, iſt 
laum abzufehen; wer bei feinen litterariſchen Berfuhen, um für feine 
een die richtigen Ansprüde zu finden, ein ſolches Buch braucht, 
tommt mir ebenfo vor wie ein Dichter, der mit Hülfe eines Reimwor⸗ 
terbuches Berfe ſchmieden will; demnach iſt mir, muß ich geftehen, „die 
Ae Auflage” in einem Zeitraume von vier Jahren kaum glaublich. Kür 
Deutſche aber ik das etwas wüſte Buch auch kein rechtes Hülfsmittel 
zum Stubium ber Sprache. 

„ An Meineren ſyſtematiſchen Bocabularien für Deutſche iſt noch kein 
Userkuß vorhanden. Ich habe nur zwei zu nennen, die fich beide, und 
das iſt ein glücklicher Gedanke, eng an bas franz. Werkchen von Plötz 

Haupt (Lehrer ber engl. Sprache und vereibeier Appellationg- 
gerichts- Translator in Stettin): Englifches Bocabularium, nach einer 
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Anordnung, wodurch cs als Hülfsbuch der Eonverfation brauchbar wird, 
mit Bezeichnung der Ansſprache, Berlin 1850 (22°, Sgr.); ſehr un- 
seht, daß ex ſein franz. Vorbild, zu welchem er ein engl. Pendant 
liefert, wicht einmal genannt bat; er iſt nicht immer glücklich im ſeinen 
Zufammenftellungen, z. B. Trottoir parapet (Banes, f. u. hat richtig 
fooipaib), Caſerne casern (Banes hat richtig das gewöhnlichere Wort 
the barracks), „es ſah wüfte uud unordentlih im Zimmer ans, the 
room appeared in a litierlike“ (? in a litier mit nachgeftelltem ſehr 
sulgarem like?); Saum traut man feinen Augen, den Ofen (im Zim⸗ 
mer) durch oven (d. i. Badofen) bezeichnet zu fchen, nur in Paren- 
theſe ſteht steve bancben; beim menfchlichen Körper gieht er das Zäpf- 
hen im Halfe nur durch hock, während jeder gebilvete Englänver 
uvula fagt; über bie Vorſylbe in oder un ift er ganz im Unflaren, cr 
giebt z.B. uncapable oder incapable (nur Tebteres ift das allgemein 
geltenne), uncompassionate (heutzutage gilt Incompassionate), unsim- 
cere (üblich ift insincere), unvo!untary (man fagt involuntary); noch 
muß ich notiren: „Antiquar oder Haͤndler mit alten Büchern antigua- 
rian“ (man fagt bekanntlich second-hand bookseiler, an antigaarian 
od. antiquary if Altertbumsforfcher). So geht es Einem, der „ven 
eigentlichen Stoff feines Buches bei einem mehrjährigen Aufenthalte im 
England aus dem Umgange mit gebilpeten Engländern felbft zu fam- 
meln Gelegenheit gehabt hat.“ Aber noch fehlimmer ift, daß er ‚‚ebenfo 
Die angegebene Ausfprache aus forgfältiger eigener Beob.htung gefchäpft 
bat.” Er bezeichnet: way durch näh, mayor dur mähr, shoes durch 
ſchohſ (kaum zu glauben), prefer durch prifär, palnful durch pähn⸗ 
ful, learn duch larn (kaum zu glauben) u. f. w. Daß feine Be⸗ 
zeichnungsweife für die Ausſprache überhaupt ganz ungeſchickt fern müffe, 
wird man biernach ſchon von felbft annehmen. Dadurch daß er mun 
feine wunderlihen und ungefchlachten (uncouth würde der Engländer 
fagen), und häufig gerabezu falfhen Bezeichnungen überall in bie eng» 
fifchen Wörter and Rebensarten hincingemifcht hat, ift fein Buch völlig 
unleidlich und ungenießbar geworden. 

Banes (Lehrer der engl. Sprache in Elberfeld): Systematical 
Vocabulary aud Guide to English Conversation, oder Anfeitung ꝛc. 
Lpz. 1855 (18 Sgr.); er will ausdrücklich ein engl. Pentant zum Vo⸗ 
cabular von Plög liefern; wenn er einmal cine Bezeichnung der Aus. 
fprache giebt, fo iſt er darin unglücklich, 3.3. mayor durch mär; bin 
und wieder hat er unter dem Texte eine Meine Abgeſchmacktheit, z. B. zu 
„Mündung mouth (of a river)‘ giebt er die Anmerfung: „The mouth 
heißt auch der Mund‘; übrigens iſt das Buch recht brauchbar: es ent- 
hält, wie es ſcheint, überall gutes, richtiges Englifh. Vergleicht man 
Bancs mit Plög, fo bemerkt man bei Erſterem Ieiver manche Lücken. 
Mitanter fheint Banes Wörter weggelaffen zu haben, um nicht etwas 
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Uuenglifches aufzunehmen, z. B. Stedbrief. Bancs giebt englifche 
‚Wörter und Ausprüde, zu denen er das Deutfihe hinzufügt: er geht 
nicht vom Deutfchen aus; dies iſt der ewige Mangel aller folder Bü- 
cher; aber wenn dies einmal ift, fo konnte Banes nicht, wie es in allen 
folchen Büchern zu gefchehen pflegt, eine gemachte, oftmals fehr uu- 
glüdtiche überſehung eines deutſchen Wortes biefem als ein englifches 
Driginal voranftellen. Ploötz ſchreibt 3.2. „une lettre de signalement, 
ein Steckbrief.“ Umgekehrt hat es einen Sinn: ein Steckbrief, une 
ieltre de signalement, d. h. fo ungefähr Fönnte man das beutfihe Wort 
allenfalls franzöfifch geben, DMozin-Pefchier giebt es fo: an requisitolee 
pour arreter un fugitif, Auch gut, wenn es doch einmal mar baranf 
aufommt, das Wort Stebrief dem Franzoſen einigermaßen deutlich zu 
machen. Wie aber, wenn es eigentlich daranf anfam, einen ädt frar⸗ 
zöfifchen Ausorud anzugeben? Erläßt man in Frankreich feine „Steck⸗ 
briefe“? Wenn nicht, fo muß man Diefes fagen! aber nicht ſich ſtellen, 
als gebe man einen wirflih in Frankreich gebrändlichen Ausorud. 
Schuſter hat gar: Stedbrief, signalement! Dagegen iR feine wörtlicdhe 
Uberfeßung „lettre ou requête d’arrestation‘“ als folche untadelhaft. Ich 
würde aber binzugefet zu fehen wünfchen: unferem Stedbrief entfpricht 
in Frankreich die ordonnance de prise de corps (f. den Code d’iastruc- 
tion crimwinelle, 465 und 466). Nicht anders feheint es mir mit ben 
in dentfch- engl. Wörterbüchern zu Steckbrief geftellten Aucdrücken zu 
fein, 3. B. warrant of caption (Grieb n. A.). Diefe fiheinen dem - 
Verf. des Syst. Voc. nicht zugefagt zu haben. Soffte ihm aber a writ 
ef capias (a common capias), — denn dies ſcheint mir Dasfenige zu fein, 
. was in England unferem Steckbrief entfpricht, — unbefannt gewefen fein? 
Wie dem auch fei, er verdient ſchon unferen Dank, wenn er Unenglifches 
wegläßt. 

Endlich habe ich noch zu erwähnen Dr. van Dalen: English Vo- 
cabulary, a choice colleclion of English words and Idiomatical phra- 
ses, Berlin 1856 (71% Sgr.). 

2. Dialogen» und Phrafenfammlungen. T. S. Willlams: Eng- 
liſch⸗ deutſche Geſpräche ıc., Hamburg 1826, Ite Aufl. 1848 (25 Spr.). 
Anh Yof. Williams Tieferte ein „Handbuch der engl. Umgangs- 
ſprache oder Sammlung von engl. und deutſchen Geſprächen ꝛc., ein 
Reife- und Schulbuch,” Frankfurt a. M. 1840 (15 Sgr.). Rayeod: 
New Dialogues, English and German, for the use of both natious ete., 
Hamburg 1831, Ate Aufl. 1845 (26 Sgr.); ansgezeichnet durch gutes, 
ungezwangenes, elegantes Engliſch, aber nicht durch ebenfo gutes Deutfch, 
ben Engländern zur Warnung gefagt. Peyrot: Handbuch ber engl. 
Sprache, oder Mittel, diefe Sprache, ohne Lehrer, bloß (1) mit Hulfe 
einiger tanſeud Redensarten und ihrer gegenüberfiehenden Ausſprache zu 
erlernen, Ite Aufl. aus tem Kranz. für Deutfche bearbeitet von Zim⸗ 
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mermann, Zweibräden 1837 (20 Sgr.). Gerth: Materialien zum 
Engliſch⸗Sprechen, für ven Schulgebraud bearbeitet, Stralfund 1839 
(15 Sgr.). Flaxman: Deutfch-engl. Converſationsbuch, für ven 
Unterricht und die Reife, Stuttgart 1839, 2te Anfl. 1847 (22% Ser.); 
ſteht Hinter Laycock beventend zurüd. Als Quriofität fei auch genaunt 
Fanny Warren: Die Toiletten -Plauderin, oder; die Kunſt, während 
des Ankleidens Englifch zu lernen ꝛc. Wien 1840 (1 Thlr.).— Clair⸗ 
mont: Handbuch engl. Gefpräde, die gebräuchlichften Ausdrücke der 
Umgangsfprache, mit Bezug anf bie Gewohnheiten, Eigenheiten, Sitten 
uud Berfaffung Englands, ‘eine Erklärung der engl. Pairie und ein 
Bapitel über die See-Ausorüce enthaltend, Wien 1844 (1 Thlr. 10 Sgr.);, 
nicht zu verachten. George Erabb: The London Echo, eine Samm⸗ 
Ling Acht englifher Redensarten, welche im gefelligen Leben vorkoumen, 
und die man täglich hören kann, wenn man in London lebt; engliſch 
und beuifch, zum Gebrauch für beide Nationen; nach der Sten Londo⸗ 
ner Ausgabe herausgeg. Peſth 1844 (20 Sgr.); mit dem Echo de 
Paris von Lepage gar nicht zu vergleichen. Dagegen find ebenfo wie 
diefes franz. Werkchen fehr zu empfehlen: Rnighf’S New London Eche, 
mit einem „vollſtaͤndigen“ (beſſer geſagt: vollſtaͤndig überflüffigen) 
Woͤrterbuche, Lpz. 1854 (21 Sgr.); und Samuel Waddy's (B. A, 
of the University of London) English Echo, a practical guide to ihe 
oonversation and customs of every-day life in Great-Britain, 2p3. 1857 
(15 Sgr.). Anders eingerichtet iſt die Feine Sammlung von recht 
natürlichen, ungezwungenen Gefpräden über Berhältuiffe des täglichen 
Lebens von Erump: English, as it is spoken, being a series of [a- 
millar dialogues on various gubjects, Berlin 1855 (10 Sgr.); feine 
beiden Heinen Dialoge In School verfegen z. B. recht Ichendig in diefe 
Sphäre des engl. Lebens. 

Noch Habe ich hier einige ältere Diafogenbücher der gewöhnlichen 
Art nachzuholen. Lloyd, 10te Aufl. Hamburg 1846 (20 Ser.). 
RofentHal: Engl. und dentſche Dialoge, mit befonderer Berädfichti- 
gung ber eleganteren Converfationsfprahe, fowie der vorzüglichſten 
neueren engl. Claſſiker, Hannover 1841 (1 Thlr.). Whitelode, 2te 
Aufl. Karlernhe 1844 (20 Sgr.). Monide, 2te Aufl. 1845 (20 Ser.). 
Eulenftein: Tafıhenbud der engl. Umgangsſprache, 2te Aufl. Stuttg. 
1856 (12 Sgr.); Gefpräche mit grammaticalifchen Tabellen. — Nicht zu 
überfehen ift das „Handbuch der engl. Umgangsfprache” non Buſch 
und Skelton, Lpz. bei Brockhaus 1855 (1 Thlr.); es enthält erftens 
eine Phrafenlogie nach den gewöhnlichfien Begriffen (Sein, Haben, 
Bleiven, Stehen, Berdienen, Fallen n. dgl.) georbnet, zweitens Re- 
densarten über pie gemöhnlichften Gegenftände und Verhältuiffe des Le⸗ 
bene, wohl geordnete Artikel mit jedesmal beigefügten ergänzenden 
Rerzeichniß der nethigſten Vocabeln; die engl. Wörter find im ganzen 
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Bade mit dem Accent bezeichnet, und zwar bis auf einige Ausnahmen 
correct; zu letzteren gehören indisposed (anftatt Indispösed) und in» 
teresting , welches immer fo auf der erften betont iſt, während die Eng⸗ 
länder die Wörter interesting und interested verſchieden betonen. 

Endlich Tann ich auch einige Bücher über irgend einen befonderen 
Gegenftand, in Gefprächsform, wenn auch zum Theil gar nicht ale 
Hälfsmittel zur Erlernung der Sprache beabſichtigt, wegen ihrer Teicht 
einlenchtenuden Brauchbarkeit nicht unerwähnt laſſen. Johns (M. D.): 
A Clinical Phrase-Book, In English aud German; containing Ihe usual 
Questions and Answers employed in Examining and Prescribing for 
Patients, ete., Philadelphia 1853 (6 s.); zwar eigentlich für Ärzte, 
aber der noflfommene Kenner der engl. Sprache muß auch wiffen, wie 
der Arzt mit feinem Patienten ſpricht. Trefflich iſt, und befonders je⸗ 
dem bie engl. Sprache treibenden Landmanne zu empfehlen, Stephens: 
Catechism of Practical Agriculture, Evinburg und London bei Blad- 
wood, 1855 (18. 6 d.), mit zahlreichen fehr fanberen in den Text ein 
gedruckten Holzfchnitten. Ebenſo Johnſton: A Catechism of Agricul- 
taral Chemistry and Geology, 37ſte Aufl., ib. (1 8.). U. d. T. 
Knowledge for the Young erfcheint in London bei Rongman eine Reihe 
von ähnlichen Werkchen über Gegenftände des Schulunterridts, als; 
The Stepping-Stone to Grecian History, containing several Hundred 
familiar Questions and Answers on the History of Greece, adapted fo 
tbe capacity of Young Minds; by a Teacher, Author of „The 
Stepping-Stone to French History“ in the same Series, 1857 (1 s.)- 
Wer vielleicht etwas Ähnliches über grammatifche Gegenflänne wünfchte, 
fönnte etwa die Meine Recapitulation of English Grammar in Ques- 
tions and Answers von Everill (auch Verf. eines Lehrbuchs der engl. 
Sprache), Münden 1850 (73 Sgr.), wohl bennugen, over aber Pin- 
nock's Catechism of English Grammar, 18te Aufl. London 1825 (70 
Seiten). Es verftcht ſich von ſelbſt, daß auch ſolche Bücher wie das 
allbekannte, felbft von Macaulay einer rühmlihen Erwähnung gewür⸗ 
digte Werk der Dirs. Marcet: Conversations on Political Economy, 
in which the elements of that science are familiarly explained, Ron- 
don 1827, Tte Aufl. 1839 (3 Thlr.), als vortreffliche Hüffsmittel zur 
Bervoflfommnung in der Eonverfationsfprache angefehen werden müſſen. 
Soyce’s Scienfifc Dialognes; greatliy Improved edition, with Ques- 
tions, etc. von Pinnodz über 600 Seiten und mit Holzfihnitten, 
London bei Bohn (5 3.). 


3. Briefſteller. Fick: Bolllommener engl. Brieffteller für alle 
Fälle im menfchlichen Leben, 2 Thle., Übungen zum Überfeßen aus dem 
Deuifhen ins Engl. mit untergelegter Bhrafeologie sc. Grab 1805, 
3te Aufl. 1809 (15 Sgr.). Searle: The English Leiter-writer, or 
epistolary selcciions eic. Dresden 1828 (1 Thlr. 15 Sgr.). Sat- 
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fer: The Art of polfte Correspondence English and "German efc., 
eine Sammlung von Bricfen in beiden Sprachen über alle Gegenftände 
bes gewöhnlichen Lebens, nebft einer Auswahl von Briefen ver ausge⸗ 
zeichnetften engl. Schriftftelfer: Adviſon, Cheſterfield, Johnſon se. auch 
Muſtern zu Handelsbricfen ꝛc., Lpz. 1833 (1 Thlr. 15° Sgr.). Joſ. 
Williams und Döring: The Euglish-German Letter-Writer ete., 
aus der Privat» und Handelscorrefpondenz, Jena 1839 (25 Shr.). 
Munde: Briefe zum überſetzen ins Englifche, mit Erläuterungen, 
Dresden und Lpz. 1839 (15 Sgr.); hierzu fpäter: English Edition or 
Key to Dr. Karl Munde’s „Briefe“ sc., Lpz. und Rew⸗York 1855 (20 
Spr.). — Kaufmännifche Bricfe. Bernhard Schmitz: Neue Hand⸗ 
lungs⸗Briefe zum Überfegen ans dem Deutihen ins Engliſche und aus 
"dem Engl. ins Deutſche ıc., Frankfurt a. M. 1818, Re Aufl. 1921 
(10 Sgr.). Flügel: Prastifhes au der engl. Handels⸗Corre⸗ 
fpondenz, ifter Theil: deutſche kaufmaͤnniſche Briefe mit engl. Roten, 
Lpz. 1827 (1 Thlr.); 2ter Theil: Sammlung von Schemen zu Wechſel⸗ 
briefen, Vollmachten, Berfehreibungen zc., Lpz. 1834 (20 Ser.). 
Hedley: The London Mercantile Correspondent, %pz. 1836 (20 Ser.); 
Derfelbe: Familiar Leiters on various subjects, for the use of young 
perss3ns of both sexes, Brüffel und Lpz. 1836 (12 Sgr.); dieſe ver- 
traulichen Briefe zeichnen ſich durch Leichtigkeit und Natürlichkeit ans, 
Depple: Deutfche Handlungsbriefe, 2te Aufl., Hamburg 1842 (224, 
Sgr.). Hanvelsbriefe ferner von Feller. Das beſte Werk für die 
Handelscorrefponvenz ift Anderfon’s Practical Mercantile Corres- 
pondence, für Deutfche bearbeitet von Lucas, 2te Aufl. Bremen 1854 
(1 Thlr. 6 Sgr.), nach der Tten Originalausgabe (5 s.), diefe führt 
noch den Mebentitel: Collection of modern letters of business. 
Elaffifhe Briefe find gefammelt von Willmott und von Spiers. 
Einen „Engliſchen Univerfal - Brieffteller " Hat Kal Schmipt 
herausgegeben, Lpz. 1854 (24 Sgr.). Ludwig Bantter: Collection 
of English Letters, Muſterſammlung engliſcher Originalbriefe, ale 
Stylübungen für den Schul- und Privat-Gebrauch, Stuttgart 
1356 (238 Sgr.). William Kingbom: The Secretary’s Assistant, 
exhibit'ing the various and most correct Modes of Superscripiion, 
Commencement, and Conclasion of Letters, etc., new edit, London 
1854 (23..6d.). Eine der beften Sammlungen vertraulicher Briefe 
tft The new Universal Letter Writer, by the Rev. T. Cooke, A. B. 
Improved edition, London 1853 (10 Sgr.); Gantter, Herrig in f. 
Überfepungsbuche u. U. haben ihn gerne benugt, wenn andy nicht ge⸗ 
nannt. Anonym: A new Leiter Writer for ihe use of Gentlemen and 
Ladies, London 1855. James M'Lean (Esq.): The First Letter 
Writer; a colleclion of oue hundred letters on (he most famillar to- 


es; mit Noten und Wörterbuh; 2te Aufl. Lpz. 1858 (9 Ser. R 
icht übel. 
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4. Übungsbücer zum Überfepen ans dem Deutſchen ine Englifche. 
George Erabbe: Auswahl von leichten, unterhaltenden ꝛc. profaifchen 
Auffägen zum Überfegen ins Englifehe ‚ Bremen 1808 (20 Sgr.); ter 
ſelbe hat auch für Engländer eine „Auswahl vorzüglicher Stellen aus 
ren beſten dentfchen Schriftſtellern“ oder Extracis from the best Ger- 
mag authors eic., mit engl. Srläuterungen, herausgegeben, nad ber 
6ten engl. Driginalansgabe Hamburg 1837 (1 Thlr.). Motherby: 
Exereitien über die Redetheile und über die Wortfügung der engl. 
Sprade, Königsberg 1822 (20 Sgr.). Anorr: Practifhe Anleitung 
zum UÜberſetzen aus dem Deutfchen ins Englifhe, durch Ubungsftüde, 
wit untergelegter vollſtaͤndiger engl. Phrafeologie, Lpz. 1826 (1 Thlr.); 
hierzu als 2ter Eurfus: Sammlung von Original» Dandlungsbriefen, 
zum Überſetzen aus dem Deutfchen ins Engl., Lpz. 1827 (1 Thlr. 10 
Sgr.). Wahlert: Übungsbuch zum Überfegen aus dem Deutſchen ins 
Engi., Crefeld 1833 (12%, Sgr.). Lucas: Auswahl deutſcher Mufter- 
ſtucke zum Überfeßen aus dem Deutfchen ins Engl., für höhere Schul. 
elaſſen ꝛc. Bremen 1836 (1 Thlr.). Fränkel und Burckhardt: 
Anthologie engliſcher Proſaiſten des 18ten nnd 19ten Jahrh., beutfch 
bearbeitet als Handbuch zum üÜberſetzen ins Eugl., auch u. d. T. Bil- 
der der brittiſchen Geſchichte aus Hume, Lingard, Goldſmith, Mac⸗ 
kintoſh, Smollet, Adolphus „Gifford und Hughes, Berlin 1837 
(35 Sgr.); hierzu ein 2ter Curſus, nebft einem Anhang ans 
dentſchen Claſſilern. Sinnett: Engliſches Überfeßungsbuc) , 
Übungeftüde zum Überfegen aus dem Dentihen ins Engl. 2te Aufl. 
Hamburg 1853 (15 Sgr.). Noffel: Übungen zum überſetzen 
ans dem Deutichen ins Englische, enthaltend kurze Sätze, Kabeln, 
Heine Erzählungen, Anechoten, Parabeln, Briefe und Novellen, durch⸗ 
aus aus engl. Schriftftellern felbft zufammengetragen und mit unter 
geſetzter reichhaltiger Phrafeologie ꝛc, Wien 1839 (22%, Sgr.). 
Blader: Engl. überſehungsbuch, Muſterſtücke aus Bulwer's und 
Waſhington Irving's Werken, in deutſcher Überfegung; zum Ruͤcküber⸗ 
fegen ins Engl., Dresden 1841 (1 Thlr.). Herrig: Aufgaben zum 
Überfegen aus dem Deutſchen ins Engl. für obere Elaffen, Elberfeld 1844, Ate 
Aufl. Iſerlohn 1857 (27 Sgr.); eins der brauchbarſten Bücher dieſer Art. 
Biliam Wittich: German Tales for Beginners, arranged In a pro- 
gressive order, 2te Aufl., London 1847 (6 s.); diefes für Engländer 

beftimmte übungsbuch führe ich bier an, weil es (abgefehen von bem 
engl. Preife) auch für Deutfche recht brauchbar iſt , zum Überſetzen aus 
dem Deutſchen ins Engliſche; die Erzaͤhlungen eignen ſich ſehr gut auch 
zum Wiedererzaͤhlen in engl. Sprache. T. S. Williams: Überfegungs- 
bach aus dem D. ins Engl., aus neueren Elaffifern in fufenweifer 
Folge, Hamburg 1849 (24 Sar.). Meißner (Eonrector am Gym⸗ 
naſium zu Göttingen): Materialien zum fchriftlihen und müntlichen 
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Uberſetzen ans dem Deutſchen ins Euglifge für die oberen Gynmafial⸗ 
und Realclaffen, Erftes Heft, Goͤttingen 1857 (18 Sgr.); der Stoff 
iſt bauptfählig ans hiſtoriſchen Schriftfielleen (Robertfon, Maraulay 
a. A.) entlehnt; unter dem Texte Anmerkungen, 

Au an Bearbeitungen einzelner deutfcher Werte ale Hülfsmitiek 
gu Überfegungsübungen ift fein Mangel. Einige Beifpiele. Sammlung 
deutſcher Luſt⸗ und Schaufpiele zum Überſetzen ins Engl. bearbeitet, 
(d. i. mit engl. Anmerkungen unter dem Texte verfehen), Nr. 1: Die 
Journaliften von Freytag, bearbeitet von Morris, Hamover 1856 
(7Ys Spr.); Nr. 2: Zopf und Schwert von Gutzkow, bearbeitet don 
Plate (74, Sgr.). Minna von Barahelm von Leffing bearbeitet von 
Wrankmore, Lpz. 1858 (12 Sgr.); eine Überfeßung diefer Comödie 
lieferte Gumprecht (ib.). Der Kaufmann, Schaufpiel von Benedix, 
bearbeitet von Morris, Lpz. 1858 (10 Sgr.). Hülfsmittel dieſer 
Art find wohl hauptſaͤchlich für den Privatunterricht und zwar für Er 
wachſene brauchbar. 

3. Stpliſtik. Graham: English Style; or, a Course of lasirac- 
tioa for the Altainment of a Good Style of Writing: with an His 
torical Sketch of the English Language, and brief Remarks oa is 
Nature and Genius; intended for the Higher Classes in Schools and 
Colleges, London 1852 (price 78.). W. Hunter: The Theory and 
Practice of Composition, for Schaols and Private Students: 1a 
4 Parts; London 1858 (1 8. 6 d.). 


IV. Geſchichte der englifhen Sprade. 
1. Kurzer Überblie der Geſchichte der engl. Sprade. 

Die brittifchen Inſeln waren in frühefler Zeit, ebenfo wie das 
alte Gallien, von celtiſchen Bölferfchaften bewohnt. Diefe zerficden m 
zwei Stämme: den cymriſchen ober brittifchen im fühlichen Brittanien, 
and den gälifchen im heutigen Schottland und Irland. Seit Eafars 
sweimaliger Landung (55 und 54 vor Chr.) verfuchten die Mömer 
lange ohne rechten Erfolg, die Britten zu unterwerfen; dies gelang 
erft dem Agricola (78-85 nach Ehr.). Die Bewohner von Wales 
(Eambria), von Nord- Schottland (Lalebonia) und von ganz Irland 
(Hibernia) blieben frei. Die nur theilweife romanifirten Dritten er- 
Iangten ihre Freiheit wieder, als die Römer unter Balentinian III (426) 
ihre Legionen aus Brittanien abberufen mußten. Aber von den Cale⸗ 
doniern (Picten und Scoten) hart bevrängt, riefen die Dritten germa⸗ 
nifche Völker zu Hülfe Drei nahe verwanbte nieverbeutfehe Bolks- 
fämme aus den Gegenden ber Nieberelbe, Angeln, Sachfen und Jüten 
(Geaten d. i. Gothen), außerdem eine Heine Anzahl Friefen, folgten 
dem Rufe, erſt Hülfe leiſtend, nad und nad aber bie Britten ſelbſt 
verbrängend (449— 586). Diefe mußten theild in bie Gebirge 
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von Wales gzurũckweichen, theils nach Armerien (Breiague) ante 
wandern. 


Den Süden von England beſetzten groͤßtentheils die Sachſen, den 
Norden (nebft Norfolk und Suffolf) die Angeln; dem entfprechend um⸗ 
faßte die angelſachſtſche Sprache zwei Hauptgruppen von Munbarten, 
bie füdfichen (nnter denen die weftfächftfche bald die bedeutendſte wurbe) 
umb die nörblichen (denen auch die fpäter zu einer felbfländigen Sprache 
ansgebifpete fünfchottiihe angehörte). Nur wenige ceitifhe Wörter 
(3.9. den Hoͤhle, Thal) Haben die Angelfachfen in ihrem Verkehr mit 
den Dritten fi angeeignet. Dagegen übte das Lateiniſche ale bie 
Sprache des feit 596 ihnen verfündeten Ehriftentbums einen bedeuten, 
den Einfluß auf die Titterarifche Ausbildung der angelfächfifihen Zunge. 
Seitdem Egbert, König von Wefler, die verſchiedenen angelſächfiſchen 
Königreiche zu Einer Monarchie vereinigt hatte (827), erhob ſich die 
weſtſaͤchſiſche Mundart zur allgemeinen Schriftſprache der „Angelſach⸗ 
ſen,“ wie die Sachen von Anglia oder England im Gegenfahe zu den 
Sahfen des Fefllandes fpäter genannt wurden (nicht aber als Angeln 
und Sachſen). Für das Altefte Denkmal der angelfächfifchen Sprache 
gilt eime poetifche Umfchreibung der biblifchen Gefchichte von dem nor- 
thumbrifhen Möndh Caͤdmon (geft. um 680). Die Form der angel- 
ſaͤchſtſchen Poeſie iſt die allgemein altgermaniſche, nämlich die Allitte⸗ 
ration. Die Daͤnen, welche ſeit 848 ſich nach und nach an mehreren 
Puucten von England anſiedelten nnd in der erſten Hälfte des 11ten 
Jahrh. über England herrſchten, haben auf die Sprache der Angelfach- 
fen Teinen bebentennen Einfluß geübt. Dagegen drang bie franzöflfche 
Sprache und Bildung ſchon feit ven Zeiten des Könige Alfred (871—901), 
da die Großen ihre Kinder in den Cloöſtern Frankreichs erziehen ließen, 
in England ein und wirkte befonvers feit der Eroberung biefes Landes 
durch die Rormannen (1066) allmaͤlig immer mächtiger bei ber Umbil- 
bung der angelfächflfchen zur engliſchen Sprache mit. 


Dan betrachtet die Sprache von 1150—1250 nur noch als eine 
hbalbſächſiſche (Semi-Saxon). Während nämlich im 12ten und 13ten 
Jahrh. die norbfranzöfifche Sprache als die Sprache ver Großen und 
ber anglonormannifchen Dichter herrfchte, gerieth die aus der weſtſachſi⸗ 
ſchen Mundart erwachſene Schriftſprache der Angelſachſen gaͤnzlich in 
Vergeſſenheit und Diejenigen, welche in der einheimiſchen Sprache etwas 
aufzuzeichnen hatten, bedienten ſich allemal ihrer beſonderen ſüdlichen, 
nördlichen oder mittleren Mundart, Dabei wurden bie alten angeljäd- 
ſiſchen Eonjugationen und Declinationen, das Geflecht der Haupt 
wörter, die Rection der Verhältnißwörter, bie verſchiedenen Formen 
des beflinmten Artikels mehr und mehr außer Acht geſetzt. Bald war 
der undeclinirte beftimmte Artikel in allgemeinem Gebrauch, die Infini⸗ 
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tivendung an allgemein mit em vertaufcht (euman:' cumen, fommen), 
ſelbſt das n fiel fchon Häufig ab (cumen: eume), tar; bie Sprache 
wurde an Allen Eden und Enden geftugt und vereinfacht, aber noch 
wurde unr eine fehr geringe Anzahl franzöfffher Wörter aufge 
nommen. Die merkwürdige Umftellung des agf. Anlautes hw in wh 
(oder vielmehr hv in auh, 3. B. bränne: uuhenne; huuenne wärbe gar zu 
unleferlich gewefen fein!) ſchreibt ſich vieleicht ſchon vom 12ten Jahrh. her. 

Häufiger werden die franzöfifchen Wörter nach und nah im Alt⸗ 
euglifchen (Old English, Early English, 1250—1350), während bie 
Abfchleifung der Formen allmälig weiter vor fih geht und bie Aus- 
fprache bedeutende Umwandelungen erfährt (3. B. die agſ. Kehllaute 
werden zu Zifchlauten oder verfiumme). Epochemachend iſt bas 
merkwürdigerweiſe noch in franzöſiſcher Sprache abgefaßte Beleg, durch 
welches König Eduard 111 im %. 1362 verordnete, daß die Gerichts⸗ 
verbandlungen nicht mehr in franzöftfcher, ſondern in engliſcher Sprache 
geführt werden follten. — Tas Mittelengliſche (Middie English, 1350 
— 1500) und zwar gleich in den Werken Chaucers, des Baters der engl. 
Poeſie (geft. 1400), wimmelt von franzöfifhen Wörtern; ber gramma- 
ſche Bau der Sprache ift im Wefentlihen ſchon ganz wie im Nenengli- 
fchen; doch ſind' noch manche ältere Formen (z.B. they tellen für they 
tell) gebräuchlich und Das auslantende e wird noch häufig ausgefpeochen. 

Seit dem Anfang des 16ten Jahrh., wo der edle Thomas Morus 
(Sir Thomas More), als der erfte gute englifche Proſaiſt, und Sur- 
rey, als der erfte bedeutende engl. Dichter ſeit Ehaucer, zur Bereblung 
der Sprache beiteugen, ift das Neuengliſche (Moderna English, New 
English) als vollftändig ausgebildete Sprade zu betrachten. Doc ifl 
bie Vertauſchung der Verbalendung th mit dem nortbunnbrifchen s, eines 
der Hauptmerkmale des Neuenglifhen, erſt feit dem Ende des 16ten 
Jahrh., wo Spenfer und Shafefpeare ihre großartigen Werke dichteten, 
zu faſt allgemeiner Geltung gelangt und das nur nenenglifche fächliche 
Poſſeſſivum its kommt fogar erft einige Jahrzehnte fpäter zu voller An- 
erfennung. Auch find viele Wörter, Wortformen und Ausdrucksweiſen, 
welche am Ende des 16ten nnd bis über vie Mitte des 17ten Jahrh. 
binaus gebräuchlich waren, heut’ zu Tage theils völlig veraltet (6bso⸗ 
Jete), theils im Veralten begriffen (obsol&seent). Als ven erflen der 
Sprade nad noch jet muftergäftigen Dichter betrachten die Engfänber 
- Milton (geft. 1674), als bie erften noch jebt umftergüftigen Proſaiker: 
Dryden (geft. 1700) und Addiſon (gef. 1719). Und ſelbſt bei dieſen 
und fpäteren Schriftftelleen erfcheint die Sprache nach dem großartigen 
neuen Aufſchwunge, ben bie englifehe Litteratur und Geſaumtenltur feit 
dem Anfange des 19ten Jahr. genommen, nicht mehr als mobern=eng- 
liſch. — Man unterfcheivet im modernen Englif zweierlei: a) the Saxon 
English, welches in der gewöhnlichen Umgangeſprache geſprochen wird, 
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b) the Lallolded English, d. i. das mit lateiniſchen Wörtern überlabene 
Englifeh, welches hauptſaächlich in gelchrten Werfen uud außerdem mehr 
oder weniger von den Autoren (namentlich von Milton, Johnſon un 
Giblbon) gebraucht wird, " 


2. Werfe üben Die Geſchichte der engl. Sprade. Kemble: 
Histeey of the Esglish Language; First, or Anglo-Saxon perlod, 
Cambridge 1834; John Mitchell Kemble, den ich noch öfters zu nennen 
haben werde, iſt der Sohn des ansgezeihneten Schanfpielers Charles 
Kemble (dieſer farb 1854); er bildete ſich feit 1829 in Deutfchland 
und hat für die Berbreitung beutfcher Sprache und Wiſſenſchaft in 
Engkand bedentend gewirlt. Harrifon: The Rise, Progress and Pre» 
seat Structure of Ihe English Language, London 1848 (circa 400 Sti- 
ten), ein Werk mehr slementarer Natur, doch nicht ohne Werth. Wels- 
ford; On Ihe Origin and Ramification of the English Language, Lon- 
bon bei Longman, 1845 (2 Thlr. 7%, Sgr., alfo nit 105. 6.d., wie 
ih irgendwo gelefen habe). Welsford holt weit aus: er handelt zuerft 
von dem genealogiſchen Urfprung ber Namen ver Volksſtaͤmme 
und Kationen, unterfuht dann die wahren Urfachen, melde 
ben Namen der Bölfer ihre Entftehung gaben (nämlih Clima, Lage, 
Wohnung, Nahrung, Religion und Sitten), ftellt darauf allgemeine 
Unterfuhungen über Beoölferung und Bölferwanterungen an und fat 
dann erft einzelne Volkoſtaͤmme und deren Sprache ins Ange, nämlich: 
die Eelten (welche ihm mit den Germanen und den alten Scythen iven- 
tiſch ſind!), die Slawen (welche er auf die alten Sarmaten zurüdfährt), 
die Gothen (Maffageten, Geten, Myſier und Möfogothen iventifch), Die 
Pelasger, die älteften Bewohner Italiens und Siciliens, endlich die 
älteften Bewohner Britanniens nnd Irlands; dann folgt ein Capitel 
(Cap. X.) über Etymologie im Allgemeinen nnd biefem noch drei über 
die Quellen ber englifhen Sprache, über den Genius der engl. 
Sprache und über den Genius der Sprachen Aſieus im Vergleich mit 
benen von Europa, Das Buch if merkwürdig gut geſchrieben, nicht 
allein mit großer Kühnheit, fondern auch mit vielem Schwung und mit 
großer aber leider ſehr übel angewandter verbrehter Gclehrfamfeit: der 
Name Srandinavien kommt von Seanda, dem inbifchen Mars! der 
Name der Sacer (Basae) von Sacya, einem Namen des Buddha! der 
Name der Sueven von Siva! der Name Sicilien von Seculum, einem 
Namen des Chronos oder Saturn! England und Irland find urfprüng. 
I von Phönichen und Spanien aus bevölfert worben! Das englifche 
Wert eneugh fommt her vom Agyptifchen (koptiſchen) henouf d. i. fibers 
Auf! Hierdurch wird zugleich zum erfien Male bie rätbfelhafte Aus⸗ 
fprache des engl. Wortes (enaf) erflärt! Latham (f. o.): History And 
Etymeibgy of Ihe English Language, 1845.. Craik, Berfaffer  cince 


. 
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geſchaͤtzten litterarhiſtoriſchen Werkes (ſ. u.): Ontlinues of the History 
of the English Language, for the use of tbe Junior Classes in Col 
jeges and the Higher Classes in Schools, London bei Chapman und 
Hall 1851, 2te Aufl. 1855 (3 3. 64.); 113 Seiten, denen fid circa 
150 Seiten mit Sprachproben aller Perioden der Geſchichte der engl. 
Sprache anfchliefen. Thomas Wright: On the History of the Eng” 
ish Language; reprinted from the Transactions ef the Historic Soclely 
ofLancashire andCheshire vol. 1X, Liverpool 1857; von cditifchem wie von 
vanifchem Einfluß Hält der Berf. mit Recht wenig; wie ſiegreich bie 
engliſche Sprache aus dem Kampfe mit der franzöftfchen hervorgegan- 
gen, zeigt er fehr gut auch dadurch, daß felbft ber Ritter (Knight) 
und feine Waffe (sword; spear ete.) ſchließlich germaniſche Benen⸗ 
nungen führen. John Edwards: History of the English Language, 
adapted to fhe use of Pepil-Teachers and the Higher Classes in 
Schools (18mo); erſcheint nächſtens als ein Theil von Gleig's 
New School Series (bei Longman). — Werke von Deutfchen. 
Männel: Genefis der Gefchichte der inneren und äußeren Entwide- 
lung ber englifchen Sprache, Lpz. 1846 (221, Ser.) ; vielverfprecdhen- 
ber Titel eines jämmerlichen, ohne alle Kenntniß verfertigten Prodnetes. 
Fiedler inf. Grammatik (f. o.). Weishaupt (Gpmnaflalprofeffor): 
Hiſtoriſcher Überblid der Entwidelung der engl. Sprade, Solothurn 
1850 (18 Sgr.). — Bol. außerdem die litterarhiſtoriſchen Werke, vie 
meiftens auch der Geſchichte der Sprache kürzere oder Tängere Abſchnitte 


widmen. — Roh Tann ich bier nennen Trend: On the Study of 


Words, 2te Aufl. 1852, manche intereffante Beifpiele für ven Wechſel 
der Bedertungen der Wörter enthaltenn. Ein Tefenswerthes Capitel, 
History of new words, findet man in Iſaak d’Ifraeli’6 Euriosities of 
literatere vol. IM. 

Über einzelne Perioden ver Geſchichte der engl. Sprache. Die 
Geſchichte dee augelfächfifchen Sprache und Ritteratur bearbeitete in Eng- 
land als Einer der Erſten Sharon Turner in f. History of the 
Anglo-Saxons. Tonybeare: Ilastration of Anglo-Saxon Poetry, 1826. 
Kemble in f. Ausgabe des „Beowulf mit engl. Überſetzung und 
Gloffar, Ae Aufl. 1837, und in f. Werke: The Sarons in England, 
2 Dove 1851 (deutſch von Brandes, Lpz. 1853). Thorpe: Analecla 
Aunglo-Saxoniea, 2te Aufl. 18455 ferner im ſ. neuen Ausgabe des 
‚Meowulf” (1855)3 nach feiner Auficht ſtammt diefe Sage, ja das Ge 
dicht felbſt aus Schweren. Anh Klipſtein bat Analecta Anglo- 
Sazonica herausgegeben, 2 Bde, Newyork 1849 (17 8.). Thomas 
Bright in f. Biographla Britannica Litteraria, Angio-Saxon Period, 
mbR einem Intreductory Essay ou the Btate of Literaiure and Learn- 
ing under the Angio-Saxons, London 1842; Derfelbe: The Celt, the 
Roman and the Saxon, a history of Ihe early Juhabitants of Briain, 
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dewn to the conversion of the Anglo-Saxons to Christiauity, Loudon 
1852. — Barues: An Angio-Saxon Delecias, serving ss a Firs 
Class Book to the Language, 1849 (23. 6d.). Cine agf. Gramma⸗ 
tif fchrieb der Düne Raſk: Angelsaksisk Sprogiaere tilligemed vn 
kort Laesebog, Stodholm 18175 diefe überfepte ans dem Däntichen 
ins Engl. Thorpe: A Grammar of the Angio-Saxen tongue, with a 
praxis, Kopenhagen 1830 (2 Thlr. 20 Sgr.). Die erſte agf. Gram⸗ 
matif hatte Hickes verfaßt: Institullenes Grammatiene Angio-Baıo- 
nicae et Moeso-Gothiecae, Oxford 16895 Derfelbe: Linguarum Veterum 
Septentrionallum Thesaurus Grammatico-Criticas ei Archaeslogiens, 
1703. Agl. Wörterbuch nebft Grammatik Tieferte Boswortb: A Dic- 
tionary of ihe Angio-Saxon Language, etc., with a Preface, os the 
Origin and Connection of the German Tongues; a Map of Languages, 
and the Essentials of Anglo-Saxon Grammar, London 1838 (14 Thir. 
15 Sgr.); auch in einem Auszuge erfihienen; Derfelbe: The Essentials 
of Anglio-Saxon Grammar, with an Outline of the Systems of Rask 
and Jacob Grimm, 1841 (1 Thlr, 10 Sgr.). Ein älteres agſ. Wor⸗ 
terbu von Lye. Ettmüller (Prof. der dentſchen Sprache und Lit⸗ 
teratur in Zürich): Lexicon Anglosaxonicum, Quedlinburg 1851; von 
ihm and eine agſ. Epreftsmathie (Ib. 1850) und eine allitterirende 
Überfegung des „Beowulf““ (Zürich 1840). Ausgabe ver Sachſen⸗ 
chronik von Ingram (London 1823, 4). Bontermwel beforgte eine 
Ansgabe des Caädmon, nebſt einem umfaſſenden Glofſar; Derſelbe: die 
vier Evangelien in alt⸗nordhumbriſcher Sprache, aus der jeht zum 
erſten Male vollfländig gedruckten Interlinearglofle in St. Cuthbert's 
Evangelienbuche hergeſtellt, mit einer ausführlichen Einleitung, einem 
reichhaltigen Gloffar ꝛc, Gütersloh 1857 (4 Thlr.). Heinrich 
Leo: Altfähfifche und angelfächfifche Sprachproben, nebſt einem Wor⸗ 
terbuch, Halle 1838 (274 Seiten), wie Behnſch in f. Geſchichte der 
engl. Sprache und Litt, von ben älteften Zeiten ꝛc. (f. u.) naiv fagt, 
mit einer „freilich ungeordneten ” Erflärung der agf. Wörter, während 
fih’8 Leo bei der Anordnung feines Wörterbuches viel Muͤhe hat koſten 
foffen. Michel: Bibliotheca Anglo-Saxonica, eontaining an accuraie 
Catalogue of all works published in Anglo-Saxon, with an iniredur» 
tory letter, by Kemble, Paris 1837. Eine ausführliche Geſchichte 
der agf. Studien giebt White in der Borrede zu f. Ausgabe des Or 
mulam (1852). Anmerkung: Folgende Abhandlung, bie „ſehr werth⸗ 
vol“ fein fol, Tieferte Monicke: Notes and queries on the Ormulum, 
Programm der Leipziger Handelsſchnle 1853. (Monide nicht zu ver, 
wechfeln mit dem Conſiſtorialrath Mohnike in Stralfund, dem Üüber⸗ 
feßer der Werke Tegner’s, geft. 1841.) ine kurze Geſchichte der agfı 
Studien findet ſich auch in Iſaak d'Iſraeli'e Amenities of Literature. 
Bol. ferner Bosworth's Vorrede zu f. Agſ. Woͤrterbuche und Wright'o 


224 - Zweiter Theil. Litterarifche Einleitung ıc. 


Introdactory Essay. — Radiräglih noch: Angelfächfifches Leſebuch von 
F. W. Ebeling, Lpz. 1847, 4. (2 Thlr., beim Antiquar: 0 Ser.). — 
Grein: Bibliothek der anf. Poefie in critifh bearbeiteten Texten und 
mit vollſtaͤndigem Gloſſar, 1fter Bd, Göttingen 1857 (2 Thlr. 20 Sgr.); 
Anhalt dieſes Bandes: Beowulf ,Kädmon, Judith, Kynewulf's Krift, 
der Phonix umd andere Heinere Gedichte der Exeter⸗Handfchrift; der 
2te Band wirb die übrigen Terte, der’ Ite das Gloffar bringen; ber 
Vorrede nach hat Grein acht Jahre an diefem Werke geärbeitet; ge- 
rühmt wird die forgfältige, bis in’s Kleinſte genaue und zuverläffige 
Behandlung des Textes. Bon Demfelben cerfcheinen auch: Dichtungen 
der Angelfachfen ſtabreimend überfeht. Auf diefe iſt Hoffentlich nicht 
anwendbar, was Gueſt fagte: In every translation from the Anglo- 
Saxon, (hat has fallen under my notice, there are blunders enongh 
to satisfy the most unfriendiy ceritic. 

Gleich wichtig für das Studinm der & che wie des Rechts if 
Reinhold Schmid's Ausgabe der „Befche der Angelſachſen,“ nebß 
überfetzung, Erlaͤnterungen und einem antiquariſchen Gloſſar, 2 Bor, 
2te Aufl., Lpz. bei Brockhaus 1858 (6 Thlr. 15 Sgr.). R. Schmid, 
früher Prof. der nr in Jena, jest in Bern. 

Die altengliſche prache und Litteratur haben beſonders behandelt 
Tyrwhitt in ſ. Ausgabe von Chaucer's Canterbary Tales (2 Be, 
1775), — über diefe Ausgabe des Chaucer urtheilt Wright folgenber- 
maßen: It Is truly to be lamented that a text of Chaucer so utterly 
corrupt as that of Tyrwhitt should continue to be reprinied, — Hip- 
pisley in f. mehr elementaren Chapters on ‚Early English Literature 
(1837), Craik in f. litterarhiſtoriſchen Werke (f. u.), Gueſt ın f. 
History of English Rhythms (1838); Thomas Wright in f. Bio- 
graphla Britannica Litterarla, Anglo-Norman Period (1846) und in f. 
Anecäota litteraria, a selection of short poems illustrative of the Li» 
teratare and History of England in XIII. century (1844); der Staliäner 
Pecchio in f. Siorla eritica della poesia Inglese dell’ origine della 
lingua © poesla inglese, sino a Chaucer (Lugano 1833, 4 Bde), der 
Franzoſe Thommerel in f. Recherches sur la fusion da Franco- 
Normand et de l’Angio-Sazon (Paris 1841). Geſenius: De lingua 
Chauceri Commentatio Grammatica, Bonn 1847 (20 Sgr.). — Alt 
engliſche Gedichte find gefammelt von Percy in ſ. Rellques of Ancient 
English Poetry (1765, fürzlich nen herausgegeben von Wafhbourne), 
Ellis in f. Specimens of Early English Poets (1790) und in f. Spe⸗ 
cimens of Early English Romances (3 Bde 1805, Ste Aufl. 1845); 
Nitfon in f. Ancient English Metrical Romances (1802), in f. An- 
cient Songs, und in f. Historical Essay on ihe origla and progress 
of National Song; Weber in f. Metrical Romances ofthe 131h—15 ih 
Centürles Edinburg 1810); Simpfon.... Hartshorne: Ancient 


Gap. 11. Engliſch. 225 


Metrical Tales cm Halliwell in f. Nussery rhymes of England 
(2te Aufl. 1843), f. Popular rhymes and narsery tales (1849) u. a.; 
Bright (ſ. o.), unter Anderem anch noch: Alliterative Poem en the. 
Deposition of King Richard li (printed for Ihe Camden Soclciy. 4, 
1838); Vernon Utterfon in f. Select Pieces of Early Popular 
Poetry (2 vols London 1817); ber trefflihe Ar. Madden (Herausge⸗ 
ber des Lapamon 1847) in The Ancient English Romance of Havelok 
the Dane, accompanied by ihe French text: wiih an Introduction, 
notes, and a glossary; printed for tbe Roxburghe Club; 4, London, 
1828; Wright und Halliwell: Rellgulae antiguae; Scraps froın an» 
cient manuscripts illustrating chiely Early English Literature anil 
the English Language, 2 Bde 1845. 

Einen anerkennenswertben Gedanken hatte Bebnfch bei der Ab— 
fafjung feiner „Geſchichte der engl. Sprache und Litteratur von den äl- 
teften Zeiten bis zur Einführung der Buchbruderfunf, Breslau 1863 
(1 Thlr. 6 Sgr.). Er wollte, ungefähr fo wie Zul. Ludw. Ipeler 
einen Einleitungsband zu dem franz. Handbuch feines Vaters geliefert 
hatte, eine Einleitung zu dem engl. Werke von Ideler und Nolte nnd 
zu anderen größeren Chreftomathien Tiefern. Er bat auch in der That 
ein ziemlich brauchbares, ſchon der Billigkeit des Preifes halber firh empfch- 
Iendes Werfchen größtentheils aus den beften Quellen sufammengeftellt. 
Er Hätte nur etwas mehr felbfändige und umfaffende Kenntniß zu ber 
Arbeit mitbringen follen. Es kommen in den agf. Lefeftüden oder 
Sprachproben, zu denen er nach Kemble oder Anderen bie wörtliche Über- 
fegung giebt, Stellen vor, die ihm nicht recht Mar geworben find, ohne 
daß er ein Wort darüber fallen läßt. Drei Farfimiles von agf. Hand» 
fohriften hat er dem Titel feines Buches vorangeftellt; beim erſten fin- 
det Hch die Hinweiſung auf eine Seite im Buche, wo die drei Reiben 
gedruckt und erflärt zu Icfen find, ebenfo beim dritten; aber nichts der- . 
gleihen beim zweiten, warum nicht? Wenn er die beiden Zeilen des 
Andreasliches aus der Vercellihandſchrift etwa nicht erläutern Konnte 
fo hätte er dies Facfimile Tieber weglaffen follen, da vernünftige Leſer 
erfennen umd verftchen wollen, was ihnen als Grobe, wenn auch nur 
als Schriftprobe, gezeigt wird. Bielleicht iſt es manchem Leſer nicht 
unlieb, wenn ich die Stelle hier herſetze, ſo wie ich ſie leſe und verſtehe 
(saur erreur, verſteht fih, denn es fehlt ja jeder Zufammenhang) : 
aefter tihyssam (für thisum) vordum vuldres thegnas. begen iha ge» 
broihor togebede hyldon (für hyldan), nach biefen Worten des göttli- 
hen (eig. der Herrlichkeit) Dieners beider (jcder von beiden) da Ge⸗ 
bruder zufagte Huld. Ferner iſt bezeichnend für den Character des 
Bades von Anno 1853, daß ©. 140 fehr gelchrt gefragt wird, ob Die 
angefündigte Ausgabe des Layamon von Fr. Madden ſchon erſchienen 
fei, und diefe war ſchon 1847 erfchienen. In der Vorrede fpricht er 
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von den wenigen Seiten, welche R. Chambers in feinen beiden litterar⸗ 
biftorifchen Werken den älteften Perioden der Gefchichte der engl. Sprade 
und Litteratur widmet, und fonft feheint nichts über jene Perioben vor⸗ 
handen zu fein; er hätte aber doch Craik's zwei Bände (1844), die er 
ja auch im Buche öfters citirt, nicht unerwähnt Laffen follen. Wie dem 
aber auch fei, brauchbar iſt das Buch und ſoviel wifienfchaftlichen 
Werth, wie dem befannten Einleitungsbande des jüugeren Ideler aunoch 
zuzugeſtehen if, hat es ungefähr auch. — Bon Wright muß ich hier 
noch nennen f. Essays on the Literature of England during the middie 
ages, 1846. — Dunham: Lives of Early Writers of Great Bri- 
- tan (6 s.). 


Craif: The English of Shakespeare, illastrated in a philological 
commentary on his Jultus Caesar, London 1857 (7 s. 6 d.). 


3. Geographie der Sprache. Überficht der Sprachen und Mund» 
arten des Brittiſchen Reiches (Ihe British Empire) d. i. Großbritta- 
niens (England nebft Wales und Schottland) und Irlands: I) nicht 
germanifche, und zwar celtiſche, nämlih: 1) das Kymriſche oder Wel- 
fche in Wales, 2) das Gälifche over Erfifhe im nördlichen Schott- 
land in vielen Gegenden Irlands nnd auf der Inſel Man. — IN) ger- 
manifche: Englifh und Schottifch (im ſüdlichen Schottland). 

Die Munbarten (provincial dialects) der engl, Sprache find, wie 
wir gefehen haben, ſeit den erften Zeiten ver angelfächfifchen Einwan- 
berung hauptſächlich in bie ſüdlichen und die nörblichen, ober die ber 
Sachſen und bie der Angeln, gefchieven geweſen. In den agf. Sprad- 
benkmälern herrſcht im Ganzen bie weſtſächſiſche Mundart; doch iſt fchon 
das fog. Durbambucd, eine Überfehung ver Evangelien aus dem Iten 
oder 10ten Jahrh., in der northumbriſchen Mundart geſchrieben. Rad 
d'Iſraeli und nach Gueſt zerfallen die englifchen Dialecte in drei Grup 
pen: die nörblichen, die fünlichen, bie mittleren; Exfterer fagt: Should 
a peasant of the Yorkshire dales, and one from the vales of Taup- 
ton (Somersetshire), and another from the hills of the Chiltern (Back- 
inghanshire), meet together, they would require an interpreter to be- 
come intelligible to each other. jedenfalls ſtehen die ſüdlichen 
Mundarten, unter denen die von Devonfhire, Somerfetfhire und 
Dorfetfdire die wichtigften find, im entfchienenften Gegenfage zu den 
nördlichen, bie wiederum in Nortbumberland (nebſt Durham), 
Eumberland und Vorkſhire (nebft Weflmoreland und dem nörbli- 
hen Rancafhire) erheblich umter ſich verfchieden find. Zu ben in 
meiner engl. Gramm. (S. 41) angeführten Proben der ver 
ſchiedenen Ausſprache dieſer Dialecte, und die Ansſprache bildet 
jedenfalls die ſtaͤrkſte Scheidewand, möchte ich Hier nur hinzufü⸗ 
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gen, daß man Somerſetfhire und Devonſhire wegen bes durchgehenden z für 
8 (3. B. the zea für the sea) fcherzweife the Zediand nennt. Die Eigenthün- 
lichkeiten in der Anofprache des ungebilveten Cockneys, wie fpottweile 
ber Londoner genannt wird, oder kurzweg die Cockneyismen (cöckneyisas) 
ſchließen ſich ſicherlich größtentheils den fünlichen Mundarten an. — Zu den 
nörblichen Mundarten gehört eigentlich auch die ſüdſchottiſche (broad 
Sosich, Lowiand Scotch) ; diefe hat fich indeſſen fon im 1Aten und 1öten 
Jahrh. und mit erneuerter Kraft feit dem 18ten Jahrh. zu dem Anfchen einer 
felbftändigen Sprache (Ihe Scottish language) mit einer reichen poetifchen 
Literatur emporgeſchwungen. Abgefehen von der dem Südſchotten eigenen 
Sprache, hat er in der Ansfprache des Englifchen (und die Gebildeten 
fpreden ja überall Engliſch) gewiffe Eigenheiten, die in Verbindung 
mit manchen Eigentgümfichkeiten Tericalifcher und grammatifcher Art Das, 
was man jebt den fchottifhen Dialect nennt, ausmachen. Dod 
nennen bie Engländer auch häufig noch jene Sprade der Süpfchotten 
ben fchottifchen Dialect. Ebenſo bildet das in Irland gefprochene 
Englifch einen abfonderlihen Dialert, den man ihe Hibernian brogue 
ober the Irish brogne (irifch brog, eig. Schuh, Holzfhuh) nennt; von 
dem berühmten Parlamentsredner Ebmund Burke, der aus Dublin ge 
bürtig war, wird erzählt, daß er fi nie von dem Irish brogue ganz 
frei zu machen vermochte. Mit ganz anderen Eigenthämlichfeiten wie- 
derum wird das Englifche in Wales geſprochen. — Das reinfte Eng- 
liſch iſt nach Ratham (English Language, p. 555) zwifchen Huntingbon 
und Stamforb heimiſch. 

Im Gegenfate zu den örtlichen Dialeeten wird die allgemeine 
Sprache der gebilveten Engländer the common standard dialect ge- 
nannt. — Nicht mundartliche, fondern gewiffe andere Abfonderlichkeiten 
in der Sprache werden durch bie fo häufig vorfommenden Wörter cant 
und siang bezeichnet. Cant bebentet 1) eigentlich und urſprünglich: 
einen gewiſſen fingenden, befonbers weinerlihen Ton (a sing-song 
manner of speaking), wie man ihn von Prebigern, von Beltlern oder 
auch von gewiffen anderen affeetirten Leuten hören kann; 2) die beſonde⸗ 
ven Wörter und Ausdrucksweiſen, termini technici, deren fich Lente 
eines befonberen Berufes oder Gewerbes bedienen, gern und häufig be» 
dienen, au etwa ba, wo fie nicht verftändlich find, und daher im wei- 
teren Sinne: Jargon, Kauderwälſch (jargon, gibberish), — nicht aber 
eigentlich: „Spitzbubenſprache, Rothwaͤlſch, Pobelſprache“ (wie Grich 
angiebt). Blang iſt eine befondere Art cant, nämlid, Pöbelfprache (the 
eant of the valgar) und beſonders Gannerfprache (the cant of sharpers, 
franz. argot). 

Uber bie engl. Mundarten: Gueſt im 2ten Bande der History or 
Foglish Rhythms; Kiedler im Archto für neuere Sprachen V, 1849. — 
Allgemeine munbartliche Wörterbücher von Grofe (1811), Boucher (von 
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"Hunter und Stevenfon 1841 f. herausgegeben), Holloway (1839); 
zu biefen folgende zwei neuere. Halliwell: Dielionary of Archalc 
and Provincial Words, Obsolete Phrases, Proverbs, and Ancient cus- 
toms, from the 14ih century, 2 Bde, Ite Aufl. 1855. Wright: Die- 
tionary of Obsolete and Provincial English, 2 Bde 1857. — Brodett: 
Glossary of North- Country words, 2te Aufl. NRewcaflle 1829. — 
MWerfe über einzelne Mundarten, Gloffare, Spracproben ze. f. in dem 
Berzeichniß vor Fienler’s „„Wiffenfchaftlicher Gramm. ber engl. Sprade.” 
Nur weil es oft citirt wird und manche intereffante Einzelnbeiten ent⸗ 
bält, führe ich Hier noch das Werl von Pegge an: Anecdotes of the 
English Language, chiefliy regarding the iocal dialect of London and 
its Environs, London 1803, 2te Aufl. 1814 und öfter; das Wort Anec⸗ 
dotes ift bier nicht etwa in dem jetzt gewöhnlichen Sinne (Geſchicht⸗ 
hen) zu nehmen, fondern als das alte gelebrte Anecdota (Sammlung 
von früher noch „nicht herausgegebenen‘ over befannt gemachten Merk. 
würbigfeiten, originale Bemerkungen oder Mittheilungen). — Ducange 
Anglicus: The Vulgar Tongne, comprebending two glossaries of 
slang, cant, and.fash words and phrases, Londoun 1857 (bei Fried- 
länder in Berlin für 1 Thlr. zn Haben); Nash words find Ausprüde 
ber Gaunerfprache, wie Nash-man, Gauner. — Sehr gut deutet Gucft, 
indem er die Schwierigkeit des Studiums der Mundarten hervorhebt, 
zugleich das allmälige Schwinden der munbartlichen Eigenthümlichkeiten 
folgendermaßen an: in some cases, they are only to be gleaned from 
sach scattered and remote villages, as have not yet been reached by 
the ravages ofthe schoolmaster. 

Über die fehottifche Sprache. Jamie ſon: Etymological Dictionary 
of ihe Scottish Language, 2 Bde 4, Edinburg 1808, hierzu als Sup- 
plement noch 2 Bbe4, 1825; neue Ausgabe von Johnſtone. Ein klei⸗ 
nes fchottifch -deutfches Wörterbuch hat hiernach verfertigt Motherby, 
Königsberg 1826. Eine Gefchichte ver fchottifchen Poeſie von Fiedler. 
Nah Guck umfaßt die fehottifche Sprade wiederum drei verfchienene 
Mundarten, die er nad folgenden Graffchaften benennt: Nithsdale 
(wozu Ayrihire gehört), Clydesdale (wozu Glasgow) und Lotbian 
(wozu Evinburg). Den erfteren bat Burns (the Ayrshire ploughman), 
bald ' mehr bald weniger mit Engliſch gemifcht, berühmt gemacht. Sn 
Betreff des Wörterbuches von Jamieſon bedauert Gueft mit Recht, daß 
daffelbe der Theorie des Verfaffers, nach welcher eine uralte, ven Ein- 
fällen der Dänen lange vorangegangene feanpinavifche Einwanderung 
die fünfchottifhe Sprache begründete, zu oft zum Opfer geworben fe. 


4. Berbreitung der engl. Sprache außerhalb des brittifchen Rei⸗ 
ches. Zum englifhen Sprachgebiete außerhalb des brittifchen Reiches 
gehört vor Allem Nordamerica, und zwar 1) die Vereinigten Staaten 
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von Rordamerica, und 2) das brittifche Nordamerica (Canada, Neu- 
Schottland u. f. w.). Welche enorme Litteratur die Norbamericaner 
ver V. St. fhon hervorgebracht haben, iſt befannt (f. n.); diefe als 
eine aparte, von der brittifchen Pitteratur völlig abgefonderte zu betrach⸗ 
ten und zu behandeln, können wir nicht billigenz obwohl politifch ge⸗ 
trennt, haben Norbamericaner und Britten cin und diefelbe englifche Sprache 
und Literatur. Der ungebifvete Americaner bat eine eigene Sprache, 
in der fich allerlei Provincialismen Englands, Schottlands und Irlands 
vereinigt finden. In dem vortrefflichen Sam Slick the Clockmaker, 
worin Haliburton, ein angefehener Zurift in Halifar, der Hauptfladt 
von Reufchottland, den Character der Norbamericaner ſchildert (1837), 
kann man diefe Sprache liebgewinnen! Ein eigenes Dictionary of Ame- 
ricanisms bat Bartlett (Newyork 1848) Meliefert. über die engl. 
Sprache in Nordamerica ſ. auch Felix Flügel im Archiv für neuere 
Sprachen IV, 1848. 

Ein eigenthümlicher, weitverbreiteter and doch in ſich ziemlich ho⸗ 
mogener Jargon iſt das fog. Negerenglifch (the Taikee-talkee) 
befonders in Weftindien nnd in der Negerrepublif Tiberia an ber Pfef- 
ferfüfte in Africa Manche fehen in vemfelben den Anfang einer fich 
bildenden, durch erflaunliche Einfachheit ſich anszeichnenden, Art Welt- 
fprade. Auch bat man fchon verſucht, es grammatifch zu behandeln: 
Kurzgefaßte Neger-Englifhe Grammatıf, Bauten 1854 (68 Seiten). 
Sogar eine Bibelüberfeßung im Negervialert hat die Brittifche Bibel⸗ 
geſellſchaft drucken laſſen. 

Daß von den gebildeten Englaͤndern, wie im britt. Reiche, ſo auch 
in allen britt. Beſitzungen aller fünf Welttheile die allgemeine engl. 
Schriftſprache geſprochen wird, verſteht ſich von ſelbſt. Wohl kann der 
Engländer (Gueſt) mit Stolz von feiner Mutterſprache ſagen: Before 
another century has gone by, it will, at the present rate of increase, 
be spoken by bundreds of millions! And (Taffen wir Welsforb fort- 
fahren) in two centaries from the present time, supposing tbe popu- 
iation of America continges to increase at its present rate, the Eng- 
lish language wiil probably be spoken by one third of the hu- 
man race. 

Studium der engl. Sprache in Deutfchland theils aus Titterarifchem, 
theils ans rein practifchem Intereſſe. Bei uns iſt es allgemein obliga⸗ 
toriſcher Unterrichtsgegenſtand in Realſchulen und hoͤh. Töchterſchulen. 
Im Koͤnigreich Hannover iſt auch auf den Gymnafien „das Englifche 
nach und nach unter bie Öffentlichen und verbindlichen Leetionen aufge⸗ 
nommen’ Oberſchnlrath Dr. Kohlrauſch, März 1856). Nicht minder 
wird das Englifhe in Süddentſchland getrieben; wie Hilpert in der 
Borrede zu_feinem Wörterbuche behauptet, ift man dort heutzutage fo 
ziemlich dahingefommen, die Kenntniß ber engl. Sprache bei jebem 
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wiffenfchaftlich gebifneten Manne vorauszuſetzen. — Bedeutend im Zu- 
nehmen ift au in Frankreich das Studium des Englifihen; ebenfo in 
faſt allen anderen Ländern Europas. 

Weithin ausgedehnter Einfluß der engl. Litteratur erſt feit der 
Mitte des 18ten Jahrh., nachdem Voltaire und Leffing ihre Landsleute 
auf die Werke Shakeſpeare's aufmerffam gemacht hatten. In Frankreich 
mar die englifche Litteratur im 17ten Jahrh. gänzlich unbekannt und 
ungeahnt, ebenfo wie die deutfche Litteratur in England vor 60— 70 
Jahren (vgl. Macaulay: Life and Writings of Addison, p. 86 Tauch⸗ 
higer Ausgabe). — Einzelnes von Shakeſpeare kam ſchon im 1Tten 
Jahrh. auf die deutſchen Wanderbühnen (|. Koberſtein's Grundriß ber 
deutfhen Rat. Litt.). r erfte dentſche Schriftfteller, welcher ben 
Shafefpeare nennt, ift Deorhof („Unterricht von der deutſchen Sprade 
and Poeſie“ 1682); doch befennt er zugleich, nichts von ihm gefefen zn 
haben. Ym J. 1737 war Shafefpeare in Deutfchland noch fo wenig 
bekannt, daß ihn Gottſched in der zweiten Ausgabe feiner critifchen 
Dichtkunſt, wo er von ben englifhen Dramatifern fpriht, gar nicht 
nennt. Auch Bobmer wußte um diefe Zeit fo wenig von dem Dichter, 
daß er ihn m. d. NR. Safper over Safpar anführt. 1741 gab in Ber- 
Tin v, Bord, der einige Jahre in England als Gefanbter gewefen war, 
eine Überfeßung bes Julius Cäfar in Alerandrinern heraus und von nun 
an wurde Sh. allmälig befannt. (S. auch den Auffag: Shafefpeare’s 
allmäliges Belanntwerben in Dentfchland und Urtheile über ihn big zum 
3. 1773, in Koberftein’d Bermifchten Auffägen zur Litt. Geſch. und 
Aſthetik, Lpz. 1858.) — In Franfreich hatte fchon Antoine Rafoffe 
(geft. 1708) in feiner Tragödie Manllus, bie für bie beſte Tragoͤdie 
zweiten Ranges gilt, das Hauptwerk des Thomas Otway (Venice pre 
served) nachgeahmt. Boltaire’s Befanntfchaft mit Shafefpeare zeigt 
fich zuerft in der Zaire (1732), die fih an Othello anlehnt; er hat 
ſelbſt gefagt: Je suis le preinier qui al fait connaltre Shakespeare 
aux Francais, Die erften franz. Überfeßungen wurden herausgegeben 
von De Ia Place (1745) und von Letourneur (1776). Diderot fagte: 
Si j’etais oblig& de vendre ma biblioiheque, je garderals Moise, Ho» 
mere, et — Richardson. — In neuefter Zeit bat allein ſchon Mac 
aulay der engl. Sprache eine Menge neuer Freunde gewonnen. 


V. Litteraturgeſchichte. 


1. Kleinere Werke über die ganze engl. Litt. Geſch. Robert Cham⸗ 
bers: History of the English Language and Literature, Edinburg 
1835, Ate Aufl. 1837, eine neue Ausgabe fortgeführt bis 1847, 1851 
(23. 64.); dies war das erfte felbfländige Werk über die ganze engl. 
Litt. Geſch.; die beiden erften Perioden (bis 1558) find etwas zu kurz 
sehandeltz im Ganzen iſt aber das Buch noch immer eins_der brauch 
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barſten Pleineren Tompendin. 7b. B. Shaw: Oullines of English 
Literatere, for ihe Use of Young Siudents, London 1849, 552 Seiten 
(12 8.). Mrs. Dalfour: Sketches of Engl. Literature, from the 
14ih te the Present Century, London 1852, 408 Seiten (73.); a 
compendious survey of Engl. lit. from Chaucer to the present day; 
Ike book possesses unity and distinciness, and it will answer the 
purpose for which it was written, that of serving as an introduction 
ie larger and more elaborate works (Speciator). Spalding (Prof. 
an ber Univerſitaͤt zu Saint Andrews, acht beutfche Meilen von Edin- 
burg): Tbe History of English Literature; with an Outline of ihe orl- 
gia and growth of the Engl. Language: illustrated by Extracts; for the 
use of Schools and of Private Stndenis, Edinburg 1853, 2te Aufl. 1855 (7), 
414 Seiten (1 Thlr. 15 Ser.) ; ins Deuntſche überfebt (Halle 1854); eine 
folivde, mit wiſſenſchaftlichem Ernſt gefchriebene Arbeit; der agf. und 
altengl. Periode iſt der erforderlihe Umfang gewidmet; am Ende bes 
Buches ein flüchtiger Überblist der. americanifchen Ritteratur; es verſteht 
fi von ſelbſt, daß man in einem ſolchen Buche Feine erhebliche biogra- 
phifche Details und eingehende Beurteilungen aller einzelnen Werte 
ſelbſt der berühmteften Autoren erwarten darf. — America. Henry 
Reed: Introduction to English Literature, from Chaucer to Tenayson» 
Philadelphia 1855; ich habe vor mir einen Londoner Abdruck ohne Jah⸗ 
reszahl, als Nr. 2 der Excelsior Library (Preis 2 8.). Der treffliche 
Re, Profeffor der Rhetorik und englifchen Litteratur an ber Penn- 
syivania University (zu Philadelphia), hatte im J. 1854, als er mit 
feiner Schwefter auf dem Dampffchiffe ihe Arctic von einer enropäifchen 
Reife nach America zu Fran und Kindern zurüdkchrte, in Kolge eines 
Zufammenftoßes des Arctic mit einem anderen Schiffe, das Unglüd, mit 
300 Paflagteren unterzugehen. Aus feinen Borlefungspeften hat fein 
Brader die „Einleitung in bie engl. Litt.“ beſtehend aus 12 Lectures, 
herausgegeben. Hin und wieder zeigt fi & in benjelben eine gewiffe 
befränkt-religiöfe Weltanfchauung, übrigens find fie mit vieler Wärme 
und nicht ohne manches Eigenthümliche gefchrieben. 


10. Deutſchland. Scherr: Geſchichte der engl. Literatur, kpz. 
bei Otto Wigand, 1854 (1 Thlr. 20 Sgr.): ohne erhebliche eigen⸗ 
thümfiche Verdienſte. Einen kurzen Überblid giebt auch Fuche in f. 
Geſchichte der Litteratur der Griechen und Römer und der romaniſchen 
und germanifchen Völker, Auch unfere Converſationslexica, namentlich 
Das von Brockhaus, gehen eine gute Überficht. 


2. Größere Werke über die ganze engl. Ei, Geſchichte. Craik: 
Sketches of the History of Literature and Learning in England; with 
Spocimens of ihe Principal Wriiers; from ihe Norman Conquest to ihe 
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Present Day; 6 Bänpchen, London 1844—45;5 nebſt einer Einleitung 
(41 Seiten), die der normannifchen Eroberung vorangehende Periode be 
treffend; meiftens fpürt man an feinen Darftellungen, daß fie fi anf 
eigene frifche Anfchauung und gründliche Studien fügen; gern Täßt 
fih der Lefer manche Ungleichheiten gefallen, wenn der Berf. z. B. bat 
ber DBienenfabel des Beruhard de Mandeville oder bei den Dich⸗ 
tungen bes Robert Burns mit befonderem Interefſe verweilt. — Robert 
Ehambers: Cyciopaedia of Engl. Lit.; dazu als Pendant: Duydind’s 
Cyelopaedia of American Lit.; f. u. — Hallam inf. Literary History of 
Europe, 15.— 17. Jahrh. Bon großem Werthe für die Gefchichte ver engl. 
Litt. find and die Werke Iſaak d'Iſraeli's, namentlich |. Amenitles 
of Literature, consisting ofSketches and Characters of English Literature, 
2 Dde, 1841, Ste Aufl. 1851. Hierzu etwa: William Beloe’s Anecdotes 
of Literature and Scarce Books, 6 Bde, London 1807— 12. — America. 
Abraham Mills: The Literature aud theLiterary Men ofGreat Britain and 
Irela.d, 2 Bde. Newyork 1851 (21 3.). Cleveland: Compendium of 
Engl. Literature, Philadelphia 1848 (5 Thlr.); eigentlich wie Eham- 
birs’ Eyelopäbta eine Ehreftomathie mit Tängeren litterarbiftorifchen Ar⸗ 
tifefn. — Frankreich. Mezieres: Histoire critique de la litterature 
anglaise, 3 Bde, Paris 1834. Chateanbriand: Essai sur la Jitie- 
rature anglaise, 2 Bde, Paris 1836, „mit vielen Seitenblicken auf bie 
franzöftfche Litteratur;“ diefen „Verſuch“ gab er in Verbindung mit 
einer Überfeßung bes Berlorenen Parabifes von Milton (2 Bde) her⸗ 
ans. — Deutſchland. Eichhorn, Bonterwel, Wachler, Gräße 
in ihren allgemein » Titterarbiftorifchen Werken (f. o.), Gräfe auch in 
ber Allgemeinen Encyelopädie von Erſch und Gruber. 


3. Werke über einzelne Perioden der Gefchichte der neuengl. Litte⸗ 
ratur (Agſ. und Altengliſch f. o. bei Gefchichte der Sprade); auch 
über einzelne Litteraturzweige in einzelnen Perioden. Johnſon: The 
Lives of the mest eminent English Poets, nämfih von Abraham Cow⸗ 
Icy (1618—67) an, 4 Bde, London 1783; dies if das letzte und and 
das befte Werk, das ans Johnſon's Fever gefloffen iſt; zu den gelum 
genſten Biographien zählt man die bes Cowley, Dryden und Popez die 
ſchwaͤchſte iſt Gray's; Tanchniger Ansgabe in zwei Bänden (1858); 
Ausgabe mit Anmerkungen von Peter Cunningham in 3 Bänden (A 7 s. 
6.d.), bei Murray, Allan Eunningbam: Biographical and Critical 
History of the British Literature of the last Fiftiy Years, von Sammel 
Johnſon's bie zu Walter Scott's Tode, ins Deutfihe überfeßt vor 
Kaifer, Lpz. 1834. Cleveland: Engi. Literaiure of the Nineteenth 
Centory, Philadelphia 18515 Chreftomathie mit Tängeren Litterarifchen 
Artikeln. Philarete Chasles: Eindes sur la litt..et les moeurs de 
Y’Auglicterre au XiXme siecle, Paris 1850; Derfelbe: Eindes sur la 
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Htt. et les moeurs des Angio- Americains au XIXme siöcle, Paris 1851 
(3 Ir. 60 c.). Breen: Modern English Literature; its Biemishes aud 
Defecis, London 1857, 316 Seiten (4 Thlr, 6 Sgr.). Toovep: 
Biograpbhicai and Critical Notices of ihe British Poets of the Present 
Century, London 1848 (bei Aſher in Berlin zu haben für 6 fr.). 
Moir (fein Schriftſtellername iR Delta): Sketches of the Poetical 
Literature of ihe Past Half Century, in Six Lectures, 2te Anfl. 1852 
(6 8.). The Earl of Belfast: Leetares on the English Poets of Ihe 
19th centery, London 185.. Thaderay: The English Humoarists of 
(he 18th century, a Series of Lectares, delivered in England, Scot- 
land, and the United States of America, 1853 (Tauchnitzer Ausgabe 
15 Sgr.). Walter Scott: Lives of the Noveilists (des 18ten Jahrh.), 
2 Bde, Evinburg 1824, deutſch von Rellſtab, Berlin 1826. J. Ni- 
chols: Biographiſche und Litterarifche Anechoten von den berübmteften 
proßbrittanifchen Gelehrten des 18. Jahr., ans dem Engl. von Bam⸗ 
berger, Berlin 1786—87 (2 Thlr. 10 Sgr.). Jacobſen: Briefe an 
eine bentfche Edelfrau über bie neuefte beilettriftifche Ritteratur der Eng- 
länder; mit 8 Portraits nnd Mufifbeilagen, Altona 1820 (2 Thlr.). 
Heury Reed: Lectures on English History and Tragie Poetry as illas- 
traled by Shakespeare, 1856 (2s.). Powell: Living Authors, 


4. Werke über einzelne Zweige der Ritteratur. Thomas Warton: 
History of English Poeiry from the close of the 1ith century to tlıe 
eommencement of the 18th, London 1775-81, 3 Bde 4; neue Ausgabe 
von Price und Madden beforgt, 1824 und öfter. Robert Belt: 
Lives of the Most Eminent English Poeis, 2 Bde, London 1839 (12 8.). 
Thomas Campbell: Specimens of the British Poets, wilb biographi« 
cal and criticat Notices ete., von Ehaucer bis Anftey (geſt. 1805), 
7 Bde; aud find die Lebeusbefchreibungen allein zu haben u. d. T. Short 
lives of the British Poeis, with an Essay on English Poetry, bei 
Murray(6 3.). Elwin (Rer.W.): Lives of Emisent British Poets; from 
Chancer 10 Wordsworth; A Bde; fol nächſtens bei Murray erfcheinen. 
Aufin und Ralph: The Lives of the Poets-Laureate; with an Iniro- 
duetory Essay on the Title and OMee, London 1853 (14 8.). Henry Reed: 
Leetures on the British Poets, 2 Bde, Philadelphia 1857 (12 s.). — 
John Payne Collier (Herausgeber der Werke Shalefpeare’s): History 
of English Dramatic Poetry to Ihe time of Shakespeare, and Annales 
of the Stage of ihe Resioıation, 3 Bde, London 1831. Dunham: Lives 
of British Dramatisis, 2 Bde, (12 s.). Baler: Biographia Dramatica. 
Thomas Hawkins: The Origin ofthe English Drama, 3 Bde. — Frederic 
Rowton (Lecturer on General Literature): The Female Poeis of 
Great Britain, chronologically arranged; with coplons selections, and - 
eritieal remarks (14 8.). — Der Americaner 9. Tuderman: Thouglis 
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on the Poeis, 1845. — ©. H. Francis: Orators of ihe Age. — 
Friedr. Wilh. Ebeling: England's Geſchichtſchreiber, von der frühe 
ſten bis auf unfere Zeit, Berlin 1851 (2 Thlr.); ein werthloſes Pro⸗ 
duct (ebenfo wie Deſſelben Eompilation: „Geſchichte der religiös -poli» 
tifhen Unruhen in Franfreih in ven Zeiten Franz I bis zum Tode 
Franz 11“, 1857, angeblih auch nach Hanpfchriftlichen und theilweife 
unbenugten Quellen). 


5. Biographifche Werke, welde die ganze engl. Litt. Geſch. 
umfaffen. Dunham: Lives of the ınost eminent literary and scien- 
ße men of Great Britain, 3 Bde, London 1836— 39, Wright: 
* Biographia Britannica Litterarla, Anglo-Saxon and Anglo-Norman Pe- 
riods, f. 9. Auftin Allibone: A Critical Dictionary of Engl. Lit, and 
British and American Authors, Living and Deceased, frem the ear 
- Nest accounts to the middie of the 19th century; containing 30 000 
biographies and literary notices, London 1856, 1500 Seiten (12 Thlr.) 
— Allgemeine biographifche Lerica haben Aikin, Alex. Chalmers u. 
A. geliefert. Cyclopaedia of Universal Biography, edited by Rich; 
second edition (105. 64.) London bei Griffin. — Auch mögen hier 
von ben allgemeinen eneyrlopaͤdiſchen Werken eine Erwähnung finden: 
die Encyclopedia Britannica von Eleig, bie New Eneyclopedia von 
Rees, die Edinburgh Encyclopedia von Brewfter, bie Encyclopedia 
Metropolitana und die Penny -Cyclopaedia. 


6. Allgemeine bibliographifche Werke giebt es von Rob. Watt 
(1819), Adam Clarke (1820) u. 4. Lowndes: The Bibliegrapher’s 
Mannal of English Literature, containing an account of rare, Curious> 
and useful books, published in or relating to Great Britain and Ire- 
and from the Invention of Printing, etc.; London 18345 neue verbef- 
ferte und erweiterte Auflage in 4 Bänden (A 1 Thlr. 10 Sgr.), 1857 f., 
von Henry Bohn beforgt: ein Supplementary Volume of Modern Lite 
ratore foll den A Bänden folgen und bie feit 1834 erfchienenen neuen 
Werte enthalten. Die alljährlich in Großbrittanien erfcheinenden Bücher 
verzeichnet ber London Catalogue, zu weldem. au ein „Claſſtſteirter 
Snder! (181651) erfäienen it. Hierzu kam 1855 Trüäbner’s Bib- 
ltographical Gnide to American Literature, bie Ießten 40 Jahre um- 
fafiend. — Die neueften Titterarifchen Erſcheinungen werben in The 
Publishers’ Circular and General Record of British aud Foreign Lites 
rature (feit 1838) und in Qongman’s Monthly List of New Books an 
gezeigt. — Insbefondere darf hier ein bibliographifcher Nachweis ver 
gefammten dem größten engl. Dichter zu Theil geworbenen Behandlung 
eine Stelle finden. Sillig: die Shafefpeare-Litteratnr bie Mitte 1854, 
it einem Vorwort von Alrici, Lpz. 1854 (20 Sgr.). Berher: Die 
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ShafefpearesLitteratur in Deutfihland, 1762 bis 1851, Eaffel bei Balve 
(71, Sar.). — Addenda to the Bibliotheca Americana, a Catalogue 
of American Poblications (reprints and original works), from May 
1855 10 March 1883, conptied and arranged by Orville A. Roorbach, 
New York 1838, VIII und 256 ©. (5 Thlr.). 


7. Die beventendften Litterarifhen Zeitfchriften ber Euglän- 
der find: das Edinburgh Review (feit 1802), das Quarteriy Review (feit 
1809), das Westminster Review (feit 1824), die Literary Gazelle und das 
Athenaeum; in America : das Norik American Review u. a. — Frauf⸗ 
rei: Revae des Deux Mondes, u. a. — In Dentfchland beſchaͤftigt ſich 
Herrig’s „Archiv für das Studium ber neueren Sprachen‘ namentlich 
auch mit der engl. Sprade und Litteratur. Außerdem erfcheint, ober 
erſchien bis vor Kurzem, eine fpeciell dem Leben uud ber Litteratur in 
England und America gewibmete Zeitfchrift, bie „Atlantis““. Zeitſchrift 
für litterariſche Unterhaltung, Grängboten u. f. w. 


VL Engliſche Ehrefiomathien, Anthologien oder Leſebücher. 

1. Größere. Ideler und Nolte: Handbuch der engl. Sprache 
und Literatur ». ıc. 2 Bde, Berlin 1796; ifter Bd: die Profaiften von 
Baron bis auf ven Schluß des 18ten Jahrh., Gte Aufl. 1843 (2 Thlr.) 
2ter Bd: die Dichter, Ate Aufl. 1832 (2 Thlr.); Iter Bd, bearbeitet 
von J. Ideler, die nenefte Ritteratur umfaffend, 1838 (2 Thle.); Hierzu 
ein Ater Bd, von D. Aſher, die nenefte Litteratur umfaflend (Eng- 
Iand’s Dichter und Proſaiſten der Neuzeit), 1853. Elegant Extracts 
from the best English ‚Authors (von Beresford herausgeg.), iſter 
Band, Profa, tee Bd: Poeſie, Berlin 1800 (2 Thlr. 5 Ser.). Flü⸗ 
gel: Tbe Selector, a choice colleciien of miscellaneous pieces in prose 
and poetry, 2 Bde, Berlin 1827 (2 Thle. 25 Sgr.), Eolling-Ban- 
field: Beauties of the Poets of Great Britain, with explanatory notes 
2 Dde, Braunſchweig 1829-30 (2 Thlr. 25 Sgr.). Huber: Engl. 
Leſebuch für höh. Schulclaffen, 1ſter Theil: Handbuch der engl. Poefle, 
mit einer Einleitung über die hiſtor. Entwickelung der engl. Poefie, 
Dremen 183 (2 Thlr.). Spiers: Engl. Poefie, oder Sammlung der 
fchönften Lefeftüde ans ben größten Dichtern Großbrittanieng, in chro⸗ 
nolog. Ordnung vom 1ten Jahrh. (1) bis auf unfere Tage, begleitet 
von einer Lehre der Proſodie, Mainz 1836 (1 Thlr. 10 Sgr.). Ang. 
Bed: Handbuch der engl. Literatur, ifter Band: Profa, Gotha 1838; 
2ter Band: Poeſie, Leizig 1845 (jeder 2 Thlr.); ganz wie das Idelerſche 
Handbuch, ausführliche Biographien, chronologiſche Ordnung; der 2te 
Band giebt auch Proben von vielen americanifchen Dichtern; die Leſe⸗ 
ftüdle find felbfländig und faſt immer glücklich gewählt, Weders: 
English Lessons literary and meral, on the plan of ihe „Lecons ſran- 
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caises de litt6rafure et de morale par M. M. Noel et de la Place“ 
combined with R Chambers’s History of the English language and lite» 
rature, zum Gchrauch für Schulen mit Wortregifter und Erflärung der 
Spnonymen verfehen, Mainz 1842 (1 Thlr. 10 Sgr.). Autenrieth: 
The English Reader, Poeſie und Proſa, Chriftiania 1844 (1 Thlr. 
12%, Sgr.). Hundeiker: New English Reading Book, ifter Theil: 
Proſa, Ste verbefferte Aufl. von Lucas, Bremen 1845 (1 Thlr. MSgr.). 
Harvey: The Poetical Reader, a selection from the eminent poets of 
the last period of English Literature, with a preliminary essay, blo- 
graphical introduetions, and notes in French and Germas, for Ihe use 
of young people of both nations, Genf 1846 (1 Thlr. 8 Ser.) — 
Blair’s Class-Book, or, 365 reading lessons fer schools of either sex: 
every lesson having a clearly designed object, and teaching some 
__principles of morality or some important trath, 18th edition, Paris 

bei Baudry 1839, zwei flarfe Bände (6 Fr.). Robert Ehambers: 
Cyclopaedia of English Literature; a history, eritical and biograpbical, 
of British Authors, from the earliest fo the present times, mit Illu⸗ 
ftratipnen und vielen größeren Leſeſtücken, 2 flarfe Bde. Edinburg 1844 
(14 s.). Charles Cleveland: A Compesdiam of Engl. Lit., chrono- 
logically arranged from Sir John Mandeville to Willtam Cowper, 
Philadelphia 1849, 762 Seiten (148.); hierzu: Engl.jLit. of the 19h 
cent., 1851 (eirca 3 Thlr.); gnut gewählte, meiſt intereffante Lefeftüde 
mit größeren, leſenswerthen biographiſchen und critifchen Artikeln. — 
Herrig: The British Classtcal Authors, von Chaucer bie zur Gegen- 
wart, 5te Aufl. Braunſchweig 1855 (1 Thlr. 10 Sgr.); bauptfächlid 
nah Chambers; Derfelbe: Handbuch der nordamerican. Nationallittera- 
tur, nebſt einer Titterarhiftorifchen Abhandlung, 1853 (2 Thlr. 15 Sgr.). 
Boltz und Franz: Handbuch der engl. Litteratur, 2 Thle, Berlin 
1852 (1 Thlr. 25 Sgr.); nad) Chamberg und Herrig. 


2. Kleinere Lefebücher, von Gedicke. Berlin 1795 (6te Aufl. von 
©. H. Spiker 1827). Marftou Hamburg 1816, Lindley Murray’s 
English Reader (nad der 17ten Aufl. für Deutſche bearb. Yon Henke, 
kpz. 1827), Bogel Lpz. 1831, Monide Lpz. 1833, Melford Drann- 
fihweig 1834, T. S. Williams Hamburg 1834, Wahlert Bielefelv 
1835, Heuffi Berlin 1836 (Ite Aufl, 1848); Cooke London 1837—38. 
(English Literature: or, lessons In prose and poetry selected from the 
best authors). Moriarty (Lpz.), Morris (Hamburg), Pleßner 
(Braunfchweig), 1844. Gunnel: The Winnower, a choice miscellany 
of elegant English Literalure in prose and verse, arranged and select- 
ed priacipally from his own albam, 2te Aufl., Mannheim 1845 (1 Thlr.). 
Even: Neues Engl. Lefebuh, welchem dic Grundfäße der Ausfprace 
nach Smart’s Walker Remodelled vorangehen, mit durchgehender Bezeich⸗ 
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nung der Ausſprache und einem Wörterbuche, Hamburg 1845, (1 Thlr.) 
Elairmont Wien 1845. Schmitz: Engl. Leſebuch, enthaltend Stüde 
aus den bebentendften engl. Dichtern und Profaifern (von Shalefpeare 
bis Dickens), mit einer kurzen Gefchichte der engl. Sprache und Litte- 
ratur, erläuternden Anmerkungen, einigen Zeichen zur Erleichterung ber 
Ausiprache und einem Worterbuche, Berlin 1845 (25 Sgr.). Schüß: 
Engl. Lefebuch für die höh. Claſſen der Real- und Hanvelsfchnlen, 
Bielefeld 1847 (1 Thlr.). Regel, Göttingen 1847. Gantter, Study 
and Recreation, engl. Ehreftomathie für Real- und Gelehrte Schnien, 
Stuttgart 1848 (1 Thlr. 5 Sgr.). 

Der Ähnlichkeit des Titels wegen denke ich bei Letzterem fogleich 
an Dr. Manitius: Study and Recreation, a seleciion of Euglish 
Literature, collecied and arranged under proper heads for the use of 
sehools and privale study, Dresven 1849 (16 Sgr.); ſchon ver Ge- 
danfe an dieſes Buch gewährt mir noch immer viel Recreation; es iſt 
für Schufen beftimmt nnd dem Direetor einer Erziehungsanftalt ehrer- 
bietigft (most respeelfally) dedieirt; auch glanbe ich, daß es im Ganzen 
leſenswerthe und anfländige Stüde ans engl. Schriftftellern enthält; 
unglücklicherweiſe aber bat, gerade am Ende des züchtigen Schulbüchleing, 
eine boshafte Grabſchrift Byron’s auf den im %. 1822 durch eigene 
Hand verftorbenen antiliberalen Bremierminifter Lord Caſtlereagh, der er- 
faunlichen Arglofigfeit des Compilators zum Schabernad (zum größten 
Gaudium Byron’s, wenn er es erführe) ſchalkhaft ſich ein Plaͤtzchen er- 
ſchlichen; erſt 1853 foheinen dem Dr. Manitius die Augen aufgegangen 
zu fein, denn er veranflaltete nun eine neue Zitelansgabe (the second 
edition), in welcher er nichts änderte, als daß er ein Wörterbuch hinzu⸗ 
fügte und — an die Stelle jener Grabjchrift eine harmlofere auf Wil- 
liam Pitt ſetzte. Sch darf wohl der Neugier meiner gechrten Leſer die 
beiven Recreationsſtückchen nicht vorenthalten; fie lauten: 


20. Epitaph. 20. Epitaph for Willlam Pitt. 
Posterity will ne’er survey With death doom’d to grapple, 
A nobler grave {han this: Beneath this cold slab, he o„ 
Here lie the bones of Castlereagh : Who Hed in the Chapel 
Stop, traveller — Now lies in the Abbey. 


Nach dieſem Intermezzo muß ich nun noch ein wenig fortfahren, 
in aller Trockenheit die Liſte der kleineren Leſebücher zu vervollſtaͤndigen. 
Lewis, Danzig 1849. R. Sullivan: The Literary Class Book; or 
Readings in English Literature: to which is prefixed, an Introdactory 
Treatise on the Art of- Reading and the Principles of Elocntion, 1850 
88). Behn⸗Eſchenburg (Prof. am eingenöffichen Polytechnicum 
zu Zürich): Engl. Lefebuch für alle Stufen des Unterrichtes berechnet; 
ber „Zweite Eure” erfchien 1858, Züri (18 Sgr.); hübſch gewählte 
projaifche und poetifche Stüde; recht Icfenswerth, als ein Dinfter von 


& 
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Erzählung und Beſchreibung für Kinder, find Peter Pariey’s Tales 
about England; am Ende des Buches einige Seiten Anmerkungen, 3. B. 
„yeomen, Freifaffen, Pächters ich Teite dieſes Wort ab von yew, 
Eibenbaum, von deſſen Holze in alten Zeiten die Bogen gemacht wur⸗ 
ben; fo beveutete yeomen urfprünglich Bogenſchützen, die Hauptwaffe (!) 
der Engländer vor Erfindung der Schießgewehre“; bekauntlich Fommt 
yeoman vom agf. gemaene, im 15. Jahrh. fehrieb man es noch yeman 
(William Earton) ; derJcoman iſt der Gemeinfreie; die Eibe aber hieß agſ. 
Iv(franz. 1). — Süpfle: Engl. Chreftomathie für Schulen n. den Privat- 
unterricht, mit einigen erläuternden Anmerkungen, 3te Aufl., Heidelberg 
1858. (20 Sgr.); fie enthält einzelne Sentenzen, Anechoten, Erzäh⸗ 
ungen, hiſtoriſche Stücke, befchreibende und didactiſche Stüde, Briefe, 
Reden, zwei Eomödien (The Guardian von Garrick und Charles the XII, 
eine Hiftorifhe Eomöbie yon Planche,) endlich eine Anzahl kürzerer 
und längerer Gedichte; daß aus Shafefpeare und Milton nichts anfge- 
nommen iſt, erfcheint nicht genügend gerechtfertigt; unter den Anmerkun- 
gen ift folgende auffallend: Adam Brod fast (S.300) Oh! mam! leave 
me alone! Hierzu Süpfle: „ſtatt let me alone, laß mich nur machen, 
überlaß es nur mir’; die beiden Redensarten haben ja eine ganz ver- 
ſchiedene Bedeutung, let me alone heißt: laß mich in Rube, laß mid 
ungefchoren, während Adam Brod nur fagen fann: leare me aloue; 
einige andere Anmerkungen dagegen wären noch nöthig geweien, 3. B. in 
dem berühmten Gedichte John Gilpin heißt es: And my good friend the 
ealender, flatt calendrer (Roller, Tuchbereiter); namentlich aber follten 
in feinem Buche diefer Art gewiffe Hinweifungen auf die richtige Aus- 
fprache fehlen, 3. 3. Mancher weiß nicht, daß ber Held jenes Gedichtes 
ghilpin (nicht jtiptn) Heißt; übrigens ift das Bud ſehr beachtenewerth. 
— Lüdecking: Engl. Lefebuch, After Theil, mit einem vollftänvigen 
Woͤrterbuche; für untere und mittlere Claſſen, Wiesbaden 1858 (16 Sgr.); 
vgl. ©. 157. 


3. Engliſche Lefebächer, mit irgend einem befonberen Inhalt. 
Schulze: „Engliſch⸗geographiſches Leſebuch, cin zweckmaͤßiger Anozug 
aus den beſten engl. Reiſebeſchreibungen und anderen geographiſchen 
Werten, Ifter Theil: Italien, 2ter Theil: England, nebft deſſen oftin- 
diſchen Befigungen, Dalle 1786-87 (4 Thlr.). Emmert: A curious 
eolleetion of entertaining and interesting voyages and travels, to faci- 
Ittate the study of the English language, Zübingen 1816 (20 Sar.); 
Derſelbe: The British Biography, containing brief and accurate ac- 
counts of ihe lives, acts, and writings of the most remarkable Persous 
of the British nation from the year 36 before Christ to ihe year 1810 
after Christ ete., Göttingen 1820 (3 Thlr.), ferner Derfelbe: The moral 
and amusing Siory-Teller, or, interesting and tastructive tales and 
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stories to enteriain, and to render ihe study of ihe English language 
agreeable and easy; selected from the most approved English writers, 
Zühingen 1823 (25 Sgr.). Sinnett: Nenes engl. Leſebuch, enthal- 
tend kurze Lebensbeichreibungen, zum linterriht in ber engl. Sprache 
und Gefchichte, Hamburg 1832 (20 Sgr.). Stephens: The Child’s 
Teller, an entertaiaing collection of amusing stories by Mrs. Opie, 
Edgeworth, Aikia, selected for youih, Baltimore 1838 (10 Sgr.). 
Kränfel: Pictures of the History of Eagland, selected from ihe most 
celebrated English historians, and arranged in chrenological order, 
Part I: From ihe period of Ihe ancient Britens to the accession of 
Heary of Lancaster (1399), Berlin 1843 (15 Sgr.). Reinhardt: 
Englifhe Chreftomathie für angehende Kaufleute ꝛc., eine Auswahl 
vorzüglicher Abhandlungen über die wichtigften Gegenflände des Handels 
w., Gotha 1844 (1 Thlr. 20 Ser). Diezmann: Engl. technolo⸗ 
giſches Leſebuch für die höh. Elaffen von techn. Lehranftalten, Handels» 
und Realfchulen, fowie zum Privatgebraud; mit Anmerkungen und einem 
BWörterbuche, Lpz. 1853 (1 Thlr.). — Robolsky: The Mariner, eng- 
liches Leſebuch für Navigationsſchulen, mit einem Anhang, Briefe ıc. 
enthaltend, nnd einem Heinen Wörterbuche, Lpz. 18583 (28 Sgr.). Caro⸗ 
line May: The American female poets: with biographical and critical 
nouces, Philadelphia 1848; ein ſtarker fplendiver Band. Griewold: 
Tbe female poets of America, with numerous plates, Philadelphia 1849 
(21 8.). Samuel Kettell: Specimens ef American poetry. O. L. B. 
Bolff: Hausſchatz englifcher Poeſie, von Ehancer bis auf die nenefte 
Zeit, in chronologiſcher Ordnung, mit biographifchen und Titterarifchen 
Einfeitungen, „ste Aufl.‘ herausgegeben von Dr. Manitins, Lpz. 1852 
(1 Thlr.); enthält natürlich und unfehlbar viel Schönes und Gutes; 
was Wolff hinzugethan bat, 3. B. die Einleitung über engl. Poeſie und 
Poetik im Allgemeinen, ift nicht viel werth; nach der erſten Seite ſtehen 
fi die englifche und die franz. Poefie einander gegenüber wie eine 
Art Raturpoefie und Kunftpoefle! Weiterhin heißt es: „das einzige Ge⸗ 
ſetz, welchem ſich der englifche Dichter zu unterwerfen bat, binfichtlich 
ber Form, ift daher wur (von mir unterfirichen!): dieſe foll dem Inhalt 
durchaus und in jeder Hinficht augemeffen fein”! Monide: The Book 
of British Poets; portraits, characteristics and exiracts, 2&p3. 1858 
(1 Thlr. 20 Sgr.); von Chaucer bis auf die neuefle Zeit, chronologiſch 
georbuet; mit Holzfchnitten im Text. — Frank Moor: American Elo- 
guence: a Collection of Speeches and Addresses by ihe most Eminent 
Orators of America; with Biographical Skeiches and Notes; illustrated 
with Portraits; 2 vols. pp. 1202, Newyorf 1857 (36 s.). 


4. Aus einem einzelnen Schriftfiefler (Auszüge, Auswahl, Abkür⸗ 
jung). The Beanties of Shakespeare, wilh a general index, by the 
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Rev. William Dodd, L. L. D.; a new edition, London 1857 (1 Thlr. 
15 Sgr.). Tennyfon’s Ausgewählte Gedichte (fol heißen: Auswahl 
aus Tennyfon’s Gerichten), mit Erläuterungen von Dr. Heinrih Fi⸗ 
fcher, Berlin 1854 (10 Sgr.), fehstes Bändchen der Sammlung eng- 
liſcher Schriftſteller mit beutfchen Anmerkungen herausgegeben von 
Herrig; das befte Gedicht Tennyfon’s, nach meinem Geſchmack freilich, 
die reizende Erzählung oder Idylle Dora, fehlt in diefer Auswahl. — 
Mrs. Barbaufd: Seleetions from the Speciator, Tatler, Guardian, 
and Freeholder,, in 2 Vols, London bei Bohn (3 8. 6 d. per Volame). 
Beauties of the Speclator, selected by Lake, Paris, bei Baubry (2 fr. 
25 c.). Auch fällt mir hier, wenn’s erlaubt ift, Diezmann’e Punch- 
reader ein (Extraets from „Punch, the London Charivari“), with notes 
in German, 2pz. 1851 (25 Sgr.); nicht viel werth. — Dr. William 
Smith: The Siudent's Gibbon being Ihe History of the Decline and 
Fall of the Roman Empire, Abridged, incorporatling the Researches 
of Recent Commentators; Woodcuts; bei Murray (7 3.6 d.). Ahn⸗ 
Lich folgendes, nächftens bei Murray erfcheinendes Werk: The Student’s 
Hume; a Histery of Engiand for the Upper Classes in Schools, based 
upon Hume’s Work, and contianed down to the present time. — Lite 
rary Essays and Characters, selected from Hallam’s Introduction to the 
Literary History of Europe duriog the 16th, 17th, and 18th Ceuta- 
ries, bei Dinrray (2 3.). — Hierher au Morris: Macaulay’s Es- 
says (Lord Clive, and Letters and Diary of Madame d’Arblay), wliä 
explanatory notes; edited by (he express sanction of ihe Author and 
Publisher, 1858 (12 Sgr.). 


VI. Einige eritifhe Werke, Ausgaben ıc. 

1. Die befannteften Herausgeber der ſaͤmmtlichen Werke Shake⸗ 
fpeare’s find: Heminge nnd Condell (Folivansgabe 1623), Nicho- 
las Rowe (1709), Bope, Theobald, Samuel Johnſon, Iſaac Reed, 
Steevens, Malone, Chalmers, Knight (1839), Collier (1842), Hal⸗ 
liwell (Prachtausgabe 1852 f.), Aerander Dyce (1858, 6 vols 84 s.); 
Delius (Efberfeld 1854 f.). Leßterer giebt auch eine Sammlung 
pfendo -fhafefpearefher Tramen berans (1855 f.). Auch der Family- 
Shakespeare von Thomas Bowdler (1818), in welchem die zum Bor- 
Tefen fih nicht eignenden Wörter oder Ausbrudsweifen weggelaffen find, 
ift in vielen Auflagen verbreitet. Nur über die Ausgabe von Delius 
kann ich einige Bemerkungen berfegen. Sie beweift, wieniel noch im- 
mer für Shafcfpeare zu thun übrig bleibt, Bon einer fo ſchoͤn ausge⸗ 
ftatteten und daher fo theueren Ausgabe follte man erwarten, daß fie 
recht viele eigene, felbftändige Auffaffungen und alfo Berichtigungen 
ihrer Borgängerinnen barböte. Aber in ihren Iangen erflärenten An- 
merkungen bietet fie felten etwas Anderes als eine Auswahl and den 
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frührren Commentatoren. Und ſelbſt ſehr verkehrte und heut zu Tage 
kaum mehr begreifliche altherfömmliche Auskunftsmittel verſchmaͤht fie 
nicht, z. B. Whiles 1 threat, he lives: Words to the heat of deeds too 
cold breath gives (Macbeth Il, 1); hier meinten bie engliſchen Erklärer 
von jeher, Shafefpeare habe die Grammatik dem Reime geopfert und 
gives anftatt give geſetzt! Delins macht daraus eine gelchrie Theorie, 
indem er jagt: „Hier hat ver Reim die Sh.'ſche Eigenthümlichkeit gefichert, 
welche die Herausgeber an fo manchen anderen Stellen verwifchen, daß 
nämlich auf ein Subject im Plural (words) das Berbum im Singular 
folgt (gives), fobald nur im Satze andere Singulare dem Berbum 
näher fichen (heat und breath)“. Was bat doch der .Sh. für merf- 
würdige Eigenthümfichfeiten, muß der unbefangene Lefer denken; bag 
ift ja wie: „Anmerkungen unter dem Texte trifft nicht immer ben 
Nagel auf den Kopf’; trifft für treffen, wegen des, frailih gar nicht 
in Betracht fommenden, Singulars Tert! Ein Anderes wäre: „Gute 
Anmerfungen unter dem Texte — iſt eine fihöne Sache‘! So kommen 
wir auf die einfache natürliche Erklärung: „Worte zu ber Thatenglut 
— giebt zu Falten Athem“. Wie würde Sh. über unfere heutige Gram⸗ 
matif Iachen, wenn ex erführe, daß fie in dieſem Sabe den Singular 
„giebt“ durch den Singular ‚‚Thatenglut” motiviren wollte! Wo die 
übrigen Erflärer feine Auskunft geben, da hat auch Delius nicht Leicht 
etwas Genügendes, 3. B. bei dem merkwürdigen adjectivifch gebrauch⸗ 
ten it oder, wie gewöhnlich gebrudt wird, il’ (King John Il, 1): Do, 
child, go to it grandam, child: Give grandam kingdom, an it graudam 
will Give it a plam. Iſt das eine Aufklärung über den Gchraud jenes 
it, wenn Delius fagt: „Conſtanze ahmt bier ironifch die nnvollkom— 
mene Sprade der Kinder nah”? (S. meine Engl. Gramm., Ste 
Aufl. S. 384.). Im Berichtigen Anderer iſt Delius öfters unglücklich, 
3.2. bei It would be spoke to (Hamlet 1, 1): „Er möchte angercdet 
ſein“ überfetzt Schlegel, als Iefe Bernardo diefen Wunſch des Gei- 
ftes in feinen Zügen, es iſt aber wohl nur die Vermuthung ausgedrückt, 
daß der Geift „mit fich fprechen laſſe“, meint Delius. Aber erftens: 
wie will er dies mit den engl. Worten zufammendringen? und zwei⸗ 
tens: wenn der Geiſt erfcheint und nicht redet, fo Fann man ja wohl 
daraus fchon erfennen, daß er angerebet fein möchte. Dies führt mich nun 
noch auf eine ummmgängliche allgemeine Bemerkung. Was foll cine fo 
ftattfiche theuere Ausgabe, die fich nicht als eine Schulausgabe betrach⸗ 
ten laͤßt, mit al? ven deutfchen Anmerkungen?! Englifche Anmer- 
fungen thäten’s weit beffer, nicht etwa weil jeder Lefer des Shakeſpeare 
im Stande fein muß, auch englifche Anmerkungen zu leſen und aus 
dieſen wohl noch einiges Engliſch Iernen könnte, fondern weil vie 
Anmerkungen ven doppelten Beruf hätten, a) das Verftändniß des Dich- 
tere zu vermitteln oder zu erleichtern, b) die Sprache Shafefpeare’s 
16 
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in ihrem Berhältnig zum heutigen Engliſch zu zeigen. Dan will beim 
Studium Shalefpeare’s allerdings zunächft wiſſen: was meint er? aber 
bei feinen abfonverlichen over veralteten Wendungen will man auch 
wiffen, daß dies kein Engliſch mehr ift und wie man es jegt geben 
würde. Wird hierauf in den Anmerkungen nicht hingewieſen, fo lernen 
viele Lefer fchlechtes Englifch oder ahnen nicht einmal, was eigenthüm- 
lich Shafefpearifh an der Sprache if. Und dies hat Delius wenig 
oder gar nicht ins Auge gefaßt, — vielleicht weil er es nicht Tonnte; 
denn fonft würde er ſchwerlich ſolche Anmerkungen geliefert haben, 
wie Die zu It would be spoke tol 


2. Einzelne vielgenannte oder befonderg beachtenswertbe Werke über 
Shafefpeare müffen Hier noch cine Stelle finden. Courtenay: 
Commentarlies on the Historical Plays of Shakespeare, 2 Bde, London 
1840. Francis Douce: Ilustrations of Shakespeare and of Ancient 
Manners, 1839. Drafe: Shakespeare and his time, 2 Bde 4, London 
1817. Archdeacon Nares: Glossary, befonders für die Werfe Shafefpeare’s 
und feiner Zeitgenoffen, London 1822, 4; au: Stralfund 1825, 8. 
Dolby: Shakespearlan Dictionary, London 1832. Delins: Shake⸗ 
fpeare » Lericon, Bonn 1852, Gervinns: Shafefpeare, 4 Bde, 
Lpz. 1849—50. Halliwell: Life of Shakespeare, 18277. Haz— 
litt: Characters, of Shakespeare’s Plays, 1817, 4te Aufl. 1848. 
Horn: Shakeſpeare's Schaufpiele erläutert, 5 Bde, Lpz. 1822 —31- 
Hunter: Ilustrations of the Life, Studies and Writings of Shake- 
speare, 2 Dde 1844. Mrs. Yamefon: Shakespeare's Female 
Characters, 1834, 3te Aufl. 1843. Knight: Studies of Shake» 
speare, 1839. Perrin: Contes moraux tires des tragedies de Shake- 
speare, London 1783. Charles Lamb: Tales from Shakespeare, 1807. 
Rankin: Philosophy of Shakespeare, extracted from his Plays, Lon- 
don 1841. Schmidt: Saderflärende Anmerkungen zu Shakeſpeare's 
Dramen, Lpz. 1842. Delia Bacon: The Philosophy of the Plays of 
Shakespeare unfolded; mit einer Vorrede des american. Romanſchrift⸗ 
ſtellers Nathaniel Hawthorne, London 1857 (18 s.). Rötfcher: Ab- 
handlungen zur Philofophre der Kunft, über König Lear ıc., 1837 f. 
Ulriei: Uber Shafefpeare’s dramatifhe Kunft und fein Verhältniß 
zu Calderon nnd Göthe, Halle 1839. Großes Auffehen machten die 
von Collier heransgegebenen Notes and Emendations fo Ihe Text of 
Shakespeare’s Plays, from Early Mannscript Correclions in a Copy 
of the Follo 1632 in the Possession of J. P. Collier, Esq., London 
1853; in Bezichung auf den Werth diefer Noten enifpann fi ein leb⸗ 
hafter Streit, indem Dyce, Singer, Knight u. A., in Deutfhland De- 
lius, mit Recht diefelben von dem herkommlichen Texte Shakeſpeare's 
abwehrten, während Tycho Mommſen (Der Perkins-Shafefpeare, Ber- 
lin 1855) mehr weitläufig als glücklich die Collierſchen Emendationen 
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in Schuß zu nehmen fuchte. Noch erwähne ich hier Shafefpeare’s Ham- 
let, herausgeg. von Karl Elze, Lpz. 1857 (1 Thlr. 10 Sgr.); dies 
Bud beſteht aus drei Abtheilungen, einer litterarhiſtoriſchen Einleitung, 
dem Tert des Stüdes, der Teiver bisweilen ohne Roth „berichtigt‘‘ iR, 
und einem Commentar, in welchem eine oft Pleinliche Tertescritit allzu 
ſtark vertreten ift, wogegen wicdtigere Mittheilungen öftere vermißt 
werben, 3.2. bei dem Monolog To be, or not to be fagt Elze, ale 
wenn es nicht Sache des Commentators wäre, anf ben Gefammtin- 
halt eines Monologs einzugehen, nichts weiter als: „Über den Inhalt 
diefes weltberühmten und vielbefprochenen Monologs vgl. Tied, dra- 
mat. Blätter II, 1035 Ziel, in Herrig’s Archiv I, 15 Hüfer, ebenda 
IV, 328.” — Übrigens muß ih auf Sillig’s Statefpeare- Litteratur 
bis Mitte 1854 (Rpz. 1854, 20 Sgr.) verweiſen. Es iſt ſehr zu be⸗ 
dauern, daß diefes Feine bibliographifche Werk nicht die Preiſe der 
Bücher angiebt. Auch kommen in bemfelben einige Verſehen vor, bie 
Die Zuverlaͤſſigkeit erheblich vermindern, 3. B. das Gloffarium des 
Arhpdeacon Nares wird zweimal unrichtig angeführt und zwar ale 
zwei befondere Werke, nämlıh: 1) Hares (sic), RB. A Glossary... 
London 1823 (sic), 2) Naces (sic), Archdeacon. A Glossary ..... 
London 1822 (sic). 
3. Ausgaben einiger englifcher Autoren feit Shalefpeare. Ausgaben 
der Werke Ben Jonfon’s von Whalley (1756), William Gifford 
(1816), Barry Cornwall (1838), u. U. — Gute Ausgaben der Werte 
Milton's beforgten Fletcher, Todd, Milford (8 Bde, 1851) u. A.; 
grefflich nud wohlfeit iſt Die Ausgabe des Paradise Lost, oon Prendeville 
(Paris bei Baudry, 3 fr. 50 c.). — Ausgabe der bramat. und fonfligen 
Werke Diway’s von Thornton (3 Bde, London 1813). — Eine Ge 
fammtausgabe der Werke Dryven’s mit Anmerkungen Iieferte Walter 
Scott (38 Bde, London 1808). — Die poetifhen Werke Pope’s gab unter 
Anderen Carry herans (1853). — Die Leiters of Junius gab der ſchot⸗ 
tifhe Geſchichtſchreiber Robert Heron mit eritiſchen und biftorifchen 
Anmerkungen herans, 2te Aufl., London 1804. In franzöf. Überſetzung 
gab fie Parifot (2 Bde, Paris 1833) mit hiftorifch-politifchen Anmer 
ungen heraus. In Betreff des Verfaſſers hat man auf alle möglichen 
Namen geraten. Macaulay (Warren Hastings p. 246, und Bist, of 
Engl. VI p. 222) und Mahon (Hist. of Engl. V p. 368) find für den 
damaligen Seeretair im Kriegsminifterium Sir Philipp Franeis. Doc 
hat man, wie es ſcheint, nicht mit Unrecht auch an den Älteren Pitt, Lord 
Ehatham, gedacht (Junias, Lord Chatham, amd the miscellaneous let- 
ters proved to be sparious; by John Swinden,; with the portrait of (he 
Earl of Chatham; London 1834, 5 3.), ein Gedanke, den neuerdings der 
Americaner William Dowe (Innius, Lord Chatham, Newyorf 1857), 
ohne feinen Borgänger Swinden zu erwähnen, gründlich und überzeugend 
16° 
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burchgeführt hat (was das Athenaenm, Juli 1858, dagegen vorbringt, 
iſt unerheblich). — Eine werthvolle Ausgabe der Werke Gibbon’s von 
Dr. William Smith, bei Murray, 8 Bde, (a7 8. 6 d.). Eine vortreffliche 
billige Ausgabe feines Hauptwerkes, cum notis variorum, ifl vor einigen 
Jahren erſchienen; ich erinnere mich aber nicht des Herausgebers. — 
Ausgabender Dichtungen bes Robert Burus von Lockhart und yon Allan 
Cunning ham. — Ausgabe der Werke Cowper's von Grimſhawe und 
von Memes. — Lord Byron's Werke gab Thomas Moore heraus 
(17 Bde, London 1835 f., with notes biographical and critical); eine 
gute Ausgabe von Byron in 6 Bänden mit Anmerfungen in Murray’s 
British Classics, 

4. Einige wohlfeile Ausgaben einzelner Werke. Eine befondere 
Ausgabe des Berlorenen Paradiſes babe ich oben ſchon angegeben. 
Ausgaben des Vicar of Wakefleld, in denen der Tert vor lauter Accen- 
ten kaum zu feben iſt, brauche ich wohl nicht namhaft zu machen. Eher 
einzelne Stüde von Shalefpeare, 3. B. Romeo and Juliet mit kurzen 
Anmerkungen von Hoffa (Braunfchweig 1845, 12 Sgr.). Die Aus 
gabe des Macheih von Herrig (Berlin 1853, 10 Sgr.) enthält einige 
erftaunliche Zeichen von Flüchtigkeit, 3. B. Macbeth fagt zu ben Heren 
(1, 3): By Sinel’s death I know, I am thane of Glamis, „durch ben 
Tod meines Vaters Sinel bin ih Than von Glamis geworben‘, wie 
es Riemand anders verflehen kann, aber Herrig giebt folgende erflärende 
Anmerfung: „Er befhwört fie bei dem Tode feines Baters Sinel“! 
Wie mag Derrig die oben bei der Shafefpeare-Ausgabe von Delius ex» 
wähnte Stelle erklären? fällt hier leicht dem geehrten Leſer ein. Er er⸗ 
Härt tapfer: „des Reimes wegen ift bier von Shakefpeare der Singular 
ſtatt des Plurals geſetzt. Wir finden diefen Verſtoß gegen bie jeßige 
Grammatik au in anderen Stellen bei unferem Dichter, wenn zwifchen 
dem Subjeete nnd bem Berbum noch andere Singulare fteben”. Wenn 
doch einige ſolche Stellen angedeutet wären! Comiſch ift auf der naͤchſten 
Seite zu Macheth’s Worten: This is a sorry sight, neben benen in 
verfelben Zeile die alte Bühnenweifung Lookiag on his hands ftebt, 
folgende Anmerkung: „dieſe Worte beziehen fich auf den trübfeligen An- 
bi, weldyen Maebeth in dem Schlafzimmer Duncan’s gehabt hat’. 
Da auch Defins, der aber jene Bühnenweifung wegläßt, Macbeth’s 
Worte fo bezieht, fo muß ich fragen, warum in aller Welt denn nicht 
bier „der entſetzliche Anblick“ der Hände gemeint fein foll, der ja den 
Macbeth bis ans Ende der Scene befhäftigt und „ihm gleichfam die 
Augen ausreißen” will. — Während Auguft Mommſen's Ausgabe des 
Childe Harold (Hamburg 1853) die Frucht forgfältiger Studien ift, 
bietet Broderhoff’s Ausgabe des Childe Harold (Berlin 1854) ein 
wahres Gemimmel von Berlehrtheiten, indem er nämlich überall einer 
thörichten Liebhaberei, zugleich einen zweis oder dreifachen Sinn anzu- 
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achmen, nachhängt und von diefer fich bis zu Verwechſelungen verfeiten 
läßt, die feine Bertrautheit mit der engl. Sprache fehr in Zweifel ftellen 
müffen, 3.3. goal (das Mal, Ziel, fpr. gole) und gaol (ob. jall, der 
Keder) f. 1.28, ja fogar and at last und at least f. 1,01. Mit at 
tast fol Byron „wenigſtens“ und „endlich“ gemeint haben! Herrig’s 
Macbeth, Brockerhoff's Chiſde Harold u. a. erfchienen unter dem Ge⸗ 
fammttitel: Sammlung englifcher Schriftfteller mit deutſchen Anmerkun⸗ 
gen (Berlin bei Enslin). Ich erwähne noch Othello erflärt von Sie- 
vers, um die Einleitung als ein Mufter von Character entwickelnden, 
Speen-ausfpürendem, philofophifch-tief fich anftellendem Geſchwätz, ale 
ein Mufter in dieſer Gattung, forgfältiger Erwägung zu empfehlen; 
Biele Haben einen unwiderſtehlichen Zug zu diefem Genre, in dem man 
ih und Anderen fo leicht als ein in die Urgründe eindringender Geiſt 
oorfommen kann; möge Sievers’ Einleitung dazu bienen, fie über den 
Werth ſolcher Kafelei aufzuklären. Ich kann mich nicht enthalten, and) 
zwei Heine orthographiſche Lieberlichkeiten, bie mir bei Sievers, wie 
ſchon öfters in folchen veutfchen Ausgaben, aufgefallen find, zu rügen, 
nämlih Race anflatt Race, und Jago anftatt lage. Was diefen Na- 
men betrifft, fo iſt ee mir völlig unbegreiflich, wie der Erflärer fi alle 
die Berfe, in denen er vorkommt, erflärt haben mag. 


5. Nachweis einiger Sammlungen von guten und wohlfeilen Aus⸗ 
gaben, nach den Buchhanplungen. 1) Collection of Standard Brilish Aus 
thors, von Bandry (Librairle Europeenne) in Paris. — 2) Selection 
of ibe Best Modern English and American Authors, Original London 
Editions (à 1sh, 15h.6 d. over 2sh.), bei Aſher inBerlin.— 3) Collection 
of British Authors, bei Tauchnig in Leipzig. Es iſt mr zu bedauern, daß 
in diefer Sammlung die Romanlitteratur (3. B. 21 Bde von James!) allzu 
überwiegend vertreten iſt. Berbienftlicher und nicht minder lohnend würbe 
es fein, anftatt fo manches nen auftaudenden Romans, ver höchftens 
eine einmalige flüchtige Durchlefung werth if, mancherlei Werke von 
bleibendem Werthe, bie in jeder Privatbibliothek eine Stelle zu finden 
verdienen, dem Englifch Tefenden Publicum näher zu bringen. Ich denke 
nicht nı an hiftorifche, insbeſondere an biographifche Werke und Reife- 
beſchreibungen, fondern auch an gewiſſe wiffenfchaftliche Werke von all» 
gemeinerem Intereſſe, z. B. Sir John Herſchel's Disconrse on Na- 
tural Philosophy, Miß Mary Somerville’s On the Connexion of the 
Physical Seiences (2te Aufl. 1835, jest Ie Aufl.) u. dgl. Ich freue mich zu 
diefer Bemerkung nachträglich hinzufügen zu koͤnnen, daß bie Zahl der werth- 
vollen Werke der Tauchnitzer Sammlung jebt durch Johnſon's Lives of 
ihe English Povis vermehrt worden ift (2 Bde, 1858); Schade nur, 
daß die Anmerkungen der Murray’fchen Ausgabe fehler. Möchten auch 
Walter Scott’s Lives of the Novelists bald Aufnahme finden. — 


AM 
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4) Collection of Standard American Authors, bei Dürr in Leipzig. — Zu 
biefen Sammlungen: 5) The Modern English Comic Theatre, mit bent- 
ſchen Anmerkungen von Dr. 9. Diezmann, (Leipzig a 3 Sgr.), und 
Stratpmann’s Sammlung englifiher Schaufpiele der neneften FW 
mit Anmerkungen verfehen, Bielefeld 6 Baͤndchen (A 5 Ser.). — 
allen diefen Sammlungen wird man fih leicht die Verzeichniffe von 
ſchaffen koͤnnen. 


6. Endlich möchte ich noch rathen, daß man fi auch vom folgen⸗ 
den Catalogen in Beſitz fehe; 1) Berlagscatalog von Bohn ın London 
n.d, T. New Valuable and Most Important Books. — 2) Longman’s 
Catalogue of School Books and Educational Works, London. — 3) 
Chambders’s Educational Course, Edinburg. — A) Murray’s General 
List of Werks (February 1857). 


Gay. IV. 
Franzoͤſiſch und Engliſch (vgl. S. 74). 


I. Grammatik. 

1. Ein größeres wiſſenſchaftliches Lehrbuch für Deutſche, das die 
franz. und engl. Sprache zum Behnf der Bergleichung zufammen ber 
handelte, ſcheint nicht erforderlich zu fein. Kranzöfifhe Grammatiken für 
Engländer, engl. Grammatiken für Franzoſen leiſten dies übrigens, 
Einige ſolche find bier anzuführen. Über die alte franz. Grammatit 
bes Englaͤnders Palsgrave f. Cap. IL. William Cobbett's French 
Grammar, or, Plain Instructions for the Learning of French (5 8.); 
er fagt, er habe das Franzöftfche als Autodidaet gelernt und verfiche es 
baber gehörig, die Schwierigkeiten hinwegzuraͤumen. Beauvoiſin: Sys 
tem for aeguiring the French language, 9te Aufl., London 1852 (5 8.). 
Fairchild: An Improved Easy, Rapid, and Delighifal System for Ac» 
quiring the French Language; by whlch the Stadent is enabled to Read, 
Translate, and Speak French Grammatically in a Few Weeks, London 
bei Longman 1857 (38. 6d.). Angoville: A Complete Treatise es 
Freneh Grammar, 3 d edit. abridged, London 1858 (6 5.6. d.). Spiers: 
Grammaire raisonnee de la laugue auglaise et cours de themes, I3te 
Aufl. Paris 185.. (2 Ir. 50 c.). Rouge: Grammaire anglaise (3 fr. 50 c.). 


2. Ob fih beim Schulunterricht nicht eine Parallelgrammatit 
der franz. und engl. Sprache anwenden Iaffen follte? Ich habe früher 
Bedenken dagegen gehabt (f. meine Vorrede zur engl. Gramm. 3te Aufl.). 
Die beiven Grammatifen aber, welche angewendet werben, follten jeden⸗ 
falls einander möglichft entfprechen, in der Anorbnung, in der Termino⸗ 
logie ꝛe. — Indeſſen bin ich jebt auch von den früheren Bedenken 
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jurüdgelonmen und ſehr geneigt, eine „Lombinirte Schulgrammatit 
ber franz.- und engl. Sprache für obere Claſſen“ zu empfehlen ; mit der 
Ausarbeitung einer folchen feit längerer Zeit befchäftigt, ſtoße ich hier 
und da allerdings auf erhebliche Bedenklichkeiten. — Ich bebauere, über 
folgende Bücher und ihre Einrichtung noch Feine nähere Auskunft geben 
zu können, Hünerkoch: Bergleichende Sprachlehre, ober Regeln zur 
Erlernurg der veutfchen, franz. und engl. Sprache, für Stadt» und Laud⸗ 
ſchulen (!) und zum Selbfinnterriht, Hannover 1818 (1 Thle.!). Dus 
fresnoy: Analyse raisonnse des langues angl. et franc., ou grammalire 
comparee de ces deux langues, Dresveu 1806. Giger: Bergleichende 
Sprachlehre der veutfchen, franz., italian. und engl. Sprade, aus den 
befien Quellen gefchöpft und für Schulen bearbeitet, Diffentis (im Can⸗ 
ton Graubünden) 1842 (1 Thlr. 7%, Sgr.). — Gravifi: Spracden- 
Atlas, oder neueſte fpnoptifhe Methode, Engl. Kranz. Staliän. und 
Spaniſch in allen etymologifchen Formen auf eine leichte und angenehme 
Art gleichzeitig zu erlernen; mit einer nad ber deutfhen Bedeutung 
alphabetifch georpneten Sammlung der gebräuchlichen Wörter und Re- 
densarten, 4., Güns (in Ungarn) 1836 (1 Thlr.). Kratky: Berfuch 
einer vergleichenden Grammatik der lat., ital., fpan., poriug., franz. und 
engl. Sprache, mit einer nach der deutſchen Bebeutung alphabetifch ge 
orbnneten Sammlung ber gebräudlichfien Wörter, 4., Znaim (in Mähren) 
1839 (3 Thlr. 20 Sgr.). — Anonym: Der fertig Franzöfifch und Eng. 
liſch ſprechende — Kellner, Leipzig bei Weber. — Dulden: Abgelürzte 
Srammatit der engl. Sprache ıc., zum Gebrauche für Diejenigen, 
welche der beutfchen oder franz. Sprache mächtig find, nebſt einem An- 
hange von Anecdoten ⁊c., Breslau 1858 (24 Sgr.); die Außer 
bürftige Grammatif if engl. verfaßt und ebenſo wie der Anhang „mit 
einer zwifchenzeiligen (deutſchen und franz.) Überſetzung, gemäß dem 
Geifte der englifchen Sprache” verſehen; merkwürdig ift auf der erſten 
Seite, im Alphabet, die Fehlerhafgkeit der Ausfprache-Bezeichnungen: 
& (a), fi (e), etſch (bh), 9a (m), vi (v), bobl-yu (w), whei (y). 


3. Wenn die zulebt genannten fich in ihrer gewiß verdienten Ob⸗ 
fenrität gehalten haben, fo find dagegen zwei andere Namen, trotzdem 
daß jegliche Eritif es unter ihrer Würbe gehalten hat, fie zu beachten, 
durch unermübliches gefhäftsmäßiges Zeitungsgefchrei in Annoncen und 
„eingeſandten“ Artileln in gewiffen Kreifen „berühmt geworben. Welche 
vonbeiden „nenen Methoden“, die Ollendorff'ſche oder die Robertfon’jche, 
beide großartiger Herkunft (nämlich aus Paris) und beide auf alle 
Sprachen anwendbar, auch ſchon von ähnlichen Meiftern auf mehrere 
angewendet und verſchiedentlich bearbeitet, die berühmtere fei, iſt kaum zu 
entſcheiden. Reifende Engländer und Sranzofen, fowie allerlei Deutfche, 
die Feine erhebliche Schulbildung gewonnen haben, halten große Stüde 


248 Zweiter Theil. Litterarifche Einleitung ıc. 


ebenfo Häufig auf fene wie anf dieſe „practiſche Methode““. Ber fi 
bamit begnügen wollte, ſolche Machwerke zu ignoriren, der Könnte leicht 
in mancher Leute Augen, die ſich wundern würden, wenn man Ihre Lieb⸗ 
Einge wicht Tennen und verachten wollte, in den Berbacht einer temerären 
Ignoranz geratben. Auf die Gefahr bin, von gewiſſen anderen allzu 
wiſſenſchaftlichen Leuten verachtet zu werben, muß ich behaupten, daß man 
fd über vergleichen Modeartikel allerdings ein Urtheil bilden müffe. 
Dilendorff: Neue Methode, in 6 Monaten zc., Frankfurt a. M. 
1848 (1 Thlr. 10 Sgr.). Zur Hand iſt mir grade nur: Ollendorff's 
Neue Methode, in 6 Monaten eine Sprache Iefen, ſchreiben md fprechen 
zu lernen; nach deſſen franz. Grammatik für Engländer bearbeitet und 
zur Erlernung ber franz. Sprache für den Schul- und Privatunterricht 
eingerichtet von 9. Bands, Sprachlehrer und beeivigter lÜberfeßer in 
Frankfurt a. M., „ste Aufl.” Frankfurt a. M. bei Karl Yügel, 1853; 
der Bearbeiter fagt, er habe diefe Methode 8 Jahre zuvor in Deutfch- 
land eingeführt. „Das Bractifche mit dem Theoretifchen eng verbunden‘ 
ft der Hauptſtolz biefer Lehrbücher. „Der Schüler fann ſchon in ber 
zweiten Unterrichtsſtunde etwas Zufammenhängendes ſprechen“; auch find 
ihm dann fon die „Regeln über das Participe passe und ben Sub» 
jonctif Har, weil fie kurz und beſtimmt angegeben und durch Beiſpiele 
erläutert find”! Ollendorff's Methode if, wie er ſelbſt fagt, die „Frucht 
son fiebzehn Jahren Arbeit und Erfahrung”, denen Meidinger, „wel 
er den erften Rang unter Allen behauptet, die dem Spkachunterricht 
wefentliche Dienfte geleiftet Haben“, und Seidenflüder, „ver auch wohl 
Einiges für ven Sprachunterricht gethan hat dadurch, daß er vor den 
Aufgaben die Säge zergliederte und das Zeitwert mit feinen erſten 
Übungen verband“, zu Grunde kagen; doch hat er nicht etwa „nur die 
Borzüge, welche diefe beiden Sprachlehren boten, vereinigt”, er hat auch 
dem Schüler Fragen und Antworten in der fremden Sprache vorgeführt! 
und er fängt nicht damit an, „den Satz in der zu erlernenden Sprade 
vorzulegen”, d. h. der Deutfche, der Franzoͤſtſch lernen fol, muß Iernen: 
Haben Ste? Avez-vons? und nicht umgelehrt (hierin hat er vollkommen 
Recht). Anderswo fagt Dilendorff: „Mein Syfitem, eine lebende 
Sprache zu erlernen, beruht auf dem Prineip, daß beinah jebe Frage bie 
Antwort enthält, welche ver Schüler darauf geben fol”. Und viele 
Methode, fagt der Verleger in feinen vorangehenden Anzeigen, „ver⸗ 
breitete ihre Lehrbücher, in der kurzen Zeit feit ihrem erften Auftreten, 
bereits über alle Nationen, die befähigt find, ein eompe⸗ 
tentes Urtheil darüber abzugeben’! Die vor mir Tiegende Be 
arbeitung beginnt mit den „Hauptregeln der Ausſprache“ (6 Seiten), 
die natürlich nicht alle richtig find, 3. DB. u vor Doppelconfonanten Tau- 
tet wie a in Gfäd: Inte; e, ohne Accent, nad I und r wird, wenn 
dieſen ein anderer Conſonant vorhergeht, wie vor dieſen Buchſtaben 
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chend, aber ſehr ſchwach, gehört, als: viwre, terriklel Yuhalt dee „erſten 
Lection“:; der beflimmte Artikel dechinirt, „Haben Sie?" und „Ja, mein 
Herr, ich habe‘, ferner: mein, ewer, welchen ꝛc., nebft eingefihalteten 
Erläuterungen, und nun fommt die erfte „Aufgabe“, deutſche Säge in 
Frage und Antwort. So geht es allmälig weiter bis zur Söften Lec⸗ 
tion, welche eine Zufammenftchung ber Regeln über die „Syntax“ (wor 
runter nur die Wortſtellung verſtanden iſt), nebft einigen größeren zu» 
fammenbängenden veutfchen Aufgaben (über den Wechfel von Frage nnd 
Antwort ift man hier hinaus) enthält. Das ganze Buch zählt 553 Ser 
ten und außerdem Conjugationstabellen auf 48 Seiten. Daß fih Dies 
in 6 Monaten durcharbeiten laſſe, und daß der Schäfer dann mancherlei 
Sranzöfifches Tefen, fchreiben und fprechen Fönne, if wohl zu glauben; 
Doch nicht, daß dies fo übermäßig „leicht und in wenig Zeit” geſchehen 
könne, und natürlich feimesweges, daß der Schüler „wie ein geborner 
Franzofe ſprechen und fchreiben könne”. Die Karl Zügeliehe Berlage- 
handlung Hat fi von „Georg Traut in Gießen“ eine weit ausholende 
„Beurtheilung” ver von ihr gelieferten Rehrbücher verfertigen laſſen, bet. 
Die Ollendorff'ſche Methode im Zufammenhange mit dem Wefen der na⸗ 
tärlichen und künſtlichen Spraderzengung und ihrer Vervolllommnung 
anf den Sprachunterricht in den durch Karl Jügel's Berlag veranſtal⸗ 
teten Lehrbücher, 1857 (42 Seiten, gratis ausgefandt). Hier werben die 
Helden der „neuen Methode” folgendermaßen rangirt: „Ollendoff iſt 
weber der eigentlidhe Erfinder noch der glüdlichfte Ausbildner der nach 
ihm benannten Methode. In Meidinger hat er einen Borgäuger und 
ia Gands (franz. Gramm. und engl. Gramm.), Fund (fpan. Gramm.), 
Gambs (hollaͤnd. Gramm.) und Joel (poln. Gramm, und ruffifche 
Gramm.) Nachfolger gefunden, die Höher über ihm fichen ale ex über 
Meivinger 1—T. Robertfon: Nener Lehrgang der engl. Sprache nad 
einer neuen practiſchen, analytifchen, theoretifchen, ſynthetiſchen Methode, 
für den Schul-, Privat- und Selbſtunterricht nach der Gten Parifer Ori⸗ 
ginalanflage für Deutfche bearbeitet von Dr. Auguſt Bolt, Berlin 1852; 
„dritte Auflage”, 1855—56 (1 Thlr. 15 Sgr.). Eine frühere Bear⸗ 
beitung des „‚Lehrbuches der engl. Sprache von T. Robertfon‘ für 
Deutſche, wach den neueften Auflagen des franz. Originals, gab W. Ol⸗ 
fhläger, Rector der Realanftalt in Reutlingen, heraus, Ate Auflage. 
Stuttgart 1857 (1 Thl. 6 Sgr.); da diefe Bearbeitung die verſtaͤndi⸗ 
gexe ift, fo wollen wir mit ihr beginnen, Eine Befchreibung ber erfien 
Leetion wird die Methode hinreichend characteriſiren: Zuerſt Text, naͤm⸗ 
Ih Anfang einer Erzählung mit den Worten We are told (!) that 
Sultan Mahmoud etc.; dann zwei große Seiten über die Schwierigfeit 
der Bezeichnung der engl. Ausfprache und über eine neue möglichft ge⸗ 
nane (fehr unbequeme!) Bezeichnungsart; dann noch einmal ber. Text 
mit den Ansfprache» Zeichen (Eiffern, Striche, Bogen, Puncte); dann 
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noch einmal der Text mit wertlicher Juterlinearüberfegung ; bann bie 
eigentliche veutfche Überfeßung; dann grammatiiche Erörterungen; bann 
„Sonverfation‘ (deutfche Säge und zwar Zragefäge, welche aus dem 
vorangehenden gründlich auswendig geleruten Texte beantwortet werden 
follen); dann kurze englifche Säge zum Überfegen ins Deutiche; endlich 
furze dentfche Säge ober auch einzelne Vocabeln, zum liberfegen ins 
Engliſche. Auf diefe Weife werden die drei Reihen Text gründlich ein- 
geübt! Ob aber auch fehnell, Leicht, angenehm, wie ſolche neue Methoden 
gewöhnlich verſichern, kann bezweifelt werben. — Die vor einiger Zeit in 
häufigen Zeitungsannoncen von Jacoby u. A. angepriefenen engl. und 
franz. Unterrichtsbriefe, nichts anderes als einzelne Lörtionen, bie 
dent Lernenden ins Hans geſchickt werben (kein übler Gedanke, doc if 
die Ausführung ſchlecht, namentlich auch die Ausfprache wicht forgfältig 
„und verftändlich genug bezeichnet), huldigen im Weſentlichen ebenfalls 
dieſer „Robertfonfchen Methode. Olſchlaͤger Hat verfländiger Weife 
allerlei bloß gelehrt ſcheinende Sachen, durch Die Robertfon feine Methode 
mehr und mehr zu zieren gefucht hat, weggelaſſen; dieſe aber hat Dr. 
Auguſt Bolt alle mit „„bearbeitet‘'; Ein Pröbhen aus ber „Zweiten 
Lexion“ wird davon genug fein: To aus dem Angelfächfiichen, ohne 
Berändernng der Orthographie. Diefe Präpofition bezeichnet Die Rich⸗ 
tung, das Streben... Außerdem iſt to das Zeichen des Infinitivs. 
Nach Horne Tooke (1) iſt 10 nichts anders, als das gothifche Subftan- 
tiv tani, That, Handlung, Refultat; taul aber kommt von tauid, dem 
zweiten Particip des Zeitwortes tauyan, thu⸗en, handeln, mas ben Um⸗ 
ſtand erflärt, daß bie Präpoftion to eine Richtung, ein Streben u. f. w. 
ausprüdt” ꝛc. Daß dies nun pure Phantafterei iſt, iſt hier nur Ne⸗ 
benfache. Aber was denken ſich diefe Art Leute, welche immer nur das 
„Practiſche“ im Munde führen und melde vorzugsweife Handlungsdie- 
ner u. dgl. nach ihrem Lehrbuche unterrichten und von ſolchen ſich in 
den Zeitungen Lobpreifen laffen, wozu follen deugleichen gelehrte Schnur⸗ 
ren dienen? Inf. „Neuen Lehrgang derfrangöf. Sprache nach der Robert- 
fon’fchen Methode“, 1fterTh., Berlin 1858 (26 Sgr.), vergleicht Bold ge⸗ 
Tegentlich nicht nur Latein., Italiän., Span. ıc., Gothiſch, Althochbentfch ıc., 
fondern auch Altſlaviſch, Sauserit und Arabiſch! Zudem Worte matelet 
führt er dem Schüler nicht nur alle möglichen Berwandtfchaften vor, 
fondern verweift auch noch auf Bobrif’s „Allgemeines Nautifches Wär- 
terbuch mit Saderflärung (S. 485), Artikel: Matroſe“ — Auch Booch⸗ 
Arkoſſy (in Leipzig) bat mehrere Sprachen nach der Robertfon’fchen 
Methode bearbeitet. 

Biel Ähnliches mit diefen berühmten neuen Methoden hat bie 
von Dr. Gaspey „erfundene‘ ſog. Eonverfationsmethope, 
die derſelbe zuerſt in feiner „Engliſch. Eonverfations- Grammatik“ 
(f. 9., S. 176) befolgt Hat. Nach diefer hat Dr. Emil Dtto auch eine 
„drang. Eonverfations-Grammatil”, und für Engländer eine German 
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Cosversation- Grammar unb cine French Conversatien-Grammar bear> 
beitet. Ebenfo hat Sauer eine Italian. Eonverfatiousgrammatil una 
für Engländer eine Itallan Conversatien- Grammar (Heidelberg 1858) 
geliefert. Diefe Bücher beſtehen aus fo und fo viel Lexionen, von denen 
jede a) ein Pleines grammatifches Penſum, b) Vocabeln zu den beiden 
folgenden Übungen, c) ein Leſeſtück, d) eine Überfegungsaufgabe (in 
der Mutterfprache des Lernenden), e) eine Peine Converſationsũbung, 
enthaltend eine Wieverholung des Borbergehenven in leichten Fragen und 
Antworten (iu ber fremben Sprache), umfaft. Sämmtlih im Verlag 
bei Zulins Groos in Heidelberg. Bor denen a la Dllendorff und Ro 
berifon zeichnen ſich diefe Bücher durch ihre größere Einfachheit und 
Zuserläffigteit fehr vortheilhaft aus, obwohl ich mit letzterem Praͤdieate 
nicht alle Einzelheiten in denſelben (3. B. priucipio, beginning, bei 
Sauer, p. 190) in Schug nehmen will. 

4. Schließlich habe ich hier noch einige ältere Paralleigrammatiten 
anzuführen. Der Name iſt neu, nicht die Sache. Vorher noch muß 
ih anführen von Paul Feſt eau (Maistre de Langues à Londres): 
Novelle Grammalre Angloise, enrichis de Dialogues carlenx towebant 
l’Estat, et la Cour d@’Angieterre: et d’ane Nomenclature Angloise et 
Franceise, London 1675, alfo 10 Jahre vor der Hinrichtung des Her- 
3096 von Monmouth, dem das Buch dedicirt if. Merkwürdig iſt eine 
Unterfcheidung, die der Berfaffer in Betreff der Ausfprache des th macht: 
Quelquesfols il se prononoe comme un d, comme en ces mots, Ihls, 
that, ihose, the; quelguesfols Il se prononce Comme un m, ex. then, 
thine, they, father, ete.; et quelquesfois comme une s, ex. thought, 
third, etc. Wie es damals und fpäter üblich war, ſtellt er eine engl. 
Declination mit den ſechs latein. Faͤllen auf; Dativ: to the king (den 
ächten alten unbezeichneten Dativ läßt er bier unbeachtet, währenn 
er bei ben Fürwörtern Bat: Dativ Me, to Me etc), Ablativ: 
From the King. Die eigentlihe Grammatil, in welcher allemal 
einem Paradigma ꝛc. Teichte kurze Säge zur Übung englife und franz. 
einander gegenüber geftellt find, füllt 99 Feine, fehr überfichtlich, licht⸗ 
vol gedruckte Seiten; dann folgen noch einige kurze Phrases pour le 
Commeseement, und dann die Dialogues und das Vocabulary. — Diefe 
felbe Grammatik findet fich wiener ale ein zweiter Theil in folgendem Werke: 
Nouvelle Donble Grammaire, Francoise-Augloise, et Anglolse-Francoise, 
par Messıs. Claude Mauger (vgl.oben ©. 94 Mitte) et Paul Festean, 
professears de langues à Paris et a Londres, derniere Edition, qui 
eontient eic. eic.; a la Haye 1696; Nebentitel: New Double Grammar 
etc. Aus der Vorrede erficht man, daß diefe Auflage Die 13te ift; in 
der Vorrede Heißt es unter Anderem: Et comme la langue Angioise 
est a present si recherch6e, particaliörement depuis que le tres Illustre 
et inviacible monarque le prince d’Orange tient les r&nes de ces irois 
Royaumes oü l'on parle ceite langne, nous avons trouve à propos d’a- 
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joßter use Grammaire Angloise A la Frencoise; et pour celanous avons 
ehoisi celle de Festeau, ete. Die beiden unter Einem Titel vereinigten 
Grammatifen find übrigens ganz verſchieden. Die erfte, die franz., iſt 
in franz. und engl. Sprache und in Frage und Antwort abgefaßt; fie 
fängt 3. B. fo an: Combien les Francois onf-Hs de Lettres? How 
many Leiters have the French? Ils en ont vint-deux. They have 
twenty two. ete. Diefe dialogifirte, in furze „Lexionen“ eingetheilte 
Grammatik iſt alfo zugleich, wie man jest fagen würde, eine Counver⸗ 
fationsgrammatil. Die Unterhaltungen über bie Ausſprache fällen allen 
ungefähr 40 Seiten. Dann treten in einem befonveren Dialog eine Dame 
und ein Sprachmeifter auf; die Dame geftcht nämlich, fie wife fein 
Latein und bittet daher um Erffärung ver Wörter Grammatik, Nomen, 
Berbum ꝛc.; fie feßt hinzu: Je voadrois pourtant bien apprendre par 
Regles, et non pas par routine. Nun folgen die gewünfchten Erflärun- 
gen, und dann werben bie einzelnen Rebetheile wieder in obiger Weiſe 
durchgenommen. Alsdann folgt eine kurze Darftellung befonders ber 
nöthigften ſyntactiſchen Regeln, u. d. T. Les Principes de la langre 
Francoise, The Grounds of the French Tongue; hier hört die Catechis- 
mnsform anf, aber bie Regeln find vor wie nach in beiden Spracden 
abgefaßt; nur am Ende erfcheint eine Reihe von Bemerkungen (Notes 
added, which were wanling, to Compleat this Grammar) bloß in eng- 
liſcher Sprache und dieſe fchließen mit folgender merkwürdigen Erklaͤ⸗ 
rung: These few Rules I have added in haste, atihe end of this Gram- 
mar, having no time to add any more (1); and which. I kave pet 
only in English, because (his grammar 13 intended chilelly for the Eng- 
lish or the Scots, who, If they understant (sic) French, bat (sic) not need 
of tbem; and If not, could not understand ihem being put in French. 
O die kindlich naiven alten Zeiten, wo man mit ſich felbft fo int Wider- 
fpruch ſtehen konnte! Daß dem Berf. nicht einfiel, daß dieſe Alternative 
auf fen ganzes Buch angewendet werben Tann! Es ift übrigens in der⸗ 
felben Alles hübſch kurz, klar, einfach gegeben. Dann folgt Feſteau's 
Engl, Gramm., nur mit leichteren Gefpräcdhen als die in feinem oben 
angeführten Buche. Am Ende des Ganzen: L’Ecele pour rire, nämlich 
eine Heine Anecbotenfammlung; Nro. 20 Plaisante röponse teuchant un 
pet (eine deutfche Magd in einem Wirtbehaus, wo Franzofen dinirten, 
laissa aller un gros pet Allemand und entſchuldigte fi dann gegen ihre 
Herein damit, daß die Kranzofen ja kein Deutſch verftänden), für die 
Sitten jener Zeit characteriſtiſch! — Ein weit werthvolleres Buch if 
‚ober war das folgende. Thomafini: Triplex Grammatica, cajas ope 
Theoria et Praxis Linguae Gallicae, simul et Germanicae, et Italicae 
possunt faellllme comparari eic.; nova editio, Lateilae Pasisierum 1682. 
Die Theorie der franz. Sprache (das „erfie Buch‘) ik in lat. Sprache, 
bie Theorie der beutfchen und ber ital. (das zweite und Drike Buch) im 
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franz. abgefaßt; dieſe drei aufeinander folgenden Theorien Hilden den erften 
Theildes Buches; fie handeln von der Ausſprache (reiht forgfältig) und von 
den bertinabeln Rebetheilen. Imzweiten Theile werben zuerft bie vier letzten 
Revetheile, nämlich die biegungsunfähigen, fynoptifh zufammen be⸗ 
handelt (lat., franz., deutfeh., ital.); alsdann folgen ebenfalls in vier 
Sprachen: ein fachlich georbnetes Bocabularınm (De Deo et Coelo, De 
Anno ei ejus Parlibus, etc.), ein längeres Geſpräch mit Tauter Höflich- 

keiten, eine „„Difterien‘‘ oder Anecdoten und endlich einige vertrauliche 
Briefe. Merkwürdig, obwohl allbekannt, iſt die ſchon damals herrſchende 
ſchoͤnere Ausſtattung folder Bücher in Frankreich und England gedruckt 
in Vergleich mit denen in Dentfchlann. Aus der Theorie ber franz. 
Sprache hebe sch nur folgende befonvere Regel hervor: Das Partieip Perf. 
wird nicht verändert, wenn bemfelben unmittelbar ein mit dem voran« 
gehenden Acenfatio congruirendes Adjectiv folgt, als: L’ennemi nous a 
renvoye sains et sauves (sic), Hostis nos salvos et Incolumes dimisit. 
In der Theorie der deutfchen Sprache ift mir die Sorgfalt intereffant, 
mit welcher er die Ausfprache des Buchſtaben g behandelt: g vor ao u 
iſt hart, aber vor e und milde, weich, aͤhnlich wie im Franz. gue und 
gul gefprochen werden oder geradezu wie ein y Grec: et cette derniere 
maulere de prononcer est suivie des Saxons, des Mayencois, et ge- 
neralement de tous ceux qui font profession de parler l’Allemand le 
plus delicat. P. E. Gester, geben, gern, gelt, gifft, etc. Er ift alfe 
nicht für das feine, vornehme, affectirte, jebt in affen Schulen, nament- 
ih Tochterſchulen, eingefehärfte und den Kindern anfgezwungene, ober 
dentſche, aber nicht in Norddeutſchland herrſchende harte g in den Berbin- 
dungen ge und gi! 


5. Deutfche u. a. Grammatiken für Franzo ſen. Le Bas und 
Regnier: Grammaire allemande. Adler-Mesnard (Prof. an der 
Rormalfchule in Paris): Grammaire alemande, Bacharach: Gram- 
maire allemande à j’usage des classes superleures, ouvrage autorise 
par le:Conseil de l'Instruetion pablique, mit dem Motto: Comprendre, 
c'est apprendre; Paris 1854 (1 Thlr.); hierzu ein Cours de themes: 
allemand accoınpagaes de vocahulaires, mit dem Motto: Appliquer, 
c'est savoir; Paris 1854 (24 Sgr.). Dies find folibe Werke für: 
den höheren Schulunterriht. Dagegen giebt es auch eine Dienge Pro⸗ 
ducte geringerer Art, die hänfig von Privatlehrern angewendet werben 
und über die man ſich ein Urtheil bilden muß, z. B. Ollendorff’s 
Noavelle methode pour apprendre la langue allemande en six mols, 
Frauffart a. M. 1889 (f. o.). Auch Meidinger’s Grammalre alle- 
mande, nouvellement redigde par Büchner, 16te Aufl. (15 Sgr.), 
wird in Frankreich immer noch gebrannt. — Die Altefte mir befannte 
dentſche Grammatik für Franzoſen ift folgende: La veritable ei. unique 
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grammaire alemande, 2te Aufl., Straßburg 1687 (alfo zwei Jahre 
nach dem Widerruf des Edicts von Nantes). Die Borrede verfeht 
uns recht Iebendig in die Lage der damaligen Auswanderer, welche plöß- 
lich ſich genoͤthigt fahen, ſich etwas von der beutfchen Sprache anzueig- 
nen: La langue Allemande s’est rendue si necessaire, dans le mise- 
rabie siecle ou nous vivons, qu'il n'y a personne qui ne souhalte de le 
seavoir...on void des personnes de tout sexe, de toutte condiilom et 
de tout age s’eindier a l’apprendre: les vielllards s’empressent autant 
que les jeunes, et il y en a plus d’un, qui comme le vienx Caton, 
apprent a lire avec des Lnnettes. Daf die Grammatik fi nicht bloß 
auf die nothrürftigften Regeln befchräntt, kann man ans einer die Eon- 
ſtruetion betreffenden Bemerkung erfehen, die burch folgendes Beifpicl 
erläutert wird: vvolte Gott des der Türck von den Christen aufs 
haupt vväre geschlagen vvorden, et non pas, geschlagen vvorden 
vräre, Die Adverbien find in eine Menge Gruppen eingetheilt: adverbes 
de quantit&, adverbes de comparaisen,, adverbes d’ordre ete.; intereſ- 
fant find hier die adverbes de confusion: das hiaderst za vorderst, 
das underst zu oberst, hauffenvveis, etc. Am Ende ein ziemlich reich⸗ 
Haltiges, fachlich genrbnetes Bocabular (Nomen cl nature francoise et 
alemande). — 3.2. Burnouf (ansgezeichnet als Überfeßer des Taci⸗ 
tus, geft. 1844; er ift der Vater bes berühmten Drientaliften Eugene 
Burnouf geft. 1852): Methode pour Etudier la langue latine, Ime edit. 
Paris 1841; Derfelbe: Methode pour etadier la langue grecque, 36me 
edit. 1841 (3 fr.). Dutrey: Nouvelle grammaire de la langne lallne, à 
l’usage des classes saperieures, ouvrage autorise par 1’Universite, 
7me edit. (2 fr. 75c.). ine Feine Tat. Gramm. in franz. Sprache, 
für Die unteren und mittleren Claffen des franz. Gymnafiums in Ber- 
Kin hat Mullach (1841), eine ähnliche griechifche Weiland (1841) 
geliefert. Pasqnet: Eleınents de la grammaire latine, Paris 1857. 
Waͤhrend Lhomond feine Feine Tat. Grammatik nach den nenn Redetheilen 
eingerichtet hatte, macht Pasquet den Sab und feine Theile (le sujet, 
Pattribut et les complements) zu feinem Ausgangspuncte und Einthei- 
lungsgrunde. 


6. Deutſche Grammatiken für Engländer. Nöhden: Elements 
of German Grammar intended for Beginners, London 1805, Ate Aufl. 
Frankfurt a. M. 1830 (20 Sgr.); hierzu auch ein Appendix: Readiag 
Lessons. Schade: A complete praclical Grammar of the German 
language, Lpz. 1805, Ste Aufl. 1837 (1 Thlr. 10 Sgr.). Schmidt: 
A complete German Gramiar in a systematical order fer ihe use of 
Englismen, 2 Bde, Lpz. 1828 (1 Thlr. 10 Ser.). Klauer: Com- 
prehensive Grammar of ihe German language, on a Aew plan, cou- 
densed in two synoptical tables, Hamburg 1831 ? (1 Thlr. 15 Sgr.). 
Tiarls: A praciical Grammar ef the German language, London 1834 
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(2 Alr.) ..... Hierzu and Exercises for writing German, adapted to 
the rales of the German Grammar. Dllenporff: A new method 
of learning to read, write and speak the German language in six 
mosths, translated from the fAifth edition by Bertischamps, Frank⸗ 
fart a. M. 1839 (1 Thlr. 5 Ser.). Wertheim: A concise German 
Grammar ete., Karlsruhe 1841 (1 Thlr. 20 Ser). 8. 5 Beder: 
A Grammar ef the German Langnage, 2te Anfl., berausgeg. von 
Beruh. Beer, Frankfurt a. M. 1845 (1 Thlr. 15 Sgr.). Schirm: 
The Speaking Method, or the shortest, easiest and surest way to 
leara the German language, Wiesbaden 1846 (1 Thlr. 10 Ser.). 
Heinrich Meidinger: The First Lessons in German, Frankfurt a. M. 
1848 (16 Sgr.). Ahn: A new, practical and easy Method of learn» 
ing the German language, Lpz. 1849 (10 Sgr.). 

Lateiniſche und griechiſche Grammatiken. Anthon: Latin Gram- 
mar, improved by the Rev. W. Hayes. Zumpt: A Grammar of the 
Latin Language, translated from the Oth edilion of the original, 
and adapied to Ihe use of English students, von Dr. Leonhard 
Schmitz (früher in Bonn, feit einer Reihe von Jahren Director der 
High School in Edinburg), London 1845. Kennedy: Lalinae Gram- 
maticae Curriculum, or, a Progressive Grammar of ihe Lalin Language, 
for the use ofallClasses in Schools, 2d edition (A 8. 6. d.). Anthon: 
Greek Grammar, improved by Dr. Major. Andrews und Stoddard: 
A Grammar of ihe Latin Language, Boſton 1836, 11te Aufl, 1845 
(33 Seiten). Berühmt war ehemals William Lily’s Heine Tat. 
Grammatif: Brevissisa Institulio, seu Ratio Grammalices coguoscen- 
dae, 1510; durch eine Veroronung Heinrichs VII wurde diefe Gram⸗ 
matik als die einzige ausgezeichnet, welche in allen öffentlichen Schulen 
gebraucht werden folle, daher hieß fie King Henry’s Grammar. — Mad» 
dig: A Latin Grammar for the use of Schools, translated from the 
original German, with the Sanction and Co-operation of the Author, 
by the Rev. George Woods, 3te Aufl. 1857 (12 s.). 


11. Wörterbud. 

Englifh-franzöfifhe Wörterbücher giebt e8 von Boyer, Fle⸗ 
ming und Tibbins, Spiers, Sadler, Tarver n. 9. — Nouveau 
dictionnaire francais-anglals et anglais-francals, abrege de Boyer; 
augmente d’un dictionnaire de prononciation figuree; par G. Hamo, 
niere, Paris bei Hachette (7 fr. 50 c.). — %. Ehr. Tarver: The 
Royal phraseological English French, French English Dictionary; des 
dieated to his Royal Higbness Ihe Prince Albert, 2 Bde, London 18505 
in Leipzig bei Armbrufter zu haben für: 18 Thlr. 20 Sgr. — Sad⸗ 
ler: Nouveau dictionnaire portatif anglais-frangais et francais-anglalsz 
deux tomes en an volume, Paris 1844; ungeachtet feiner Kleinheit ift 
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dies Buch in phrafcologifcher Hinficht fehr reichhaltig. — James und 
Mole: A Complete Dictionary of the English and French Languages 
for general use, with the Accentuation and a literal Pronunclation 
of every word in both languages; complied from Ihe best English 
and French authorities; fonrth stereotype edition, Lpz. bei Tauchnitz, 
1854 (2 Thlr.). 

Hier find auch einige, mehrere Sprachen umfaſſende Wörterbüher 
zu nennen, die man fehr unrecht thun würde Schülern zu empfehlen, 
wenn auch in der wohlmeinenden Abſicht, ihnen die Anfchaffung wehre⸗ 
rer Werke zu erfparen. Diefe Wörterbücher find für den Schulgebraud 

nicht ausreichend, fei es daß man an eine Rectüre wie Shafefpeaxe dent, 
oder daß man franzöfifche und englische Überfchungsübungen oder freie 
Auffäge im Auge hat. Bollfländiges Handwörterbuch der deutſchen, 
franz. und engl. Sprache, nach einem neuen Plane gearbeitet zum Ge- 
brauch der drei Nationen in 3 Abtheilungen, Lpz. bei Brodhaus, 1835 
(3 Thlr. 15 Sgr.); Hierbei fällt mir gleich noch ein anderes im J. 
1856 erfhienenes Wörterbuch diefer drei Sprachen ein, welches auch 
nad einem ganz neuen „Plane oder Spfteme” eingerichtet ift: es find 
nämlich alle Wörter der drei Sprachen durcheinander in Eine alphabe- 
tifch georpnete Deaffe gebracht. Zeller: Neueſtes Taſchenworterbuch, 
Deutſch, Englifch und Franzoͤſiſch, enthaltend alle zur täglichen Unter⸗ 
haltung, zu Haufe und auf Reifen erforderlichen Wörter, Lpz. 1845, im 
3 Teilen (a 12 Sgr.); allzu dürftig. Diezmann: Deutfch-englifch- 
franz.⸗italian. Wörterbuch, Lpz. Auch in.Berlin iſt ein ähnliches von 
Herrmann und einem Anderen herausgegeben worden. — Um zu zeie 
gen, baß dieſe Art Wörterbücher feine neue Erfindung find, fee ich 
noch ein älteres Werk hierher. Raͤdlein: Europälfcher Sprachſchatz, 
ober oe ital, und franz. Wörterbuch, 3 Bode Lpz. 1711 (3 Thlr. 
10 Ser.). 

Für den Kaufmann wichtig iſt Rhode's Practifches Handbuch 
der Handels » Korrefpondenz in deutſcher, franz, engl. und ita⸗ 
län. Sprache, 3te Aufl. Frankfurt a. M. bei Sauerländer, 1856 
(2 Thlr. 15 Sgr.); es ift eine Sammlung faufmännifher Ausprüde 
und Phraſen, in alphabetifcher Ordnung, auf 877 Seiten, worin man 
nachſchlagen kann, wie ein deutſcher Ausdrud in jenen anderen brei Spra- 
pen zu geben iſt. Flügel: Triglotte oder kaufmänniſches Wörterbuch 
in drei Sprachen: Deutſch⸗Engliſch⸗Franzoͤſiſch, enthaltend die tech⸗ 
niſchen Ausdrücke des Handels, der Mannfacturen, der Schiffahrt und 
ber Rechte, Lpz. 1836 (1 Thlr. 10 Sgr.); fpäter iſt auch ein engl. 
franz. deutfcher und ein franz. engl. deutſcher Theil erſchienen. De 
Caſtres: Allgemeines Waaren⸗Lexicon in franz., deutſcher, engl. und 
italian. Sprache, Ifte Lieferung (10 Sgr.), Frankfurt a. M. 1858; 
vollſtaändig in fünf Lieferungen. Introna: Frasario mercantile po- 
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ligloito pel corrispondente nelle lingue itallana, francese, tedesca ed 
inglese, Trieste 1857 (I. 18). Jal(Jal): Glossaire nautigae, repertoire 
pelyglotte des termes de marine anciens et modernes; 1 éhorme Vo. 
Inne grand in-4" de 1600 pages (60 fr.), Paris bei Firmin Didot. 
Burn (Lient.-Col.): French and English Dictionary of Naval and Mi» 
Htary Technical Terms, 3te Aufl., bei Murray (15 8.). 

Bon weiterem Intereſſe find Special» Wörterbücher wie folgendes, 
Prof. Dr. Franke, Zweiter Director der polytehnifhen Schule in 
Hannover: Technologiſches Wörterbu der deutfchen, franz. und 
engl. Sprache; ifter Band: 2 Thlr. 20 Sgr.; 2ter Band: ebenfo, er- 
ſchien 18555 Bd. 3 ift wohl inzwifchen auch ſchon erſchienen. — Die 
beiden franz. Werke von Nyften und von Jonrdan, die Naturwiflen- 
fchaften betreffend, f. o. Cap. II. 

Synonymil. Merlet: French Synonymes Explained In Al» 
phabetiral Order: with coplous Examples, London 1852, pp. 148. 
(23.6d.) Poppleton: Dictionnaire des synonyınes anglais expli» 
ques par des synonymes frangals, Paris bei Hachette (2 fr.). — Die 
See einer vergleichenden Synonymik der deutſchen, englifchen 
und franzoͤſiſchen Sprache (nad) Begriffschaffen, nicht bloß alphabetifch 
geordnet) habe sch ſchon lange mit mir herumgetragen. Die Ausfüh- 
rung derfelben dürfte auf- Grund einer forgfältigen Vergleichung der 
vorhandenen fynonymifchen Hauptwerke, namentlich von Weigand (deutſch), 
George Erabbe (engl.), Lafaye (franz.) und Döbderlein (Iat.), nicht 
allzu fehwierig fein. 

Ein Sprichwörterbuch in 6 Sprachen, deutſch, engl., franz., ital. 
fat. umd ungarifh, hat Georg v. Baal herausgegeben, Wien 1830 
(1 Thlr. 15 Sor.). 

Ein Tatein-franzdfifches Wörterbuch von Quicherat und Da- 
veluy (9 fr., Paris bei Hachette). Theil (professeur au Lycee 
Saint-Louls): Grand dictionnaire de la langue laline, par le Dr. 
Guill. Freund, fraduit en francals, 2 forts volumes grand in-40 a . 
trols colonnes (77 fr.), bei Firmin Didot; auch ein kleineres Tat. franz. 
Wörterbuch nah Freund hat Theil für Schulen beforgt (desting anx 
classes), Paris: Sfr. 500. — Engliſch⸗lateiniſche Wörterbücher von 
Ainsworth, Riddle, Yonge: A Phraseological English-I.alin Dic- 
tionary, u. A. Erfteres möchte ich in folgender Bearbeitung empfehlen: 
An Abridgment of Ainsworth’s Dictionary, English and Latin; designed 
for {he use ofschools; by Thomas Morell, D.D.; stereotiype edition, 
care[ally revised and corrected from ihe best authorliies, by James 
Ross, L. L. D., London 1826; ein flarfer Band, vermöge feiner typo- 
graphiſchen Einrichtung aͤußerſt reichhaltig; eine neuere Ausgabe iſt mir 
nicht zur Hand. (Mit jenem Thomas Morell ift nicht etwa J. R. 
Morell zu verwecfeln, der Tennemann’s Manual of the History of 
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Philosophy, translated from the German by tbe Rev. Arthar Johnson 
revidirt und weiter geführt hat, London 1852. DieferMorel hat außer“ 
dem zwei wichtige philofophifche Werte verfaßt: 1) Tbe Philosophy 
of Religion, 2) An Historical and Critical View of the Specnlative 
Philosophy of Europe in the Nineteenth Centary.). — Dr. William 
Smith: Latin-Euglish Dietionary, based on the Works of Forcellini aad 
Freund, 5th thossand (21 s.). 


NL Vermiſchte übungsbücher. 


1. Den „Vergleichenden ſyſtematiſchen Sprachſchatz der franzöf. 
und engliſchen Sprache”, welchen ich ſchon in der Vorrede zu meiner 
engl. Gramm. Ite Aufl. verfprochen habe, bebanre ich noch immer nicht 
als ein fertiges Werk nachweiſen zu können. — Nur einige Bücher für 
Kinder habe ich Hier anzuführen. Zuerſt des allbefannten Comenius 
Janua linguarum reserata, aurea (Amftervam 1631) und Orbis sensu- 
allem pictas, oder die fihtbare Welt, Nürnberg 1658, ein Bilderbuch 
für Kinder; Sprachunterricht zugleich mit Sachkenntniſſen; in mancherlei 
neuen Bearbeitungen. — Ban den Berg: Der Vocabelſchatz für Schule 
und Hans und auf der Reife; fpftematifch georpnete Auswahl englifcher, 
franz. und deutſcher Wörter, welche im Umgange und practifchen Leben 
häufig vorkommen ꝛc., Hamburg 1847 (7%, Sgr.). Das Petit Voca- 
bulaire von Plötz bat Karl Gräfer für Engländer bearbeitet u. d. T. 
A French Vocabulary being a collection of more than 4000 words in 
general use, Lpz. bei Brodhans, 1858 (8 Sar.); vorangeſchickt hat er 
eine kurze Tatroduction to the french Pronunclation, in welcher er merk⸗ 
würbigerweife auf bie wirffichen Nasal sounds auch Nasal sounds wiih 
gn (digne, gagner etc.) folgen läßt; Derfelbe zeigt in einer Practical 
and Methodical Grammar of the French Language (ib. 1858), daß er 
fih mit den neueren dentſchen Bearbeitungen der franz. Grammatif nicht 
vertraut gemacht hat: er ift ganz auf dem veralteten Standpuncte ftchen 
geblieben, auf welchem es keine wahre und durchgreifende Regeln, fon- 
dern nur eine Aufzählung von Berhaltungsregeln für den Anfänger giebt; 
fein Vocabulary ift übrigens nicht unbrauchbar. 


2. Dialogen und Phrafenfammlungen. Madame de Genlis: 
Manuel da voyageur, contenant les expressions les plus usildes en 
quatre langues, franz., engl., ital., veutfch, 2 Bde, Paris 1798; in ver⸗ 
fohievdenen neueren Bearbeitungen. Boldoni: Nouveau manuel da vo- 
yagcur, or the iraveller’s pocket companlon, containing Copious and 
familiar conversalions in English, French, Itallan and German, etc.; 
eine neuere Ausgabe erfchien in Aachen 1840 (1 Thlr.). Bellenger: 
Nouvel:esconversations frangaises, anglaises et allemandes, 2te deutfche 
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Ausgabe von Schröder, Lpz. 1835 (26 Sgr.), eine Ate Aufl. von 
Kaltſchmidt, Lpz. 1847 (27 Sgr.). De Porquet: Modern Parisian 
Phraseelogy; ou, choix de phrases diverses; engl. und frany.; 18te 
Aufl. London 1847 (Preis circa 1 Thlr.). Sabler: Manuel elassique 
de conversalions [rancalses et anglaises en une serie de dialogucz, 
ete., 3te Aufl. Paris 1851 (3 fr.); man wird fi} erinnern, daß das 
franz. elassigue nicht bloß ‚‚claffifch“ heißt, fondern auch: was für Schu- 
Ien, namentlich für die oberen Claſſen ver franz. Gymnaſien (colieges, 
Iycees) beflinmt iſt; nn livre classigne, un ouvrage classique iſt alfo 
boppelfinnig.. Fleming: Nouveaux exercices de conversation an- 
glais-francals, Paris bei Hachette (3 fr.). Ahn: Handbuch der engl. 
Umgangsfprache mit deutfcher und franz. Überfeßung, Mainz 1834, Ate 
Aufl. 1846 (15 Sgr.). Mabire: Guide de la conversation anglalse, 
Paris 18310, 3te Aufl. 1838 bei Baudry; dies iſt nicht ein Dialogen- 
buch, ſondern eine ziemlich wohlgeorbnete und fehr reichhaltige Phrafeo- 
logie. Wahlert: Handbuch der franz., engl. und beutfchen Umgangs⸗ 
fprache, Bielefeld 1845 (20 Sgr.). Anonym: Guide de la conversation 
francaise, anglalse et allemande à l’usage des voyagenrs et des dtadi. 
ants, Ate durchaus verbefferte Auflage, Lpz. bei Philipp Reclam jun. 
1855 (15 Sgr.); es enthält 1) ein kleines fyftematifhes Wörterbuch, 
2) verſchiedene kurze Redensarten, 3) Geſpräche, 3. B. auch eins über 
die Schule, was gewöhnlich in ſolchen Büchern fehlt, 4) Briefe, Bil⸗ 
lets 2. Carry: The Elements of English Conversation, intended for 
the use of the French and Germans, 3te Aufl. Dresden und Lpz. 1846 
(20 Sgr.). Bei Murray in London: Handbook of Travel-Taik; Eng. 
lish, German, French, and Italfan (33. 6. d.). Bei Baubry ie Paris. 
Nouveau guide de conversations modernes ou dialogues usuels et fa- 
miliers, en six lanzues, franc. angl. allem. ital. espagn. portugais, à 
l’usage desvoyageurs et des personnes qui se livrent & l’etade de l’une 
oa de plusieurs de ces langues par MM. Bellenger, Witcomb, 
Steuer, Zirardini, Pardal et Moura, 1846 (8 fr.). — Peſchier 
Hat eine Phrafenfammlung in alphabetifcher Ordnung, und darum gewiß 
nur für Wenige brauchbar, geliefert, bet. Esprit de la conversalion 
frangalse ou Recuell de galllcismes avec la traduction anglaise et alle- 
mande en regard, „nouvelle Edition“, Stuttg. 1855 (1 Thlr.). — Eine 
andere Einrichtung als alle bier genannten Bücher hat meine „Anleitung 
für Schulen zu den erften Sprechübungen in der franzöftfchen und engr. 
Sprache; ein Übungsbuch nebſt einer methodologiſchen Einleitung”, 
Greifswald 1856 (10 Sgr.). 


3. Brieffieller. Sadler: L’art de la correspondance anglaise 
et francalse, ou recneil de letires en anglais et en francais sur tontes 
sortes de sajets familiers, précédé d’ane Introduction sur le style Epis- 
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tolaire, etc., 4te Aufl. Brüffel 1850 (1 Thlr. 15 Sgr.). Spiers: 
L’ Epistolaire anglais, ou choix de lettres anglaises extraltes des meil- 
leurs e&erivains, suivies d’une serie de letires francalses à traduire 
en anglais; ouvrage r&öpondant aux derniers programmes d’enseignemeut, 
Paris bei Hachette (2 fr. 50 0.); Derfelbe: Manuel des termes du 
commerce anglais et francais, avec des modeles defactures, de lettres 
de change, de qulttaaces, et sulvi d’une serie de lettres de commerce, 
ib. (3 fr. 50 0). Lonis Simon: Tafchenbuch der Handelscorrefpondenz, 
mit Anmerkungen und Worterflärungen; zunächft ift erſchienen: die Han. 
beiscorrefpondenz in engl. Sprache, 1fter Theil, engl. Briefe mit deutfchen 
Anmerkungen, Lpz. bei Otto Spamer, 1858 (15 Sgr.), te verbefferte 
Auflage; fehr reichhaltig. 


4. Überfegungebäcder. Es verfteht fi von ſelbſt, daß man zum 
überſetzen aus dem Deutfihenins Franz. und ins Englifche nicht zwei be 
fondere Bücher nöthig hat. Eins thut es, doch folltees danach eingerichtet fein. 
Daß Ein Buch für beive Übungen ausreichend fei, hat man früher fchon 
bedacht, 3.3. Chriſtiani: Bermifchte Auffäge zum Nutzen und Ber- 
guügen, mit angehängter Phrafeologie zum Überfegen ins Engl. oder 
Sranz., Hannover 1802 (25 Sgr.). Seitvem kamen aber immer wie- 
der Überfegungsbücher entweder für das Franz. oder für das Engliſche. 
Erſt in der neneften Zeit foheint man allgemein wiederum fein Augen- 
merk darauf gerichtet zu haben. Zu Herrig’s Aufgaben zum Über- 
fegen aus dem Deutfchen ins Engl. Tieferte de Eaftres, „Oberlehrer“ 
der franz. Sprache und Litteratur, „Franzoͤſiſche Anmerkungen”, Iſer⸗ 
lohn und Elberfeld 1852; freilich erſcheinen dieſe Anmerkungen nicht 
überall ausreichend und Herrig’s Aufgaben find ihrem ganzen Inhalte 
nach zu ſehr ausſchließlich englifh. Eifenmann, Gruner und Wilder- 
muth haben jet ebenfalls zu den 3 Abtheilungen ihrer „Deutfchen 
Dufterftäde zur Übung in der franz. Compofltion‘ (Stuttgart 1850 f.), 
„Englife Anmerkungen‘ geliefert, wie and) zu den franz. Überfegungen 
jener 3 Abtheilungen (für Lehrer) von Gerard, Borel und Belgier 
die engl. Überfeßungen zu veranftalten unternommen; bag Ganze würbe 
alfo, abgefehen von den „Engliſchen Anmerkungen”, aus 9 Bänden be- 
ftehen ; die deutſchen Bände Eoften jever 18 Sgr., bie franz. und engl. 
1 Thlr. oder darüber. Ein kleineres ähnliches Wert tft inzwifchen in 
Heivelberg erfihienen m. d. T. Deutfche Profa, Auswahl von Lefeftüden 
mit franz. und engl. Überfeßung, After Bo: Deutfche Profa, 2ter Br: 
Prose allemande, recueil de morceaux cholsis édité par Charles Hof- 
man, chef d’institution a Heidelberg, traduit par Filliard, Ihl& et Sein- 
guerlet, 3ter Bb: Selections of German Prose, edited by Dr. Charles 
Hofman, priacipal of an educational establishment at Heidelberg, trans» 
Iated into English (von wen, wird nicht gefagt; wahrfcheiulich find eng- 
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liſche ũberſetzungen benugt worden); erſchienen find dieſe 3 Bde 1857; 
jeder Band Foflet 16 Sgr. Juhalt: 1) Märchen und Erzählungen, 
meiftens von den Gebrüdern Grimm und von Hebel (leider iſt auch die 
allzu abgeſchmackte Geſchichte von einem Menſchen, der gerne „grufeln“ 
lernen wollte, darunter), 2) Zabeln, Parabeln, Erzählungen, Befchrei 
bungen und ein kleines Schanfpiel von Lewald (Die Rückkehr ins näter- 
liche Haus). — Unterdeffen find auch Herrig’s Aufgaben 1) engl. u. d. T. 
English Lessons, original and translated, Iſerlohn 1856, 2) franz. 
u.d. T. Exercices frangais sar differents sujets de composition, par 
de Castres, ib. 1857 erſchienen. — Alphonſe Mariette: Half-Hours 
of Translation; or, Exıtracts from the best British and American 
Authors to be rendered into French; and also Passages translated 
from French Contemporary Writers to be reproduced into Ihe Original 
Text, London bei Longman 1858, pp. 368 (58.6d.). Merlet: Exer- 
cises in French Composition: consistiing of Exiracts from English 
Authors to be turned into French; with Notes indicaling ihe Differen- 
ces in Style between the two Languages, a List of Idioms, with Ex- 
planations, Mercantile Terms, and Correspondence Essays, ib. 1858, 
pp. 164 (38. 6d.). Eherpillond: The Book of Versions; or, Guide 
to French Translation; with Notes to assist in ihe Construciion, and to 
display a Comparison of the French and English Idiems; new edit. 
by Delille, ib. 1858, 12 mo. pp. 252 (3 8. 6.d.). 

Aush der Verſuch, die Übungen im Franzöf. mit dem Lateinifchen 
zu verbinden, mag hier eine Stelle finden. H. Bichoff (Director ver 
höp. Bürger» und der Provincial-Bewerbefhule gu Trier): Übungsbuch 
zum Überfeßen ans dem Lateinifchen ins Franz. und aus dem Franz. 
ing LZatein., für Realfchulen; drei Eurfus in drei Bändchen, Trier 1853 
bis 57 (für ein Schulbuch zu thener). Der Verf. glaubt in dem An- 
ſchluß des Tateinifchen Unterrihts an den franzöfifchen einen 
Weg gefunden zu haben, auf dem man im Lateinifhen, was das Ber- 
ſtaͤndniß der Claſſiker betrifft, ohne Beeinträchtigung eines anderen Lehr- 
gegenflandes, und ohne weitere Zerftrenung der geifligen Thätigfeit des 
Schülers, auf ven Realfchulen annähernd ebenfo weit gelangen Fünnte, 
als auf den Gymnafien! Es Tiegt, wie der Verf. fi aus eigener Er⸗ 
fahrung überzeugt hat, „in der Verbindung der zwei fremden Sprachen 
mit einander ein unglaublicher Reiz für den Schüler“. Nach feinem 
Plane beginnt der Unterricht mit dem Kranz. ‚allein in Serta und im 
erften Semefter der Quinta (wöchentlich 8 Stunden). Im zweiten Se- 
mefter der Duinta beginnt der lat. Unterricht und zwar fogleich im An⸗ 
ſchluß an’s Franz. (woͤchentlich 4 Stunden), während der Unterricht im 
Franz. für fich allein feinen Fortgang hat (wöchentlich 4 Stunden). In 
den beiden oberen Claſſen erhält das Lateiniſche auch einige Stunden für 
fih allein. „Bekanntlich bringt man es in der Fertigkeit des mündlichen 
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Gebrauchs der franz. Sprache burchgehends auf den Realſchulen nit 
fo weit, als man von biefen gewünfcht und erwartet hatte”. In Ber- 
bindung mit dem Lateinifchen wird es dem Franz. befler gehen! „Indem 
ber Schüler häufig franz. Säge ohne Bermittelung der Mutter 
ſprache bifvet, entwöhnt er ſich allmälig jenes ſtillen, mentalen Über⸗ 
fepens aus dem Deutfchen ins Franz., und bereitet fich zu einem ſelb⸗ 
ftändigeren und freieren Gebrandhe des Tehteren vor’. Daß nun etwa 
das Lateiniſche „vie flörende Rolle‘ der Mutterfprache übernehmen könnte, 
verfichert B., fei nicht zu beforgen. 


5. Einige Ehreftomathien kann ich in dieſem Capitel wohl and 
bierber ſtellen. O'Sullivan: Lecons de litterature anglaise anclenne 
et moderne, precedees des preceptes du genre tires des litierateurs 
les plus celebres d’Angleterre, suivies d’une biographie des poëtes les 
plus estimes, 3te Aufl., 2 Bde: Profa und Pocfie, Paris 1850 (circa 
12 fr.). Victor Rendu: New Lessons of English Literature: Nou- 
velles lecons de litt. angl., 3me Edit., augmentee de notes, Paris bei 
Hachette (A fr.). Conflanfean: Prosaleurs et poetes franpais; or, 
Selectlons from the best French Authors; arranged in chronological 
order from the Age of Lonis XIV to the Present Day; with Biographi- 
cal Skeiches, London 1850 (7 8. 6.d.). 


IV. Geſchichte der Spraden und Litteraturen. 

Was ich unter diefer Rubrik hier zu bieten habe, if eine kurze ſyn⸗ 
optifhe oder ſynchroniſtiſche Überficht der verfchienenen Perioden ber 
franz. und engl. Litt. Gefch., in derjenigen Eintheilung und Anorbnung, 
welche nach meiner Anſicht fowohl der Sache als dem Studium am 
meiften gemäß ift: 

Bergleichende Überficht der franz. und engl. Ritt. Geſch. 


I. Origine et formation de : ]. The Periods preceding the 
la langae francaise (depulsia Norman Conquest, 
conqutte de la Gaule par Jules- 
Cesar jusqu’ alaflo du I1mesiecle.) 


A. Les origines, jusquen A. The Roman Period (üll 
500. Les Gaulois on Celtes, les 426). The ancient Britons (Celts). 
Romains, les Germalas. Tbe Romans. 


B. Les six premiers si&- B. The Anglo-Saxon Pe- 
cles dumoyen äge (öme—iime riod (449-1066, the Dark Ages). 
sitcles). Langues romanes 0a The Anglo-Saxons. The Tale of 
neolatines. Les Normands (depuis Beowulf. Caedmon (d. abont 680), 
911). Langue d’oc, langue d’ol; King Alfred (d. 001), Archbishop 
v principales subdivisions dialec- Alfric (d. 1006), etc. Dialects; the 
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tales (patois: le gascon et le pro- 
vencal; le normand, le picard, ei 
le beurguignon ; ie langagede I’lle- 
de-France ou deParis).— Les Ser- 
ments de Strasbourg (Ome s.). 
Le ehant de sainte Enlalie; le 
poeme sar Boece (10me 8.). Mo- 
nauments ecriis du 11 me siecie. 
Les jongleurs. 


I. Les quatre derniers 
siecles du moyen Age (i?2me 
— 15 me siecles): l’ancienne litt. 
francaise et la lili. provengale. 


A. Le 1i12me et le i3me 
siecle: „I Age d’ or“ du vieux 
langage francais. Poesie proven- 
cale; troubadonurs: Bernard de 
Ventadour, Bertran de Born, 
Pierre Vidal, etc. — Poesie des 
trouveres. Les eyclies epiques ou 
iegendaires : Cycle carlovingien 
(ehanson de Roland, etc.), eycle 
breton ou d’ Arthur (Chreiten de 
Troyes, etc.), cycle antigae (roman 
d’ Alexandre le Grand, etc.). Chro- 


alques rim6es (Richard Wace, etc.). 


Roman du Benard. Roman de la 
Rose. Romans didactiques. Fa- 
blianx (Rutebeuf etc). Fables 
(Marie deFrance). Poetes Iyriques 
(Thibaut etc.). Commencements de 
la poesie dramatique: les mystè- 
res. — Prosateurs francais. Les 
Chreoniques de France. Villehar- 
doulin, Joinvillie, etc. 


B. Le 14me et ie 15me siecle. 
Froissard; Olivier Basselin, Fran- 
cois Villon, etc. — Mysieres; la 
Coufrerie de la „Passion“. Mora- 
lites; les Ciercs de la Basoche. 
Farces; l’Avocat Patelin. Sotties; 
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soaithern dialects (Wessex, De- 
vonshire, Soinerseishire, Dorset- 
sbire), the northern dialects (Nor- 
thumberland, Westmoreland, Cum- 
berland, Yorksbire, Lancashire ‚the 
south of Scotland). Tbe Danes 
(ürst half of the 11th c.). The 
Normans (1066). 


11. Tbe Middie Ages ( 121b—151h 
centurles). 


A. 12th and 13th ceuturies. 
The Anglo-Norman poets. — Ces⸗ 
sation of the Saxon Chronicle 
(1154). The Semi-Saxon language 
(1150—1250). Layamon. The Or« 
mulum. — Formation of the Old 
English language. The metrical 
Chronicie of Robert of Gloucester 
(about the close of the 13ih c.). 


B. 1Aih and 15th centarles. 
Old English metrical romances, 
translated from the French — 
Middie English. Wiclif (d. 1384). 
Sir John Mandevilic. Chaucer 
(d. 1400).Gower. Scottish chronich- 
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jes Fufants sans soul. — Com» 
miues. — L' Imitatton de Jesus- 
Christ. 


NL Le 3l6me slecle (Age de 
la Renaissance). 


A. Premiere moitie du 16me 
stecle (rignes de Leuis XII et 
de Francois I). Marot, Salnt-Ge» 
Jafs; Rabelkis ; Calvin etc. 


— 


B. Seconde moitie du I6me 
siecle (regnes de Henri II, Fran- 
cois II, Charles IX, Henri II], 
Henri IV). Lérêque Amyot, Jean 
‚Bedie, Montaigse, etc. — Louise 
Labe. LaPleinde: Roensard, Jodelle 
etc. La Setire Möaippee. 


IV. Le 17me siecle (le grand 
siecle, le si&cle de Louis XIV). 


A. Premiere moltie du 17me 
sitcle, jusqu’en 1661 (regne de 
Henri IV, regne de Louis XIII et 
ministere de Richelleu, minorite de 
Louis XIV et ministere de Maza- 
rin). Maiberbe, Regnier; Pierre 
Cornellle ; Descartes, Pascrl, Paul 
Scarron; ete. 


B. Seconde moitle du 17ne 
sitcle (regne de Lounls XIV). Mo» 
liere, Jean Racine, Lafontaine, 
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ers (Johs Barboar, ete.). — 15th 
e. Eariy Ballads(Chevy Chace, ete.). 
John Lydgate. Str John Fortescue. 
William Caxton (1474). Scetlish 
poets: James 1, Blind Harıy; Ro 
dert Henryson, Gawain Douglas, 
William Dunbar (d. ab. 1520). 


Il. The 16th century. 


A. First halfof the 16thc. 
(reigns ofHenry VII, Edward VI, 
and Mary, tll 1558). The Earl 
of Surrey.. Thomas Wyatt. Thomas 
More, — Translatioas of the Bible. 
— John Heywoed's Interlades, Sir 
David Lindsay (Scotland). 


B. The Early Years of Elizabeth’s 


Reign (till 1580). Thomas Sack- 


ville. 
C. The later part of-Queen Eliza- 


beih’s reign (the Elizahelhan age 
1580—1603). Modern (or New) 


. English. -Sir Philip Sidney. Christo- 


pher Marlowe. Spenser. Shake- 
speare. Ben Jonson. Hooker. 
Bacon. ©... 00. 


IV. The 17th century. 


A. The Reigns of James I (d. 
1625) and Charles I (d. 1649). 
Shakespeare. Ben Jonson. Beau 
mont and John Fletcher. Trans- 
lation of the Bible. Bacon. Walter 
Raleigh.— Massinger. Shirley. John 
Donne. Denham. The two brothers 
Fleicher (Phineas and Giles). Mil» 
ton’s early poems. Joseph Hall. 
Jeremy Taylor. 


B.The Commonwealth (163960), 
and the Age of the Restoration 
(reigns of Charles II, and James II, 
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Beileau; Mase de Bevigne; Bossuet, 
Beardaloue, Mascaren, Fiechler, 
Feneloa; Malebrasche, Pierre Bayle, 
Fontenelle, La Rochefoucauid, La 
Bruyere, Saiat-Evremond; le Car- 
diaa) de Beiz, Fleury; Charles 
Perrauit; etc. 


V. Le iISme sidele (le siecle 
philesophigue). 

A. Les dernitres anndes de 
Louis XIV (m. ea 1715) et la 
Regence (jusqu’en 1723). J. B. 
Rousseau, La Motte; Crebillon le 
Terrible; Lesage; Mine de Mainte- 
nom; Massillon, Saurin; eic. 


.  B. Premiere moitie du regne de 

Louis XV (jusqu’en 1750). Voltaire, 
Montesquieu, Vauvenargues; le duc 
de Saint-Simon; l’abbe Prevost, 
Marivaux; Piron, Gresset, Panard, 
etc. 


C. Seconde moltli&E du regne de 
Louis XV (jusqu’en 1774). Voltaire, 
J. J. Rousseau, Diderot, d’Alembert, 
Marmontel, Thomas, Frederic I], 
Condillac, Charles Bonnet, Buf- 
fon, etc. 


D. Rögue de Louis XVI, jus- 
qu’en 1789. Beaumarchais,Ducis, 
Colin d’Harleville, Fabre d’Eglantine, 
Delille, Fiorian, Bernardin de 
Saint-Pierre, etc. 


E. Les dix dernieres annees du 
18 me siecle. Mirabeau, Vergni- 
aud; Ecouchard Le Brun, Andre 
Chenler, Joseph Chenier, Rouget 
de Lisle; Laharpe etc. 
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111068). Miltos. Cowiey. Waller. 
SamaelButier.Dryden.Roscommen. 
Thomas Otway. Wycherley.Benyan. 
Sir William Temple. Barrow, Til- 
lotson, South. Hobbes. Clarendon. 


C. The last decade of the I7 th 
e.: the Revolution and William III 
(16801702). Dryden. Prior. Ad 
dison. Congreve. Eehard. Tillotson. 
Temple. Locke. 


V. The I8ih century. 


A. The,, Angustan age‘ of (Queen 
Anne (d. 1714) and George I 
(d. 1777). Addison. Steele. Swift, 
Pope. Gay. Daniel Defoe. Shaftes- 
bary, Bolingbroke, efc. 


B. The reign of George II (1727 
—60). Pope. Samuel Johnsen. 
Richardson, Fieldieg, Smollel. 
Young, Thomson, Gray, Collins, 
Akenside. Hume. The elder William 
Pitt (afterwards Lord Chatham). 
Benjamin Franklin. Sherlock. 


C. From the accession ofGeorge 
III (1760-1820) to the Peace of 
Versailles (1783). Samuel John» 
son. Smollet, Sterne, Goldsmith. 
Robertson, Gibbon. Adam Smith. 
Beatiie. Percy. Macpherson. She» 
ridan, Burke, Lord Chalham. The 
Letters of Junius. 


D. The last seventeon years of 
the 18th e. Cowper. Burns. 
Samuel Rogers, Wordsworth, eic. 
Ferguson, Gillies, etc. Ann Rad- 
clife. . 
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VI. Le 19me sicle. 

A, Litteratare de l’Empire. Châ- 
teasbriand, Mme de Stadt; Andri- 
eaz, Dezaugiers, ‘Milleveye; Jouy; 
eto. 

B. Litterature de la Restauratlou. 
Benjemin Ceustant, Paul Louis 
Courter, Charles Nodier; Bé⸗- 
ranger, Casimir Delavigne; 
Lamartine; Jeenle roman. 
tique: Victor Hugo, Alfred de 
Vigny; Guizot, Barantie, Au» 
gustin Thierry, Tbiers, Mignet, 
Sismondi; Segur fils; Villemaln, 
Victor Cousip; Lamennals; Cu- 
vier; ete. 


C. La Litterature sous le gouver- 
nement de juillet. Scribe, Alexan- 
äre Dumas, Vietor Hugo, Eugene 
Sue, George Sand, Balzac, Sonlie, 
Paul Lacroix, Paul de Kock, Jules 
Janin; Le Livre des Centi-et-un; 
Gaizot, Thiers, Louis Blanc, La- 
martine, Michelet, Henri Martin; 
Cormenin, Lamennalis, Lacordaire; 
Ponsard; Cousin, Villemain, Sainte- 
Beuve, Gustave Planche; eic. 


‚ D. La Literature depuis 1848. 
Emile Augier, George Sand, Jules 
Sandeau, Emile Seuvestre ;Mignet, 
Lamartine, Lowsis Blanc; eic. 
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VI. Tbe 19th century. 

A. The literature of the Arsi age 
(1800-30): ihe latter part ef ihe 
reign of George Ill, and the reiga 
of George IV. TheRomantic scheol: 
Wordsworth,Coleridge,Soe- 
they; Scott, Campbell, 
Crabbe; Byron, Moore, Shek 
ley. Reviews and other Periedi- 
cais; Lord Jeffrey. Hallam. — 
Washington Irving, Cooper; 
Bryant, Dana. 


B. The literature of the second 
age since 1830: reignsofWilltam IV 
(1830 —37) and of Queen Victoria. 
Bulwer, Dickens; Captialı 
Marryat; Thackeray ; Sherldan 
Knowies ; Tennyson. Hallam, Car» 
Iyle, Alison, Lord Mahon, Macau- 
lay. Thirlwall, Grote. — Cooper, 
Washington Jrving; Mrs Si- 
gourney, Longfellow, Edgar Poe; 
Mrs Beecher Stowe; Prescott, 
Bancroft; Channing; Emerson. 


⸗ 


V. Einige überſetzungen. 

1. Die Bibel. Erſte franz. Bibelüberſetzung aus den Urſprachen, 
unter Calvin's Leitung veranſtaltet, Nürnberg 15355 erneuert von 
David Martin, Amſterdam 1707. WBibelüberfehung des Catholiken 
Ifaae Le Maifire be Sary, geft. 1684. — Erſte geprudie engl. 
Überfegung der ganzen Bibel von Coverdale (1535), bie fog. Bibel 
Heinrich's VII od. Cranmer’s (1539), die fog. biſchoͤſliche Bibel son 
Barker u. 9. (1568), die Genfer Bibel (1561), Pie catholiſche Bi⸗ 
belüberfeßung vom College of Doway (1609—10); König Jacob's 
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Bibel won Biſchof Andrews, Ring, Reinolds, Sir Henry 
Saville #. 9. (1611). Letztere ſchloß ſich möglichft ug au Par⸗ 
ker's überſezung an, wie dieſe an Cranmer's; fie iſt eine der beſten 
Bibelüberfegungen, welche überhaupt exiſtiren, und der koͤſtliche Ver⸗ 
einigungspunet allee proteſtantiſchen Parteien Englands und Americas, 
The Holy Bible and Apoerypka von Hewlett (1811); leider fehlen 
die Apocryphen (des A. T.) in der Rönigsbibel, Eine neue Bibelüber« 
feßung (from Correeted Texts of the Original Tongue) yon Booth⸗ 
royd (mene Auflage 1853). — Die erfle engl. Bibelüberfegung 
vollendete Wiclif um 1380; diefe tft erfi vor einigen Jahren voliflän- 
dig herausgegeben von Forshall und Mappen, 

2. Einige griech. Autoren. Franzoͤſiſch. Homer: Madame Da- 
eier, Bitanbe, Etienne Aignan (Ilias), Dugas-Montbel, Le. 
brun. Herodot: Larher, Mist. Thucybives: Leveoque, Fir- 
min Didot. Demofipenes: Auger, Stievenart, Äſchylus: Pier. 
ron. Sophocles, Euripides, Ariftophanes: Artaud. Pindar: Bin- 
cent (Berfe). Plutarh: Amyot, Ricard, Pierron. Le Theätre 
des Grees, von Brumoy, einem Jeſuiten, geft. 17425 zweite Auflage, 
von Raounl⸗Rochette (Mitglied des Infituts, geft. 1854), Paris 
1820— 25, 16 Bde; im erfien Bande ein Discours sur le théâtre des 
Grees. La Gröce tragique; chefs-d’oeuvre d’Eschyle, de Sophocle 
et d’Euripide, trad. en vers par L. Halevy, T. Il, 1858. — Plato: 
Eoufin. Arifisteles’ Rhetorik: Caffandre; bie Poetik (accompagnee 
de notes perp6tuelles, 1858, 5 fr.): Barthelemy Saint-Hilaire.— 
Engliſch. Homer: Chapman, Hobbes, Pope, Cowper, Sotheby. 
Herodot: Belve, Rawlinfon. Thucydides: Hobbes. Demofthenes: 
Dr. Leland. Äſchylus: Blackie. Sophocles:.... Curipibes:... 
Ariftophanes:.... Pindarı.... Plato und Arifioteles: Thomas 
Taylor. Plutarch: Thomas North (16. Jahrh.), Langhorne. 

3. Einige röm. Autoren. Franzoͤſiſch. Sallufl: Dnrean de Ta 
Malte. Livins: Derfelbe, Liez, Nifard. XTaritus: d'ablancourt 
(deſſen überſetzungen man les belles inſideles nannte), Amelot de Ta 
Houffaie, Burnouf (bei Hachette 1858 für 28 Sgr.! Merfwürbiger 
Drudfehler in der übrigens fehr correcten Ausgabe: Annalen II, 77: 
Qu’ failait proßter des conjeoures, anſtatt des conjoneiures, lat- 
Vtendam eventa; imtereffant iR ein zweiter Deudtfehler wegen eines 
fühnen Aundemisums, nämlich Aunafen IV, 24: quelques chefs mu» 
sulmans, auflatt musulans), Curtins: Baugelas. Cornelius Res 

: Bontmy. Cicero: Oueronlt (Discours choisis), Gal liard 
(Dialosues de FOratenr). Plautus: Naudet. Terenz: Mad. Da, 
eier, Lemonnier. Horaz: André Darcier,.... Virgil: Catrou 
(1729), Malfilatre, Delille, Penoneaux. — Ovid: Saint⸗ 
Ange. Ovid's Metamorphoſen: Thomas Eorneille (in Verſen). — 


Dritler Theiſ. 


Methodik des felbftändigen Studiums ber neneren 
Sprachen. 


Cap. 1. 
Der Gegenſtand des Studiums überhaupt. 


— — ⸗ 


1. Reglement, nah welchem in Preußen die Röniglichen 
Wiſſenſchaftlichen Srüfungsrommiffionen bei der Prüfung 
in den neueren Sprachen verfahren. Aus dem zweiten Abfchnitt 
diefer Encyelopädie iſt zwar der Umfang unferes Gegenſtandes nad 
feinen einzelnen Theilen und Details erfichtlich, jedoch bietet ſich dort 
1) mehr Material dar, als ein Menfchenichen bewältigen zu koͤnnen 
ſcheint, 2) war bort nicht ber Drt, zu beftimmen, in wie weit genauere 
und felbfländige Belanntfchaft mit den einzelnen Titterarifchen Erzeng- 
niffen der verfchiebenen Perioden in Frankreich und England zunächſt 
wichtig oder unerlaͤßlich ſei. Überhaupt kann der Umfang, in welchen 
das Studium der uemeren Sprachen von verſchiedenen Individuen bes 
trieben wird (wie der jedes Faches), fehr verfihieben fein, je nach den 
aͤnßeren und inneren Kräften, Bebürfniffen und Mitteln, wober auch die 
Zeit gar fehr in Betracht kommt. Daher muf hier zur Beſtimmung bes 
Umfanges, in welchem, zunächft und wenigftens, Alle unferen Gegenftaud 
zu betreiben haben, ein möglichft obfectives, pofitives Maaß erwünfdt 
fein und als folches bietet ſich am paſſendſten das oben genannte Regle- 
ment darz es lautet wörtlich folgendermaßen 

„Nachdem den fämmtlichen Königl. Wiffenfchaftlichen Prüfungs⸗ 
Sommiffionen noch für Das Kranzöfifhe und Englifche Mitglieder zuge- 
orbnet worden, fehe ich mich veranlaßt, behufs der Vervollſtaͤndigung 
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bes Reglements vom 20. April 1831, Hinfichtlich der Prüfung im Fran⸗ 
zöfffchen und Englifchen folgende Beftimmungen zu treffen: 

1) Bon einem jeden Candidaten des höheren Schulamts, welder 
im Franzöfifehen und Englifchen oder in einer biefer beiden Sprachen 
unterrichten will, ift über ein angemeflenes Thema eine ſchriftliche 
Arbeit zu verlangen, welche in franzöfifcher, beziehungsweiſe englifcher 
Sprache abzufaffen ift, und bei welcher es daranf anfommt, ſowohl vie 
wiffenfchaftliche Geſammtbildung des Candidaten als and feine Kennt» 
niß der betr. Litteratur und feine Fertigkeit im richtigen fchriftlichen Aus⸗ 
druck zu ermitteln; 

2) die mündliche Prüfung iſt daranf zu richten, ob der Candidat 
eine gute Ausfprache, Sicherheit in der Grammatik und Metrik, über 
ſichtliche Kenntniß von dem Entwidelungsgange ber Sprache und ihrer 
Litteratur, Bertrantheit mit ben Hanptwerfen der hervorragendſten Schrift 
fieller und Gelänfigkeit im mündlichen Ausdrucke beſitze; foweit es er- 
forderlich iſt, um diefe Geläufigkeit zu ermitteln, muß" vie mündliche 
Prüfung in franzoͤſiſcher, beziehungsweife englifcher Sprache abgehalten 
werden. 

3) Wer den unter 1 und 2 geftellten Anorbnungen vollſtaͤndig ent- 
fpricht, kann die Befähigung zum Unterrichte in den beiden oberen Claſ⸗ 
fen der Gymmafien und der höheren Bürger- und Realfchulen erhalten. 
Dagegen iſt nur zum Unterrichte in den unteren und mittleren 
Elaffen die Befähigung zu ertheilen, wenn der Candidat eine im Gan- 
zen fehlerloſe Überfegung eines in Bezug auf Inhalt und Sprache nicht 
zu fchwierigen Penſumo ans dem Deutſchen ins Franzöfifche, beziehungs⸗ 
weife Englifhe, als ſchriftliche Prüfungsarbeit geliefert und in ber 
mündlichen Prüfung dargethan hat, daß er mit einer guten Ausfprace 
und mit genauer Kenntniß der franzöfifchen, beziehungsweiſe englifchen 
Elementar-Orammatil, Gelänfigfeit in UÜberſetzung und Erflärung vor- 
gelegter Stüde ans claffifchen Dichtern oder Profaitern, Belanntfchaft 
mit der Geſchichte der betreffenden Litteratur und einige Fertigkeit im 
mündlichen Gebrauche der franzäfifchen over englifchen Sprache ver- 
bindet. 
4) Die Anſtellung franzoͤſiſcher und engliſcher Sprachmeiſter, weiche 
der allgemein-wiffenfchaftlichen und ber nöthigen paͤdagogiſchen Bildung 
entbehren, liegt nicht im Intereffe der Gymnaſien und der höheren Bür- 
ger- und Realfchulen. Es konnen indeſſen Källe eintreten, wo fi) Can⸗ 
didaten bloß zur Prüfung für den Unterricht im Franzöſiſchen nnd 
Englifhen bei der Rönigl. Wiſſenſchaftlichen Prüfungs⸗Commiſſton 
melden. In folchen Fällen, welche nur als Ausnahme au betrachten und 
zu behandeln find, iſt von ben Candidaten zu fordern, daß fie anfer der 
gründlichen nnd genanen Kenntnuiß Deu Sprache und Rittera- 
tar, für welche fie fi fpeciell prüfen Laffen, auch noch ſoviel 
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allgemeine Biloung, und namentlich ſoviel lateiniſche, hiſtoriſche, 
geographiſche und philoſophiſche Kenutuiffe befiten, als die 
Lehrer für die mittleren Elaffen eines Gymnaſiums nethweifen müffen, 
weil fie ohne diefelben fhwerlich die nothwendige Achtung und Autori- 
tät bei den Schülern in den höheren Elaffen erlangen dürften. — Hin⸗ 
fichtlih der Meldung und Zulaffung zu einer folchen Prüfung find, wie 
für affe übrigen Candidaten des höheren Schulamts, die Beſtimmungen 
in ben 6$. 6 und 7 des Reglements vom 20. April 1831 für maaß⸗ 
gebend anzuſehen. 

Die K. W. P. C. veranlaffe ih, den obigen Beſtimmungen gemäß 
bei der Prüfung der Candidaten des höheren Schulamts im Franzöfifchen 
und Englifchen zu verfahren. 

Berlin, den 11. Auguft 1854. 


Der Dinifter der geifllichen, Unterrichts. und Medicinal⸗Angelegenheiten. 
9. v. Raumer. 


2. Bemerkungen zu dem Reglement: - 


1) Man kaun den Anforderungen deffelben, wie jedes anderen, in 
fehr verfchiedenen Graben „vollſtändig entfprechen”. 

2) Das Reglement behandelt die neueren Sprachen nicht ale Ein 
Fach, fondern geftattet eine Beſchraͤnkung auf eine einzelne Sprache; ob» 
wohl nun zwar auch das gründliche Studium einer einzelnen Sprache 
ein Menſchenleben erfüllen Tann und die wünfchenswerthe völlige Be⸗ 
herrfchnung Einer fremden Sprache eher möglich ift als zweier, fo iſt doch 
die Verbindung beider zu Einem Fache dringend rathfam; ganz abgefehen 
davon, Daß ja doch Derjenige, welcher fih z. B. mit der englifchen 
Sprache allein gründlich befchäftigen möchte, eine gewiſſe nicht unbeben- 
tende Kenntniß des Kranzöfifchen befiten müßte, 

3) Im Reglement iſt nicht ausgefprochen, daß Derjenige, welcher 
in beiden Sprachen unterrichten will, in jeder eine fchriftliche Arbeit zu 
liefern babe; doch fiheint mir dies dem Sinne bes Reglemente gemäß 
zu fein, da es bei der fehriftlichen Arbeit „Darauf ankommt, nicht nur bie 
wiffenfchaftlihe Gefammtbildung des Candidaten, ſondern auch feine 
Kenntniß der betr. Litteratur und feine Fertigkeit im richtigen 
fgriftliden Ansprnd (sc. in ber betr. Sprache) zu ermitteln“. 
Denn man aber ſich mit einer Arbeit in der Einen Sprache begnügen 
zu Können glauben möchte, weil fich die Kenntniß der anderen Sprade 
fa doch in der mündlichen Prüfung genugfam ermitteln laſſe, fo dürfte 
aus demfelben Grunde andy die Eine Arbeit unter Umſtaͤnden erlaͤßlich 
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fein. Auch iſt es alfbefannt, daß eine fehriftliche Arbeit, bei deren An- 
ferligung den Candidaten alle möglichen Hülfen zu Gebote fleben, kein 
ſicheres Mittel iſt, ihre Jertigkeit im richtigen ſchriftlichen Auedruck zu 
ermitteln. 

4) Die geforderte „Sicherheit in ber Grammatik und Metrik“ dürfte 
ſich am Teichteften dadurch ermitteln laſſen, daß a) ein deutſches Lefc- 
flüd in die fremde Sprache zu überfeßen, b) ein poetifches Lefeftüd in 
ber fre Sen Sprache vorzutragen und zu interpreticen gegeben würde. 

5) Es ift in dem Reglement von einem höheren wiffenfchaftlichen 
. Studium der Grammatik nit ausorüdlich die Rede, doch iſt unverkenn⸗ 
bar, daß ein foldhes von dem Reglement da vorausgefegt wirh, wo kurzweg 
Sicherheit „in der Grammatik“ gefordert wird; weiterhin wirb ja von 
Denen, welche nur in ben unteren und mittleren Claſſen unterrichten 
wollen, nur genaue Kenntniß der beir. „ElementarGranımatif” verlangt. 

6) In welcher Weife oder in welchem Umfange die Candidaten ven 
Sprachſchatz beberrfchen folfen, inwieweit fie namentlich mit der Etymo⸗ 
logie nnd der Synonymif vertraut fein müffen, wird im Reglement nicht 
gefagt: es ergiebt ſich von ſelbſt aus der Natur ver Sache, a) daß bie 
gewöhnlicheren Wörter und Ausdrucksweiſen dem Candidaten durchaus 
geläufig und gleichfam durchſichtig fein müffen, b) daß fein Tericalifches 
Wiſſen fich nicht bloß auf das Gewöhnliche befchränfen dürfe. 

7) Zufolge des Aten Abſatzes des Reglements fcheint eine Prüfung 
bloß fpeciell im Kranzöfifhen und Engliſchen allemal „nur als Aus. 
nahme zu betrachten und zu behandeln‘ zu fein. Da aber hier cincrfeite 
nur von einer einzelnen Sprache und Fitteratur, für welche fi Jemand 
fpecieh prüfen Taffen will, die Rede ift und undrerfeits außerdem nur 
gewiffe „Lateinische, hifkorifche, geographifehe und philoſophiſche Kennt. 
niſſe“ gefordert werden, fo braucht der Fall, wo Jemand bie neueren 
Sprachen zufammen als Ein wiffenfhaftliches Fach ſtudirt hat und auch 
etwa gewiſſe Kenntniffe in der griechifchen fowie tn der deutfihen Sprache 
amd Literatur darzuthun im Stande ift, nicht ale Ausnahme. betrachtet 
und behandelt zu werben. Dies iſt um fo fidherer anzunehmen, da, ſo⸗ 
wie es nicht im Intereſſe der Gymnaſien und Realſchulen Tiegt, einen 
bloßen franzoͤſiſchen oder engliſchen „Sprachmeiſter“ anzuſtellen, es auch 
nicht im Intereſſe der Gymnaſien und Realſchnlen liegt, a) den Unter⸗ 
richt in jeder der neueren Sprachen von einem beſonderen Lehrer erthei⸗ 
In zu laſſen, b) Lehrern, bie ſich nur beilaͤufig (und daher gewiß nur 
in feltenen Fällen gründlich) mit einer oder beiden. neueren: Sprachen 
befchäftigt Haben, z.B. etwa dem Mathematiens, den Unterricht.in ben- 
felben zu übertragen. Es tft indeffen zu bedauern, daß das Reglement 
fih hieruͤber nicht ausdrücklich erklaͤrt hat, da es ſehr zu wünfıhen: if, 
daß die „Ausnahmen“ immer feltener, die Regel aber, nämlich plans 

18 
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mäfiges und gründliches Studium des ganzen Faches der neueren 
Sprachen, immer mehr das Vorherrfihende werden möge. 

8) Wie wir fürzlich noch in allen Zeitungen gelefen haben, wird 
von den Rechtscandivaten verlangt, daß fie gewiffe Vorlefungen auf der 
Univerfität gehört haben. Daffelbe wird im Allgemeinen von den Can- 
bibaten des höheren Schulamtes, insbefondere von den Candidaten der 
alten Philologie, der Mathematif ze. vnrausgefeht. Wenn man uun 
anch in dieſer Sphäre im Allgemeinen für keinerlei Schnlzwang ift, fo 
muß es Einem doc bedenklich erfcheinen, wenn es bei den Candidaten 
der neueren Philologie allein gänzlich umbeachtet bleibt, ob fie gewifle 
ihr befonveres Zach betreffende Eollegia gehört haben over nicht. Was 
ift ſchuld daran, daß man dies gänzlich unbeachtet läßt, die geringe 
wiſſenſchaftliche Bedeutung des Faches oder die in dieſer Beziehung noch 
allzn mangelhaft ansgerüfteten Univerfitäten? Bloß durch die Emanirung 
eines Reglements kann es nicht „mit der Zeit gelingen, eine genügenbe 
Zahl teefflicher Lehrer in dieſem Gebiete zu gewinnen, bie gegenwärtig 
and für eine Reihe von uhren wohl durchweg mangeln dürfte‘ 
(Müsell: Paͤdagogiſche Skizzen, Berlin 1850). 


3. Borbemerfung zu den folgenden Capiteln. Der Umfang und die 
Syſtematik des philologiſchen Studiums der neueren Spracden ift ob- 
jectio in den beiden erften Theilen diefer Encyelopäbie dargelegt. Da es 
fih hier nun um die Methodik oder Hodegetik diefes Studiums handelt, 
fo erfcheint es als das Zwedmäßigfte, daffelbe vielmehr nah feinen 
hauptſaͤchlichſten fubjcctiven Gefihtspuncten zu betrachten, alfo nach ven 
drei Thätigfeiten oder Übungen: Ausſprache, Lectüre, freier oder eigener 
(münblicher und fchriftlicher) Gebrauch der Spraden. — Der Boll- 
ftändigfeit wegen mag es vergönnt fein, auch am diejenigen allgemeinen 
fubjectiven Erforderniffe zu erinnern, welche die moralifchen genannt 
werben können: Luft und Liebe zur Sache, Muth und Auspauer, Selbft- 
vertrauen ohne thörichte Selbſtgenügſamkeit und Selbftüberfchägung, 
fortwährende Selhftprüfung. Insbeſondere iſt vor einer gewiffen fal- 
fhen Schaam zu warnen, durch welche man ſich abhalten Täßt, bei An- 
deren Auskunft zu fuchen. Auf dem ungeheueren Gebiet unferes Stu⸗ 
diums entgehen dem Beften oft Jahre Yang Dinge, bie er eigentlich (ale 
Mann von ach) Tängft hätte wiffenfollen. Auch darf der Tüchtigſte fich 
nicht fcheuen, fi und Anderen einzugeftehen, daß er in bem einen oder 
anderen Zweige unferes Studiums minder vollfommen orientirt iſt ober 
daß ihm hier nnd da eine Einzelnheit angenblicklich nicht gegenwärtig ift. 
Böllige Sicherheit vor folchen Meinen demüthigenden Erfahrungen er- 
reicht Niemand! | 


Anmerkung. So Tange „die Gchälter der Realfchuflehrer niedriger 
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als Die der Gymnaſiallehrer bemeffen werben follen‘‘, fo lange „Gehalt 
und Arbeitsguantum in Eins gerechnet, die Reallehrer um ein Drittheil 
ſchlechter Reben als vie Gymnafiallehrer”, obwohl von beiden die gleiche 
Dualification, die gleiche facultas docendi, verlangt wird, fo lange 
alfo das Gymnaſium als die ehrenvollere Taufbahn und als der Be- 
ruf der „beſſeren Köpfe” betrachtet wird (Boffifche Zeitung, 5. Juni 
1858), und wenn and ‚die Gehälter der Reallehrer, weldhe mit der 
facultas docendi für Prima eine Oberlehrerftelle an einer Real- 
fhnle inne Haben, auf den entſprechenden (?) Normalfas der Gym⸗ 
naftaflebrer » Gehälter gebracht werben‘ follen (®. 3., 12. Juni 1858), — 
würde ih jedem Schulamtscandidaten auf das entfchievenfte rathen, auf 
bie Realſchul⸗Carriere nicht zu reflectiren. Da nun aber der Bedarf 
der Symnafien an Franzöfifh und Engliſch annoch fehr gering ift, fo 
kann ich demnach auch nicht dazu rathen, daß man fich von vorne herein 
dem Fach der neueren Sprachen allzu ausfchließlich widme. 


Cap. II. 


Die Ausfprade. 

1. Bernadhläffigung der Ausſprache. Noch immer ift die Vorftel- 
Inng fehr häufig, als fei die Ausfprache beim Studium einer lebenden 
Sprache etwas Nebenſächliches, wenigftens fei eine gründliche Sorgfalt 
in der Beachtung und Pflege der Ausfprache nicht Jedermanns Sache. 
Bon Einem, der die Ausfprache gehörig beachtet, fagt man wohl: „Ex 
giebt viel anf die Ausfprache”, wodurch verſteckter Weife ausgebrüdt 
it, man brauche nicht gerade auf die Ausfprache „viel zu geben.‘ Und 
Manche meinen, man fönne in der Beachtung der „Feinheiten“ der 
Ausfprache Leicht zu weit gehen, und halten ein folches Raffinement 
am fo mehr für unnötbig, da der Deutfche ja doc nicht vollfommen 
feine Nationalität überwinden und die fremde Nationalität fich aneignen 
könne. Sp urtheilen natürlich immer nur Sole, welche noch (ih 
mörhte fagen) mit den Grobheiten der Ausfprache vollauf zu thun 
haben und ihre Schwächen Tieber befchönigen als bewältigen mögen. 
Aber Deren ift noch immer Legion. „Sind nicht der meiften Menſchen 
Stimm- und Sprachwerkzeuge mehr oder weniger verfümmert und ver⸗ 
wahrloft? Spricht denn von 100 Dienfchen auch nur Einer fo, wie er 
bei volllommener Entwidelung und Ausbildung feines Drgans fprechen 
Fönnte und follte?” (Merkel: Anatomie und Phyfiologie des menſch⸗ 
lichen Stimm- und Sprachorgans, Lpz. 1857.) 

Ich kann mich nicht enthalten, die berebten Worte, mit denen der 

wackere Nathanael Duez in der Vorrede zu feinem „Rechten vnd voll- 

fommenen Weg-BWeifer zu der Frantzöſiſchen Sprach” (Amfterdam 

1669) gegen Nadläffigfeit in der Ausſprache eifert, hierher zu ſetzen: 
18° 
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„Juſonderheit aber will ich dicjenige, welche ſich auff dieſe Sprade 
legen wollen, ernftlich vermahnet haben, daß fie ihnen vor allen din⸗ 
gen die Außſprach befohlen feyn Laffen, und fich befleiffigen diefelbige 
rein, vnderſchieden, lieblich, flieffend, und zierlih an fich zu nehmen. 
Dann gleich wie eine gute Raute, die mit den beſten Romanifchen fey- 
ten meiſterlich bezogen vnd geftimt iſt, gleichwohl keinen angenchmen 
Hang von ſich gibt, wo fie nicht zugleich andy mit einer geſchickten hand 
wohl begriffen und gefchlagen wird; alfo Ianten auch die aller-anfjer- 
Iefenfte wörter einer wohlgefesten ond fihöngezierten rede nur vbel, 
ond thun den zubörcern in den ohren weh, wann fie nicht fein artig. vnd 
gebührlich von einer Tieblichen wohlgepofirten und bergrührenden zun⸗ 
gen herfür gebracht werden. Darumb Hab ich auch diefes ſtück etwas 
weitlänfftig aufßgeführet, weil fehr vil daran gelegen iſt; ja ich muß 
es frey herauf fagen, weil ich offtmahls fehr gelehrte leute hab barın 
gehört fo grob irren, das es mir im berken weh getban, indem ich ge- 
ſehen daß ſolche fürtreffliche leute folten in fo fchlechten vnd geringen 
dingen folche fehler begehen, die ihnen ihre gebüßrliche ehr, ruhm, vnd 
gute achtung uicht wenig vermindern.” 


2. Wichtigkeit der Ausſprache. In Anbetracht der noch immer fo 
häufigen Gteichgüftigkeit gegen die Ansprache kann es nicht überflüffig 
erfcheinen, die Wichtigfeit unſeres Gegenflanbes geltend zu machen. 
Bon der Wichtigkeit der Orthographie find Alle durchdrungen: wie muß 
es mit Desjenigen Bildung und Gelehrſamkeit fichen, der nicht einmal 
ortbographifch ſchreiben kann! ‚Aber die Orthographie ift bloß vie Ab- 
bildung der eigentlichen, wirklichen, lebendigen Sprache, d. i. der lauten 
Sprache (Lautfprache, Ansſprache). Die Ausfpracde iſt die Sprade, 
wie fie leibt und Lebt, nicht etwa ein Accivens der Sprache, ebenfo wie 
der wirkliche, ansgeübte, börbare Gefang nicht etwa ein Accivens zu 
den Roten auf dem Papier ifl. Was würde man von einem Muſican⸗ 
ten fagen, der die Noten richtig fehreiben und mit den Augen Iefen, 
aber nicht auf feinem Inſtrumente die entfprechenvden Töne correct, fau- 
ber, „lieblich vnd hertzrührend“ angeben Tönnte? Und es find nicht im- 
mer bloß die ungelehrten Routiniers, denen es in der Ausfptache, wie 
man fagt, anf eine Handvoll Noten nicht ankommt, fondern „offtmahle 
fehr gelchrte Teute” find es, welche die Wichtigkeit der Ansprache nicht 
genug zu würdigen wiffen. Darum Tann ich nichts Beſſeres thun als 
einen der erfien Begründer der vergleichenden Sprachforſchung ftatt 
meiner reden zu Taffen: „Zur Kenntniß der Befchaffenheit einer Sprache 
iſt es nicht fo unbebentend, wie es fcheinen Fönnte, die richtige Aus⸗ 
ſprache zu kennen; die macht gleihfam bie äußere Korm der Sprache 
aus; und obwohl man ohne deren Kenntniß es im Berflännniß der 
Schriftſteller weit bringen Tann, fo wird man bo nie ben 
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eigentlichen Geiſt derfelben fühlen (saa vii man dog aldrig füle deres 
egentlige Aand). Der Eindruck bleibt Kalt, fern und gleichfam fremd 
für ung. Aber ift fie wichtig, um bie Schriftfteller zu genießen, fo iſt 
fie ganz unentbehrlih, nm die Wörter in der Sprache abzuleiten ober 
deren wahren Urfprung ausfindig zu machen; man wirb fonft alle Au- 
genblice von falfchen Ähnlichkeiten betrogen, welche das Auge täufchen, 
weun das Ohr nit zu Hülfe kommt.“ (Raſk: Unterfuchung über 
den Urfprung der altnorbifchen oder isländifchen Sprade, Kopen⸗ 
Hagen 1818, p. 56). — Doch werben alle Diejenigen, welche einmal, 
oder noch, feinen Sinn, fein Ohr für eine correcte Ausſprache haben, 
am Jeichteften von der Wichtigkeit der Ausfprache überzeugt werben koͤn⸗ 
nen, wenn man ihnen bie Unleidlichkeit der Fehler gegen die richtige 
Ausſprache zeigt. 


3. Zweierlei Fehler der Ausſprache. Das Wort Ausfprade ift 
doppelfiunig (vgl. die Vorrede zu meinem engl. Elementarbuche). Wenn 
wir Deutfche von einem Deutfchen — was freilich felten vorkommt, da 
unfer Ohr noch immer nicht gar zu attifh*) empfindlich iſt — fagen: 
Er Hat eine gute Ausfprache (nämlich des Deutfhen), fo verftchen wir 
darunter, daß er die verfchiedenen Lante und Lautverbindungen richtig, 
Har und forefältig hervorbringt. Wenn wir aber von Einem unter ung 
fagen: Er Hat im Kranz. ober Engl. eine gute Ausfprache, fo meinen 
wir, a) daß er überhaupt die Laute richtig und forgfältig bildet (3.8. 
das engl. w gut ausfpricht), b) daß er keine Verſtoͤße gegen die Regeln 
und gegen den in den Ausnahmen herrfihenden Ufns macht (3. B. 
greht für great fagt und nicht etwa griht). Lepteres wie Erfteres 
fann beim Parliren wie beim Lefen geſchehen (ich habe an dem oben 
angeführten Orte nur an das Leſen gedacht). 


a) Fehlerhafte Lautbildung. Ich kaun bier natürlich von allerlei 


alfbefannten bialectartigen Fehlern, mit denen z. B. der DOberfachhfe das . 


Franzoͤſiſche und Engliſche ausipricht, fo unterhaltend Manches dieſer 
Art auch fein möchte (3. B. futterhe-fu pjäng’ für vondriez- 
vous bien), nicht handeln. Ich kann nur einige allgemeinere Schwächen 
der Dautfchen andenten. Falſche Härtung der auslautenden Eonfonan- 
ten: atmirer für admirer, Schooß für chose, fihch od. filch für 


°) Alldefannt ift, wie empfindlich das feine attiſche Ohr gegen fehlerhafte Aue⸗ 
ſprache war. Doch dürfte es zweckmaͤßig fein, bier einmal an ein Beifpiel zu ers 
innern. Der Schaufpieler Hegelochos fprach eines Tages in einem Verſe des Euris 
pides (Oreſtes 281) das Wort yalzv' (abbrev. ans yalvı sc. idnzen, Meeresftille) 
fo ans, daß es yalny, (ec. von yalr. Wiefel) Iantete. Diefer Berftoß mar ben 
Athenern fo lächerlich, daß die Comoͤdie ihn micht oft genug wiederholen fonnte (fo 
3.9. tm von Froͤſchen des Ariſtophanes, B. 804). 
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Nie, Fangpanch für campagne; im Englifhen: hätt (bat Fledermaus) 
für dad (böfe,, käpp (cap Müsge) für cab (Cabriolet, Droſchke), 
iß für is, häß für has, häwwink für having. Falſches Dehnen ber 
kurzen Bocale: Tab (las müde) für la, ekohl für Ecole, proß- für 
prötestant, preeefab$ für prefäce (das é hat den Laut unferes er, 
Hiſt aber kurz); im Englifchen: lehdih für lady. Falſches Kürzen ver 
langen Bocale: pässer für pässer, bäron für bäron, gägner für gä- 
gner; ober wiederum, nachdem man diefe Rängen beachten gelernt bat, 
fie übertrieben und allzu deutlich Tang ziehen. Falfche Trübung gewiſ⸗ 
fer Bocale: prüß für la Prusse (u lautet wie in grüßen, tft aber 
moglichſt kurz), ill für 1 (1 Tantet wie in file, ift aber kurz), diffee- 
rang’ für different (di-fe-ran); im Englifhen: bädd für bed (eTautet 
wie in Beet, ift aber kurz). 

Unächte Ausfprache einiger nationalen Eigenthümlichkeiten, 3. 2. 
im Sranzöfifhen die Rafenlaute, im Englifchen das ih und das w. 
Falſche Umftellung gewilfer Lantverbindungen, 3.3. ohter für autre, 
fahbel für fable, biser für dire. Ansprache, wo uichts auszuſpre⸗ 
hen if, z. B. im Franz. des ‚fogenannten afpirirten h, welches über- 
Haupt nie wie im Deutſchen afpirirt wird, im Inlaute der Wörter aber 
immer völlig ſtumm iſt (3. B. exhausser nnd exaucer find homonym 
d. h. — und anders follte man biefes Wort nie gebrauchen — vollfom- 
men gleichlautend, wie fie auch etymologifch identisch find, denn Dieu 
a exauce mes prieres beißt urfprünglich“ Gott hat mein Gebet erhöht). 
Falſche Betonung verfchiedener Art, 3.3. des erften Beſtandtheils des 
franz. Diphthongs ui; Betonen, wenn auch nur mit einem Nebentonc, 
der erften Sylbe gewiffer franz. Wörter, 3. B. Imparfait. Unflare, 
ſchwache, matte Ausſprache gewiſſer Laute, die gerade energisch ausge⸗ 
fprochen werden müffen, 3. B. r in parler; wie nichtsfagend Hingt mit 
biefer Ausſprache das ausgezeichnete, den fleißigen Schmied fammt Ham- 
mer und Amboß malende Sprichwort: A force de forger on devientforgeron! 

.Die bier angedenteten Schwächen und noch manche andere kann 
man in vielen Tehrbüchern finden, in denen bie Ausfprache fchledit be- 
zeichnet ift, weil bie Verfaffer für die Laute der fremden Sprache wie 
ihrer Mutterfprache Fein aufmerkfames Ohr hatten. Ich will nur aus 
einem Werke, das in Vieler Händen ift, nämlich dem übrigens vortreffe 
lichen „Kleineren Brodhausfchen Converſationslexicon“, einige Belege 
anführen. Man wende nicht cin, es iſt ſchwer oder unmöglich, vie 
Aussprache überhaupt mit Schriftzeichen vollfommen wiederzugeben, zu- 
mal mit deutfhen Buchftaben. Ich will hier nur erwidern: Soweit 
es möglich ift, muß die Accurateffe gehen; ganz unnöthige Fehler (des 
fautes purement gratuites) hätte man vermeiden folfen. Alſo: bon 
sens lautet Bongfäng, à la sulte: A la fwiht, a son aise: & fon 

"u.dgl.; auch Pierer hat ensulte: Ang Swit u. dgl.; fo Eonnte 
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nur ‘jemand bezeichnen, der nicht das ſummende ober ſanſende f (5 su- 
surrans, franz. le som chuchotant, engl. the buzzing sound) von bem 
ziſchenden f (s sibllans, franz. le son sifflant, engl. the hissipg sound) 
unterfcheiven kann, Ferner a drolte: & dröaht; ol in biefem Worte 
iſt nicht nur nicht lang, fondern mit ganz flüchtigem, hellem a, das 
Manche lieber gar durch & bezeichnen, auszufprechen: wozu alfo das h7 
Der Name des herrlichen Dichters Tantet „Schäkßpihr“! Die Eng 
länder fagen: Shakespeare (ſcheekßpih'r). Felix Pyat wird „Püah“ 
ausgefprochen, als wenn das franz. y den Namen u grec führte! Der 
polnische Dichter Mickiewiez heißt nicht: Mizkjähwitſch; die Polen 
baben gar Fein Tanges ä; wozu alfo das HF Newport heißt nicht: 
Njiu-Johrk; das o Tautet in diefem Namen wie in stork, fork, horse 
u. dgl., nicht wie in force, forih, forge, porch, fort, sworn u. dgl.; 
wozu alfo das 5? Die Bindung laͤßt fich fehr Teicht richtig bezeichnen: 
warum ob pihs-allch (au pis aller) und ohs-arm (aux armes) 
für o⸗pi⸗ſalleh und o-farm’? Alles dieſes ift reiner Luxus im Fehler 
machen! Möge bei einer neuen Auflage eine tüchtige Reviſion ſämmt⸗ 
liche Fehler diefer Art tifgen! 

Jusbeſondere noch eine Bemerkung über den Conſonanten r. Es 
ift bekannt, daß biefer Sprachlaut mit zwei verſchiedenen Theilen bes 
Sprachorgans hervorgebracht werben fann, mit der Zungenfpige (lin⸗ 
guales r) und mit dem Zäpfchen (nvales r). Beide Qualitäten des r 
find, wenn das betreffende Organ feine Schuldigkeit thut, d. b. 
nicht zu viel und nicht zu wenig hut, an ſich gut, ebenfo 
wie bie verſchiedenen Dualitäten eines Tones, der auf der Vio⸗ 
fine ober auf dem Clavier hervorgebracht wird. Liebhaberei giebt es 
natürlich für die eine wie für die andere Dualität. Es iſt thatfächlich, 
daß ın großen Stäbten, daß unter nen Gebildeten im Allgemeinen bas 
uvale r herrſcht. Diefes herrſcht 3.3. in Paris und artet dort viel⸗ 
fältig in eine unfaubere, nnflare, mehr oder weniger wiberliche, „fette“ 
Ausſprache (le grasseyement) aus. Es ift befannt, daß das unale r 
zum Gefange ſich nicht eignet und daß Perfonen, welche das r uval 
ſprechen, daſſelbe lingual fingen. Es ift befannt, daß die Englän- 
der das r immer Iingual fprechen und daß das Englifche, mit uvalem 
r gefprochen, eine ganz unenglifche Färbung erhält. Soll nun ber 
uval fprechende Deutfche im Englifchen wie im Gefange das r Iingual 
ſprechen lernen? Ohne Zweifel, Aber wie Viele, die fich vielleicht gar 
einbilden, das linguale r nicht einmal hervorbringen zu fönnen, fprechen 
arglos oder auf das ihnen Fremde zu ſchnell ein für allemal verzich- 
tend — Euglifh mit unalem r! Wie Wenige von Denen, welche das 
Englifche einmal mit uvalem r fprechen gelernt und jahrelang gefprochen 
haben, werben fih dazu entfchließen, ihre Ausfprache umzuarbeiten, 
felbft wenn fie erfannt haben, daß das uvale r unenglifh iſt! Wir 
müffen diefe Umarbeitung aber bier ſchlechterdings fordern. Nur in 


MM 
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Nie, kangpanch für campagne; im Englifchen: bätt (bat Fledermaus) 
für bad (böfe,, käpp (cap Mütze) für cab (Cabriolet, Droſchke), 
iß für is, häß für has, häwwink für having. Falſches Dehnen der 
furzen Bocale: hah (las müde) für la, ekohl für Ecole, prob- für 
prötestant, preeefahß für prefäce (das é hat den Laut umferes ee, 
ÜE aber kurz); im Englifchen: lehdih für lady. Falſches Kürzen der 
Iangen Vocale: pässer für pässer, bäron für bäron, gägner für gä- 
gner; oder wiederum, nachdem man biefe Längen brachten gelernt hat, 
fie übertrieben und allzu deutlich Tang ziehen. Falſche Trübung gewiſ⸗ 
fer Bocale: prüß für la Prusse (u lautet wie in grüßen, tft aber 
moͤglichſt kurz), ill für M (1 lautet wie in Nie, ift aber kurz), diffee- 
rang’ für diferent ((i-fe-ran); im Englifhen: badd für bed (e lautet 
wie in Beet, ift aber kurz). 

Unächte Ausſprache einiger nationalen Eigenthümlichkeiten, 3. B. 
im Yranzöfifchen die Rafenlaute, im Englifhen das th und das w. 
Falfche Umftellung gewiffer Lautverbindungen, z. B. ohter für autre, 
fahbel für Fable, di-er für dire. Ausſprache, wo nichts anszufpres 
chen iſt, 3.8. im Franz. des fogenannten afpirirten h, welches über- 
haupt nie wie im Deutfchen afpirirt wird, im Inlaute der Wörter aber 
immer völlig ſtumm ift (3. DB. exhausser und exaucer find homonym 
d. h. — und anders follte man dieſes Wort nie gebrauchen — vollfom- 
men gleichlautend, wie fie auch etymologifch identifch find, denn Dieu 
a exauce mes priöres heit urfprünglich“ Gott hat mein Gchet erhöht). 
Falſche Betonung verfihiedener Art, 3.3. des erften Beſtandtheils des 
franz. Diphthongs ui; Betonen, wenn auch nur mit einem Rebentone, 
der erften Sylbe gewifler franz. Wörter, 3. B. Imparfait. Unklare, 
Schwache, matte Ausſprache gewiffer Kante, die gerade energiſch ausge⸗ 
fprochen werben müffen, 3. B. r in parler; wie nichtsfagenn klingt mit 
diefer Ausfprache das ausgezeichnete, den fleifigen Schmied fammt Ham- 
mer und Amboß malende Spridwort: A' force de forger on devientforgeron! 

‚Die hier angebenteten Schwächen und noch mande andere kann 
man in vielen Lehrbüchern finden, in denen die Ausfprache fchlecht be⸗ 
zeichnet ift, weil die Verfaffer für die Laute der fremden Sprache wie 
ihrer Mutterfprache Fein aufmerffames Ohr hatten. Ich will nur ans 
einem Werke, das in Vieler Händen ift, naͤmlich dem übrigens vortreff⸗ 
lichen „Kleineren Brockhausſchen Converſationslexicon“, einige Belege 
anführen. Man wende nicht cin, cs ift ſchwer oder unmöglich, vie 
Aussprache überhaupt mit Schriftzeichen vollfonmen wiederzugeben, zu» 
mal mit beutfchen Buchftaben. Ich will bier nur erwibern: Soweit 
es möglich if, muß die Accurateſſe gehen; ganz unnöthige Fehler (des 
fautes purement gratuites) hätte man vermeiden follen. fo: bon 
sens lautet Bongfäng, a la sulte: A la fwiht, a son alse: & fon 
aͤhs u. dgl.; auch Pierer Hat ensulte: Ang Swit u. dgl.; fo Eonnte 
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nur Jemand bezeichnen, der nicht das fummenbe oder fanfende | (5 su- 
surrans, franz. le son chuchotant, engl. the buzzing sound) von bem 
ziſchenden ß (s sibllans, franz. le son sifflant, engl. the hissing sound) 
unterfcheiven kann. Ferner a droite: & dröaht; ol in biefem Worte 
iſt nicht nur nicht Tang, fondern mit ganz flüchtigem, hellem a, das 
Manche licher gar durch & bezeichnen, auszufprechen: wozu alfo das 5% 
Der Name des herrlichen Dichters Tautet „Schäkßpihr“! Die Eng 
länder fagen: Shakespeare (ſcheekßpih'r). Felix Pyat wird „Püah“ 
ausgefprochen, als wenn das franz. y den Namen u grec führte! Der 
polnische Dichter Michiewicz Heißt nicht: Mizkjähwitſch; die Polen 
baben gar Fein Ianges ä; wozn alfo das HF Newpork heißt nicht: 
Niu-Johrk; das o lautet in diefem Namen wie in stork, fork, horse 
u. dgl., nicht wie in force, forih, forge, porch, fort, sworn u. dal.; 
wozu alfo das HF Die Bindung Täßt ſich fehr Leicht richtig bezeichnen: 
warum ob pihs⸗alleh (au pis aller) und ohs-arm (aux armes) 
für o>pi-falleb und o-farm’? Alles viefes ift reiner Luxus im Fehler⸗ 
machen! Möge bei einer neuen Auflage eine tüchtige Revifion fänmt- 
liche Fehler diefer Art tigen! 

Jusbeſondere noch eine Bemerkung über den Confonanten r. Es 
ift bekannt, daß diefer Sprachlaut mit zwei verſchiedenen Theilen des 
Sprachorgans hervorgebracht werben fann, mit der Zungenfpiße (Tin- 
guales r) und mit dem Zäpfchen (nvales r). Beide Qualitäten des r 
find, wenn das betreffende Organ feine Schulvigkeit thut, d. h. 
nicht zw viel und nicht zu wenig thut, an fi gut, cbenfo 
wie die verſchiedenen Qualitäten eines Tones, ber auf ber Bio- 
fine ober auf dem Clavier hervorgebracht wird. Liebhaberei giebt es 
natürlich für die eine wie für die andere Qualität. Es ıft thatfächlich, 
daß in großen Stähten, daß unter den Gebilveten im Allgemeinen das 
uvale r herrſcht. Diefes herrſcht 3. B. in Paris und artet dort viel- 
fältig in eine unfaubere, unflare, mehr oder weniger wiverliche, „fette“ 
Ansprache (le grasseyement) aus. Es ift bekannt, daß das uvale r 
zum Geſange fich nicht eignet und daß Perfonen, welche das r uval 
ſprechen, daſſelbe ‚Lingnal fingen. Es ift befannt, daß die Englän- 
ber das r immer Iingual fprecden und daß das Engliſche, mit uvalem 
r gefprocden, eine ganz. unenglifche Färbung erhält. Soll nun ver 
uval fprechende Dentfche im Englifchen wie im Gefange das r Iingual 
fpredden lernen? Ohne Zweifel. Aber wie Viele, die fich vieleicht gar 
einbilden, das Tingunle r nicht einmal bervorbringen zu Fünnen, fprechen 
arglos oder auf das ihnen Fremde zu ſchnell ein für allemal verzich- 
tend — Englifh mit uvalem rl Wie Wenige von Denen, welche bag 
Engliſche einmal mit uvalem r fprechen gelernt und jahrelang gefprochen 
haben, werden ſich dazun entfchließen, ihre Ausſprache umzuarbeiten, 
felbft wenn fie erfannt haben, daß das uvale r unenglifh iſt! Wir 
müſſen dieſe Umarbeitung aber bier fchlechterbings fordern. Nur in 
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ben erfien vier Wochen kommt Einem das Tinguale r unbequem und 
frembartig vor: hat man einmal beim lauten Lejen etwa vier Wochen 
lang das r überall fireng beachtet und lingual gefprochen, fo wird man 
cs ſchon an fih ſelbſt ganz natürlich finden. Zur Ermanuterung viel- 
leicht für Einige, die fich fchwer entfchließen, fer mir erlaubt, hinzuzu⸗ 
fügen, daß ih aus Erfahrung fpreche! Kein Lehrer der englifchen 
Sprache wende mir ein, er fei nun fihon zu alt, um noch fo tief ein- 
greifende Umgeftaltungen feiner Ausfprache vornehmen zu können: ein 
Lehrer wird nicht alt und fteif! ein Lehrer ift zum Lernen und zum 
Berbeffern des Fehlerhaften immer jung und friſch! 

b) Berföße gegen die Regeln und den Ufus in der Aus 
fprache (Paute und Betonung). Es verftcht fi von felbft, daß manche 
Verſtoͤße der vorhergehenden Categorie auch hierher gezogen werben 
könnten. Wer 3.2. pässer fagt, kann dort wie bier abgefertigt wer- 
den, dort infofern, als die Teutfchen vor ss feinen langen Bocal ahnen; 
bier infofern, als die Regeln der Duantität und deren Ausnahmen ge- 
lernt und beachtet fein wollen. Dort handelt es fih um Lante, zu des 
nen der Deutfche durch feine Mutterfprache oder durch feinen Mutter 
dialect () Hingezogenwird. Hier handelt es fihum ein zu beobachtendes Wiſ⸗ 
fen. Je parlat und je parlals, je parlerai und je parlerais ſprechen noch 
immer Biele auf gleiche Weife aus, weil fie nicht gelernt haben, daß 
die Endung al in jenen Formen wie € ansgefprochen wird, Noch im⸗ 
mer wird von Bielen das o in or, tresor, il dort, encore, corps wie 
in „Ohr, Chor‘ ausgefprochen, während es wie in „Dorf, Korn,“ 
nur etwas gebehnter, lantet. Noch immer wird von Bielen das eu in 
fear, couleur, soeur wie unfer d in „hören, Stör“ ansgefprochen, wäh- 
rend e8 wie in „Dörfer, Körner,’ nur etwas gebehnter, lautet. Daß 
die Vorſylbe en den Najenlant behält in den Wörtern: enivrer (fpr. 
an-nivre), ennuyer (fpr. an-nul-ie), emmener (an-mene) vu. e. a., ift 
noch immer Vielen unbekannt. PIöB giebt in f. Vocabulaire systömatique 
die Ausfprache diefer Wörter unrichtig an, nämlich: a-nivre, a-mene 
(alfo emmener und amener gleichlautend)). Man darf fih in 
ſolchen Faͤllen nicht nach der flüchtigen, nachläffigen, familiären Aus⸗ 
fprache der Franzofen ober gewiffer Aranzofen, fondern nur nach den 
guten Autoritäten richten. — Daß die doppelt gefchriebenen Conſonan⸗ 
ten in der Regel einfach ausgefprochen werben, 3. 3. innocent (I1-nd- 
gan), colline (cö-line), — daß die Ausſprache vot' pere für voire 
pere, quat’ ducats für quatre ducats, quèqu'un für quelqu’un, 1 z’ont 
für Us ont, voul für oul nicht die Ausfpracdhe der gebildeten Franzoſen 
ift, — daß 11 in einigen Wörtern nicht den verfchmolzenen Laut bat, 
als: pupille (fpr. pnpile), distiller, osciller, scintiller, vacilier, — 
daß die beiden Eigennamen Talleyrand und les Tnileries von gebildeten 
Sranzofen regelrecht, nicht aber mit dem verſchmolzenen Raute, ausge» 
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ſprochen werden, alfo nit: talljerang und tülljerih, fondern: 
taleran und tüihl'rih, — daß das d in grand'chose, grand mere 
a. dgl. ſtuum iſt, — iſt noch immer Vielen unbekannt. (S. meine 
Heine Abhandlung Über die gewöhnlichften Fehler der Deutfchen gegen’ 
die Ausfprache des Franzöfifchen, im Programm der Dorotheenflädt. 
Realfchule in Berlin, 1845.) — Warnen muß ich noch vor der hier und 
ba üblichen Ausſprache der Wörter chretiente (-tian-), gulllemet 
(gu-1), chrestomathie (ci), der ich felbft früher gehnldigt habe. 

Es wär: nicht ſchwer, ans dem großen Wirrwarr der englifchen 
Ausſprache cine Unzahl von Fällen oder einzelnen Wörtern anzuführen, 
über die virie Deutfche, ja Lehrer ver englifhen Sprade, fih noch 
nicht gehörsg unterrichtet haben. Die Wörter which und wiich, wbine 
and wine, man nnd men, his und to hiss, use und to use fprechen 
Manche noch fo aus, ale ob dieſelben homonym wären. Bon 
dem Relenton, welder auf der erſten Sylbe in Wörtern liegt 
wie fol«,ende: börizöntal, Education, ‚pröposition, willen Manche noch 
gar nihte. Warum man Ingänlous, aber Ingähuous ſpricht (f. m. 
Engl. Gramm. p. 17), — warum das s in philösophy ſcharf, aber in 
philssöphical ſauft iſt, — warum x in läxury hart, aber in Iuxärlous 
weich ift, — warum die Sylben pre und cre mit dem allgemeinen langen 
Laute in .to preserve und credülity, aber mit dem kurzen Laute in pre» 
servällen und credulous gefprochen werden, — warum der Eigenname 
Büdibras mit Tangem u audgefprochen wird, — warum ber Eigen- 
name MacAulay den Ton auf der zweiten Sylbe hat, — warum, ja daß 
dies und vieles Andere fo ausgefprocen wird, das ift noch immer Man- 
chem und Manchem gänzlich unbekannt, der nicht bloß glaubt, ein Ken⸗ 
ner der englifchen Sprache zu fein, fondern auch als Lehrer viefer 
Sprade und alfo ale Auctorität und Mufter für Viele einhergeht und 
natürlich auch feine wiſſenſchaftliche und prartifche Befähigung zum 
Unterrichten ſchwarz auf Weiß hat. 

And hinſichtlich der Betonung der Eigennamen und anderer Be⸗ 
nennungen iſt den größeren wie ben kleineren ensyelopäbifchen Nach, 
ſchlagewerken (Brockhaus, Pierer zc.) nicht blindlinge zu trauen. So 
findet fih 3. B. Niagara bezeichnet dur: Neiaggära, aber Engländer 
und Americaner fpredhen: Niagara (neiäggärä). Das fpanifche Wort 
Merino findet fih mit dem Ton anf der erſten Sylbe bei Pierer zc., 
während die Spanier es regelmäßig ausfprechen, alfo merino. (Die 
Grundregel für die Betonung im Spanifchen ift nämlich: Alle Wörter 
mit einfachem Bocal auslantend haben den Ton auf der vorletzten, z. B. 
Granada, perdido; alle Wörter mit Eonfonanten auslautend haben den 
Tom auf der Ießten, z. 3. amistad, temer, Jacob.) — Aber nit bloß 
in der Belonung, fondern auch in der Belautung der Eigennamen iſt 
ſolchen Werken wie dem Heineren DBrodhaus nirgends zu trauen. Wie 
wird 3. B. das micht erſt durch Louis Napoleon berühmt geworbene 
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Staatsgefängnig Ham ausgefprochen? Alle Welt fagt bei uns: Ham, 
und dies ift in der That ausnahmeweife das Richtige (franz. me). Der 
Dezeichner der Ausfprache in jenem Werfe dagegen hat an die allge- 
meinen Regeln der franz. Ausſprache gedacht and hat bie Ausſprache 
Ham für einen Germanismus gehalten; er ſchreibt vor: „fpr. Hang.“ 


4. Wie erwirbt man eine richtige Ausfprade? Es fleht 
leider erfahrungsmäßig feft, a) daß die Wenigften gleich von den erſten 
Anfängen an eine gute, richtige, accurate, reinliche Ausſprache befom- 
men baben, b) daß gewöhnlich Derjenige, welder einmal Feine gute - 
Ansprache hat, auch keine mehr erlangt. Nicht mit Unrecht behauptet 
Boiſte: 11 est incontestable qu’une prononciation parfalte, dans une 
langue quelcongue, ne peut, en general, &tre acquise que des l’enlance 
es donnee que par une _nourrice, des parents oa des maitres qui pro- 
noncent bien. Der Fehler der Ausſprache wird zum Fehler des — 
Chararters. Was einmal Totterig ift, wird nicht Leicht geläutert! Wo 
will man Accurateffe nnd Energie hernehmen, wenn man nicht non bor- 
‚ne herein mit Accurateffe und Energie gelernt hat? Wer einmal ver» 
pfufcht ift, der muß fo verbraucht werben, wie er ift, muß als Pfuſcher 
leben und ſterben. Beſonders Bücher werben ihn nicht ändern: bie 
fhönften Lehren, Winke nnd Anfeitungen, die forgfältigften Bezeichnun- 
gen verbunden mit den rührendften und ehrenrührigften Ermunterungen, 
Warnungen und Rügen werben ihn nicht zur Befferung anfpornen, wer. 
den ihm nicht zu der faueren Arbeit einer gründlichen Selbftreform ver- 
mögen. Bon der Bärenhaut ver Gewohnheit iſt ſchwer aufftehen! Und 
für das, was man doch nicht an fidh kommen Taffen will, hat man nur 
halbe, flüchtige Blicke. Es fehlt auch nicht an Selbfitröftungen, womit 
man ſich gegen den Eiferer wehrt: „Es ift nicht Jedem gegeben! Feder 
muß ja doch fprechen, wie ihm der — ! Matt fann fih auch nicht zer- 
reißen! Ganz ausziehen fann man den: Deutfchen Doch nicht!” Und am 
Ende wird man gar Fed und wirft ſich ins Weſen und thut vornehm 
und blickt hochmuͤthig auf die übertriebene, pedantiſche Ängſtlichkeit in 
„kleinlichen“ Dingen herab! Darum muß ich noch einmal Boiſte Recht 
geben, wenn er am Ende feiner. „Bemerkungen über die franz. Aus- 
ſprache“ fagt, was au in weiterem Umfange gilt: An moment oü le 
lecieur frangais peut faire usage d’an Dictionnalre, il a contracie pour 
toujours une habitude de Prononciation que tonles les figures imagl- 
nablcs ne pourront rectifier, si elle est vicieuse.. — Marche laſſen fih 
auch wohl gar nicht auf Bücherſtudium in Betreff der Ausſprache ein. 
Eine gute Ausſprache kann man aus Büchern nicht Ternen! Wie oft ıft 
nicht dieſe Halbe Wahrheit ausgefprochen worben! Und darum faun man 
fih um fo Leichter daranf berufen: „Es ift allgemein anerkannt“! Mit 
welcher Zuverfiht und mit welchen Bekräftigungen wird es nicht immer 
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und immer wiederholt! In einem fo eben erfchienenen Bude ift es zu 
iefen mit „nun und nimmermehr! Und William Cobbett fagt in Bezug 
auf die franz. Ansſprache: As to teaching Ihe pronunclatlon, by rules, 
it is the grossest of all human absardilies. Was fo flarf gefagt if, 
verdient wohl blinden Glauben! Ich muß mich beeilen, zu fagen, daß 
man auch nach meiner Meinung nicht aus Büchern allein und nicht bloß 
nad Regeln‘ eine gute Ausſprache (opHofrsın, Id est, emendata cum 
susvitate vocam explanatio: nam sic accipi potest reeia, Duinti. 
kan 1,5) erlernen oder gleichfam erlefen kann. - Aber falfch ift ver Wahn 
Derimigen, welche meinen, ein „geborener“ Kranzofe vder Engländer 
könne e8 Einem anſchwatzen oder wenn man nur Eine vier Monat’ oder 
vier Wochen „im Lande ſelbſt“ Ieben könne, fo käme es Einem ange 
flogen! Dan verlaffe fich nicht auf den Franzofen over Engländer: Die 
nehmen mit Geringem vorlieb und loben immer gerne, indem fie von dem 
Grundgedanken ausgeben: Gut genug und alles Mögliche — für einen 
Deutſchen! Man verlaffe fich nicht auf das „Land“ und auf fein Ohr: 
es kann nicht ein Jeder hören und es kann nicht ein Jever mit feinen 
Sprachwerkzeugen das Gehörte richtig nachmachen! Wer den verpfufch- 
ten Franzofen nach Paris mitnimmt, der wird. ihn auch in der Regel 
nach einem Jahre noch wieder mitbringen! Darum follte man Nieman⸗ 
ben hinſchicken, der nicht Hier ſchon etwas Tüchtiges gelernt hat! Schade 
um die fchönen Reifeftipenvien, wenn fie an den unrechten Mann kom⸗ 
men! Denn wer bier nicht gehörig arbeiten will, wird in Paris fein 
Gehör und feine Sprachorgane auch nicht. beſonders anftrengen! Ohne 
Mühe und‘ Arbeit ift es nirgend und von Keinem zu erreichen! — Aber 
es ift Zeit, daß ich näher andente, welche Mühe und Arbeit ich meine: 

1) Das Erfte ıft, daß man fich felbft aufmerkfam beobachte, ob man 
die Laute richtig bildet. Man ſchaue öfters vor dem Spiegel oder beffer 
mit dem Spiegel in der Hand den Bewegungen der Sprachwerkzeuge 
zu. Und man mache diefe Bewegungen recht Fräftig, um deſto leichter 
das Ehararteriftifche der Laute, 3. B. der Bocale: a,ä,o,d, u, ü, ober 
ber Eonfonanten: ß, f, fh, ſh (eigen für das franz. j), p, 5, x, auf⸗ 
faffen zu können. Merkel fagt in f. Anatomie und Phyfiologie des 
menfhlichen Stimm- nad Sprachorgans (S. 844): „Bei Perfonen, bei 
welchen vie oberen Zähne fehlen, Tann man, wenn ber Jungenrüden et- 
was niedergehalten wird, die Vibrationen des Zaͤpfchens deutlich beob⸗ 
achten““. Es ift hier von dem „Oaumen-R (r palatinam 8. gutinrale)“, 
für welches ich den Namen des uvalen R (Zäpfchen R) paffender finde, 
die Rede. Aber nicht bloß bei Perfonen, denen bie oberen Zähne 
fehlen, fonbern auch bei folchen, die fo glücklich find fie noch zu befigen 
(was ich befonders jedem Sprachfünftler wünſche, widrigenfalls ich zu 
fünftlichen rathen müßte), fann man die Vibrationen des Japfchens dent- 
lich beobachten, Man ſetze 1 am Fenfter mit dem Rücken gegen das 
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Tageslicht, man öffne den Mund gehörig, man halte den Hanbfpiegel 
zwedmäßig und man wird Alles, was in der Mumphöhle vorgeht, deut- 
lich beobachten fönuen, Man übe 3. B. die franz. Naſenlaute an ala 
on eun, indem man fo ſich ſelbſt beobachtet, uud man mache Dagegen bie 
entiprechenden deutfchen nafalen Lautverbindungen ang’ äng’ ung’ öng', 
fo wird man ganz deutlich den enormen Unterſchied in ber organiſchen 
Bildung der beiven Lautreihen wahrnehmen (vgl. die Borbemerkungen 
zu meinem Franz. Elem. Buche, dritte Auflage, p. XVII); fo wird man 
auch finden, warum ber Franzoſe nicht auch die Bocale I ou u nafaliren 
fonnte, während der Dentfche ing’ ung’ ung’ befibt. Man verfäume 
nicht, die Befchreibungen, welche in den Lehrbüchern von ven verſchiede⸗ 
nen Lautbildungen gemacht werden, mit feinen eigenen Beobachtungen 
zu vergleichen. Mancher ſchwatzt immer darauf los und ıf nicht ein- 
mal über die allgemeine Natur der Sprocdlaute genügend unterrichtet. 
Mancher weiß 3.3. nicht, daß die Nafenlante im Franzöfifchen Vocale 
find (les voyelles nasales) Und Maucher, der dies öfters gelcjen, aber 
fie nicht vocaliſch, ſondern conſonantiſch, alfo Acht dentſch, ausſpricht, 
bält jenes für eine facon de parler und ſetzt ſich darüber weg. Während 
der Deutfche bei feinem Nafenlaute „vie Kehle” ſchließt und dadurch 
einen vollfommenen Confonanten erzeugt, Täßt der Franzoſe die Kehle 
faft ebenfo weit wie bei jevem andern Vocale offen. Im Sangrerit. heißt 
der Rafenlaut „Nach⸗Vocal, Naſchhall“, anu-swära, woraus man allein 
ſchon abnehmen Tann, daß er nicht "mit dem franzöfifhen Nafenlante 
identiſch if, wie man hat annehmen wollen. 

Befonbere Diejenigen, welche noch allerlei dialectartige Schwächen 
an ſich haben, müffen jene Beobachtungen und Übungen vor dem Spie⸗ 
gel immer fortfeßen, 3. B. der Schlefier übe die Wörter: König, Ber» 
mögen, Bergulägen, übrig, der Pommer (welcher fünb, bün und Ümmer 
fagt) übe die Wörter: find, bin, immer. Seinen Mutterbialect follte 
jeder Gebildete beherrſchen und überwinden Iernen, aber für den Sprach⸗ 
lehrer wäre es unverzeiblih und fhlmpflih, wenn ex der Schwächen 
feines Dialectes nicht Herr werben könnte. Und man bilve ſich ja nicht 
ein, daß man werde gut Franzöfifh und Englifch ausiprechen können, 
wenn man wicht einmal in feiner Mutterfprache richtig Tautiven Tann! 
Wer das Deutfche nicht richtig ausfpricht, der wirb 1) alles Das, was 
ex im Deutſchen ſchlecht ‘oder undelicat fpricht, natürlich auch in ber 
fremden Sprache fchlecht oder undelicat ſprechen, 2) die eigentlichen be⸗ 
fonderen Eigenthämlichkeiten, die Schibboͤlethe (Richt. 12, 6), der fremden 
Sprache vollends vernachläffigen und ververben, Ich weiß wohl, wie 
fhwer es dem Sachfen wird, das „harte p und das weihe p (6) u. 
dgl. zu unterfcheiden! welche Arbeit erforderlich it, wenn Jemand, der 
„die Dürghen‘ anflatt die Türken, „kla'm“ anflait glauben, „pe⸗ 

klei't“ anftatt begleitet und alles Übrige Dem enifprechend heransbringt, 
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ſich zu einer dentfchen Ausſprache emporfehwingen will! Aber dieſe Ar- 
beit iſt unerläßlih und ich habe auch, in einigen Fällen, die glücklichen 
Erfolge fleißiger Selbſtbeobachtung und Übung fennen gelernt. Die ge- 
ringfügigen Anftrerigungen over vielmehr Verſuche, welche gewoͤhnlich 
gemacht werden, find gänzlich unzulänglich! Das Beſte wäre, wenn in 
allen fächfifchen Schulen beveutendere Übungen in ber richtigen Ans- 
fpraihe gemacht würben, ſodaß über kurz oder lang das “ganze Unheil 
ver fähfifhen Ausfpradie vom Erdboden vertilgt würde! Mittlerweile 
aber muß jeder Sachfe, an dem nicht einmal das Gymnafinm 
feine Schaldigkeit gethan hat (ih kann das harte Worte nicht 
zurüdhalten und ich weiß Alles, was fih zur Ent⸗ſchuldigung fagen 
laͤßt), wenn er bie neueren Sprachen flubiren und lehren will, mit der 
größten Entfchienenheit und Ausdauer, mit Demofthenifchem Heroismus, 
bis zum völligen Siege für fih allein ringen und fämpfen! Dazu muß 
fih Jever felbft eine vollftändige Methode entwerfen. Glücklich Der, 
welcher einen guten Freund, einen guten Lehrer findet, der ihn Eräftig 
unterftüßt! Wer gar keine Luft und Kraft fpürt, ſich folder Arbeit zu 
unterziehen, der verzichte anf die neneren Sprachen und widme fich einem 
anderen Berufe! 

2) Stuvinm- orihoepiftifher Werke und fortwaͤhrendes Nachſchlagen 
in denſelben. a) Lehrbücher der Ansprache. Den Berächtern des Ler- 
nens „nach Regeln’ -ift es nicht fehwer zu beweifen, daß eigentlich alles 
Lernen ein Lernen nach Regeln iſt, daß jede Regel für ven Lernenden 
eine große Wohlthat ift, daß das Lernen „micht nach Regeln, fondern 
ex usu‘ der Iangfamere und für den Berflänbigen der unverftändigere 
Weg ift und daf man eine Sprache, die vierzig, fünfzig tanfend Wörter 
und darüber hat, nicht anders als nad) Regeln ausfprechen Iernen kann. 
Es ift bekannt, dag bie engl. Sprache in der Ansſprache außerordentlich 
reich an Unregelmäßigfeiten ober Ausnahmen iſt. Nun kann man bie 
Zahl der gebraͤuchlicheren Wörter, welche Ausnahmen bilden, auf circa 
5 oder 600 ſchaͤtzen. Es find in der That genug, um den Anfänger zu 
—— und ihm die Ausſicht auf alle Regelmäßigkeit zu verbauen. 

Mit Recht bricht Buſchmann in ſ. „Lehrbuch der engl. Ausſprache“ 
(Berlin 1832) in folgenden Ausruf des Erſtaunens aus: „Die englifche 
Ansfpracdhe if, meiner ſenntniß nach, der ſchwerſte Gegenſtand, der ver» 
wickeltſte Punct, das größte Gewebe mannsgfaltiger Einzelnheiten, das 
die Grammatik irgend einer Sprache darbietet.“ Und doch iſt die Zahl 
der Einzelnheiten ober Ausnahmen in Vergleich mit dem ganzen eng⸗ 
liſchen Sprachſchatze noch eine geringe zu nennen und die wohlthaͤtige 
Herrſchaft der Regel in der ungeheueren Majorität der Fälle dankbar an- 
zueriennen. Wie viele Wörter endigen nit z. B. auf alien! Das a 
in vdiefer Endung hat summer den allgemeinen Tangen Laut und iſt immer 
betont. Wer ſich vergleichen allgemeine Thatfachen merkt, ber Ternt 
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‚mach Regeln. Aber die Lehrbücher der Ausfprache geben nicht bloß 
Regeln, fie gruppiren auch die Ausnahmen und erleichtern alfo das Be- 
balten derſelben. Welche Kehrbücher nun find bem die neueren Sprachen 
Studirenden zu empfehlen? Ein frauzöfifches, mit deſſen Einrichtung und 
Inhalt ich ganz zufrieden wäre, kann ich leider nicht nachweifen. Ic 
fhäge am meiften: Trait6 de-Prononciation, von Kran Sophie Dupuis 
(Paris 1836). Daß ih das von mir herausgegebene Feine Lehrbuch: 
Die engl. Ausfprache in möglichft einfacher und zuverläfftger Darftellung 
nach Sherivan, Walter, Knowles und Smart (Berlin 1849) empfehle, 
wird man mir nicht verübeln. Zur Bergleihung aller anderen Hulfs⸗ 
mittel, foweit man ihrer habhaft werden kann, muß ich ebenfalls rathen. 
Doch Teuchtet es ein, daß es vortheilhaft ift, fich an ein beſtimmtes Buch 
feft und danernd anzufchlichen. — b) In allen vorkommenden zmeifel- 
haften Fällen muß man ım Dielionnalre de l’Academie franpaise und, 
wo diefes Feine Ausfunft giebt, in dem Wörterbuhe von Boifte over 
von Napoleon Landais nachſchlagen, ebenſo fürs Englifche in dem 
Pronouneing Dictionary von Smart. Wer diefe Werfe fennt, der weiß, 
daß fie für ven Mann vom Fach nnentbehrlich find und ihm immerfort 
zur Hand fein müffen. 

3) Ganz überfläffig, doch der Bollftändigkeit wegen nöthig iſt es, 
daß ich zu einem möglichft reichlichen Verkehr mit Franzoſen und Eng- 
ändern, fowie überhaupt mit Perfonen, bie der franz. und engl. Sprache 
mächtig find, rathe. Wer es irgend möglich machen Tann, der Reife auf 
laͤngere Zeit nach Franfreih und England! Man fplite Riemanden ale 
Lehrer der franz. und engl, Sprache mflellen, der nicht „im Lande 
felöft‘' gewefen iſt. Man follte auch, wo möglich, dem Lehrer der franz. 
und engl. Sprache, nachdem er eine Reihe von Jahren fungirt hat, Ges 
legenheit geben, wieder einmal in bie Heimath feiner Sprachen zu reifen. 
Ya, man follte ven Lehrer bei feiner Anftellung verpflichten, von Zeit 
zu Zeit die Reife dahin zu machen. Das find natürlich ideale Forde⸗ 
rungen! Ich kann aber nicht untexlaffen, fie auszufprechen, weil ich bei 
dem geehrten Lefer ja nicht in den Verdacht fommen möchte, als, bielte 
ich einen Aufenthalt „im Lande felbft” für unnöthig. Nur die eine Be⸗ 
merkung nah: Man folge nicht blindlings jenem ‚‚gebornen‘‘ Franzoſen 
oder Engländer. Selbft der gebildete Mann bat in der Ausſprache feiner 
Mutterfprahe Manches, was nicht gelchrt aber enipfohlen zu werben 
verdient. Und man bedenke, daß in allen ftreitigen Fällen (3. B. engl. 
neither! yes! pronunciation!) die Eingebornen ebenfalls das Ausfpradke, 
Wörterbuch ronfultiren müſſen, wenn fie einen Streit unter einander 
fchlichten wollen. Ich weiß fehr wohl, wie weit mehr eine lebendige 
Autorität Einem imponirt' als ein Bud. Mancher, der einmal eine Zeit 
Iang in Paris und in London gewefen ift, bildet ſich ein, ſich über alle 
Orthoepiſten hinwegſetzen zu Tönmen; er bat das’ Franzöfifche, das Eng- 
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liſche gehört, wie es Teibt und lebt; er iſt ja felbft an der beften Duelle 
gewefen und ift nun felbft — die befte Autorität! Man glanbt nicht, in 
welchem Grade ſolche verblendete und eingebifvete Leute fich oftmals ver, 
hört haben! Aber wenn fie auch Alles gut gehört hätten, können fie 
Alles fo genau behalten? Es bleibt dabei: Rein Deutfcher wird eine 
Autorität über die wahren Autoritäten und auch Fein noch fo gebilveter 
ober gelehrter Frauzoſe oder Engländer iſt für ung eine Autorität über 
diejenigen Autoritäten, die im Lande felbft überall refpectirt und conful- 
tirt werben. ch weiß wohl, e6 giebt gewilfe Dinge und gewiffe Fälle, 
die ung in den Büchern nicht ganz genügen. Aber man muß ihre An- 
gaben cum grano salis benußen. Wenn es flreitig fl, ob Die Nationalen 
fo oder fo fprechen, kann es une im Allgemeinen völlig gleichgültig fein, 
ob wir Dies over. Das annehmen folln. Wir geben am Sicherften, 
wenn wir einer allgemein befaunten nnd anerkannten Autorität folgen. 
Wir Haben ein Recht, jedem Franzofen die Academie oder, wenn fie 
fhweigt, andere gute. Berle entgegenzubalten. 


5. Wie erwirbt man eine gelänfige, fliegende Ansfpradhe? Man 
Tann kurzweg fagen: durch häufige Übung im zufammenhängenven Sprechen 
und namentlih im Tauten Leſen. Da es jeboch fo Manche ſchwerere, 
ungeſchicktere Zunge giebt (bei übrigens vortreffliher Begabung), fo 
fcheint es nicht überflüffig zu fein, auf die rathfamen einzelnen Übnngen 
anfmerkſam zu machen. Zuerſt muß ich aber in Erinnerung bringen, 
was zu einer gelaͤufigen Ausſprache gehört, naäͤmlich: a) daß man ohne 
Anftoß fpreche, ohne fich zu verfprechen, ohne ſich gewiſſe bei Manden 
zur Gewohnheit gewordene Stöhn- und Stotter-faute als eine Art 
Bindemittel zu erlauben; — b) daß man nicht zu Tangfam, zu peinlich 
deutlich, zu aͤngſtlich correct Iefe: „Eine Hanpt-Maxime ift es bei ver 
Frautzoſiſchen Sprache, daß fie etwas flüchtig ſowohl geredet als gelefen 
werde”, fagt der alte Recrtor Schatzen (Franköf. Langius, Frankfurt 
1724), was natürlich von jeder Sprade gilt; — ec) daß man aber da, 
bei doch immer richtig im Einzelnen wie im Ganzen, alfo auch gehörig 
nach dem Sinne Iefe. Die verfehievenen Übungen, anf die ich num haupt 
faͤchlich aufmerkſam machen moͤchte, ſind folgende: 

1) Sorgfaͤltige Übung im geläufigen, Teichten, flüchtigen Anoſprechen 
gewiſſer (dem Einen mehr dem Anderen weniger) ſchwieriger Ausdrücke 
oder Säge. Manchem wird es ſchon ſchwer anszufprechen: que je sache, 
inutlle, suggestion, und im Englifchen: on the throne, montbs, subjects, 
suggestions, oder gar: very well (was ja auch der ungebildete Lon⸗ 
boner nicht richtig ausſpricht). Zuſammenſtellungen von Wörtern, die 
ſchwer auszufprechen find (zaismoi, Onintilian 1, 1, 37), bat man feit 
alter Zeit gemacht, damit ſich am ihnen die Zungen üben follen, 3. B. 
das befannte englifche: I Ihrast a thistle In my thumb and a thorn fa 
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my thish. Zuweilen finden ſich bei Schriftfiellern einzelne Saͤtze, beren 
Ausfprache manchem Ausländer fchwer fallen kann, 3. B. It was Ibe 
third day of the sevenih mentb (Marryat), They went away vowing 
vengeance (Macanlay). .Lautverbindungen, Wörter, Säpe, die Einem 
irgend Schwierigfeiten machen, werben notirt und täglich mehrfach durch⸗ 
geübt. Wie man bierbei zu Wege gehen müffe, nämlich Tangfam ſpylla⸗ 
birend und fautirend anfangen und allmälig die einzelnen Beſtandtheile 
fließend zuſammenziehen, verfteht fih wohl von fefbft. 

2) Mögtihft oft iſt ein kurzes Leſeſtück in Profa in orthoepiſcher 
Beziehung gründlich zu fluniren und einzuüben. Zuerſt ift natürlich das 
vollkommene Verſtaͤndniß deſſelben zu erreichen. Alsdaunn muß jede 
mögliche Bedenklichkeit hinſichtlich der Ausſprache gehörig erwogen und 
ins Reine gebracht werden. Darauf werben die außer den Interpunctions⸗ 
zeichen noch zuläffigen Andeutungen ber Ruhepunete durch einen fenf- 
rechten Strich mit dem Bleiſtift angebracht, 3. B. c’est surtout dans 
jes yeux | qu’elles (nos secretes agitations) se peignent | et qu’en 
peat les reconnaltre: Yoeil | appartient à l’äme | plas qu’ancan auire 
organe; il semble y toucher | et participer a ious ses mouvements, 
ete. (Buffon). Einzelne Wörter, die befonvers zu betonen find, werben 
etwa unterfirichen. Stellen, bie man fchneller „der Tangfamer, mit 
ftärferee oder ſchwaͤcherer Stimme fprechen will, werben etwa am Rande 
angeveutet. Und nun gebt es an cin mehrfaches lautes, erſt behutſame⸗ 
res, dann Hüchtigeres Lefen, mit dem feften Borfaße, nirgends anzubal- 
ten als an ben erlaubten Stellen, und bei feinem Worte anzuftoßen. 
Es wird nicht eher geraftet, ale bis man das ganze Stüd gleichſam mit 
halben Blicken und mit vollfommener Gelaͤufigkeit, ja Bolnbilität her⸗ 
Iefen Tann. Allmälig gewöhnt man ſich, ein Leſeſtück ohne jene Hülfs⸗ 
zeichen einzuftubiren, und endlich auch gleich vom Blatt weg (lecture 
A premiere vae) richtig, geläufig und ohne Anftoß zu leſen. Man ver- 
gegenwärtige ſich, daß hierzu eine dreifache Fertigkeit gehört: a) - fchnelle 
Auffaffung größerer Partien mit dem Ange, ein gleichfam über den Zeilen 
ſchwebender ober tanzender Blick, ein ſchneller Überblid; Manchem wird 
ſchon eine ſchnelle, Leichte, flüchtige Ausſprache der Jahreszahlen ſchwer; 
wer ſich z. B. bei en 1799 noch anf wmil sept cent erſt beſinnen muß, der 
muß bei jeder Jahreszahl ſtuhen; man gewöhne ſich, bei den Jahreszah⸗ 
Gen fchnell über die erfte Hälfte weg zu blicken (mil six cent — mil sept 
ceot — mH halt cent —) und nur bie zweite eigentlich ins Ange zu 
faſſen, ſodaß, während man die gleihfam immer fertige erſte Hälfte 
beransftößt (mil sept cent —), die zweite ſich zum "rechtzeitiger Nach⸗ 
rüden bereit machen kann (quatre-vingt-dix-neuf); hiermit verbunden 
b) eine ſchnelle Auffaffung mit dem Verſtande; c) fehnelles und Leichtes 
Dperiren ober Manðvriren bee Sprachwerkzenge. Beſonders im fchnellen 
Überbliten ganzer Zeilen und im Borauseilen (beim lauten Lefen) mit 
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den Angen in die folgende Zeile muß man fich üben; denn wenn z. ®. 
am Ende einer Zeile ver unbeflimmte Artikel un flcht, fo kann man 
nicht eher wiffen, wie man ihn ausfprechen fol, als bis man das naͤchſte 
Wort (3.2. ami, soldat) gefehen hat; ja zuweilen muß man die erften 
Woͤrter der folgenden Zeile gefeben haben, 3.2. 
heritiers d’an grand nom, il leur paralt inutile | de s’en faire un | 
a eux-mömes. 

3) Wen fein Gedäaͤchtniß es geftattet, der lernt mit großem Ruben 
öfters eim poetifches Lefeftüd, oder auch ein profaifches, geradezu aus⸗ 
wendig. Leider feheinen die Menſchen, die mit Leichtigkeit auswendig 
lernen lönnen und ein Vergnügen daran finden, felbft größere Partien 
wörtlich fi einzuprägen und öfters vorzutragen, jet immer feltener zu 
werben. Was man auswendig weiß, — vorausgeſetzt natürlich, daß 
man 68 zuerfi gründlich und forgfältig einftubirt hat, — das kann man 
am Teichteften richtig und geläufig vortragen. Ganz und gar möchte ich 
Keinem rathen auf das Auswendiglernen zu verzichten. Wenigſtens 
eine gewiſſe Kleine Summe von Lefeftüden follte fih Jever vornehmen 
immer und immer wieber zu leſen und zu üben, um fo zu fagen einen 
Stamm von Material zu haben, über welches er mit der größten Leich- 
tigfeit und Sicherheit verfügen Tann. — Man verfehmähe aber nicht etwa 
dieſe oder irgend eine andere Übung als unter feiner Würde! Zu lernen 
und zu üben haben wir immer! Fertige Lente werben wir nicht! Und 
wenn wir es auch in gewiffen Grabe ſind, ſo werden wir es ohne fort⸗ 
laufende Übung nicht bleiben! Wer es in ver Spradfunft zu einer Vir⸗ 
tuofität bringen will, der lerne von den Birtuofen in der Tonkunft, was 
Üben Heißt! Auch bier gilt: Wenn ihr nicht werdet wie die Kindlein — 
Der Sprachlünftler als folcher ift weit verſchieden von dem Sprachge⸗ 
lehrten oder Sprachforſcher und Mancher bildet ſich ſchon ein, ein über 
alle Übungen des Sprachkünſtlers erhabener Forfcher zu fein, der nur in 
mehr als einer Sprade — buchſtabiren und bie Wörterbücher hin und 
ber wälzen fann! Selbft wenn wir ſchon älter werben, darf „das Üben” 
nicht eingefteflt werden; wie wollen wir fonft j jung bleiben?! Übung macht 
nicht bloß den Meifter, fondern erhält andy jung und friſch! Mir granet 
vor der gewiß nicht ganz unbegründeten Erfahrung, die ein alter Eng- 
laͤnder gemacht bat, nämlich einer der Mitarbeiter an Holinſhed's Chro⸗ 
nifen, William Harrifon (f. Ehambers’ Cyclopaedia of Engl. Lit. Ip. 251 
links unten); biefer fpricht, indem er von den Spraden Britannieng 
handelt, von der Vortrefflichkeit und — Schwierigfeit der engl. Sprache, 
insbefondere der Ausiprache, für Franzofen und für Nicht-Engländer 
überhanpt; er fährt dann fort: But this of all ihe rest doth breed most 
admiration with me, that If any siranger do hit upon some likely (Teid» 
fi!) pronunciation of our tongue, yet in age he swerveth so much 
from the same, that he is worse therein than ever he was, and ihereto, 
peradventure, halteih not a little also in bis own, as I have sten by 
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experience in Reginald Wolfe, and others, whereof I have justiy mar- 
velled. Hiernach dürften wir ſelbſt die Men vom Üben fo wenig dis⸗ 
penfiren, daß wir ihnen vielmehr täglich noch cin halb Stündchen mehr 
Übung auferlegen müßten! 

Der Sicherheit wegen muß ich aber hier noch ansbrüdiich bemerken, 
daß die fänmtlichen betreffenden Übungen niemals bloß mit den Augen, 
worauf fih Manche beim Leſen wie beim Memoriren befchränfen, fon- 
dern immer laut ausgeführt werben müflen: Sprachwerkzenge, Augen 
und Ohren müffen immer zufammen und für einander thätig fein. Nur 
das vernehmlich gefprochene Wort iſt eigentliche, lebendige Sprache, 

Auch darf man nie vergeffen, daß die Geläufigleit nur auf dem 
Grunde der Correctheit fich bewegen darf. Mancher glaubt, mit ber 
Gelaͤufigkeit und Nachläffigkeit anfangen zu. müffen und verfällt unwie- 
derbringlich in Sudelei. In writing, as in many other things (und zu 
diefen gehört vor Allem das Sprechen und Ausfprechen), ease is net 
the result of negligence, but the perfection of art (Paley). — Ille 
demum in id, quod quaerimus, aut ei proximum, poterit evadere, gai 
ante discet recte dicere, qaam cito (Quintilianus). 


6. Welche Korderungen braucht man an eine gute Ausſprache nicht. zn 
ſtellen? Es find zwei fehr bedeutende, auf die man aber um der menſch⸗ 
lichen Schwachheit willen faft immer wird verzichten müffen: 

1) Der nationale Accent (franz. accent national, engl. native 
accent), d. h. die dem fprechenden Franzofen und Engläuder eigenthüm- 
liche Melodie oder Modulation, die Beränderungen oder Beugungen ber 
Stimme (franz. iaflexions de voix, engl. Inflections), diellbergänge von 
einem Tone der Stimme in einen anderen, woran fi das eigenthämliche 
nationale Accompagnement der Gebehrden und Geften anfchließt. Boll- 
fommen aneignen kann man fich den nationalen Wecent nur durch fehr 
langen Verkehr mit Eingeborenen. Verkehrt man nicht fortwährend mit 
Solchen, fo entfhwindet er Einem auch wieder. Mancher nimmt den 
nationalen Accent einigermaßen mit einer auffallenden Leichtigfeit an. 
Bon diefem Accent möchte ich fagen: Es iſt nicht Jedermann's Sade. 
Au ıft es nicht nöthig, daß wir den Deutſchen vollſtaͤndig verläugnen. 
Wir wollen und fünnen nicht wirkliche Franzoſen und Engländer wer- 
ben, fondern als Deutſche möglichft gut und geſchickt Franzoͤſiſch und 
Englifch fprechen lernen. Öfters habe ich gefunden, daf Deutſche, die 
den nationalen Accent zu erhafchen ſuchten, nach einem einzelnen Fran- 
zofen oder Engländer, mit dem fie am meiften verkehrten, fich richteten 
und feinen individuellen Sing-Sang nachmachten. Zu ſolchem Nach⸗ 
Affen, das gewöhnlich übertrieben wird und dann einen ſehr wiberlichen 
Eindrud macht, möchte ich nicht rathen. 

2) No weniger kann man ein Fünftlerifhes Lefen oder Bor- 
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tragen überhaupt (Declamiren) verlangen. Dies ık ale ein befonberes 
Fach zu betrachten, mit dem ſich Schaufpieler oder Rhetoren befchäftigen. 
Sind wir doch auch in der Mutterfprache zufrieden, wenn wir nach dem 
Sinne Iefen Eöunen. Und oftmals fagt uns ein fchaufpielermäfiges 
Lefen nicht einmal zu. 


Cap. I. 
Die Lectüre unb die Litteratur. 


1. Die Häülfsmittel. Die unerläßlichften, fortwährend zum Nach⸗ 
[lagen zu gebrauchenden Hülfsmittel find zunaͤchſt Grammatiken und 
Börterbüher. Was die erfteren betrifft, fo möchte ih Mäpner’s 
„Franzöſiſche Grammatik mit befonderer Berückſichtigung des Lateinifchen‘ 
(Berlin 1856) und meine „Engliſche Grammatik nebft einer Titterarifchen 
Einleitung in das Stubinm der englifhen Sprache überhaupt‘ (dritte 
Auflage, neue Bearbeitung, Berlin 1853) zu Grunde zu legen rathen, 
ohne natürlich die Bergleichung anderer auszufchlichen. Mit Recht wird 
in Zarnde’s Litterarifchem Eentralblatt Mäbner’s Grammatik „infonder- 
heit den Lehrern des Franzöfifchen zum Selbſtſtudium angelegentlichft 
empfohlen. Die fprachliche Bildung, die fie durch ein ſolches Werk er⸗ 
werben Fönnen, und die noch Manche von ihnen bebürfen (ich möchte 
lieber ſagen: auf die noch Manche von ihnen hingewiefen zu werben be- 
bürfen), wird felbft einem, rein practifche Ziele verfolgenden Unterrichte 
fehr zu Gute fommen. Denn auch ein folcher muß, wenn er bleibende 
Birkung erzielen will, vor Allem den individuellen Character der Sprache 
erfaffen lehren (ein etwas vager Ausdruck!). Hierzu aber vermag nur 
Der wahrhaft anzuleiten, welcher eine volle Einficht in ven Hifkorifchen 
Entwidelungsgang der Sprache fi erworben Hat”. Ich möchte jenen 
Ausprud in folgender Wendung gelten Yaffen: Wer den Unterricht in 
einee Sprache mit ganzem Erfolge ertheilen will, der muß ven indivi⸗ 
duellen Character der Sprache grünblich erfaffen und zu dieſem Zwede 
Werke wie Mäpner’s franz. Grammatik findiren. Es iſt übrigens be- 
zeichnend für den gegenwärtigen Stand des Studinms der neueren 
Sprachen, daß man noch „manchen Lehrer für ein eindringendes wiffen- 
ſchaftliches Streben und Arbeiten gewinnen muß, indem man ihm ver- 
fihert, daß es ihm mügen werde, auch wenn er „rein practiſche Ziele‘ 
verfolgen ſollte! 

Bon franzöf. Wörterbüchern follte man zur Hand haben: 1) das 
franz.«beutfche und deutfch-franzöfifche Wörterbuch von Mozin, dritte 
Aufl. von Befchier, 4 Bde, Stuttgart 1850—51; 2) das Dictionnaire 
de l’Academie francalse (sixieme Edition, pabliee en 1835); 3) das 


Dictionnaire universel von Boiſte ober das Diclionnalre des dic- 
19° 
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tlonnaires von Rap. Lan dais (nebſt dem Compiement von Chéruſolles 
und Barré). Engliſche Wörterbücher: 1) das von Grieb, 2) das große 
Worterbuch von Flügel, 3) Smart’s Pronouncing Dictionary, 
4) Webſter's großes Werk. — Diejenigen, welche mit den Verhaͤlt⸗ 
niffen des täglichen Lebens befannt find, werben eine menſchliche Rüd- 
ſichtnahme anf oftmals fehr beſchraͤnkte äußere Mittel an diefem Orte 
nicht tadeln. Ich will durchaus den „armen“ Studenten nicht in Schuß 
nehmen, der es Öfters wohl möglich zu machen weiß, an Einen Iufligen 
Abend 3 Thaler zu fegen, der es aber allzu erorbitant finden würbe, 
für ein — materiell gefprochen, ſich bald wieder bezahlt machendes — 
Hülfsmittel feines Studiums ober Werkzeug feines Rebensberufes 10 bis 
15 Thaler auszugeben. Doch giebt es folide, emporftrebende Naturen, 
die fih anfangs in jeder Beziehung mit ben Inappften Mitteln bebelfen 
müffen. Solche möchte ich durch meine Vorſchläge nicht entmuthigen, 
fondern ihnen Lieber tröftend zurufen: Wenn es nicht anders fein 
kann, fo begnägt euch einſtweilen mit dem franzdf. Wörterbuche von 
Thibaut, mit dem engl. Wörterbuche von Thieme; es giebt Menfchen, 
die mit den beſten Hülfsmitteln von der Welt nichts Bedeutendes Leiften; 
Iaffet nur Peine Gelegenheit vorbeigeben, wo ihr bie größeren Werte 
fennen Iernen und bennsen koͤnnt. — Oftmals ift aber auch, wenn man 
nur darnach auszuſchauen weiß und die nöthige Geduld aufbietet, auf 
antiquarifchem Wege ein theueres Buch zur Hälfte des Labenpreifes zu 
erlangen. Ich fehe 3. B. foeben, daß der Mozin-Pefchier, Ite Aufl., 
und noch obendrein gebunden, für A Thaler zu haben iſt: bei Berger 
in Eifennad. 

Daß außer den Wörterbüchern und Grammatifen allerlei bifkorifche, 
geographifche, Iıtterarhiftorifche Handbücher, fowie eine oder auch einige 
Univerfal-Encyelopäbien (nämlich nicht nur eine deutſche, von Brodhaus 
oder Pierer, fondern auch wo möglich eine ähnliche franzöfifche und eine 
englifche) erforderlich find, verftebt ſich von ſelbſt. 


2. Die „Hauptwerke der hervorragendſten Schriftfieller”. 
Daß man fi einen Überblid der franz. und engl. Litt. Geſch. ange 
eignet babe, feße ich hier voraus; ich befchränfe mich darauf, die Com⸗ 
pendien von Demogeot und von Geruzez, von Chambers und von 
Spalding in Erinnerung zu bringen. Da man wünfchen muß, von 
allen nambafteren Schriftfiellern wenigftens Proben zu kennen, fo wird 
man einige größere Chreftomathien nicht entbehren Fünnen; ich möchte 
hanptfählich zu den Handbüchern von Ideler und Nolte rathen. — 
Wenn man dieſe Werke gehörig burchgearbeitet hat, fo wird man fich 
leicht fagen können, welche Schriftfteller wohl als die „hervorragenpften“ 
und welche von ihren Werken wohl als die „Hauptwerke“ betrachtet 
werben koͤnnen. Da ſich inveffen, je nach den Anfichten, manche Schrift« 
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fieller und Werke hier entweder nitanfzählen ober aber ausfchlichen 
laſſen, da ferner, wenn man innerhalb einiger Jahre „Bertrautheit mit 
ben Hauptwerfen der hervorragendſten Schriftfteller”‘ zu erzielen hat, 
eine möglichft firenge oder enge Sichtung nöthig if, fo dürfte es manchem 
meiner geehrten Lefer willfommen fein, wenn ich es verfuche, einen mög- 
lichſt eingeſchränkten Canon von folchen Werken aufzuftellen. Ich fehe 
hierbei voraus einerfeits, daß man ſich theilweife mit vielen anderen 
Erzeugniffen (etwa nach Ideler und Nolte) befaunt made, fowie audrer⸗ 
feits, daß man es mit ber Forderung ber „Vertrautheit“ nicht gar zu 
leicht nehme. Unfer Motto fei: Bieles kennen und Einiges gründlich 
en. 

a) Einige Hauptwerke der franz. Litteratur. Corneille: le Cid, 
Horace, Cinna, Polyeucte, die vier Meiſterwerke des Dichters. Racine: 
Ipbigenie und Phedre, die wichtigften griechifihen, Britannicus und Mithri- 
date, die wichtigften biftorifchen, Athalie, die wichtigfte biblifche Tragd- 
bie des Dichters. WRoliere: Tartufe, le Misanthrope, l’Avare. Pascal: 
Leitres provinciales. Boileau: Art poetique. Yenelon: Telömaque.— 
Maffillon: Petit Car&me. Boltaire: Charles XII, Siecle de Louis XIV, 
la Henriade, Zaire, Tancrède. Lefage: Gil Blast? J. J. Rouſſeau: Con- 
fessions? Montesquien: Esprit des los? Bernardin de Saint-Pierre: 
Paul et Virginie. Segur: Histoire de la grande armee. Mignet: His- 
toire de ia revolution francaise. 

b) Einige Hauptwerfe der engl. Litteratur. Shalefpeare (14 Stüde): 
die fünf großen Trägodien (Romeo and Juliet, Othello, Hamiet, King 
Lear, Macbeth), eine von den drei römifchen Tragdbien (Julius Caesar), 
die fünf bebentenbfien Comödien (Merchant of Venice, Midsummer- 
Night’s Dream, Measure for Measure, Winter’s Tale, the Tempest, außer- 
dem die Merry Wives of Windsor), zwei von den hiſtoriſchen Stüden 
(King John, Heary IV). Milton: Paradise Lost. Pope: Essay on Man? 
Thomfon: Seasons? Fielding: Tom Jones? Sterne: Tristram Shandy ? 
Goldſmith: Vicar of Wakelleld. Sheridan: School for Scandal. 
Die Letters of Juntus? (In Betreff des Verfaſſers dieſer bes 
rũhmten Briefe verweife ich auf das trefflich gefchriebene, intereffante 
feine Werk des Americaners William Dome: Junlus, Lord Chatham, 
Newyork 1857.) Walter Scott: Waverley und Ivanhoe. Byron: Childe 
Harold. Wafhington Irving: The Sketch-Book. Maraulay: History 
of England. 

Sch muß noch Hinzufügen, daß ich einige Bücher hier aufgeführt 
habe nicht wegen ihres enormen Werthes, fondern wegen ihrer all ver- 
breiteten DBelanntheit. Mehrere dürften noch erläßlih fein. Es 
wird der billig Denkende fich nicht übermäßig wundern, daß ich hier 
ältere Schriftfieller, wie Rabelais und Montaigne, Eommines und 
Zroiffart, fo auch Chaucer, unerwähnt gelaffen habe, Die Nothwendig⸗ 
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keit gebietet auch, von ben Neneren Bieles zu übergeben. Sch habe 
Boffuet, Buffon, Guizot u. A., Spenfer, Dryden, Addiſon, Hume, 
Robertfon, Gibbon, Bulwer und Didens u. X. nit genannt! Wer 
kann „Bertrantheit mit ben (d. h. mit allen) Hauptwerken ber her- 
vorragendften Schriftfteller” darthun?! Eine einmalige Durchleſung ge- 
währt noch Feine Vertrautheit! und manche Hauptwerke, obwohl ale 
folcde allgemein anerfannt, werden felten ganz burchgelefen ! Ich erinnere 
mich auch nicht, gelefen zu haben, daß von ven altelaffifchen Philologen 
„Berteantheit mit allen Hauptwerten der hervorragendſten Schriftfteller 
Griechenlands nnd Roms’ gefordert würde! Dies wäre ein enormes 
- Berlangen! Aber was find diefe der Zahl und dem Umfange nach im 
Bergleih mit den Modernen?! Darum noch einmal: eine gewiffe Be⸗ 
kanntſchaft mit vielen Hauptwerken und Hauptſchriftſtellern, aber Ber- 
trautheit zunächſt nnd vorläufig nur mit einigen! Da bas Regle- 
ment das ſchlechthin Unmögliche ficherlich nicht verlangt, fo will es ohne 
Zweifel in biefer Weiſe cum graue salis anfgefaßt fein. — Der Ber 
gleihung wegen feheint es mir nüglich, wenn ich den entfprechenden, die 
altelaſſiſche Philologie betreffenden Paſſus ans dem Reglement für die 
Prüfung der Candidaten des höheren Schulamtes hierher ſetze: „Für die 
Befaͤhigung zum philologifchen Unterrichte in den beiden oberen Elaffen 
eines Oymnaflums wird, außer einer genaueren Kenntniß der griechifchen 
und Iateinifchen Grammatif, ein ausgebreiteteres Studium der 
Claſſiker beider Sprachen, befonders derjenigen, welde in den 
beiden oberſten Elaffen der Gymnaſien gelefen werben, Bekanntſchaft 
mit dem gegenwärtigen Standpuncte der Philologie und den wichtigften 
Hälfsmitteln des philolvgiſchen Studiums, fowie Sicherheit und Fertig⸗ 
keit im Tateinifchen Bortrag verlangt” (Rönne: Das Unterrichtswefen 
des preuß. Staates, Band II). 


3. Die flatarifche Lectuͤre. Ein fefter, flarrer Begriff iſt mit 
diefem Ausdruck, wie mit fo vielın anderen, nicht verbunden. Man 
Könnte fich bei einem einzelnen Sage ins Unendliche anfhalten, wollte 
man Allem nachdenken, von Allem fi) Rechenfihaft geben (tout est dans 
toat, fagt Jacotot). Im Allgemeinen iſt von einer flatarifchen PLectüre 
nur zu verlangen, daß fie nichts unaufgebellt Taffe, was gerade zum Ber- 
ſtaͤndniß des Autors gehört; nicht aber, daß fie überall ſtehen bleibe, 
um allerlei Erceurfe zu machen. Doch handelt es ſich für unferen Zweck 
um zweierlei: Berflänpniß des Autors und Bertrautheit mit ihm, Stu- 
bium (Erfenntniß und Einübung) der Sprache an ihm. Im Intereſſe 
des Lesteren müffen wir häufig in der Lectüre Halt machen und Ber- 
anlaffung nehmen, den Kormen, den Geſetzen, den Tericalifchen Schäßen, 
den Wortbebentungen und den Wortabftammungen der Sprache nachzu⸗ 
denken. Wir können auch häufig diefe verfchicvenen Zweige des Stu⸗ 
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biums trennen: wir wollen 3.3. jebt eine Seite ganz nach ven ſyntac⸗ 
tiſchen Berhältuiffen erwägen, jebt eine Seite Wort für Wort etymolo- 
sifiren, dann anf einer Seite alles in orthoepiſcher Hinficht Wichtige 
ung vergegenwärtigen, dann einmal auf einer Seite an alle möglichen Sy» 
nonymen denken, oder auch (bei einer poetifchen Lectüre) einmal eine 
ganze Seite fireng in metrifcher Dinficht durchuehmen. 

4 Die curforifche Leetüre Iſt die flatarifche Lectüre das 
Fundament eines gründlichen Sprachſtudiams, fo ift dagegen häufige 
eurforifche Leetüre erforderlich, um fih vor Langſamkeit und Schwer- 
föligfeit zu bewahren, um Leichtigfeit und Gewandtheit in der Auffaffung 
und im Bortrage eines Ganzen zu erzielen. Taninm se profecisse unns- 
quisque sciat, quanto sibi laelius feliclasque procedere hoc lectionis 
genus (lectionem carseriam) animadverterit. ( Gesner in der Vorrede zu f. 
Ausgabe des Livius.) Zur enrforifchen Lectüre müflen zweierlei Werte 
gebraucht werben: a) zumaͤchſt ſolche, pie man fchon mit gründlicher Acht⸗ 
fomfeit auf alles Einzelne fiudirt hat; diefe werden mit möglichfter Leich⸗ 
tigkeit ohne Aufenthalt repetirt, damit man ben Gefammteindrud emp⸗ 
finde and feinen vollen Lohn für die vorhergegangene Arbeit, nämlich den 
Genuß, empfange; — b) dann aber auch Werke, die man noch gar nicht 
kennt. Es giebt Standpuncte oder Bildungsſtufen und es giebt Charac- 
tere, denen man immerfort empfehlen möchte, nichts obenhin zu Tefen 
und keinerlei Schwierigkeit unerledigt zu laſſen. Zur Grundregel muß 
fih’® im Allgemeinen Jeder machen, 3. B. Bocabeln, mit denen er Feine 
ganz beſtimmte klare Vorſtellung verknüpft, im Woͤrterbuche nachzuſchla⸗ 
gen. Es kann auch meine Abſicht nicht ſein, einer ungründlichen, halb 
rathenden Vielleſerei hier das Wort zu reden. Aber dennoch muß ich 
es für eine ſchon höhere Bildungsſtufe und für gewiſſe ängſtlich und 
peinlich gründliche Charactere dringend empfehlen, ab und zu anch mandherlei 
Werke möglichft eurforifch, ohne alles Hefitiren und, foweit es irgend 
angeht, ohne jede Benukung des Wörterbuches oder fonftiger Hülfs⸗ 
mittel durchzuleſen. Und ich brauche wohl faum daran zu erinnern, daß 
ih die obigen Werke nur als ſolche aufgezählt Habe, mit denen man 
fügen müffe, fi gründlich vertraut zu machen, und daß es auferbem 
eine Menge Bücher giebt, die man dem Inhalte nach kennen und ber 
Sprache wegen leſen muß. Wer alfo etwa eine Neigung zu fchwer- 
fülliger, einfeitiger Gründlichkeit, zu foLbenftechender, micrologifcher Lang- 
ſamkeit im fih Hat, wen es ſchwer fällt, kühn und ſchnell ein ganzes 
Berk hintereinander von Anfang bis zu Ende durchzufefen und fich einen 
Totaleindruck anzueignen, Dem gegenüber würbe folgende Bemerkung 
in Welsford's Origin and Ramification of ihe English Language ihre 
volle Berechtigung haben: An undae attention to the minutiae of any 
Language wiH probably prevent an iniimate and comprehensive ac- 
quaintance with the Lileratare of that Language. — Bon den fhwicri- 
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geren Autoren, die man gewöhnlich in einem mit erflärenden und eriti- 
fhen Noten gleihfam umbauten und verpallifadirten Texte Lie, follte 
man für die curforifche Lectüre eine befonvere, den reinen Tert präfen- 
tirende Ausgabe gebrauchen, z. B. für Shalefpeare den reinen gnten 
Collierſchen Text in der Tauchniger Ausgabe (jedes Stüd iſt einzeln 
für 3 Sgr. zu haben). Ich weiß überhaupt nicht, ob die Ausgaben mit 
fortlaufendem Eommentar unter dem Terte mehr Nuben durch ihre Be⸗ 
quemlichfeit oder mehr Schaben durch die ewige Störung und Berlei- 
tung zur Unfelbftänbigkeit ftiften. — Denen, welche bei der curforifchen 
Lectüre noch öfters das Wörterbuch zn Rathe ziehen müffen, mörhte ich 
empfehlen, fi des franz. Wörterbuces von Thibaut ober des don 
Mole, fowie des engl. von Thieme zu bedienen. Aber nicht bloß 
der Behendigkeit wegen möchte ich zum Gebrauch dieſer Handwörters 
bücher rathen, fondern auch noch ans einem anderen nicht unerheblichen 
©runde. Der Lehrer muß nämlich mit der Einrichtung, mit den Män- 
geln uud den Vorzügen der Wörterbücher, deren ſich die Schüler bebie- 
nen, vollfommen vertraut fein! Und ein Wörterbuch Iernt man nur durch 
längeren eigenen Gebrauch gründlich kennen. — Kaum brauche ich übri⸗ 
gene daran zu erinnern, daß es fich bei der curforifchen Lectüre nicht 
bloß um flicßendes Leſen und fchnelles Verſtehen handelt; auch das 
münbliche Überfeßen vom Blatt weg (à premiere vue) und ohne vor⸗ 
heriges Durchſehen muß hierbei haäufig geübt werden. Man muß es 
dahin zu bringen fuchen, daß man jedes franz. over engl. Buch Denen, 
bie der Sprache unfundig find, mit leidlicher Geläufigfeit gleich deutſch 
oorlefen Tann. 

Wie ich vor einer ungeregelten, planlofen Bielleferei, von ber man 
zu wenig nachhaltige Einprüde behalten würde, aufs nachbrüdlichfte 
warnen muß, — fihon Seneca fagte: Multo satias est paucis te auc- 
toribus tradere, quam errare per multos, — ſo möchte ich insbefondere 
auch rathen, daß. man ſich vor der Ambition hüte, in Beziehung auf alle 
möglichen nenen Titterarifchen Erſcheinungen der Gegenwart, weil in Ge⸗ 
fellfchaften etwa die Rede auf fie kommen kann, immer au falt und au 
courant fein zu wollen. Derjenige, welcher die franz. und engl. Sprache 
und Litteratur zum Gegenſtande eines ernften Stubiums macht, hat Feine 
Zeit, mit Herren und Damen, die bloß des Amüfenents halber Iefen, 
nach alfen Seiten hin Schritt zu halten und alle Modeartikel mitzu- 
machen. 


5. Schriftliche Aufzeihnungen bei Gelegenheit ber 
Lectüre. Um von der Rectüre vollen bleibenden Nutzen zu haben, muß 
man wo möglich von vorne herein bie (ftatarifche) Lectüre immer mit der 
Feder in der Hand treiben. Eoflectaneen oder Adverſarien verfihiedener 
Art find erforderlich. Wenn fic fo angelegt werden, daß man fich Teicht 
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auch nach Jahren in ihuen zurecht finden kann, fo werden fie für ben 
Kigenthämer ein großer Schatz. Glüucklich if Derjenige, der feine Stu⸗ 
bien gleich beim Beginn fo anlegt, daß ihm nichts verloren geht; mag 
auch Manches, was man in jüngeren Jahren als merkwürdig notirt hat, 
fpäter au Bedeutung für uns verlieren! Dan verfäume nicht, zu ben 
verſchiedenen Excerpten immer den Autor und felbft die Seitenzahl des 
Werkes hinzuzufügen. Selbft bei fcheinbar geringfügigen Dingen wird 
man oft fpäter Beranlaffung haben, auf den Tert zurüdzugehen. Wenn 
man von Anfang an eine Meine Mühe nicht fchent, wird man fpäter 
Bieles Teicht Haben. Außerdem aber prägt ſich Manches bei der ſchrift⸗ 
lichen Aufzeichnung ein, was Einem fonft bald wieder entweiht, Was 
nun die verfchiebenen Arten von Notizen betrifft, welche in befondere 
Cahiers einzutragen find, theils umter beftimmten Rubrilen, theils ale 

Miscellaneen, fo möchte ich an folgende erinnern: 

1) Grammatifche Notizen. Nicht nur was Einem als ungewöhn- 
lich vorkommt, was Einem als befonders merkwürdig auffällt, ſondern 
auch zu befannten Regeln hübſche paffende Beifpiele find zu notiren. 
Einzelne grammatifche, namentlich fyntactifche Puncte, die Einem Schwie- 
rigfeit machen, find überall zu beobachten und die vortommenden Fälle 
an befonderen Stellen zu verzeichnen. 

2) Xericalifche Notizen. Wörter und Wendungen, bie Einem unge 
läufig find, vor Allem folche, die etwa in den Wörterbüchern fehlen over 
ungenügend behandelt find, insbefondere wichtige Etymologien, bemerkens⸗ 
werthe Synonymen n. dgl. werben notirt. 

3) Gedanken, allgemeine Wahrheiten, Sentenzen, poetifhe Bilder, 
bie Einen befonders frappiren, — ebenſo wie eigene Gedanken und Be- 
trachtungen, die Einem bei der Lectüre fi aufbrängen, find zu ver- 
zeichnen. 

4) Zür Zweifel, Schwierigleiten, Dunfelheiten aller Art, über bie 
man nicht ins Reine kommen kann, ſei es eine Stelle, deren Sinn man 
nicht vollkommen heransbringen Tann, fei es eine grammatifche ober 
lexiealiſche Bedenklichkeit, fei es eine Anfpielung ober ein Eitat oder 
der Name eines Autors n. f. w., — wird ebenfalls ein befonderes Ca⸗ 
hier gehalten. Affe diefe Schwierigkeiten finden mit der Zeit ihre Er- 
fedigung. Dft wird Einem erfi nach Jahren durch einen glüdlichen Zu⸗ 
fall die erwünfchte Aufllärung zu Theil. Wer fihs zum Geſetz macht, 
über keinerlei Dunkel hinweg zu gehen, der muß öfters Zweifel ober 
Fragen notiren, um fie bei Gelegenheit gelöft oder beantwortet zu friegen 
(wegen des „unedlen“ Wortes Triegen muß ich auf Stellen wie Jeſ. 
40, 31 Hinweifen). 

5) Endlih: Kürzere ober laͤngere Inhaltsanzeigen (Angaben des 
Hanptinhalts, Argumenta, Auszüge, Analyfen, Grunvriffe, Skizzen). 
Wenn man ein Werk forgfältig durchgearbeitet hat, wird man auch nach 
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Jahren noch bes Inhalts mehr oder weniger deutlich ſich erinnern, aber felten 
fo deutlich, daß man ihn umfländlich und genau angeben koͤnnte. Mau 
bereitet fi daher für die Zukunft einen großen Schag, wenn man früh 
anfängt, von allen Werken, welche man durchſtudirt, ven wefentlichen 
Inhalt aufzuzeichnen. Aber auch ſchon während des Studiums eines 
Werkes ſelbſt gewährt eine ſolche Anfzeichnung große Bortheile: es wird 
Einem der Zufanmenhang des Ganzen, das Berhältniß und Ineinander- 
greifen ber einzelnen heile vermitielfi berfelben viel Mare. Zumal 
gilt dies von dramatifchen Werken. Man bevenke, daß eine gute Dar- 
Tegung des Inhalts Plan, Anlage, Öconomie, Eompofition bes Werkes 
offen legt. Sp wichtig aber diefe Art Aufzeichnungen find, fo denken 
doch die Wenigften daran, fie zu machen, ja Manche zeigen, wenn man 
fie dafür gewinnen will, merfwürbig wenig Geſchick dazu. Darum mö⸗ 
gen bier einige folche Analyfen eine Stelle finden, nicht um als Mufter, 
fondern nur um als Beifpiele zu dienen. Die Hauptaufgabe bei ſolchen 
Arbeiten ift, nichts Weſentliches anszulaflen und nichts Überflüſſiges auf⸗ 
zunchmen, eine Scheivung und Sichtung, die gewiſſen Naturen laͤcherlich 
Schwer fällt: und gerade Solche müſſen fich zu diefer Übung zwingen, weil 
fie ihnen am meiften nüglich if, ja noth thut! Die Skizzen von zwei 
franzöfifchen Werfen und von zwei englifchen, welche ich hier beilege, 
vergleiche man mit den Werken felbft, um ſich zu überzeugen, ob fic der 
geſtellten Aufgabe gemäß find. Oder noch beffer, man made von den 
betreffenden Stüden ähnliche Skizzen, bevor man die bier beigelegten 
genauer angefehen hat, und ftelle daun eine Bergleihung an. Ausge⸗ 
wählt Habe ich zu diefem Zwecke: ven Polyenctus von Eorneille und 
die Metromanie von Piron, um ein einfacheres und ein verwidelteres 
Stück zu bearbeiten; König Johann und Hamlet von Shakeſpeare, um 
von dem einen eine fürzere, gevrängtere, von dem anderen eine ausführ⸗ 
Iichere Analyfe zu Tiefern. Wohl wäre es ein verbienftliches Unterneh⸗ 
men, wenn Jemand eine größere Sammlung ähnlicher Skizzen heraus⸗ 
geben wollte: es wäre ein trefflihes Hülfsmittel zum Stubium der 
Xitteraturgefchichte wie zu bem der bramatifchen Kunſt insbeſondere. Es 
würden aber immer noch genug Stüde übrig bleiben, an denen ein Jever 
ſelbſt fein epitomifirendes Talent üben Könnte. Sollte Jemand gerade 
jest etwa mit einem folchen Unternehmen, wie ich angeventet habe, um⸗ 
gehen, fo würde ich fehr gerne bereit fein, ihm meine Sammlungen 
(von Hiob und der Sacuntala an) zur Dispofition zu flellen. 

Ein die fänmtlichen dramatiſchen Schöpfungen Shaleipeare's ana- 
Ipfirendes Werk giebt es; doch habe ich deſſelben Leider noch nicht an- 
fiytig werden können. Duport: Essais litieraires sur Shakespeare 
ou analyse Faisonnee, Scene par scene, de toutes les pieces de cet 
auteur, 2 Bde, Paris 188. Außerdem bleibt hier „Shakeſpeare's Mac⸗ 
beth, erläutert und gewürdigt” von Hiede (Merfeburg 1846, 152 ©.) 
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zu erwähnen, um fo mehr da ſich diefe Schrift ale einen Beitrag zur 
Methodik des Studiums großer poetifcher Schöpfungen barbietet; fie 
will das bloße, wenn auch nicht flüchtige, doch unmethodiſche Lefen in 
ein geregeltes, ernftes Studium verwandeln, an Einem Werte zum Stu- 
dium und zum vollen Genuß poetifcher Schöpfungen überhaupt anleıten, 
zu einem methobifchen und ſicheren Berfahren bei der Auffaffung drama⸗ 
tifcher Compofitionen verhelfen. Sie zerfällt in zwei Abtheilungen, eine 
zergliedernde Betrachtung des Kunftwerkes und eine Critik deſſelben; in 
der erfleren werben Handlung, Charactere und Idee des Stückes beſonders 
dargelegt, und zwar die Handlung in vierfacher Geftalt: ganz kurz nach 
ihrem Geſammtverlauf, ausführlicher nad ihrem Verlaufe durch vie 
einzelnen Acte, ganz detaillirt nach ihrer Gliederung durch die einzelnen 
Seenen, und endlich in letzterer Geſtalt noch einmal, aber in kürzerer 
Faſſung (kurze Angabe des Hanptinhaltes der einzelnen Scenen, ohne 
Perfonen). Bon der Testen dürfte vielleicht als Probe die Inhaltsüber- 
ſicht der fieben Scenen des erften Actes hier nicht überflüffig fein: Plan 
der Hexen gegen Macbeth (1); dem fiegreichen Macbeth glaͤnzender Lohn 
vom Könige zugedacht (2); die verhäugnißnoflen Hexenſprüche ſchon zur 
Hälfte ſich erfüllend (3); Duncan's Wunſch, bei Macheih zu übernad- 
ten (4); Macbeth von feiner Gemahlin zum Morde angefladelt (5); 
Eintritt des Könige (6); der Entfchluß zum Morde (7). — Auch bie 
Schrift des Dr. Ludwig Eckardt (Doc. der Äſthetik an ber Hochſchule 
in Bern): Anleitung, dichteriſche Meifterwerte auf eine geift- und herz⸗ 
biſdende Weiſe zu Iefen und fich dauernd anzueignen, Jena 1857 (n. 12 
Sgr.), welde ſich Hauptfählih auf Shakefpeare, Goͤthe und Schiller 
bezieht, fol felbft für über das Yugendalter Hinansgefchrittene manches 
Beachtenswerthe enthalten. 

Ich laſſe nunmehr die oben angekündigten vier Beilagen zum vierten 
Capitel folgen: 


A. Bolyeuctus der Märtyrer, von Eorneille (1640). 
Het 1. 

1. Polyenetus, ein vornehmer Armenier, feit Kurzem der Schwie- 
gerfohn des römischen Senators und Statthalters (Proconful) von 
Armenien, Felix, — gebt damit am, Chriſt zn werben, nach dem Beifpiele 
eines anderen vornehmen Armeniers, feines Kreundes Nearchns. Da aber 
feine Fran Yaulina einen ſchlimmen Traum gehabt hat, der fie um das 
Leben ihres Gemahls beforgt macht und in Folge deffen fie nicht zugeben will, 
daß er an biefem Tage den Pallaft verlaffe, fa will er nun, nicht des 
Tranmes wegen, fondern aus zärtlicher Rüdficht auf die Ruhe feiner 
Gemahlin, die Ausführung feines Entfchluffes auffchieben. Nearch ſtellt 
ihm dagegen die Gefahr des Zögerns vor, indem er befürchtet, daß ver 
böfe Feind den ſchönen Entfchluß rüdgängig machen werde. 
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2. Paulina kommt mit ihrer Begleiterin Stratonice. Polyeunct 
reißt fih von feiner Gemahlin Ios und eift mit feinem Freunde fort. 
Bergebens hat fie ihn mit Fragen beflürmt; er hat ihr nur gefagt, daß 
er eines Gegenſtandes wegen forteile, der wichtiger fer als Ehre und Leben. 

3. Paulina erzählt nun ihrer Bertrauten, daß fie vor ihrer Ber- 
mählung mit Polyenet einen römifchen Ritter, Namens Severas, ge 
liebt habe; dieſer fei aber wenig begütert gewefen und deßhalb habe 
ihr Bater ihn nicht zu feinem Schwiegerfohn gewollt; in Zolge deſſen 
fei Severus verzweifelt mit dem Kaiſer Decins in den Krieg gegen bie 
Perfer gezogen und in der Schlacht gefallen, nachdem er dem Kaifer 
das Leben gerettet. Hierauf erzählt Paulina auch ihren Traum: Seve- 
rus fer ihr erfchienen nnd habe ihr den nahen Tod ihres Gemahls an- 
gekündigt, alsdann fei ein gotilofer Haufe von Chriſten auf den Poly- 
eurt eingedrungen, fie habe ihren Bater zu Hülfe gerufen und gerade 
diefer fei mit gezüdten Dolce gekommen und babe ihren Gemahl tönten 
helfen. 

4. Felix kommt mit feinem Bertrauten Albinus. Sie bringen ber 
Paulina überrafchende Neuigkeiten: Severns iſt nicht tobt; er war viel⸗ 
mehr nur ſchwerverwundet in bie Gefangenfchaft der Perfer gerathen; 
daraus vom Kaifer eriöft, kommt er nun nach Armenien, um bier ben 
Göttern für die Beflegung der Perſer Dankopfer zu bringen. Da Se 
verus ber Liebling des Kaiſers ift, fo zittert Felix nunmehr vor feiner 
Rache. Indem er ihm entgegen eilt, ſoll Paulina fich vorbereiten, ihn 
zu empfangen und feinen Zorn zu befchwichtigen. 


Act II. 


1. Severns, begleitet von feinem Vertrauten Fabianus, kommt ei⸗ 
gentlich, um die Panlina wiederzuſehen. Er weiß nichts von ihrer Ver⸗ 
mählung! Daß er des Opfers wegen komme, iſt nur ein Borwand. 
Nun erfährt er von Fabian, dag fie feit vierzehn Tagen vermählt iſt. 
Er will fie aber dennoch fehen und dann — fterben. 

2. Baulina kommt mit ihrer Stratonice, Severus nimmt von ihr 
Abſchied. 

3. Stratonice ſucht ihre Gebieterin zu beruhigen. 

4. Polyenet kommt mit Nearch. Er bewundert die Stärke feiner 
tugendhaften Paulina. 

5. Eleo, ein Dimmer des Felix, Tommt, um den Polyenct zum 
Tempel und zum Opfer zu rufen: Polpyeurt will auch fogleih hin. 
Paulina aber zieht fich zurüd, um nicht wieder mit Severus zufammen- 
zutreffen. ° 

6. Nearch ift erflaunt, daß Polyenet, ver inzwiſchen Chriſt gewor- 
ben iſt, fi in den Tempel begeben will. Aber er will hin, um bie 
Altäre der falfchen Götter umzuſtürzen. 
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Act III. 


1. Paulina allein. Sie denkt an Polyencet uud an Severus und 
tft begierig, über das Zufammentreffen diefer Beiden im Tempel etwas 
zu erfahren. 

2. Stratonice fommt und erzählt ihrer Gebieterin, daß Polyenct 
und Nearch Ehriften find und wie fie im Tempel die heilige Handlung 
geftört haben; wie empört darüber das Boll und Felir fei und daß 
diefer den Nearch, als den Berführer feines Schwiegerfohnes, hinrichten 
faffen wolle. 

3. Felix tritt ein. Nearch ſoll fterben und dadurch foll Polyenct 
wanfend gemacht und zur Reue bewogen werben. Paulina, welche weiß, 
wie halsflarrig die Ehriften find, verfpricht fi) hiervon nicht Die Ret⸗ 
tang ihres Gemahls; fie flebet daher die Nachſicht ihres Baters an. 

4. Albinus kommt und meldet, daß Nearch hingerichtet iſt; aber 
Polyeuct iſt dadurch nicht erfihüttert. Ernenertes Ziehen der Pauline. 
Felix iſt unerbittlich und räth ihr nur, den Polyeuct zu gewinnen. 

5. Felix und Albinus. Kelir, von verfchiedenen Gefühlen bewegt. 
Seine Furcht vor Severus taucht auch wieder auf. Albinns meldet 
noch, daß die Stadt darüber murre, daß Polyeuet, vom evelften arme 
nifchen Geſchlechte abflammenn, im Gefängnig if. Felix will ihn 
daher in den Pallaſt Holen Iaffen und verfuhen, ihn zur Umkehr 
zu bewegen; bleibt er Chriſt, fo fol er in aller Stille hingerichtet 
werben. 


Act IV. 


1. Polyenet. Er Hat gegen die Vorftellungen und Drohungen 
feines Schwiegersaters Stand gehalten. Cleo kommt und meldet ihm, 
daß Paulina ihn fprecden wolle. Vorher ſchickt aber Polyenct eis 
nen Boten an Severus, dem er ein wichtiges Geheimniß mitzuthei- 
len babe. 

2. Bolyeuct allein. Seine ernſte und hohe Stimmung ſucht in 
einer Reihe von Strophen ihren Ausdruck. 

3. Panlina fommt, Ihr Gemahl bleibt unerfchätterlich. 

4. Zum großen Erftaunen der Panlina erfiheint Severus. Polyenct 
vermadht ihm feine Gemahlin und Täßt fich alsdann zum Tode führen. 

5. Paulina fordert vom Severus, daß er ihren Gemahl rette; er 
fönne es allein; fie kann ihn nur achten, wenn er großmüthig auf ihre 
Hand verzichtet und von ihrem Vater Polyeuct’s Begnadigung erwirft. 

6. Der edle Sewerus, nicht wie andere Römer blindlings einge 
nommen gegen die Chriſten, entfchließt ſich, fie zu ſchützen und zunächft 
ſich für Polyenet zu verwenden, 


302 Dritter Theil, Methodik des felbfiändigen Stubiums ıc. 


Ad V. 


1. Aus einem unheilvollen Mißtrauen gegen Severus Hält Felir 
defien Verwendung für Polyenet für eine Falle. Er meint, Severus 
wolle ihn verleiten, gegen bie Chriften nachfichtig zu fein, um ihn hier⸗ 
durch beim Kaiſer in Ungnabe zu bringen. Severus hat zwar verfpro- 
hen, für Polyeuct die Begnadigung des Kaiſers zu erwirken, aber Felix 
kennt den Haß des Kaiſers gegen die Ehriften befir. Daber will nun 
Felix zuerft noch einen Berfuh machen, feinen Schwiegerfohn zu einer 
Sinnesändrrung zu vermögen; follte ihm dies aber nicht gelingen, ſo 
will er ihn unverzüglich hinrichten laſſen. 

2. Felix kann feinen Schwiegerfohn nicht wanfend machen. 

3. Paulina kommt. Polyenet will Chriſt bleiben, Felix Täßt ihn 
zum Tode führen. 

4. Felix und Albinus. Felix ſucht ſich zu ſammeln. Er will den 
Albinus fortſchicken, um Paulina zurückzuholen, die ihren Gemahl in 
den Tod begleiten wollte. 

5. Paulina kommt wieder. Der Tod bes Polyeuet hat ihr die 
Augen geöffnet: fie iſt jetzt Chriſtin und fordert auch für ſich den Tod 
von ihrem Vater. 

6. Severns tritt ein und überhäuft den Felix mit bitteren Vorwür⸗ 
fen und Drohungen. Aber Felir bat inzwifchen fein Herz ebenfalls dem 
Ehriftentbume zugewendet. Severus ift ein milder freidenkender Römer; 
er will den Raifer Decius von feinem unwürdigen Chriftenhaß abbrin- 
gen. Felix eilt fort, die beiden Märtyrer zur Ruhe zu beftatten. 


Anmerkung. Zür die fchönften Abſchnitte diefes Stückes gelten: 
der Dialog zwifchen Near und Polyenet (II, 6), zwifchen Paulina 
und Felix (IT, 3), zwifchen Polyenet und Paulina (IV, 3), zwiſchen 
Felix und Polyeuct (V, 2). 


B. La Metromanie, par Piron, 


comedie en cinq actes et en vers, represeniee pour la premiere fois 
en 1738. — Le nom de Piron (1680 —1773) a et& fort populalre 
en France, et ce n’est pourfant pas A la Metromanie, son seul et 
yrai titre à la celebrite, que Piron a dä sa popularite. La Metro- 
manie, chef-d’oeuvre de verve et de galel& comigue, a mis son nom 
a l’abri de l’onbli chez tous les gens de goät. Dans cette comedie, 
ja meilleure apres celle de Mollere, lintrigue, le style, les situations 
et les caracteres sont &galement admirables; mais elle est froidement 
&coutee A la representation. La cause en est sans donte dans le 
sujet, qui ne peut pas être assez generalement apprecie. — La Me” 
tremanie, ou le Poäte, est une des meilleures comedies du theätre 
frangals. Ce qui manque à cette piece de côté da nlan ei de Forüre, 
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est richement compense par des siiuatiens interessantes ei le bon 
eomigue qui y regse d’an bout à l’autre. 

La scene est chez Mr; Francaleu, dans les jardins d’ane mal- 
son de plaisauce aux porles de Paris. 


Aet I. 

1. Mondor, der Bediente des jungen Poeten Damis, ſucht ſeinen 
Herrn. Liſette, Kammermaͤdchen der Tochter des Herrn Francalen, 
weiß von einem Herrn Damis nichts. Aber Mondor glaubt, er müſſe 
doch am richtigen Orte fein, nämlich bei Herrn Francalen, wo man 
Comõdie fpiele, wo die einzige Tochter des Haufes Fürzlih aus ver 
Cloſter⸗Penſion heimgekehrt fei, wo fehr viel vornehme Lente eingeladen 
feien und allerlei Luftbarfeiten veranftaltet werden. Dies alles hat feine 
Richtigkeit; Liſette ſtudirt fich ja eben eine Rolle ein; bei der Beſchrei⸗ 
bung endlich, welche Mondor von feinem poetifchen träumerifchen Herrn 
macht, kommt fie auf den rechten Dann, obwohl fie ihn unter dem Na- 
men Damis nicht kennt. Sie ſchickt nun den Bedienten nach einer 
Stelle im Garten, wo er feinen Herrn antreffen werde. 

2. Der junge Dorante, verliebt in Aucile, die Tochter des Herrn 
Srancalen, ift in den Park eingedrungen. Lifette meint, wegen des gro⸗ 
Ben Proceſſes, den fein Vater mit Herrn Fancaleu führe, könne er fich 
keine Hoffnung machen. Dorante ift der einzige Sohn feines Vaters 
und meint, diefer werde ihm zu Liebe uachgeben. Aber Lucıle, meint 
Liſette, it ein obfonderliches kaltes Weſen und der Liebe nicht fähig; 
fie liebt nur die Verſe, welche fich der junge Dorante von einem Freunde 
für fie Hat machen laſſen. Diefer Freund ift Fein Anderer als der Poet 
Damis, welchen Lifette unter dem Namen Monsieur de l’Empiree kennt. 
Ligette Hält es für nöthig, den Dorante felbft für den Verfaffer ver 
Berfe auszugeben, obwohl er fih dagegen flräubt. Da er dem Herrn 
Zrancalen unbekannt ift, fo foll er ſich von feinem poetifchen Freunde 
unter einem angenommenen Namen einführen laffen; als ein Freund 
ber Berfe und des Theaters wird er leicht Zutritt finden, zumal ba 
noch einige Rollen unbefekt find. 

3. Dorante und Damis. Damis will ſeinem Freunde gleich eine Ecloge 
vorlefen. Aber Dorante hat jetzt keine Geduld, zuzuhoͤren. Er glaubt 
zu entvedien, daß Damis, der auch für eine Schöne ſchwaͤrmt, — fein 
Nebenbuhler fei. Er bittet ihn indeß, er möge ihn bei Haren Francalen 
einführen, bamit er an dem Theaterfpielen Theil nehmen könne. Damis 
will es thun; doch empfiehlt er feinem Freunde große Geduld, da Herr 
Srancalen ihn, wie feine übrigen Gäfte, mit feinen Berfen peinigen und 
langweilen werbe. 

4. Die Borigen, Francalen. Diefer iſt glücklich, zur Aufführung 
feines Stüdes noch einen ſchmachtenden Liebhaber zu finden; er gebt 
gleich mit Dorante ab. 
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5. Damis allein. Er gedenkt bald feine angebetete Inbelannte, die 
in der Bretagne wohnt und mit der er ſchon Iängere Zeit in einem 
geiftreichen Verkehr geftanden bat, aufzufuchen und heimzuführen. 

6. Mondor kommt mit einem Briefe und mit der Nachricht, daß der 
Dheim des Damis, Herr Baliveau, Capitoul (d. i. Schöffe) aus Ton- 
Ionfe, in Paris angelommen fei. Der reihe Oheim läßt namlich fei- 
nen Neffen die Rechte fiudiren und will ſich nun insgeheim nach ihm 
umfehen. Wehe dem Damis, wenn der Onkel erfährt, daß er, anſtatt 
zu findiren, Verſe macht! Dazu kommt die Roth, welche ver arne Mon- 
dor mit den Gläubigern feines Herrn bat. Aber Damis rechnet auf 
die Erfolge feiner poetifchen Schöpfungen. Er giebt feinem Diener 
wieder ein Gedicht, welches im Mercure erfcheinen fol; fchwärmt 
für feine unbefannte Geliebte, welche ihn bald glücklich machen werde; 
und iſt gefpannt auf die bevorfichenne Aufführung feines Stüdes auf 
dem Theätre francais. 


Act IL 


1. Baliveau und Francalen, zwei alte Freunde, freuen fi bes 
Wiederſehens. Worüber fi) aber Baliveau nicht freuen famn, ifl, daß 
Francalen auf feine alten Tage ein Poet geworben if. Diefer macht 
nämlich Gedichte, welche er im Mercure erſcheinen Täßt, und zwar, in- 
dem er fih für eine Dame aus der Bretagne ausgiebt. Ein anderer 
Dichter, fügt er Hinzu, fei für feine Poefien ſchon fo begeiftert, daß er 
ihn als die zehnte Mufe verherrliche und ihn durchaus heirathen wolle. 
Er Habe anf einen folchen Antrag fürzlich wieder als Bretagneriu mit 
einem galanten Sonnet geantwortet. Dies find nun für den profaifchen 
Balivean Tauter Narrenspoflen; er will von einer Comöbie, die Fran- 
caleu verfaßt hat, betitelt „die Indolente“ (Gleichgültige, Gefühlloſe), 
nichts wiffen und der Aufführung nicht beimohnen. Er ift ja auch zu fehr 
mit der Noth befchäftigt, die ihm fein Neffe macht. Er will nun gegen 
Diefen feharfe Manfregeln ergreifen. Er will ihn an einen Ort bringen, 
wo er zum Stubiren angehalten werden fol. Dazu braucht er eine 
Ermächtigung von Oben (une lettre de cachet). Die will ihm Fran⸗ 
calen auswirken, Dafür muß er aber auch jebt Comoödie mitfpielen! 
Er fol den verdrießlichen Bater machen! Es hilft Fein Sträuben, er 
muß die Rolle übernehmen. 

2. Srancalen und Liſette. Francalen wird den Onkel geben. Die 
Titelrolle, die „Indolente“, giebt Lifette. Hiermit iſt ein wichtiger Zweck 
verbunden: Lifette- fol getreu die Tochter des Herrn Francaleu copiren, 
am fie von ihrer Indolenz zu heilen. Er hat in feinem Hanfe an bie 
zwanzig junge Männer zufammengebracht: Alle Tönnen fie feine Tochter 
nicht gleihgültig laſſen; er laͤßt ihr völlig freie Wahl, aber für Einen 
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muß fie ſich entſcheiden. Nur fchlimm, bemerkt Liſette, wenn Einer von 
ihnen fchon eine Andere lichen follte. 

3. Die Borigen und Dorante, welcher lauſcht, indem er nur von 
Liſetten geſehen wird. Francalen hat fih nach allen jungen Männern 
genau erkundigt. Aber Lifette erinnert au den fremden jungen Dann, 
ber fehr verliebt fei (nämlich in eine Andere), Der muß alſo ausge 
ſchloſſen werden. Francalen eilt fort, um den Dorante aufzufuchen. 

4. Dorante wirft nun der Lifette Berrath vor. Aber warum will 
Liſette ihn ansfchließen Taffen? Nur um die Tochter des Haufes für ihn 
zu gewinnen! Sie verfieht ſich auf das weibliche Herz und insbefondere 
anf die kalte, gleichgültige Lucile: Diefe wird fich gerade für Denjenigen 
intereffiren, den ihr Vater ausſchließt. 

5. Pucile, die den Dorante noch gefehen Hat, und Liſette. Es ge 
lingt der Lifette, die Lucile für Dorante einzunehmen. 

6. Lifette, Mondor. Diefer meint, Lifette gehört ihn, wie Lucile 
feinem Herm. ber vielleicht irret er fi in Beidem. 

7. Damis, mit dem „Mercur“ in der Hand, voller Begeiſterung 
für die fchöne unbekannte Bretagnerin! 

8. Damis und Mondor. Damis fährt fort, für feine poetifche Bre⸗ 
tagnerin zu fihwärmen, mit ber er im „Mereur“ fchon fo manches 
Liebesgedicht gewechſelt hat. Inzwiſchen meint Mondor immer, er 
fhwärme für Lucile. Damis, der fi) zu einem neuen Sonnet an feine 
Dretagnerin begeiftern will, fommt ann auf den Gedanken, fich durch die 
Anſchauung ver fchönen Lucie noch mehr dazu zu mfpiriren. 

9. Dorante und Lucile; abfeits Damis, unbemerkt. Dorante er⸗ 
Härt der Lucile feine Liebe. Sie hört ihn gerne, denn fie ift voller De» 
wunderung für feine Berfe. Indem fie den Damis erblidt, zicht fie 
bie, wie fie meint, vn Dorante verfaßte Idylle hervor, um des Damis 
ſachverſtaͤndiges Urtheil darüber zu hören! Dorante, der es nicht hindern 
fann, daß fich Lucile mit Damis abfeits in eine Laube begiebt, iſt in 
der größten Berlegenheit. 

Act II. 

1. Dorante, ein Notizbuch findend. Er öffnet es und Lieft: „Hoch⸗ 
zeitsgedicht,“ woran er fogleich den Eigenthümer erfennt. 

2. Dorante nnd Lifette. „Hab' ich's nicht gut gemacht? Bin ich 
eine Berrätherin?” fragt fie. Torante ift eutzüdt von den Reizen ver 
Lucile, aber — aber! L’auteur seul de ces vers a sa toucher mon 
eveur, hat fie-gefagt. Danu hat fü e dem Damis die Idylle vorgeleien; 
ber hat gelächelt und war glücklich in der Betrachtung der Lucile; offen- 
bar iſt Damis Dorante’s glücklicher Nebenbuhler. Alfo — verräth man 
ihn! Er hat ja auch öfters den Diener des Damis geheimnißvoll mit 
Kifette fprechen fehen! Aber er will-anf feiner Hut fein und fie ſcharf 
beobachten! 
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3. Liſette allen. Sie hat alle Nachſicht mit dem mißtrauifchen 
Berliebten, aber die Drohung, bie er zuletzt ausſprach, iſt ihr doch zu 
viel. Nun will fie ſich moͤglichſt feiner entledigen, d. h. fie will ihn 
nicht verderben, aber ihm den Heren Francalen anf den Hals ſchicken. 

4. Francaleu, Liſette. Es ift dem Heren Fraucaleu aufgefallen, 
daß Liſette fo viel mit dem fremden Cavalier verkehrt. Aber Lifette weiß 
ihren Herrn glei auf andere Gedanken zu bringen. Der junge Mann 
{ft voller Begeifterung für die fechsactige Tragödie ihres Herrn, während 
fein Kreund, der Herr de l'Empiréͤe, nur mit Achfelzuden von den Ber- 
fen ihres Herrn ſpricht. Dies flimmt den Alten fogleih um. Er wird 
gegen den Herrn de l'Empirée, den der bloße Neid befeelt, ſehr Falt und 
intereffirt ſich jet für Dorante fo ſehr, daß er ihn fogleih auffuchen 
will und ihm alle feine Berfe vorleſen. Dadurch if Liſette vor den miß⸗ 
teauifchen DVerfolgungen von Seiten des Dorante gefidert. Sie eilt 
num fort, um das Eoftäm ihrer Rolle anzunehmen: um nämlich die in- 
dolente Rucife deſto glücklicher fpielen zu können, will fie jest ſchon ihren 
Sonbretten-Anzug mit dem ihrer Herrin vertaufchen. 

5. Francalen, Balivean. Diefer hat ſich richtig feine Rolle als 
zürnender Vater einftudirt; er hat fogar ein wirkliches Intereſſe dafür 
gewonnen, da feine Rolle mit feiner eigenen Situation ſoviel Apnlichkeit 
bat. Francalen fchlägt num gleich eine Fleine Probe vor; er ſchickt nach 
dem Herrn be l'Empirée, der den ungerathenen Sohn zu machen bat, 
und giebt inzwifchen feinem alten Freunde noch einige'gute Wine, wie 
er fich in feiner Rolle als unzufriedener Bater beim Anblid des Sohnes 
gebehrben müſſe. 

6. Die Vorigen, Damis. Balivean und Damis fangen natür- 
Tich gleich vortrefflich an, ihre Rollen zu fpielen! Aber Damis kann fich 
bald des Lachens nicht erwehren. Da Francaleı den Spieler deßhalb 
tadelt, giebt Damis vor, bei einer erflen Probe fei die Anwefenheit eines 
Dritten ftörend. Franraleu läßt Beide gerne allein, da ja eben ein 
Anderer nach ihm (und feinen Berfen) „ſchmachtet“. 

7. Balivcau, Damis. Der alte Touloufer fährt feinen Neffen gleich 
hart an. Aber wie fehr er auch auf die juriftifche Carriere beſteht, 
Damis bleibt bei der Poeſie. Es iſt ein Glück für ihn, daß er dem 
Onkel mitunter ein Lächeln abzunöthigen weiß. Auch läßt es den Alten 
nicht ganz Falt, als er erfährt, daß heute gerade auf dem Theätre fran- 
gais ein Stüd von feinem Neffen zur Aufführung kommt. Borläufig 
fließen fie eine Art Waffenftiliftand ab, indem fie übereinfommen, fich 
beiverfeits dem Herrn Francalen gegenüber nichts merken zu laffen. Aber 
der Onkel behält fih feine Zwangsmaßregeln gegen Damis vor. 

‚ 8 Damis allein. Er’ficht in dem Zufammentreffen mit feinem Ontel 
einen Hübfchen Stoff zu einem neuen Stüde. Indem er fih’s notiren 
will, vermißt er fein inhaltreiches Notizbuch. 
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9. Dorante kommt und giebt dem Damis das Notizbuch zurüd, wo- 
bei er ihm bittere Vorwürfe macht über vermeinten Berrath. Er ver- 
langt, Damis folle anf Rucile verzichten und fogleih das Feld ränmen. 
Er laßt dem Damis nicht die Zeit, fich zu erflären, fondern wirft ihm 
Mangel an Ehrgefühl vor. So kommt es zu einer Herausforderung 
und fie wollen ſogleich fort. 

10. Die Borigen und Francaleu. Er bemächtigt fich fogleich des 
Dorante, den er feit einer Stunde fucht, um ihm feine Berfe vorzulefen. 
Damis gebt ab. 

11. Zrancalen hält Dorante feſt, aber während er feine Briffe her⸗ 
ansholt, entwifcht ihm fein Zuhörer, was er erſt merkt, als er ſchon an. 
gefangen bat zu Iefen. Francalen ihm nad. 

Act IV. 

1. Mondor und Kifette. Der Kampf zwifchen Dorante und Damis 
hat flattgefunden; man hat fie augeinandergebracht. Liſette, obwohl fie 
dem Dorante aus dem Wege gebt, ift immer noch für ihn; dagegen 
meint Mondor, fein Herr müfle die fhöne Lucile befommen. 

2. Liſette allein. 

3. Francalen, Damis, Liſette. Franralen, der Lifette zuerſt nur 
von hinten fieht, halt fie für feine Tochter und fchärft ihr die aͤußerſte 
Kälte gegen Dorante ein. Als er Lifette erkennt, empfiehlt er ihr, feine 
Tochter ganz von Dorante abzubringen. 

4. Francalen, Damis. Francalen will. von Dorante nichts mehr 
wiffen, denn er bat inzwifchen erfahren, Daß er der Sohn feines Nach⸗ 
bars iſt, mit dem er feit Jahren zu proceffiren hat. Er erkundigt fich 
dann, wie ſich fein alter Freund Baliveau in feiner Rolle made. Vor⸗ 
trefflich, meint Damis. Francalen theilt ihm nun auch mit, wodurd er 
den Baliveau für das Spiel gewonnen hat. Er wendet fich zugleich an 
Damis, der ale Poet bei Hofe gut angefchrieben fein müffe; Damis fol 
für Balivean eine leitre de cachet gegen den ungerathenen Neffen aus- 
wirken! Diefer verfpricht, es heute noch zu thun. 

5. Die Borigen; Lifette kommt und zeigt an, daß aus dem Spiel 
bente nichts werben kann; alle Gäfte find nach Paris ins Theätre fran- 
sais geeilt, um das neue Stüd, deffen Titel fie neugierig gemacht bat, 
zu fchen. Nun will Srancaleu auch hin, auch will er feinen Freund 
Balivean mitnehmen. Damis kann nicht mit, da er das Verfprocene 
zu beforgen bat. 

6. Damis, Liſette. Sie ahnt, daß er der DVerfaffer des neuen 
Stüdes iſt und es gelingt ihr, darüber Gewißheit zu erlangen. Nun 
will fie fort, Er hält fie zurück nnd verlangt das Verſprechen, daß fie 
ihn nicht verrathen werde. Sie giebt ihm dies Verfprechen nur für den 
Fall, daß das Stück gut aufgenommen werben follte. Da er des guten 
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Erfolges gewiß ift, fo it er mit dieſem eigenthümlichen Anerbieten zu- 
frievden und küßt ihr die Hand. 

7. Dorante, Liſette. Dorante hat den Schluß der letzten Scene 
belanfcht; er hält Lifette für Lurile und macht ihr unbändige Bor- 
würfe wegen ihrer Treulofigkeit, indem er glaubt, daß fie das Geſicht 
aus Zerknirſchung abwende. Doc bald wird er wieder weich, ergreift 
ihre Hand und wirft ſich auf die Knie. 

8. Die Borigen, Lucile. Nachdem fie den Inſammenhang gehört 
bat, fühlt fie fih dur Dorante's Mißtrauen fo beleidigt, daß fie nichte 
mehr von. ihm wiffen will. Sie erwähnt noch einmal feine ſchoͤnen Bere. 
Nun gefteht Dorante, daß fie nicht von ihm find; er kann den Betrug, - 
den Liſette angegeben bat, nicht laͤnger dulden; was wäre auch fein Glück, 
wenn es anf einer folchen Täufchung beruhete? Er Hat dem Dichter die 
Berfe eingegeben, indem er ihm die Glut feiner Liebe gefchilvert hat. 
Durch diefe Aufrichtigkeit gewinnt er Lueile wieder. Nun erinnert Li- 
fette an das Berbot des Herrn Francaleu, Aber Lucile will nur dem 
Dorante gehören oder Keinem. 

9. Dorante, Liſette. Dorante bedauert jebt, daß er den Herrn 
Franralen durch fein Weglaufen erzürnt hat. Aber Lifchte Hat Wich⸗ 
tigeres zu bebenfen. Das neue Stüd des Damis muß ausgepfiffen wer- 
ben! Damis gewinnt fonft Herrn Francalen und damit feine Tochter. 
Damis vervient au von Seiten Dorante’s Feine Schonung, dem er hat 
an Dorante's Bater gefihrieben (wie Lıfette von Mondor weiß) und 
bat ibm das Geheimniß der Liebe Dorante’s verratben. Diefer, in der 
aͤußerſten Angft, fügt fich blindlings dem Rathe der Liſette und eilt alfo 
fort, um die nöthigen Auspfeifer aufzutreiben und ins Theälre francais 
zu ſchicken. 

10. Liſette allein. 


Act V. 


1. Damis allein, in großer Angft wegen des Schickſals feines 
Stüdes. 

2. Francalen und Balivean fommen mit der Nachricht, daß das neue 
Stück entfeglih ausgepfiffen worden. Yrancaleı meint aber doch, daß 
es nicht ſchlecht geweſen fei und daß es nur eine böswillige Cabale zu 
Falle gebracht habe. Auch kommt Damis von der poetifchen Earriere 
darum noch nicht zurüc: durch eine Niederlage muß man auf dem Wege 
zum Ruhme ſich nicht zurüdfchredten Taffen. 

3. Mondor überreicht feinem Herrn einen Brief; Damis entfernt 
ſich, um ihn zu Lefen. 

4. Srancalen meint, wenn diefer junge Dann erſt fein Stüd vom 
Stapel lanfen laſſe, fo werde das ſicherlich allen Eabalen trotzen. Bali- 
vean erinnert ungebaldig nur an bie ihm verfprochene lettre de cachet. 
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Die fol er Heute Abend noch bekommen, fagt Francalen; ja, meint er, 
fie fei gewiß focben ſchon angefommen, nämlich in dem Briefe, den 
Damis erhalten hat! Nun platt der alte Onkel heraus: Der fogenannte 
Mr. de l’Empiree ift ja eben fein umgerathener Neffe. Francalen ift na, 
türlich höchft verwundert, und befonders darüber, daß man einen fo be 
gabten jungen Mann als einen verlornen Sohn betrachten kann. Bali- 
vean wird am Ende kurz und will fort, um feinen Neffen in feinen 
poetifchen Tränmereien umlommen zu Iaffen. Aber wie wundert er fid, 
als er hört, daß Herr Francalen ihm feine Tochter und 100,000 Thaler 
geben will! Dies macht ihn allerdings weich. Srancalen laßt feine 
Tochter rufen. 

5. Die Borigen, Damis. Er hört, wie die Dinge ſtehen. Aber — 
fein Herz ift Schon verfagt! Nun geht ver alte Baliveau wüthend ab. 

6. Srancalen, Damis. Franraleu erfährt alsbald, an welche Schöne 
Damis fein Herz verlobt hat, nämlich an die Bretagnerin! Und Damis, 
der erſt Feine Einrede hören will, begreift am Ende, daß bie fchöne 
poetifche Bretagnerin niemand anders ift ale Mr. Francaleu! Der Alte 
meint nun, da er ihn doch nicht heirathen könne, fo joffe er nur mit 
feiner Tochter vorlich nehmen. 

T. Die Borigen, neile amd Liſette. Herr Zrancalen will von Li⸗ 
fette nichts wiſſen und ſchickt fie fort, aber fie fpricht noch ſchnell ihr 
Geheimniß aus: Damis ift der Verfaffer des ausgepfiffenen Stüdes. 
Run eilt fie fort, um ihren Dorante zu holen. 

8. Die Borigen, ohne Liſette. Die Enthüllung des fchlauen Kam⸗ 
mermäbchens iſt dem Herrn Francalen nicht gleichgültig, aber vermag 
doch nicht, ihn von Damis abzubringen. Nun erffärt Lucile, daß fie 
einen Anderen liebe, und zwar gerade Dorante, Wie, meint Francalen, 
gerade den Sohn des Mannes, der mit ihm anf Leben und ‚Tod pro» 
eeffirt? Aber Damis legt für Lucile und Dorante Kürbitte ein und 
überreicht dem Herrn Krancalen einen Brief, dem zufolge alle Feind⸗ 
ſeligkeiten beigelegt werden ſollen. 

9. Die Vorigen, Dorante und Liſette. Dorante haͤlt noch immer 
feinen Freund Damis für einen Verraͤther. Aber wie iſt er überraſcht, 
als er den verfühnenden Brief hört, den derfelbe Damis von feinem 
Vater erwirkt Hat! Er geräthb in Berzweiflung, daß er einen fo 
edlen Freund hat auspfeifen Iaffen. Er will Alles wieder gut machen, 
dadurch daß er zu morgen Abend Hundert Pläge im Theater belegt. Da⸗ 
mis iſt über die Enthülfung verwundert, "hofft aber allein auf die gute 
Wirkung feines Stüdes. Sein Freund fol nur an das Glück feiner 
kiebe denfen: er will ganz feiner Kunſt angehören. 

Vous à qui cependant je consacre mes jours, 
Muses, tenez-moi lieu de fortunce et d’amours.. 
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C. König Johann von Shafeipeare. 

1. Bergebens verlangt der Gefandte des Könige von Frankreich, 
daß Johann dem rechtmäßigen Thronerben Artbur Platz machen folle; 
es erfolgt die Rriegserflärung. Hierauf wird der Baſtard, der treufte 
Anhänger des Könige, eingeführt. Es treten nämlich zwei Brüder 
vor den König und bitten ihn um Entfcheidung ihres Erbfchaftsftreites; 
es ergiebt ſich, daß der Ältere, Philipp Faulconbridge, ein natürlicher 
Sohn des Königs Richard if; er verzichtet auf fein Erbe und erhält 
von dem Könige den Ritterfchlag und den Titel Sir Richard. 

11. Der Krieg mit Frankreich beginnt vor den Mauern von Angers, 
nach einer vergeblichen Unterrevung zwifchen Johann und dem franzöfi- 
ſchen Könige. Die Bürger von Angers, von jevem der beiven Könige 
zur Öffnung der Thore aufgefordert, verweigern dies und erflären, bis 
zur Entfcheioung des Streites neutral bleiben zu wollen. Vergebene 
erneuern nach einem unentichievenen Kampfe beide Theile jene Auffor- 
derung. Schon wollen fie fih nun, nad einem Borfchlage des Ba⸗ 
ſtards, zur Demüthigung der troßigen Bürger von Angers einſtweilen 
vereinigen, da machen diefe einen andern Borfehlag: Johann ſoll feine 
Nichte Blanca dem Dauphin Ludwig zur Gemahlin geben. Johann er- 
faßt diefen Gedanken und erbietet ſich zu einer reichen Mitgift. Der 
König von Frankreich, bierüber die Sache Arthur’s vergeffenp, gebt 
darauf ein. Auf diefe Weife vertragen fich die ftreitenden Könige und 
ſchicken fih zur feierlichen Vermählung des jungen Paares an. 

III. Arthur's Mutter, Conftantia, iſt über dieſe Wendung.der Dinge 
in Berzweiflung, Aber alsbald fommt Pandulph, der ypäpftliche Legat, 
um über Johann, der die heiligen Rechte der Kirche verletzt hat, im 
Namen des Papftes den Bannfluh audzufprehen. Der Legat bewegt 
ben König von Frankreich, fi) von Johann wieder loszuſagen. Bon 
Neuem beginnt alfo der Krieg. Johann's Waffen fiegen; er hat Ar- 
thur gefangen genommen und führt ihn (den er ſchon feinem zu jeber 
That bereitwilligen Diener Hubert empfohlen Hat) mit fir) nach Eng- 
land. Aber Pandulph weiß den Dauphin, den Gemahl der Blanca, 
zu einer Expedition nach England zu ermuthigen. 

IV. Im Pallaſt zu Northampton fol nunmehr Arthur durch Hubert 
geblenvet werben; Hubert läßt fish indeſſen durch das kindliche Flehen 
feines Opfers erweichen und ſchickt fih an, ihm insgeheim zur Flucht 
behüfflich zu fein. Die Barone verlangen von Johann Arthur's Frei- 
laſſung; der König vesfpricht fi. Da meldet Hubert, daf Arthur in 
der Nacht geftorben fei. Nun fallen die ſchon gerüfteten Barone offen 
von Johann ab. Er fieht ſich in einer ſchlimmen Lage; er erhält die 
Kunde von der Landung Ludwig's. Er serwünfcht Hubert’s ſchändliche 
Bereitwilligfeit; dieſer gefteht ihm, daß Arthur noch lebe, und eilt 
auf feinen Befehl fort, um die Baronc davon in Kenntniß zu fegen 
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und zu beruhigen, Arthur fpringt von der Schloßmaner herab und 
ſtirbt. Die Barone finden feinen Leihuam, und die Bemühuugen des Ba⸗ 
flards und Hubert's Fönnen fienicht abhalten, fich mit Ludwig zu vereinigen. 

V. König Johann Hat ſich inzwifchen vor dem Papfte gedemüthigt. 
Der päpftliche Regat eilt unn, fein ganzes Anfehen aufzubieten, um Lud⸗ 
wig und die Barone von ihrer Unternehmung gegen den mit Rom aus⸗ 
geföhnten König wieder abzubringen. Ludwig aber erflärt, er wolle 
nicht der Schave Rom’s fein, fondern fein Recht, welches er als Ar- 
thur's Verwandter babe, verfolgen. Der König erkrankt. Der in der 
Schlacht tödtlih verwundete Graf Melun, ein Franzoſe, macht die 
Barone gegen Ludwig argwöhniſch, fo daß fie zu ihrem Könige zurüd- 
zukehren befchließen. Der junge Prinz Heinrich erwirkt ihnen Verzei⸗ 
hung. . Der König flirht, vergiftet von einem Moͤnche. Ludwig hat die 
Bermittelung des Legaten angenommen, um den Krieg beizulegen. Der 
Prinz Heinrich ſchickt fih an, das feierliche Begräbniß feines Vaters 
zu veranftalten. — — 

Anmerkung, betreffend das Berhältnig des Stückes zur Geſchichte. 
Am meiften weicht der Dichter in Beziehung auf Arthur, deffen Schid- 
fal den DMittelpunet des ganzen Stückes bildet, von der Geſchichte ab. 
Er Hat aber die Blendungsgefchichte und den Sprung von der Schloß⸗ 
mauer nicht etwa ſelbſt erbichtet, fuondern ans Holinfheb entnommen, 
welcher fie als Gerüchte erzählt, die ſchon vor Arthur’s Tode in Um- 
lauf geweſen feien. Auffallend ift, daß er jene berühmte Urkunde, 
welche als die Grundlage der englifhen Freiheit betrachtet wird, uner- 
wähnt gefaffen bat, — eine Urkunde, die heut’ zu Tage fogar in 
ADBE-Düchern gefeiert wird (3.9. Magna Charta we gained from John, 
Wbich Harry tbe Tbird put bis seal upon), oon der Sir 3. Mackintofh 
fagt: To have produced the Great Charter, to have preserved it, to have 
malured it, constitute the immortal claim of England on the esieem of 
mankind. Dan bat vermuthet, der Dichter babe fich gefchent, die 
Königin Elifabetb an den Freiheitsbrief zu erinnern. Unläugbar ift, 
daß die Engländer zur Zeit des Dichters, nicht fo viel an bie Magna 
Charla dachten, als fpäter nah den Freiheitsfämpfen. Auch Ho» 
linſhed erwähnt fie in feiner Chronik ziemlich gleichgültig und kurz. 
Tie Hauptſache ift, daß Sh. in feinem Original oder feiner Haupt: 
quelle — befanntlich if der „König Johann’ von Sh. eine Bearbeitung 
eines älteren biftorifchen Schaufpiels, bet. The troublesonre Raigne of 
John King of England, in reimloſen fünffüßigen Jamben, von unbe- 
fanntem Berfaffer (zuerſt gedruckt 1591 und zu finden in der Samm- 
lung von S. Reacroft: Six old Plays on which Shakespeare founded etc., 
London 1770) — Nichts von ber Magna Charta vorfand und daher 
vielleicht nicht eiumal auf den Gedanken gekommen ift, ob er die Ent, 
ſtehungsgeſchichte dieſes Freibeitsbriefes (und cine bloße beiläufige Er- 
wähnung beffelben könnte man doch wohl nicht verlangen) in feinen 
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Plan aufuchmen folle over nit. Und mit voller Abficht, fo feheint 
es, bat er fih an die Gefchichte Johann's, wie fie. nun einmal dem 
Thesterpublicum gelänfig war, gehalten. — Im 18ten Jahrh. machte 
John Logan (gefl. 1788) die Erlangung der berühmten Freiheitsurkunde 
zum Gegenſtande einer Tragödie (Runnamede, 1784), weldhe wegen 
pofitifcher Anfpielungen, die darin vorkommen, in London nicht aufge- 
führt werben durfte, in Edinburg aber Einmal gefpielt wurde. 
D. Hamlet von Shakeſpeare. 
Act T. 

1. Auf einer Terraffe vor dem Schloffe zu Helfingör flieht Fran⸗ 
eisco, ein Soldat, auf Poſten. Bernardo, ein Officer, kommt ihn ab⸗ 
zulöfen. Zu Letzterem gefellen fi Marcellus, ein anderer Officier, und 
Horatio, ein Freund des Prinzen Hamlet: Marcellus will nämlich einen 
Geht gefehen Haben und nun mit dem ungläubigen Horatio anf bie 
Wiebererfcheinung veffelben warten. Während fie fich über die Kriegs⸗ 
räftungen Dänemarks gegen Norwegen unterhalten, erfcheint zweimal der 
Geiſt in der Geftalt des verfiorbenen Königs von Dänemark, des Vaters 
des Hamlet. Horatio, der ihn vergebens angerebet hat, vermuthet, daß 
er dem Hamlet Rebe ſtehen werde, und will diefen von dem Borge- 
fallenen unterrichten. Ä 

2. Ein Staatszimmer im Schloffe. König Claudius von Dänemart, 
bes jüngft verfiorbenen Königs Bruder, tritt ein mit feiner Gemahlin 
und Gefolge, Er ſchickt zwei Gefandte ab an den König von Norwegen. 
Er gewährt dem Laertes, dem Sohne des Oberfämmerers Polonins, feine 
Bitte, nach Sranfreich zurüdreifen zu dürfen. Alsdann fucht der König 
nebft feiner Gemahlin, der mit ihm kürzlich vermählten Wittwe des vori- 
gen Königs und alfo Mutter des Hamlet, diefen gegen fie mißtrauifchen 
und noch immer über ven Verluſt feines Vaters untröflichen Prinzen zu 
beruhigen und ihn von feinem Vorhaben, nach der Univerfität Witten- 
berg zurüdzugehen, abzubringen. — Dann Hamlet allein. Er iſt außer 
fi darüber, daß feine Mutter, kaum einen Monat nach dem Tode ihres 
erſten Gemahls, deffen unwürdigen Bruder geheirathet bat. Horatio 
kommt mit den beiven Dfficieren. Hamlet will in der nähften Radıt 
mit ihnen auf das’ Erfcheinen des Geiftes warten. 

3. Ein Zimmer im Haufe des Polonius. Laertes nimmt Abfchieb 
von feiner Schwefter Ophekia und warnt fie vor den Liebesanträgen des 
Prinzen Hamlet, da diefer nicht bloß nach feinem Herzen wählen bürfe. 
Polonins kommt und giebt feinem Sohne gute Lehren*) mit auf die 
Reife. Alsdann warnt auch der alte erfahrene Hofmann feine Tochter 
vor den Anträgen des Prinzen. j 


*) Lord Burleigh's (gefl. 1598) Precepts or Directions for the Well 


Ordering and Carriage of a Man's Life ſcheinen dem Dichter hier vorgefchweht 
zu haben. Bol, Chambers Cyelopaodia of Engl. Lit. I, p. 234. 
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4. 5. Die Terraſſe. Hamlet tritt auf mit feinen Begleitern. Sie 
hören den Lärm vom nächtlichen Trinkgelage des Könige. Alsbald er- 
ſcheint dee Geiſt, winkt dem Hamlet abfeits und offenbart ihm, daß das 
Gerücht, nach welchem er in feinem Garten ſchlafend von einer Schlange 
gebiffen und in Folge deffen geftorben fei, falfıh iſt; fein Bruder bat 
fein Weib verführt und ihm im Schlafe tödtliches Gift ins Ohr gegoflen; 
Hamlet fol ihn rächen. Nachdem der Geiſt verfhwunden if, gebietet 
ber Prinz feinen Freunden über den ganzen Borfall die firengite Ber- 
fhwiegeuheit und laßt fie darauf ſchwören. Auch ſollen ſie, wenn er 
etwa fpäter ein naͤrriſches Weſen aunchmen ſollte, nie eine Vermuthung 
darüber aͤußern. 


Act IL 


1. Ein Zimmer im Haufe des Polonius. Polonius ſchickt einen 
getrenen Diener nad Paris, um durch ihn genaue Rachforſchungen über 
die Lebensweiſe feines Sohnes zu machen. Ophelia kommt und erzählt 
ihrem Bater, wie Hamlet fie erſchrocken Habe, indem er fich gegen fie 
wie ein Wahnfinniger gebehrvet babe. Polonius fehreibt dies feiner über- 
mäßigen Leidenſchaft zu and will den König davon in Kenntniß fegen. 

2. Ein Zimmer im Schloffe. Der König hat zwei Edellente, Rofen- 
kranz und Gülvenfern, fommen laſſen; fie follen fih des Prinzen .an- 
nchmen, welcher in einen fehr beunruhigenden Gemüthszuſtand verfallen 
if. — Polonius fommt und meldet gute Neuigkeiten von den beiden aus 
Norwegen zurücgelehrten Gefandten; darauf geht er zu feinem eigent- 
lichen Gegenftande über: der Prinz ſei wahnfinnig aus Liebe gu feiner 
Tochter. Um den König und die Königin von der Wahrheit diefer Be⸗ 
hanptung zu überzeugen, will er ihnen nächſtens Gelegenheit geben, die 
beiden jungen Leute zu belaufchen. Da kommt gerade Hamlet. Polonius 
läßt ven König und die Königin gleich Hinter eine Arras-Tapete treten 
und hebt es dann in feinem Gefpräche mit Hamlet allemal hervor, wenn 
diefer feine Tochter erwähnt. Dann tritt Polonins ab, indem Rofen- 
franz und Güldenſtern fih zum Prinzen gefellen. Diefe geftehen dem 
Prinzen alsbald, daß der König fie um feinetwillen habe kommen Laffen. 
Rofenfranz erzählt ihm albann, daß die Schaufpielertruppe aus ber 
Stadt komme, um ihm ihre Dienfte anzubieten. Darauf tritt Polonius 
wieder ein und meldet die Schaufpieler an (fie follen durch ihre Künfte 
ben Prinzen zerfireuen). Sie treten ein. Hamlet laͤßt ſich ſogleich 
von Einem derſelben aus der Erzählung des Äneas bei der Dibo eine 
Stelle vorderlamiren. Dann beftellt. er die Schaufpieler zum folgenden 
Abend, wo fie ihm die „Ermordung des Gonzago“ aufführen ſollen; er 
ſelbſt will noch einige Zeilen hinzu dichten. Hierauf eniläßt er Alle. 
Sein Plan ift, bei dem Spiele, das er aufführen Taffen und dem er noch 
mehr Beziehung auf den Top feines Vaters geben will, feinen Onfel, 
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den König, zu beobachten, um fich hierdurch von der Wahrheit deſſen, 
was der Geiſt ihm enthüllt hat, zu überzeugen; möglicherweife könnte 
ja der Böfe ihn durch eine ſolche Erfiheinung haben berücken wollen. 


Met Il. 


1. Ein Zimmer im Schloffe. Der König tritt mit Polonins hinter 
die Tapete; Ophelia muß fich leſend Hinfegen. Hamlet kommt; cr ge⸗ 
räth in eine Reihe von Betrachtungen über Sein und Nichtfein*). So— 
bald er die Ophelia erblickt, nimmt er wieder fein wahnfinniges Weſen 
an nnd zieht ſich alsbald zurüd. Nun tritt der König mit Polonius 
wieder hervor; was er gehört bat, das beftätigt ihm die Anficht des 
Polonius nicht; vielmehr beunruhigt es ihn und bringt ihn zu dem Ent- 
ſchluß, dem Hamlet eine Miffion nach England, das ihm unterworfen 
ift, zu geben. Polonius fehlägt noch vor, daß der König nach der Anf- 


*) Tied bat in |. „Dramaturgifchen Blättern‘ behauptet, daß ber Monolog 
über Sein und Nichtfein ohne genügenden Grund und ohne Nüdlichinahme auf ben 
Bufammenhang bes Stüdes auf den Selbfimorb bezogen werde; es handle fich aber 
nur um ben Tod des verbrecherifchen Königs. Seiner Auficht find Viele beigetreten, 
z. B. Grande in f. Ausgabe des Hamlet, Mir feheint es dagegen, dag man ten 
Betrachtungen Hamlet’s über Sein und Nichtfein nach Feiner Seite hin eine beſtimmie 
Beziehung zu geben habe. Hamlet tft eine contemplative Natur und Shafefreare 
benupt gerne die Gelegenheit zu einer längeren contemplativen Cinlage, die ihm 
feine Lectuͤre an die Hand gab. Bel der vorliegenden fcheint der Chor der Trojaner 
rinnen deß Seneca: Verum est? an timidos fabula deeipit, Umhbras corporis 
bus vivere conditis? ... Restat miseris vivere longius? An toti morimur? 
etc. dem Dichter vorgeſchwebt zu haben. Selt ver Mitte des 16ten Jahrh. waren 
die zehn Trauerfpiele des Seneca von Jasper Heywood, dem Sohne des Berfaflers 
der Smwifcheufpiele (Interludes), u. A. nach und nach überfept worden; ſaͤmmtliche 
waren 1581 u.d. T. Seneca his Ten Tragedies translated inte English von 
neuem gedruckt wurden, Es genügt, an Bin Begenftüd, Cine andere Shafefpearifche 
Ginlage der Art hier zu erinnern, nämlich an bie. berühmte Stelle von den. fieben 
Lebensaltern In ver Comoͤdie „Wie es euch gefällt“ (11, 7). Philo Judaͤus in f. 
Schrift „Über die Mofaifche Weltichöpfung” führt zuerſt ein Gericht bes weiſen 
Solon an, in welchem biefer zehn Lebensalter (von fieben zu fieben Jahren) aufs 
ftellt, und dann eine Stelle des Hlpporrates, welcher ſteben verfchienene Lebensalter 
annimmt (infans, puer, adolescens, juvenis, vir, senior, senis). Zur Seit 
unferes Dichters waren die fieben Lebensalter nach Hippocrates längft mehrfach po⸗ 
pulär geworben, 3. B. durch eine Schrift hetitelt The Stage uf Man’s Life, Dag 
auch andere Dichter bergleichen @inlagen gelegentlich gem angebracht haben, läßt 
ſich denken. Moliere hat im. Miſanthropen (11, 5) geradezu zwanzig Merfe aus 
£ucrelins (De rerum natura IV, 1146 f.) überfept, eine Betrachtung über bie 
blinde Bewunderung, mit ber jeber Liebhaber feine Gellebte preiſet. Trefflich Hat 
Leſſing die Erzaͤhlung von den drei Ringen in feinen Nathan verflochten. S. auch 5.812 n. 
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führung des Schaufpiels den Prinzen durch die Königin fonbiren 
laſſen fol. 

2. Eine Halle im Schloffe. Hamlet giebt den Schaufpielern noch 
einige gute Lehren. Dann bittet er feinen Freund Horatio, dem er feinen 
Plan anvertraut bat, den König während der Aufführung recht feharf 
zu beobachten. Der König und die Königin treten ein mit Gefolge. 
Dann kommen die Schaufpieler. Das Spiel beginnt: Ein König, dem 
feine Gemahlin alle mögliche Tiebe betheuert, wird im Schlafe von ihrem 
Buhlen, der ihm Gift in die Ohren gießt, ermordet. Hier wird das 
Spiel ploͤtzlich unterbrochen, indem der König, Hamlet's Onfel, unwohl 
wird und fort will. Nachher kommt Polonius und meldet ihm, daß die 
Königin dringend wünfche, ihn zu fprechen. " 

3. Ein Zimmer im Schloffe. Der König befichlt dem Roſenkranz 
und dem Güldenftern, fich ſchnell zur Reife mit dem Prinzen nach Eng- 
Sand anzuſchicken. Polonius kommt und meldet, daß Hamlet jebt auf 
dem Wege zu feiner Mutter ſei; er will auch bin und ihn hinter ver 
Tapete belaufchen. Der König allein. Das Bewußtſein feiner Schuld 
quält ihn. Cr möchte beten und Tann nicht. Endlich zieht er fich zurüd 
und wirft fih auf die Knie. Hamlet fommt. Jetzt Fönnte er es thun*)! 
Aber nein; der feinen Vater unvorbereitet in die Ewigkeit beförbert hat, 
ſoll nit im Gebet, fondern im Schlafe oder in einem Augenblick feiner 
wilden Zerftreuungen den Tod empfangen. Hamlet geht ab. Der König 
ſteht auf, nachdem er ſich vergebens zum Beten gezwungen, und geht ab. 

4. Ein anderes Zimmer. Die Königin tritt ein mit Polonius. 
Leßterer verbirgt fih. Hamlet kommt. Er erſchreckt die Königin als⸗ 
bald durch feine Worte, fo daß fie Hülfe ruft. In diefen Ruf ſtimmt 
Polonins Hinter der Tapete ein. Hamlet glanbt, es fei der König*), 
und durchſticht ihn. Er hebt die Arras-Tapete auf und erblickt den 
fterbenden Polonius, ohne ihn zu bedauern. Dann erfchüttert er feine 
Mutter, indem er ihr ihr Verbrechen vorhält. Sie kann ihre Schuld 
nicht Tänger verhehlen. | 

Act IV. 


1. Daffelbe Zimmer. Die Königin erzählt ihrem Gemahl, wie 





*) Allein ſchon durch dieſe beiden Stellen Ifl die von Sievers („Shafefpeare's 
Hamlet, für weitere Kreife bearbeitet”, Lpz. 1854) xorgetragene Anficht voll: 
Tommen zu widerlegen. Diefer Anficht nach wäre nämlich ber Plan, der dem Hamlet 
vorfchwebt, ſeitdem der Geiſt feines Vaters Ihn zur Riche aufgerufen hat, folgender: 
Gr will den König vor dem Bolfe des Morves feines Baters anflagen, es gegen 
ihn bewaffnen, ihn vom Thron floßen und vor Bericht ziehen! Dann wäre der Tod 
am Galgen ihm gewiß. „An Mord hat Hamlet nie gedacht, fo wenig wie ber Geiſt, 
der denſelben auch noch im beften Falle fohnöte nannte“. " 
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Hamtdet den Polonius getödtet Hat. Hamlet's Abreiſe ſoll beſchlennigt 
werden. 

2. Ein anderes Zimmer. Rofenfranz und Güldenſtern beſcheiden 
den Prinzen zum König. 

3. Ein anderes Zimmer. Der König Tann ben Prinzen wegen 
feiner That nicht hart beftrafen, weil derfetbe bei der Menge zu ber 
liebt iſt. Er treibt ihn aber an zur Abreife nach England. Sein cigent- 
licher Plan ift, daß der König von England, fein Lehnsmann, den Prinzen 
aus dem Wege ränmen fol. 

4. Eine Ebene in Daͤnemark. Fortinbras, der Neffe des alten Könige 
von Norwegen, kommt mit einem Decre, um zum Kriege gegen Polen 
durchzumarſchiren. Dann tritt Hamlet ein; ex macht ſich nach einer kurzen 
Unterredung mit einem norwegifchen Offieier fohwere Borwürfe, daß er 
feine Rache immer noch nicht ins Werk geſetzt hat. 

5. Ein Zimmer im Schloffe zu Helfingör. Ophelia, über den Tod 
ihres Vaters wahnfinnig geworben, beunruhigt ben König und die Rönigin 
nicht wenig, während ſich unter dem Volke allerlei ſchlimme Gerüchte 
über den Tod des Polonius verbreitet haben. Laertes, aus Frankreich 
zurüdgelehrt, dringt au der Spiße eines Vollshaufens ein und verlangt 
Rechenſchaft über den Tod feines Vaters. Es gelingt dem König, ihn 
zu beruhigen. 

6. Ein anderes Zimmer. Matrofen bringen dem Horatio einen 
Brief von Hamlet. Diefer iſt unterwegs nad England von Seeräubern 
überfallen und gefangen genommen worben, währenn feine beiden Be⸗ 
gleiter, Roſenkranz und Güldenſtern, nad England enttommen find. 
Horatio ſoll fich fogleich zu ihm auf den Weg machen. 

7. Ein anderes Zimmer. Der König hat den Raertes überzeugt, daß 
er an dem Tode feines Baters Feine Schuld habe. Laertes will Race 
nehmen und der König verfichert ihn, daß er auch nicht unthätig ſei. 
Ein Bote bringt einen Brief von Hamlet; er ſchreibt, er ſei nadt 
und allein wieder in Dänemark gelandet, morgen werbe er ein- 
treffen. Nun macht der König einen Plan, wie Laertes den Prinzen 
aus dem Wege räumen fol: Laertes hat fih in Franfreih einen Ruf 
als Fechter erworben, auf den Hamlet neidiſch if; Hamlet foll ange- 
ftachelt werben, ſich mit Laertes zu meſſen; dieſer foll die Gelegenheit 
wahrnehmen, ihn zu erfiechen. Laertes feßt noch hinzu, daß er bie 
Spitze feines.Rappiers vergiften wolle; und der König will der größeren 
Sicherheit wegen Sorge tragen, daß dem Prinzen während des Kampf⸗ 
ſpiels ein vergifteter Trank gereicht werde. Die Königin kommt und er- 
zählt, daß Ophelia ins Waller geflürzt und ertrunfen fei. Der König 
giebt fich der Königia gegenüber den Anfchein, als June er den Laertes 
zu befhwichtigen. 
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Act V. 


1. Ein Kirchhof. Zwei Tobtengräber (clowns), welche ein Grab 
für eine weibliche Leiche graben, fprechen ihre Zweifel ans, ob dicfelbe 
in geweihtem Acer zu ruhen verdiene. Das Franenzimmer ift nämlich 
wahrfcheinlich nicht. ins Waſſer geftürzt, fondern ins Waſſer gegangen. 
Zu ihnen gefellt fih Hamlet, ron Horatio begleitet; er ſtellt uber die 
von den Zodtengräbern aufgegrabenen Schädel Betrachtungen an. Als⸗ 
dann verbergen ſich bie beiden freunde, da fie den König im Leichenzuge 
fommen fehen. Als die Teiche der Ophelia ins Grab gefenft wird, 
fpringt Raertes, von Schmerz und Liebe übermannt, ihr nah. Darauf 
kommt Hamlet hervor und fpringt auch hincin. Sie ringen im Grabe 
miteinander. Sie werben vom Gefolge des Königs aus einander ge- 
bracht. Hamlet erklärt dem Laertes, daß feine Liebe zur Ophelia größer 


fei als die eines Bruders und gebt ab. Der König fchärft dem Laertes 
Geduld ein. 


2. Eine Halle im Schloffe. Hamlet erzählt nun dem Horatio, er 
habe auf der See gegen feine beiden Begleiter Argwohn gefchöpft, in 
ver Nacht aus ihrem Gepäd das Schreiben feines Oheims an den König 
von England herausgefucht, daraus erſehen, daß man ihn in England um⸗ 
bringen folle, und darauf in aller Haft ein anderes Schreiben möglichft 
ähnlich angefertigt und an die Stelle des ächten gelegt, dem zufolge nun 
Rofenfranz und Gülvenftern felbft in England umgebracht werden würden. 
— Ein Höfling kommt und erzählt dem Prinzen, daß der König mit dem 
jungen Laertes eine Wette eingegangen fei, daß der Prinz bem Laertes 
in der Fechtkunſt nicht nachſtehe. Hamlet ift zu einem Probefampfe fo- 
gleih bereit. — Der König und die Königin kommen mit Laertes und 
Gefolge. Hamlet fpricht verfühnende Worte zu Laerted. Das Kampf 
fpiel beginnt. Der König reicht dem Hamlet einen Trunf. Da biefer 
ihn nicht annimmt, fo ergreift die Königin, che der König fie daran 
hindern Tann, ven Becher, um dem Hamlet zuzutrinfen. Der Kampf 
wird inzwifcken Iebhafter. Hamlet wird verwundet. Aber im Getümmel 
verwechfeln die beiden Fechter die Rappiere. Darauf wird Laertes mit 
feinem eigenen Rappier verwundet. Die Königin flirbt. Laertes ent- 
hüllt nun dem Hamlet die ganze Veranftaltung und flirbt. Hamfet er- 
Kiht ven König. Nachdem dann dem Hamlet noch gemeldet worden, 
daß der junge Fortinbras fiegreih aus Polen zurückkehre und daß bie 
Gefandten aus England angelommen feien, firbt auch er. Die englifchen 
Befandten kommen mit der Nachricht, daß Rofenfranz und Güldenftern 
todt find. Kortinbras, der nun feine Anfprüche auf das Königreich Däne- 
mark geltend machen will, ſchickt fich mit Horatio an, die Leichen zu bes 
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graben und vor Allem den Prinzen Hamlet durch eine feierliche Be⸗ 
Rattung zu ehren”). 


Cap. IV. 
Der mündlige und fchriftlihe Gebrauch ber Sprachen. 


1. Schwierigkeit des freien Gebrauchs der Spraden. Ich babe 
Bürzlich irgendwo gelefen: „Die tägliche Erfahrung lehrt, wie rafch 
man, ohne wefentlihe grammatifche Studien, im Auslande ſich bes 
fremben Idioms bemächtigt.“ Und dieſe Behauptung verdient notirt 
und erwogen zu werben, weil fie zugleich ein faft allgemeines Borur- 
theit iſt. Was den Theil der Behauptung betrifft, nach welchem nicht 
einmal „weſentliche grammatifche Studien” vorauszufegen und fortwäh- 
rend zu fordern find, fo iſt der dag Schwächſte an ihr. Schon Na- 
thanael Duez (1669) Hatte eine andere Erfahrung gemacht: „Auch be 
zeuget e8 die tägliche erfahrung mehr als genug, daß diejenige fo dicfe 
(die franz.) Sprach auß der biofen vbung, und ohn einige gute fun- 
bamenten lernen wollen, biefelbe nimmermehr vollfomlich faffen Fönnen: 
fondern vil mehr zeit und mühe daran wenden müffen, als andere bie 
auf dem rechten fundament ihren fleiß darbey zu gebrauchen firh nicht 
tawern laßen. Dann eine Sprach ohne fundament (er meint die Gram⸗ 
matif) Ternen wollen, ıft gleich als wann einer durch einen groffen vnd 
verwirten wale (sic), ohn einige anleitung vnd fonder wegweiſer zie— 
ben wolte.“ Jedenfalls fann man aber „ohne wefentliche grammatifche 
Studien‘ nur in einem ganz untergeorbneten Grabe „ſich des fremden 
Idioms bemaͤchtigen.“ — Was die „Raſchheit“ betrifft, fo iſt es wahr, 
daß man in Paris, in London ſchon in Zeit von einigen Wochen, eine 
Menge Wörter und Wendungen fi aneignen kann, wenn man mit 
vielen Perfonen verkehrt, fleißig allerlei öffentliche Anftalten befucht, 
Zeitungen Tieft u. f. w. Wer gut vorbereitet bingeht, der kaun aller- 
bings in kurzer Zeit fich bedeutend vervollfommnen, immer vorausge⸗ 
fett, daß er mit gehöriger Rührigkeit die mannigfaltigen Gelegenheiten 
benutze. Es ift aber auch nicht minder wahr, daß Iangfamere, ftilfere 
Naturen felbft bei guten Kenntniffen Jahr und Tag fih im Auslande 
aufhalten Fönnen, ohne es im freien Gebrauch der. Sprachen zu einer 
namhaften Stufe der Bollfommenheit zu bringen. Und um es dahin zu 


®) Diejenigen, welche bei Shafeipeare an einer Welt von Gharaceren und Er⸗ 
eigniffen nicht genug Haben, fontern auch „eine Idee‘, einen einzelnen einfachen 
Grundgebaufen, den der Dichter buch das Ganze habe zur Anfchauung zu bringen 
beabfichtigt, verlangen, bürften ſchwerlich eine fcheinbarere finden als bie Goͤtheſche 
(im „Wilhelm Meifter): „eine große That auf eine (fchöne, reine, eble) Seele ge: 
legt, die der That nicht gewachfen if. Und In biefem Sinne find’ ich das Stüd 
durchgängig gearbeitet”. 


[4 
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bringen, fi mit voller Freiheit und Leichtigkeit allfeitig des fremden 
Idioms bedienen zu können, bürfte auch der Rührigfte und Geſprachigſte 
einen jahrelangen Aufenthalt im Auslande nöthig haben. — Es fällt mir 
nicht ein, den Aufenthalt im Auslande und überhaupt einen reichlichen und 
immer fortgefeßten Verkehr mit Eingebornen als entbehrlich, geſchweige 
denn als überflüffig zu betrachten. Aber beiftimmen muß ich ganz und 
gar Dem, was Plötz in f. vortrefflichen Vocabnlaire systematique fagt 
(und dies find die Worte eines eifrigen, fleißigen, und nicht etwa lang⸗ 
fameren fonvdern in der Handhabung der Sprache gewandten Mannes, 
der fih jahrelang in Paris aufgehalten hat): „daß bei einem Tänges 
ren Aufenthalte in dem Lande felbft der täglihe durch die Noth- 
wenbigfeit erzwungene Gebrauch der fremden Sprade über alle 
Schwierigkeiten allmälig vollfändig hinweg hilft, iſt eine That 
fache, die der Wahrheit der Behauptung: fefle Erfernung des 
Sprachmaterials nnd ſyſtematiſche Einübung deſſelben fei außer- 
halb jenes Landes unumgänglih nothwendig, keinen Eintrag thut. 
Beilänfig fei übrigens bemerkt, daß die meiften Leute von der Schnellig- 
feit, mit welcher ein fremdes Idiom im Lande felbfi, wo man es 
täglich fprechen hört, durch den bioßen Aufenthalt gleichfam fpielend 
erlernt wird, eine ziemlich naive Vorftellung haben.’ — Wie oben bei 
der Ausfprache, fo kam es mir hier zunächft darauf an, bie weit ver- 
breitete falfche Hoffnung auf „das Fand felbft‘ zu befeitigen und bar, 
auf hinzumeifen, daß viel gründliche Arbeit und Übung auf alle Fälle, 
auch wenn man ſich ſchon im „im Lande ſelbſt“ aufhält, vor allen 
Dingen aber vorher zu Hanfe, erforderlich ift. 

Wenn wir mun die Schwierigkeiten, die mit der Aneignung bes 
freien Gebrauches der fremden Sprachen verbunden find, näher ins 
Auge faflen wollen, fo muß es für ung ein befonderes Intereſſe haben, 
fie fon von einem alten Grammatiker anfzählen zu hören. Was 
Palsgrave namlih in f. „Einleitung‘ von der franz. Sprache fagt, 
gilt für uns im MWefentlihen auch von der englifchen, näm- 
lich: The difyculte of the frenche tong, whiche maketh it so 
harde to be lerned by them of our nation, resteth chefely in thre 
thynges: in the diversyte of pronunciation, that is betwene us and 
them: in iheyr analogie and maner- of congruite, where in they be 
moche more parfyte and exguisyte than we be, andmoche more approche 
towardes the parfection of the latio tong than we do: and thyrdiy in 
theyr propertes of spekyng, where in theyr phrasys be dyfferent 
frome ours, and letteih us that, ihoughe we shulde gyve worde for 
worde, yet ihe sens shulde moche difer betwene our tong and 
tbeyrs. (To let hatte ehemals auch die Bed. hindern, aufhalten; vgl. 
2 The. 2, 7. Let, Hinderniß; without any let, f. v. Theil I, Cap. II 
zu Anfang, bei dem „alten Bullokar.“) 
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Faflen wir die Worte des alten Grammatikers zufanmen und er- 
weitern wir gebührend feinen britten Punct, fo haben wir es mit zweier- 
lei Schwierigkeiten zu thun: den grammatifchen (wobei wir bier von 
der Lautlchre abfehen) und den Tericalifchen. 

Die grammatifchen Schwierigfeiten find bedeutend. Es handelt fi 
bier nicht wie bei der Lertüre um ein Erkennen oder Wiffen, fondern 
um ein ſchnelles, Teichtes Anwenden-Rönnen. Es gehört ſchon eine er⸗ 
bebliche Tängere Übung dazu, wenn man im Franzöſiſchen z. B. von 
jedem unregelmäßigen Berbum ohne Befinnen die richtigen Formen zu 
treffen, wenn man den Conjinnetiv, den Infinitiv mit unb ohne Prü- 
pofitionen u. ſ. w. überall ſogtrich richtig anzuwenden im Stande fein 
will. Und im Englifchen, fo merkwürdig einfah bie Wortlehre and 
ift, fo bietet doch die Syntax ebenfalls eine Menge Puncte, mit denen 
man nur durch Tängere Ubung vollkommen vertraut werben Tann. Sc» 
mand, der jahrelang franz. und engl. Werfe gelefen und dabei fleißig 
die Grammatif ſtudirt und alle einzelnen Puncte gehörig beachtet Hat, 
aber nur felten zum eigenen Gebrauche ber Sprade ſich veranlaft 
fieht, wird allemal auf Schritt und Tritt bes Abflandes inne, der zwi. 
fchen dem bloßen Wiſſen und dem freien Handhaben ſtattfindet. Wenn 
man in folcher Verbindung von einem „Wiſſen“ fpricht, fo meint man 
eigentlich nicht das wahre, volle, immer präfente Wiffen („Willen ik 
Können,’ wie Bacon fagt), fondern ein Gelefen-, Verſtanden⸗, und 
theilweiſe oder dach nur in einem beſtimmten Zufammenhange Behalten- 
Daben. er 

Die lexicaliſchen Schwicrigfeiten find aber die Hauptſache. Die 
Formen und Regeln der Grammatik bilden ein feſt abgegränztes Pen- 
fum, das erlernt werden will und Tann. Das Wörterbuh Tann Rie, 
mand answenvig Iernen. Und auch hier wieberum, welcher Unterfchiev 
zwifchen dem Erkennen oder Willen, wenn wir bei der Lectüre bie 
Wörter im Zufammenhange vor uns fchen und ben Sinn fhon Halb 
erratben Fönnen, nnd dem Bereithaben und richtigen Anwenden ber 
Wörter beim eigenen freien Gebrande ver Sprache! Die Schwierigfeit, 
im vollfommenen ficheren Befige eines bedeutenden Wortoorrathes (capia 
verborum) zu fein, — worunter nicht etwa bloß einige taufend einzelne 
Wörter oder Vocabeln, fondern eine große Anzahl von Verbindungen von 
Wörtern zu mehr oder weniger idiomatiſchen Rebensarten zu verfichen 
if, — diefe Schwierigkeit ift fo groß, daß im Vergleich mit ihre alle 
grammatifchen Schwierigkeiten gering find. — Der Anfänger findet oft 
eine Sprache in Bergleih mit einer anderen leicht. Man fpricht na 
mentlih häufig von ber Leichtigkeit der englifchen Sprache. Eine wahre 
Birtuofität und Meifterfchaft aber ift in einer Sprache fo ſchwer zu 
erreichen wie in ber anderen, weil alle Sprachen in dem Hauptpunctt 
gleich, nämlich unendlich, ſchwierig find. 
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Da man, wie fihon im erften Theile gezeigt iſt, nur Eine Sprache, 
nämlich entweder feine Diutterfprache oder, wenn man biefe fo zu fagen 
aufgiebt, eine andere, vollkommen erlernen oder, beffer gefagt, erwerben 
kann, fo erhellt, daß für uns, die wir die beiden frempen Sprachen in 
Berbindung mit unferer Mutterſprache möglichſt ‚gleichmäßig ftubiren, 
jene Schwierigleiten ſich verdoppeln oder verbreifahen. Dan fordert 
mit Recht, daß man es dahin bringen müffe, in einer fremden Sprade 
zu denken; aber wir Fönnen doch das immer mitlaufende Denken in unferer 
Mutterfprache, fowie zugleich in der dritten Sprache, wenn wir mit ihr 
in erheblichem Grade vertrant find, nicht nach Belieben unterbrüden und 
zum völligen Schweigen bringen. „Die Affociationen mit der Mutter 
ſprache find ja von den erſten Lebenstagen an in ununterbrochener Feſti⸗ 
Hung gebildet worden, und in Folge deſſen fo ſtark, daß fie ſich bei allen 
fpäter gebilveten zwiſcheneinſchieben, und das fremde Wort, felbft wo 
ed unmittelbar mit der Vorſtellung der Sache in Berbinbung geſetzt 
wird, darin mehr oder weniger beengen” (Beneke: Erziehungs, und 
Unterrichtslehre). Es iſt alfo eine im Innern unferer Seele troß unfe- 
res anderen Willens vor fih gehende, fortlaufende Vergleihung vor⸗ 
handen und durch diefe eine fortwährenne VBerfuhung und Berführung 
zu Berwechjelungen. Und die Menge des dreifachen Sprachmaterials 
(ih ſehe hier ab von den Kenntniffen, die man in einer vierten, fünften 
u. |. w. Sprache hatund die allerdings anch immer gleichfam in ung mit- 
reben) iſt eine Laſt und ein Ballaft, womit das Segelſchiff unſeres 
Denkens trog feiner wunderbaren Feſtigkeit und Beweglichkeit (fo alert 
and fleißig auch die Seeleute fein mögen!) wahrlich nicht Leicht um⸗ 
Ipringen uud „Eurs halten‘ ann. Dean preift mit Recht das ver- 
gleichende Studium der Sprachen und findet mit Recht, daß die Ver⸗ 
gleichueg das Studium der Sprachen leicht macht: fie iſt aber, infofern 
es fih um die practifche Handhabung mehrerer Sprachen handelt, eine 
—— Erſchwerung. 

Wenn ich mich ſo lange bei der Betrachtung der Schwierigkeiten 
aufhalte, fo geſchieht dies, weil die gehörige Einſicht in die Natur 
einer- Schwierigkeit der erſte Schritt zur Überwindung derfelben iſt. 
Judem ich nun im Begriff bin, bie hierzu erforderlichen einzelnen Übun- 
gem aufzuführen, muß sich noch daran erinnern, daß ber mündliche und 
der fihriftliche Gebrauch der Sprachen nicht unabhängig von einander 
geubt werben fünnen: was ben erfteren fördert, das fördert auch den 
Ießteren und umgelehrt. Doch fönnen wit bie Übung in der Anfertigung 
größerer Schriftlicher Arbeiten (Abhandlungen, Heinere Aufſätze, Bricfe) 
von der Übung in der mündlichen Unterrebung trennen. Wenn ich aber 
meine Bemerkungen. anf ven nicht feltenen Fall berechne, wo Jemand noch 
gar Feine Anleitung oder Gelegenheit gehabt hat, fih im Sprechen zu 
üben, fo wird man hoffentlich, anflatt dies etwa zu belächeln, die mannig- 
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faltigen beſchraͤnkenden Berhältniffe Bieler berüdfichtigen. Es if mir 
oft vorgefonmmen, daß zu aller Arbeit fleißige und mit tüchtigen Kennt⸗ 
niffen ausgerüftete junge Männer in Verlegenheit waren, wie fie durch 
eigene Übungen fich einige Fertigkeit oder gar Gelaufigkeit im mündlichen 
Gebrauche der Sprachen erwerben könnten. Solche aber, die, zu feld» 
fländigen Übungen unfähig, nur ſich bei einem Lehrmeifter gleihfam in 
Arbeit geben und „Lonverfationsfiunden nehmen‘ mögen, bebürfen meines 

Rathes nicht. 

2. Wie erwirbt man zunächft „einige Sertigfeit im münblichen 
Gebrauche“ der Sprachen und dann allmälig Geläufigfeit im münd- 
lichen Ausprude”? 

1) Das Erfte if, daß man fih eine Feine Summe von Aus- 
drucksweiſen hauptfächlih in Fragen und Antworten voſſtommen 
zu eigen mache. Daß dieſe Fragen und’ Antworten ſich um die für und 
gewöhnlichften und nothwenbigften Dinge drehen müffen, verfteht ſich von 
felbſt. Die nähere Auseinanderfegung biefes erften Vorſchlages fowie . 
eine Zufammenfteffung des Stoffes. findet man in m. „Anleitung für Schu⸗ 
len zu den erſten Sprechübungen in der franz. und engl. Sprache“, 
Greifswald 1856. 0 

2) Damit das Gelernte recht Iebendig werbe, muß man ed wo mög- 
lich mit Anderen üben, Wer aber gar feine Gelegenheit hat, mit Ande⸗ 
ren bie erſten Sprechübungen zu. treiben oder wer Niemand bat, von 
dem er das Sprechen Iernen könne, der fuche ſich Jemand, dem er das 
"Sprechen lehre! Dies Mingt parabor. Aber es iſt völliger Eruſt. 
Wer überhaupt jemals Lehrer werden will und befonders in Sprachen, 
der muß früh anfangen zu Ichren. Das ift ein großes Ungläd vieler 
Candidaten des höheren Schulamtes, daß fie erft. anfangen müffen, das 
Lehren zu lernen, wenn fie fehon eine „Probe“ von biefer Kunft ablegen 
follen! Die Elementarlehrer haben in diefer Hinficht vor Jenen einen 
großen Vortheil. Bon’ den Erfteren denken gewöhnlich mer Diejenigen 
daran, welche durch äußere Gründe dazu genöthigt find. Aber ein Jeder, 
per überhaupt das Lehren Iernen will, follte möglichſt früh anfangen, 
und wenn er fih auch Schüler erfaufen müßte! Mein zweiter Vorſchlag 
ift alfo, daß man Kinder unterrichte und mit diefen die erfien Spred- 
übungen treibe! — Nicht bloß gilt Hier: Docendo discimas, fondern 
auch: Dicendo discimus (nämlich dicere)). 

3) Dan verfertige ſelbſt fhriftlih ähnliche Sprehübun,. 
gen, alfo Reihen von Fragen und Antworten, nad franz. und engl. 
Werken, die man zu diefem Zwecke durchſtudirt. In meiner ‚Anleitung‘ 
findet man 3.2. ein Eapitel mit der Überſchrift: Geſchichte. Man be- 
arbeite in ähnlicher Weife einzelne Partien der Geſchichte, z. B. dem 
breißigjäßrigen Krieg, nach franz. und engl. Lehrbüchern, z. B. nad 
Le Bas’ Heinen Lehrbüchern der Weltgefchichte (5 Baͤndchen, Paris bei 
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Firmin Dibot 1843 f., darunter zwei Bändchen: Histolre des temps 
modernes, 2 fr.) mb nach White’s Elements of Universal History 
(Ite Aufl. Edinburg 1850, Preis 7 8.). Oder man bearbeite einzelne 
Abfchnitte aus der franz. und engl. Geſchichte, 3. B. den „Hundertjähri- 
gen Krieg‘ zwifchen Tranfreih und England, nah Duruy’s vortreff- 
lichem Lehrbuche(Abrege de I’Hist. de France, 2 flarfe Bände, 1855, 
7 fr. 50.0.) und nah Mrs. Markham's History of England (98th 
edit., 6 3.). Oder aber man behandelt in ſolcher Weiſe eine Biographie, 
bie Beſchreibung einer Natnrerſcheinung, ein geographiſches Leſeſtück 
n. ſ. w. Solchen Übungen zu Grunde gelegt zu werben qualificiren fich 
befonders Heine encyclopaͤdiſche Lehrbücher, wie folgende: Manuel cou- 
piet du baccalaur&st &s leiires, ou Reponses aux questions du nonvean 
programme arröte le 15 janvier 1848 (alfo fo zu fagen nah dem Re 
glement des franz. Maturitätseramens bearbeitet, — und es find feit der 
Zeit neue Reglemente und neue ähnliche Manuels berausgelommen, von 
denen ich das von Jonrdain, Duruy, Eortambert und Saigey, 
bei Hacheite, 8 fr., anführe), par MM Paret et Legouez, professeurs, 
1 fort vol, 18-12 (Hein Octav), 6 fr, und Chambers’s Information 
for the People, new and Improved edition, Edinburgh 1842, 2 ftarfe 
Baͤnde Lericonformat. Nicht nur wegen der Mannigfaltigkeit ihres In⸗ 
haltes find dieſe Bücher zu unferem Zwede befonders brauchbar, fonvern 
namentlich wegen ihrer völligen Anſpruchsloſigkeit binfichtlich des Styles: 
Bücher diefer Art find der Sprache nach ohne Individualität, fie behan⸗ 
bein ihre Materie in der ſchlichteſten Were, ohne abfonderliche, geift- 
reiche, überrafchenve, intereffante, pilante Bemerkungen, Wendungen und 
Bilder. — Rod muß ich insbefondere zwei Gegenftände hervorheben, 
über welche vielfahe Sprehübungen in ber angegebenen Art anzuftellen 
find, weil fie unfer Fach felbft find, nämlich die Grammatik und bie 
Litteraturgefihichte. In Beziehung auf erftere kommt es befonvers auf 
die Bertrautheit mit den franz. und engl. Terminologien an: ein An⸗ 
faug von Sprechübungen über die Grammatik findet ſich in meiner „An 
Teitung”. Um dieſe vervollſtändigen zu Tönnen, mache man fi mit 
franz. und engl. Grammatiken, in franz. und engl. Sprache verfaßt, be⸗ 
kannt. Ich möchte für den vorliegenden Zweck zunächft zu der Heinen 
Grammaire frangaise von Roche (London und Paris 1852, 20 Ser.) 
und der allbefannten English Grammar von Tindley Murray rathen. 
Die franz. und die engl. Titteraturgefchichte muß nach Demogeot und 
Geruzez, nah Chambers und Spalding in Catehismusform wo mög. 
lich ganz burchiearbeitet werden. — Caput est. quod minime ſacimus, 
quam plorimum scribere. Stylus optimus et praestantissimus dicendl 
effeetor ac magister. Cicero,.De Orat. I, 33. 

4) Dan erfieht aus dem Vorhergehenden, daß bie Schulwiſſen⸗ 
ſchaften und Gegenſtaͤnde unſeres Faches meiner Meinung nach die haupt⸗ 
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ſaͤchlichſten Themata der vorzunehmenden Sprechübungen fein müfjen. 
Was uns am nächften Tiegt, darüber müſſen wir zuerſt uns mit Ande 
ven zu unterreven Ternen. Auch ift es für Gebildete das Leichtefte. Wir 
müſſen aber nicht minder darauf bedacht fein, uns in den Stand zu 
fegen, daß wir über allerlei Borfommenheiten und Berhältniffe des ge- 
wöhnlichen Lebens ein Gefpräch führen können. Zu diefem Zwecke können 
wir zunächft nichts Beſſeres thun, als gute, mit Unrecht von Einigen 
verachtete, Dialogen-Sammlungen und phrafeofogifche Werkchen 
zu ſtudiren. Es giebt Menſchen, die ihr Wiſſen von der Sprache nur 
aus folhen Büchern ſchöpfen, und das kann man mit Recht verächtiid 
finden. Davon kann aber bei wiſſenſchaftlich gebildeten Reuten Feine Rebe 
fein und am wenigften bei Solchen, die ſich des phifologifchen Stubiums 
der neueren Sprachen befleißigen. Man kann von ben beften Hulfe- 
mitteln anderer Art ebenfalls. einen verächtlihen Gebrauch machen. Unb 
ich wüßte nicht, was eine Phraſe Verächtliches an fih hätte. Es iſt 
noch feine große Gelehrſamkeit, wenn man bie gewöhnfichften Phrafen 
weiß. Sie nicht zu willen, wäre fhimpflih. Und wenn bemn vorneh⸗ 
mes Naſenrümpfen fein ſoll, fo ſei es nicht über Parlez-vons frangais, 
monsieur? und 11 fait beau temps und Comment vous portez-vous? und 
nicht über Bücher, die dergleichen Phraſen gefammelt Haben, und nicht 
über Leute, die ähnliche Phrafen Ternen wollen, fondern über Die, welche 
fie nicht wiffen, nicht Ternen wollen, aber doch die Sprache Wunders 
gelehrt ſtudiren möchten! Lernet nit wie die Kellner, oder wie bie rei» 
fenven Handlungsbiener u. |. w.; aber was Die lernen, das müßtet ihr 
euch fehämen nicht zu wiffen! Man leſe alfo ab und zu einen Abfchnitt 
aus Courfier’s Handbuch der franz. Converfatiönsfpradhe und präge 
ſich diejenigen Wendungen ein, die Einem noch nicht geläufig find. Auch 
das Heine Buch von Plötz: Voyage à Parls, „Sprachführer für 
Deutfche in Frankreich, ift forgfältig durchzuarbeiten. Nicht minder, ſo⸗ 
bald die Zeit es geftattet, ift das Echo de Paris von Tepage und das 
Echo Frangais von de la Fruſton zu beachten. Ebenſo die entſprechen⸗ 
den englifchen Bücher von Laycod (New Dialogues), Knight (New 
London Echo), Samuel Waddy (English Echo, etc.), Erump (Eng- 
lish, as It is spoken), Buſch und Stelton (Handbuch der engl. Um⸗ 
gangsſprache). | 

5) Wer einer fremden Sprache wirklich mächtig fein will, ver maß 
alfe Gegenftände, die ihm gelegentlich vorfommen können, in der frem- 
den Sprache ebenfowohl wie in der Mutterſprache zu benennen willen. 
Mer nicht weiß, wie die Dinge heißen, ver kann auch nicht von ihnen 
fprehen. Befonders gewiſſe Gegenftände und Erfheinungen, die fid 
und nur zu gewiffen Jahreszeiten zeigen ober, überhaupt, auf die feltener 
bie Rede fälft, werben öfters vergeffen und müffen öfters wieder in Er- 
innerung gebracht werben, 3. B. wenn man im Winter gelernt hat, daß 
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die Schlittfehuhläufer franz. patineurs, engl. skaters heißen, ober im 
Frühling, baf jene herrliche Staude, ber Goldregen, franz. cylise (m.), 
engl. cytisus heißt, was weber im Mozin⸗Peſchier noch im Grieb ficht. 
Daher ift es höchſt ratbfam, ab und zu über gewiſſe Elaflen von Be⸗ 
nennungen gleichfam Revne zu halten over fie zu muftern, ob auch bie 
unentbehrfichen vorhanden find, nämlich in unferem Gedaͤchtniſſe, und ob 
biejenigen, welche wir früher ſchon aufgenommen haben, noch treu find. 
Man verfänme alfo nicht, dann nad wann einige Seiten aus dem Vo- 
cabelatre sysi&matique von Plotz und Dem Systematical Vocabulary 
von Banes durchzunehmen und zu repetiren, etwa in ber Art, daß man 
das Franzöfifhe und Engfifche zudeckt und nur anf das Dentfche fieht. 
Hoffentlih wird man auch von der meiner franz. Grammatik beigegebenen 
„Tpftematifchen Wörterfammlung”, ohne Deutfch, „zur planmäßigen, 
völlige Sicherheit gewährenden Prüfung, Sammlung und Vervollſtän⸗ 
bigung feines Willens‘, mehrfach Gebrauch machen können; abgefchen 
davon, daß Derjenige, welcher ſich einmal für eine fuflematifche, oder, 
wieman anch fagen könnte, encyelopädifche Behandlung des Sprachſchatzes 
intereffirt, die Vergleichung mehrerer verfchievdener Berfuche der Art lehr⸗ 
reich finden wird. — Um fi mit den Benennungen der Dinge vollkommen 
vertraut zu machen, um fich in einen lebendigen, unmittelbaren Befiß der⸗ 
fefben zu feben, iſt es nöthig, daß man häufig die allemal vorhandenen 
Dinge nacheinander anfchaue und möglichft ſchnell, che das Wort der 
Mutterfprache fich in ven Vordergrund des Bewußtfeins drängen fann, 
mit den Wörtern der fremden Sprache bezeichne. Bor mir fehe ich jebt 
z.B. ein Tintefoß, ein Sandfaß, eine Gänfefever, ein Lineal, einen 
Eirkel, eine Stange Sigellad, eine Cigarre, die Eigarrenfpige, den 
Fipibusbecher, ven Aſchenbecher u. ſ. w.; ich fafle jeden dieſer Gegen⸗ 
Hände ind Auge und gebe ihm z. B. feinen franzöfiihen Namen: un 
enerier, un sablier, une plume d’ole, une regle, ua compas, un bäton 
de cire d’Espagne, un cigare, le porte-cigare, le cornet au papier 
(pour allumer les cigares), le petit cendrier, etc. &benfo kann man 
verfahren, indem man Bilder over Landearten anfchaut und alle einzelnen 
Gegenflände, die auf denſelben vargeftellt find, ins Auge faßt. Ich 
brauche kaum daran zu erinnern, daß man anfangs am Teichteften ein 
einzelnes Capitel aus dem Vocabalaire von Plöß, z. B. Die Möbeln 
(Plöß hat: Möbel), vurchlieft und dann die fämmtlihen Möbeln in 
feinem Zimmer franzöfifch benennt. 

6) Jemand, der in dem Rufe ftanb, in mehreren Sprachen heimifch 
zu fein, wurbe gefragt, was man thun müffe, um mit einer Sprache 
recht vertraut zu werden: Lefen! Tefen! Iefen! war die Antwort. Wir 
wollen es nicht in Abrebe ſtellen, daß die flatarifche wie Die curforifche 
Lechire das Fundament andy des mündlichen Gebrauchs der Sprachen 
it, fo wenig auch das Lefen allein ausreichen würde. Schr verbreitet 
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iſt namentlich die Anficht, daß man michte zu thun brauche, um fich in 
den Beſitz der franz. Umgangoſprache zu feßen, als fortwährend Leichte 
dramatifche Werke, 3.3. Stüde von Scribe, zu leſen. Wenn wir 
nun auch weit Entfernt find, auf dieſes Hülfsmittel allein zu bauen, fo 
müffen wir doch rathen, es reichlich in Berbindung mit den übrigen noth⸗ 
wendigen Übungen zu cultiviren. Man leſe alfo viele Luſtſpiele in Proſa, 
ſowie leichtere Romane. Der Avare und der Malade imaginaire don 
Molidre ſtehe an der Spige unſeres Repertoriums. (Bor veralteten 
oder wenig gebräuchlichen Wörtern und Wendungen maß man fih freilich 
hüten.) Dann folge etwa der Gil Blas von Leſage (cette ereatioe 
toujoars admirce, qui refechit et resume pour alnsi dire toute notre 
langue, wie ein Franzoſe fehr richtig gefagt hat), die Überfeßung bes 
Don Quichotte von Florian, die Aunftfpiefe in Profa von Picard 
(les Marionnettes, la Petite Ville etc:), die Proverbes dramatigues von 
Leclercq (l’Humoriste etc... Bon Scribe Iefe man hauptfächlich feine 
beften Stüde: Bertrand et Raton (1833), le Verre d’eau, la Calomnie. 
Ich erinnere an die billigen Bändchen des Theätre francais, das in 
Bielefeld bei Velhagen und Klaſing erfcheint, am vor ben fchlechten uud 
ungebührlich theneren Abdrücken in dem Schlefingerfchen Repertoire du 
Theätre francais à Berlin zu warnen. Bon den neueften Romanbichtern 
wäre vielleicht Emile Souveftre (Confessions d'un onvrier, ete.) vor- 
zugsweife in Erinnerung zu bringen. Die leichte Häusliche und Familien⸗ 
ſprache iſt trefflich repräfentirt in den Kinderſchauſpielen von Berguin, 
Yanffret n. A.; eine wohlfeile Sammlung von ſolchen iſt in Stuttgart 
herausgekommen u. d. T. Theätre de la jeunesse, amusant, instraclif 
et propre à donner aux jeunes gens )a faclliit&E de s’exprimer dans la 
conversation, 1843, 4 Bändchen. Borzüglich eignen fih zu dem letzte⸗ 
ren Zwede auch Kinverzeitfchriften, 3.8. La Semaine des Enfaatis, 
magasin d’images et de lectares amusantes et instractives, premiere 
annee, illastree de 267 vignettes, Paris 1857 (1 Thlr. 15 Sgr.); biefe 
Wochenſchrift enthält: Recits historigaes, contes, bistoriettes, drames. 
varietös: merveilles de la er&ation, curiosites de l’industrie, ete. Auch 
venke man an Werke wie bie Nouveanx Contes A l’asage de la. jeunesse 
von Mad. Guizot (Bme edit. 1856, 7 fr.). — Wenden wir ung nun 
zum Englifhen. Als der große ungarifhe Redner, Koffuth, gegen Enve 
des Jahres 1849 nach London kam und ſich dort Alles über die Fertig⸗ 
feit wunderte, mit der er fich der englifchen Sprache bediente, erflärte 
er, dadurch den Enthuflasmus, mit welchem die Engländer ihn aufnahmen, 
noch erhöhend, er habe fein Englifh — aus Shalefpeare gelernt! 
Aber ohne Zweifel hatte er auch viele andere, neuere Werke gelefen! 
Die Spradhe Shalefpeare’s ift in folchem Umfange veraltet, daß der ge- 
wöhnliche gebildete Engländer an der Lectüre feiner Werke Fein Gefallen 
finden faun. Die heutige engliſche Umgangeſprache iſt nicht wie die 
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franzöfifche Hauptfählih ans Theaterfiüden zu erlernen, Sheridan’s 
Luftfpiele, The School for Seandal und The Rivals, auch Golpfmith’s 
Stüd, She Stoops lo Conquer, find allerdings nüßlich zu Iefen. Auch 
das in Leipzig erfcheinenve Modern English Comie Theatre, for ihe study 
of English Conversation in its present state (?pz. 1843 .), enthaltend 
3. B. die 5actige Preiscomöbie Quid pro quo, or, The Day of Dupes 
(von Mrs Gore?) und die 5artige Comödie von Bonreicault bet. 
Old heads and young hearts, ift ein nicht zu verfchmähendes Hülfsmit- 
tel. Die Hanptquelle für das Studium der engl. Umgangsfprache ift 
aber der Roman und vorzugsweile wird man fih au die neueren Ro⸗ 
manbichter Halten, namentlib an Bulwer und Dickens. Für die 
häusliche, vertranlihe Umgangsiprache find die Werke des Captain 
Marryat (The Mission, The Setilers, Masterman Ready u. a.) fehr 
brauchbar. Auch bloße Kinderſchriften find mit großem Vortheil zu 
beuußen; ich meine nicht bloß die Werke der Miß Edgeworth, fon- 
dern auch die Little Stories for Children von Mrs Barbauld und be 
fonders die der Sprache nach vortrefflichen, wenn auch pietiftifchen, Short 
Stories for Children, by Charlotte Elizabeth (6th edit., 2 Baͤnd⸗ 
den, Dublin, 1 Thlr. 10 Sgr.). — Nachdem ich bis auf die Familien- 
und Kinderfprache gekommen bin, muß ich auch noch derjenigen Sprache 
gedenken, welche fih um die ueueften, täglichen Ereiguiffe aller Art 
dreht. Um gleichfam mit den Franzofen und Englänvern zu leben, leſe 
man, foweit es angeht, ihre Zeitfchriften und Zeitungen. Die 
Revue des deux mondes, das Edinburgh Review u. a. dgl. ehren beſ⸗ 
fer ale irgend ein Buch, wag und wie der Franzoſe, der Engländer in 
der Gegenwart denkt und fpridt. Die Anfchauungsweife und Sprache 
des Angloamericaners wird man am beften kennen lernen, wenn man 
eine Zeit lang regelmäßig die eine ober andere americanifche Zeitung 
fieft und es felbft nicht verſchmäht, in das bunte Durcheinander der 
Zeitungsannoncen einige Blicke zu werfen. 

7) Häufig ift das Überfegen Leichter deutſcher Profawerke, nament- 
Ich dramatifcher, ins Franz. nnd Engl. theils fchriftlih, theils auch 
bloß mündlich zu üben. Der Neffe als Onkel und der Parafit von 
Schiller, Minna von Barnhelm von Leffing, verſchiedene Stüde 
von Rogebue, von Iffland u. 9. fallen bier fogleich einem Seven 
ein. Ich habe ſchon in meiner Kindheit bei meinem Bater fiebzchn 
Lufifpiele von Holberg und das „Roos in der Rotterie‘ von Gellert 
ins Franz. und Engl. überfegen müſſen. — Manche find der Meinung, 
durch das ewige Überfeßen komme man nicht über das Überfegen hin⸗ 
ans, nämlich nicht bis zum Denken in der fremden Sprache. Eine 
ganz unbegründete Beforgnif. Das unwillfürliche Mitdenken der dent 
fhen Phraſe ift für den in Dentfchland Lebenden nicht zu vermeiden. 
Sobald man es dahin gebracht bat, daß man für alle gebräuchlicheren 
deutfchen Ausdrucksweiſen die der fremden Sprache fogleich ohne Zögern 
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und Belinnen angeben kann, 3. B. fo wie ein Jeder es bei „Wie be 
finden Sie ſich?“ Tann, fo fällt das Überfegen von felbft weg, weil 
man dann ebeuſo ſchnell und Yeicht unmittelbar an bie fremde Phrafe 
wie an die deutfche dent. — Charles Brandon: Vorſchule für die 
franz. Eonverfation, Auswahl Leichter und unterhaltender Theaterflüde 
zum Überfeßen aus dem Deutſchen ins Sranzöfifche, te Aufl. (15 Sgr.); 
Inhalt: Das Huhn, Luſtſpiel in einem Act, u. dgl. (Charles Brandon 
bat auch den Masterman Ready von Marryat u. d. T. Sigismond 
Rostig franzöfifch bearbeitet.) 

8) Lectüre franz. und engl. Überfebungen deutſcher, Tateinifcher, 
griechiſcher Werke, namentlich Überfeßungen von Schiller, Göthe, Shake⸗ 
fpeare, Terenz, Plato ze. — Folgende richtige Bemerfung von Eg- 
ger (Notions el&mentaires de grammaire comparee) Hat noch eine all. 
gemeinere Wahrheit: Bien traduire en frangais Tacite on Thucydide, 
c'est non-senlement rendre la forme et la beaute du texte original, 
C'est encore l’expliquer comme par un rapide et perpetuel Ccom- 
mentaire. — Aber nicht bloß das Lefen einer Überfegung, ua 
türlich mit dem Original in ver Hand, muß ich empfehlen. Roch weit 
bifpender ift das Leſen und VBergleihen — zweier. Überfegun- 
gen in verfelben Sprache. Ich kenne kein wirffameres Mittel, eine 
Sprache prachfch zu fludiren, als viefes. Statt jeder weiteren Em- 
pfehlung beffelben ſetze ih ein Paar Proben hierher, Ich, vergleiche 
3. B. das erfte Capitel der Annalen des Tacitus, aus der Überfegung 
von Amelot de Ia Honffaie (geft. 1706) und aus der von Jean Lonis 
Burnouf (geft. 1844), jene links, diefe rechts: 


Rome, dans son Commencement, - 


eut des Rois, L. Brutus introduisit 
le Consulat et la Liberte. La Die- 
tature ne se donnolt que pour un 
tems, et la puissance des Decem- 
virs ne dara pas plans de deux 
ans. L’autorit&E Consulaire des 
Tribuns mtlitaires ne fut_pas long- 
tems en viguenr. La domination 
de Cinoa, ni celle de SiHa ne fu- 
rent pas longues, et Cesar ne 
tarda guere A raliner Crassus et 
Pompee; ni Auguste A valncre 
Lepldus et Marc-Antoline Et 
comme les gnerres civiles avolent 
epulse toutes les forces de la Rr- 
pnblique, Auguste en prit le gon- 
veroement sous le nom modeste 


‚ Rome fut d’abord soumise & 
des rois. L. Brutas fonda la li⸗ 
bert& ei le censulat. Les dicta- 
tures etalent passageres; le pou- 
voir decemviral ne dura pas au 
dela de denx annees, et les trir 
buns militaires se maintinrent pea 
de temps à la place des consals. 
La domination de Cinna, celle de 
Sylla, ne furent pas longues, et 
la puissance de Pompee et de 
Crassus passa bientöt dans les 
mains de Cesar, les 'armes de 
Lepide et d’Antoine dans celles 
d’Anguste, qui recut sous son 
obeissance le monde Tfatigue de 
discordes et resta maitre sous le 
nom de prince. Les prosperites 
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de Prince du Senat. Tout ce 
qui est arrive de bonheur ou de 
malheur à l’aucienne Regubligne 
a été raconte par de celebres 
Eerivains: Et Auguste möme n’a 
pas manque de beaux esprits, pour 


eerire son histoire, avant gae la. 


necessite de flater, qui croisseit 
de joer en jour, les ett aba- 
tardis. Lorsque Tibere, Caligula, 
Claudies et Neron, regnoient, la 
erainte de les ofenser, fesolt 
ecrire des mensonges; mais des 
"qu’ils ferent morts, la haine toufe 
recente fit composer des invecti- 
ves. C’est peurquoi, je veux don- 
ner ci ia An du regne d’Auguste, 
et pnis I’histoire de Tibere et des 
trois Empereurs suivans; le tout 
sans passion et sans interet, tou- 
tes- les raisons de les aimer, ou 
de les hair, étant eloigndes de 
mol, qui ne les ai jamais 
coanuS. 


etlesreversde Panclenne r&pabligue 
ont en d’lliustres histerlens; et 
les temps mömes d’Auguste n’en 
ont pas manqué, jasqu’an moment 
oü les progres de l’adslation gA- 
terent les plus beanx genies. L’his- 
toire de Tibere, de Caius, de 
Claude ei de Neron, falsifee par 
la craintie aax jours de leur 
grandenr, fat Ecrite, apres leur 
mort, sous liinduence de halnes 
irop recentes. Je diral done peu 
de mots d’Auguste, et de sa ſin 
seulement.  Ensuite je raconteral 
le regue de Tibere et les irols 
suivants, sans colere comme sans 
faveur, senliments dont les mo- 
tiſs sont loin de mol. 


Daß eine ſolche Vergleichung nicht bloß des fprathfichen Ansdrude we⸗ 


gen, ſondern and) litterarhiſtoriſch intereffant fein Tann, gebt ſchon aus 
mehreren Stellen biefer Probe hervor (7. B. sous le nom modeste de 
Prince du Senat — sous le nom de prince). Die frühere Überfeßungs- 
methode ıfl mehr für bie Paraphraſe. Diefen Unterſchied in der Me- 
thode oder vielmehr im Geſchmack zwifchen fonft und jest wird noch 
bedeutender eine zweite Probe, nämlich von Überfegungen eines poeti⸗ 
fen Werkes, veranſchaulichen. Mirabaud erflärte in einer fangen 
Borreve zu feiner Überfegung des Befreiten Jerufalems (1724), durch 
weiche Mittel er daffelbe für die Franzoſen genießbar zu machen ge: 
ſucht Habe, und wir werden fogleich fehen, daß feine Mittel heut’ zu 
Tage oft Täherlich fein müffen. Bei Philipon de Ta Mabelaine 
(seit. 1818, feine hinterlaffene Überfeßung erfchien erft 1841) dagegen 
eine moͤglichſt genaue Übereinftimmung mit dem Original und Doch die 
größere Eleganz. Hier die erfte Strophe: 

Je ehaute ceite guerre que la Je chante les pienx combats et 


piele At entreprendre; et ce Ca- 
pitaine qui delivra le Saint Tom- 
beau de Jesus-Christ. Cette glo- 


le grand capitaine qui delivra Ile 
tombeau sacre du Christ. De 
nonbreux travauz signalerent sa 
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riense conquete Iui cotta bien des 
travaux: il dut à sa valeur ei & 
sa- prudence le succes de aon eR- 
treprise. En vain les peupies 
unis de l’Asie et de l’Afrique 
s’opposerest A ses armes: en 
vain les puissances de l’enfer se 
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prudence ei son courage, et, pour 
accomplir sa gieriense conquöte, 
il soppeorta de craelles souflran- 
ces. En vain l’Enfer s’arma, en 
vain les peuples de l’Asie et de 
la Libye unirest lears eſorts con- 
tre ini; favorise de Ciel, U ra 


mena sous les salnts etendards 
ses compagnens errants. 


declarerent contre ini; alde de 
la faveur du Ciel il surmonta ces 
obstacies, et sous ses saints eten- 
dards il ramena ses COMPAagnons 
egares. 

9) Ein Cahier für dentſche Ausdrucksweiſen nebft den entſprechen⸗ 
den franzöfifchen und englifchen Hat Jeder fortwährend je nach feinen 
Bedürfniſſen zu führen. So mande Wendungen der Mutterfpradge, 
die wir täglich gebrauchen, koͤnnen uns beim Franzöftfch- und Englif@- 
Sprechen fehr flörend werben, wenn wir fie nicht auch in ber fremden 
Sprache recht fertig, gleihfam immer bereit und vorräthig haben. m 
Augenblick der Converfation hat man feine Zeit, erſt darüber nachzu⸗ 
benfen, wie man fie wohl geben könne. Auch Hilft Häufig gar Fein 
Nachdenken, ebenfo bei den Phrafen, wie bei den einzelnen Wörtern 
(3. 2. der Hammer). Dan muß fie wiffen, am Schnürlein haben, 
Man muß fih gar nicht erft anf fie zu befinnen brauchen, Ich bitte 
den geehrten Leſer, der Probe wegen, jetzt fogleich folgende Beifpiele 
franzöfifh und englifch anszudrücken: Ich will das Berfäunte nachholen, 
Geh mir aus dem Lichte, Zch freue mich darauf, Er hält das Bud 
verkehrt, Ich will mir den Namen merken, Er laͤßt Sie grüßen, Ich 
muß mich er ein wenig befinnen, Er kommt unverrichteter Sache 
zurüd, Unter dem Sigel der Berfipwiegenheit, Einem das Wort aus 
dem Munde nehmen, Des Tages Faft ‚und Hitze ertragen, Im Schweiße 
feines Angefichtes, Sich viel Bewegung machen, Aus dem Tact kommen, 
Tadeln iſt leichter als Beſſer⸗Machen, u. f. w. u.f.w. Solcher Wendungen 
giebt es eine große Menge und fo gewöhnlich fie auch find, fo iſt es 
doch oftmals nicht Teicht, die bequemften und ganz entfprechenden franz. 
und engl. Wendungen zu ermitteln. Man verfäume daher nicht, haͤnfig 
bergleichen Redensarten zu notiren, um fie fih wo möglich in allen 
drei Sprachen gleich geläufig zu machen. Kann man bie entfprechenpe 
franz. oder engl. Wendung nicht gleich finden, fo trägt man bie beutfche 
Redensart vorläufig alleinein, um jenegelegentlich hinzuzufügen. Dasaber 
kann ich nicht unterlaffen auch hier in Erinnerung zu bringen, daß man 
immer von der Diutterfprache ausgeben muß. Es ift keineswegs einer- 
lei, ob man lernt: das Haus la maison oder la maison das Hans, 
ebenfo wie es nicht einerlei iR, ob man die Pferde vor ober hinter den 
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Bagen fyannt! — Biele denken in Betreff ſolcher Phrafen, namentlich 
auch der bildlichen, ſehr lax. Allerdings if es beim Parlizen eine Haupt. 
fache, daß man fih zu Helfen weiß, d. 5. daß man, wenn ber ganz 
entfprechende Ausdruck Einem nicht zur Hand ift, immer einen ähnlichen 
anderen fihnell finden kann. Man darf aber nicht den Nothbehelf zu 
feinem alleinigen Princip machen. Wenn ich z. B. franzöflfh anspräden 
fol: „Er ginge für mid durchs Feuer,’ fo Tann ich allenfalls im Noth⸗ 
fall, wenn mir nichts Beſſeres einfällt, mich damit begnügen, daß ich 
den nadten Sinn der Phraſe gebe: II ferait tout pour mol. Aber dies 
iR Eein Überfegen! Ich muß den äqnivalenten Ausorud willen: U pas- 
serait dans le feu pour me rendre service, ll se jetterait au feu pour 
mei. — Diejenigen, welche nur die Grammatik kennen und. bie noth⸗ 
dürftigften einzelnen Borabeln und wenig oder gar Feine Phrafen, müf- 
few fi nnendlich oft mit ſolchen abſtracten Wörtern wie faire helfen 
und ſich in Iauter faft- und Fraftlofen Allgemeinheiten herumdrehen. 

10) Anh ganze Geſpraͤche, fo wie man fie ſelbſt nach feinen eige⸗ 
nen Berhältniffen, Bebürfniffen, Anfichten, Neigungen mit allerlei Per⸗ 
fonen führen würde, müflen dann und wann ausgearbeitet werben. 

11) Auswendig lernen und wörtliches oder freieres Wiedergeben 
Icichter Profaftüde, befonders kurzer Erzählungen und Beichreibungen, 
muß ih auch hier wiederum empfehlen. — Br. Ring Hagte in f. 
Anecdotes of his Own Time (1760) darüber, daß nur wenige feiner 
Landsleute fo geläufig und elegant fprechen könnten, wie bie gebilveten 
Zranzofen und Italiäner faft allgemein. Er empfahl den Engländern, 
am die angeborene Schwerfälligkeit zu überwinden und um mit Leichtig- 
feit und Correetheit ihre Mutterſprache fprechen zu lernen, — jeben Morgen 
eine Seite aus irgend einem englifchen Claſſiker angwenbig zu lernen. 
Wieviel mehr thut diefe Übung Noth, wenn es gilt, im mündlichen Ge⸗ 
brauche einer fremden Sprache die erforderliche Leichtigkeit uud Eorrert- 
heit zu erreichen! 

12) Endlich, was ſich von felbft verfteht, nach allen diefen Übnn- 
gen und während berfelben, foniel als möglich, Verkehr mit Eingebore- 
nen und Aufenthalt im Lande felbft, um das Büchermäßige (bookishness) 
zu überwinden und überhaupt Allerlei zu Ieruen, was man aus Büchern 
wicht lernt! 

Es ift allbefaunt, wie unverlierbar und unablegbar die Nationalität ° 
if. Ein Franzofe, ein Engländer, ein Schwede, der als Erwachfener 
nah Deutfchland gelommen iſt und Lange Jahre in Teutfchlanud gelebt 
hat, ift fortwährend an feiner Ausſprache, an feinen Eonftructionen, an 
feinen Eigenthümlichfeiten im Gebrauche einzelner Wörter und Redens⸗ 
arten als Ausländer und zwar feiner befonderen Rationalität nach zu 
erkennen. Ausnahmen find felten; 3. B. weiß ich von kundigen tenten, 
Daß ein junger Schwebe, der nah Deutfhland gekommen war, um eine 
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Pfarrſtelle anzunchmen, den Borfab faßte, ſich mit der deutſchen Sprache 
volffommen vertraut zu machen und daß ihm dies wirklich gelang, aber — 
er hatte auch eine Art Gelübde geihan, dem Schwerifchen gänzlich zu 
entfagen, kein Wort Schwediſch mehr zu fpreden, zu leſen oder zu 
ſchreiben! — Es ift aber auch wohl ebenfo allbekannt, daß die volle 
Nationalität binfichtlich aller Eimzelnheiten der Sprache im Auslande 
fhwer zu bewahren it. Der Deutſche if oft deshalb getadelt worden, 
daß er in der Fremde feine eigene Sprache fchnell verlernt; man benfe 
an Auswanderer oder Miffionare; es mag dahin gefteflt bleiben, 
Mangel an Patriotismus oder ob die Schwieriglat unſerer Sprade 
ſchuld daran iſt. Bon englifchen Familien, die ſich in Deutſchland Lange 
aufgehalten Batten, weiß ich, daß fich allerlei Germanismen in ihre 
Sprache einfchlichen, 3. B. He has been by us; zum Theil waren folde 
Germanismen zuerfi etwa nur im Scherze angenommen worden. Von 
Franzoſen und von Engländern, die ſich in Deutſchland aufhalten, um 
ihre Mutterfprache zu Ichren, weiß ih, daß fie gern von Zeit zu Zeit 
wieder in ihre Heimat geben, um ihre Nationalität fo zu fagen aufzu⸗ 
friſchen. — Beides beweift, welche unenbliche Schwierigkeit es für einen 
Deutfgen Haben muß, iu Mitten beutfcher Umgebungen fich eine fremde 
Sprade oder Nationalität theils anzueignen, theils, wenn fie durch 
Studinm und durch Iängeren Aufenthalt im Lande felbft angeeignet war, 
fie zu bewahren. Und wie erweitert fich nicht vie Schwierigleit, wenn 
es fich nicht bloß um Eine, fondern um zwei fremde Sprachen oder 
Nationalitäten handelt, immer vorausgefeßt, daß eine möglichft vollfom- 
meue Aneignung gemeint if. Darum nun follte au jeder Deutfche, 
der die fremben Sprachen fudirt und lehrt, nicht uur einmal im Rande 
ſelbſt gewefen fein, fondern auch von Zeit zu Zeit das Land felbft von 
neuem befuchen. 

Daß man vor dem Beſuche des fremden Landes die Sprache bef- 
felben theoretifh und practifch fo gründlich als möglich erlernt haben 
müſſe, ift fhon oben gejagt. Aber nicht nur die Sprache, ſondern auch 
das Land felbft und insbefondere die Hanptftadt hat man vorher gründ- 
fich zu ſtudiren. Es wäre überfläffig, wenn ich bier auf gefchichtliche, 
geographiſche u. a. Lehrbücher aufmerkſam machen wollte. Doch dürfte 
bier ein paffender Ort fein, einige eigentlich auf bie Reife vorbereitende 
Hülfsmittel zu nennen. Alberti-Montemont: Guide universel de 
réiranger dans Paris, suivi d’une revue des environs de Paris, orne 
de vignelies et d’un beau plan de Paris, 6te Aufl., Paris bei Garnier 
(1 Thlr.). Guide pittoresque de l’Eiranger dans Paris et ses environs 
(neue Aufl. 1853). Adolphe Joanne: Les environs de Paris Illustres, 
Kinsraire deseriptif et historique, Paris 1856. Girault de St.⸗Far⸗ 
. gtau: Guide piitoresque portatif et complet du Voyageur en France 
divis6 en eioq grandes regions etc., Ate Aufl. Paris 1851. Theophile 
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Zavallde: Histoire de Paris depuis les temps les plus reoul&s jusqu’a 
nos jours, nouvelle Edition, 2 vol. Paris 1857 (20 Sgr.). Lurine: 
Les Ruesde Paris, ein Prachtwerk; vgl. m. franz. Gramm. S.414. Edmond 
Texier: Tableau de Paris, ouvrage illusir& de quinze cents 'gravures 
(sur bols), 2 Bde in Folio, 1852—53. Un hiver à Paris und Ua été 
a Paris von Jules Janin. Gin Reiſehandbuch von Kolloff (dentſch). 
— Allen: History of London, 4 Bde, London 1829. Cruchley's 
Pieture of Londen, 16te Aufl. London 1851. Sepyffarth: Führer 
durch London und Umgegend, Lpz. 1851. Anonym: London: What to 
see, and how to see it; with numerous illustraiionsz London 1850 
(1 3.1). Die Religlous Tract Society (instituted 1799) bat heraus⸗ 
gegeben: 1) London in tbe olden time; er, Skeiches of the great 
metropolis, from ils origin to the end of the XVlth century; 2) Lon- 
don in modern times; or, Skeiches ef the great meiropolis during the 
last two centuries. Cyrus Redding: London aad its Environs; with 
Historical and Descriptive Sketch of the Great Exhibition; numerous 
illustrations; Rondou bei Bohn (2 s.). Robert Stephenfon: The 
Great Exhibition, its Palace, and its Principal Contents; with notices of 
the Public Bulldings of the Metropolis; Places of Amusement, etc.; 
with iHustrations; London 1851 (1 s.). Bei Murray in London: Mo- 
dern London, a Guide to all objects of interest in ihe Metropolis, mit 
einer Earte (5 3.) ; hierzu wird nächftene fommen: Environs of London. 

3. Übungen im ſchriftlichen Gebraug der Spraden Es 
leuchtet ein, daß alle oben aufgezählten Übungen im mündlichen Gebrauche 
eben fo viele Vorbereitungen ober Zurüſtungen für die ſchriftliche Hand⸗ 
babung der Sprachen find. Demnach braucht bier nur noch an einige 
ũbungen erinnert zu werden, die befonders geeignet find, Fertigkeit im 
zufanmenhängenven Schreiben zu bewirken. Dies find etwa folgende: 

1) Paſſende Städe aus der fremden Sprache ins Deutfche über- 
fegen und nad einiger Zeit in die feembe Sprade retrovertiren, ebenſo 
ſpaͤter auch aus einer fremden Sprache in die andere, wie Gibbon es 
mit dem Lateiniſchen und Franzoͤſiſchen machte (wie er in ſeiner Selbſt⸗ 
biographie erzählt). Auch der berühmte Orientaliſt Sir William Jones 
(geft. 1794), der fih mit 28 Sprachen bekannt machte, übte immer nud 
empfahl das Tiberfegen und Rüdüberfegen (double translation). — Ans 
merlung. Die Wörter: retrovertiren, zurüdüberfeßen, fehlen in 
unferen Wörterbüchern (Mozin⸗Peſchier, Grieb ꝛe.). Kranz. fagt man 
natürlich retraduire, 3. ®. sa methode consiste à traduire et retra- 
duire, fowie engl. to re-transiate, Aber vor dem franz. reiroversion 
und vor den engl. Wörtern to rätrovört und rätroversion muß man 
fi Hüten; dies find medieiniſche Ausdrücke, welche daffelbe bezeichnen, 
was die beutfihen Ärzte Retroverſton“ nennen (la reircversion de la 
matrice, the reiroversion of the uterus). 
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2) Paſſende Stüde in der fremden Sprache einige Dale durchleſen 
und dann, fo gut es angeht, frei dem Inhalte nach nieverfchreiben. Dan 
wähle hierzu anfangs etwa kurze leichte Erzählungen, dann allerlei Stellen 
ans Lehrbüchern ver Geſchichte, wie die oben angeführten von Le Das, 
White u. f. w. Hier nenne ih noch Duruy’s Resume des histeires 
ancienne, du moyen Age et des jemps modernes (bei Hachette, 24 Sgr.). 
Zu ſolchen Büchern rathe ih, wie fchon oben gefagt iſt, wegen der 
Hänzlichen Einfachheit oder vielmehr Inpdivipnalitätlofigkeit (ich weiß 
keinen paſſenderen Ausdruck) ver Sprache in denfelben. Weiterhin kann 
man auch fürs Englifche irgend ein Stüd aus dem erften Theile der 
History of England von Macaulay beunten. 

3) Poetifhe Stüde in Profa wiedergeben, fei es eine Kabel von 
Rafontaine, oder ein Lied von Beranger, ober ein größeres Gedicht. Ne- 
que ego paraphrasim esse interprelationem tantum volo, sed circa 
eosdem sensus cerlamen atque aemulationem, wie Quintilian (X, 5) 
in Beziehung auf dieſe Lieblingsübung des Redners Sulpicing fagt. 

4) Eine indirecte Rebe in die direete übertragen und umgekehrt, 
eine Tängere Periode in eine Reihe einfacher Saͤtze auflöfen, eine kurze 
Stelle durch paſſende Zufäge oder Zwifchenfäte weiter andführen, u. dal. 
Man vente nicht, daß eine Längere indirecte Rede im Franzöfifchen und 
Englifchen „zu den Seltenheiten gehöre. Man Tann fie wenigſtens in 
Überfeßungen hänfig finden, 3. B. in der franz. Überfeßung des Tacitus 
von Burnonf. Außerdem gehört aber auch Hierher die Umwandlung 
einer Erzählung überhaupt in eine Rebe, in eine Selöfterzählung, wenn 
man 3. B. cine Biographie zu einer Autobiographie umarbeitet, ober 
wenn man wie zum Scherz eine Zabel von der einen aber anderen barin 
handelnden Perſon als deren eigene Erfahrung und Mittheilung darftellt. 

5) Insbefondere Briefe lefen und nachbilden. Dan Iefe anfangs 
einen franz., einen engl. Brief ein oder mehrere Male dur und ver- 
fuche dann, ihn frei aus dem Kopfe fihriftlich wiederzugeben. Diefe 
Übung iſt fo lange fortzufegen, bie man darin die erforberliche Fertig. 
keit erlangt hat. Man wird bierzu nicht fowohl claffifche, als vielmehr 
alltägliche, vertrauliche oder auch gefchäftliche Briefe wählen. 

6) Endlich ſchreibe man auch öfters zu feiner Übung größere Auf⸗ 
fübe oder Abhandlungen in franzöflfcher und englifher Sprache. Man 
wähle aber hierzu bauptfächlich Themata, über welche man ſchon mehr- 
fach in der fremden Sprache Ausführliches gelefen bat, z. B. litterar⸗ 
hiſtoriſche. Schreibt man über einen Gegenftand, über welchen man nur 
von Einem Autor etwas gelefen Hat, fo verfällt man unfehlbar in Nach⸗ 
abmerei, ebenfo wie man im mündlichen Gebrauche der Sprache, wenn 
man bloß mit Einem geborenen Franzofen. oder Engländer verfehrt, 
über eine gewiſſe Nachäfferei nicht hinauskommt. Verkehrt man dagegen 

it zwei, drei, vier (Büchern oder Perfonen), fo wird natürlich durch 
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die Berfehiedenheit der Vorbilder und die Bergleihung derfelben der 
Hang und Zug zu einem unfreien befchränkten Jmitiren überwunden. Iſt 
ein Auffatz fertig, fo lege man ihn eine Jeit lang bei Seite, und dann leſe 
man prüfend einzelne Partien Tangfam nnd laut über, abwechſelnd mit 
langfamer lauter Lertüre einzelner Partien aus einem entfprechenden 
franzöftfchen, refp. englifhen Werke. Auf diefe Weife wird man fidher- 
lich am leichteften und ſchnellſten zu einer hinlänglichen Beherrfchung ber 
Sprade beim ſchriftlichen Gebrauche fih erheben. 

Ob man es aber dahin bringen Fönne und folle, daß man auch in 
der fremden Sprache felbft als Schriftſteller aufzutreten wagen bürfe, 
fei es in einem Schulprogramme, fei es in einem eigenen Buche, das iſt 
eine andere Frage. Im Allgemeinen kann ich hiervon nur auf das Leb- 
baftefte abrathen. Es Haben ſich fon zu Viele durch folhe Kühnheit 
blamirt! (unter Anderen z. B. Dengel in einem Precis de T’hist. de 
lalitt. frane., Königsberg 18515 vgl. die Züchtigung, welche er von Pefchier 
im Archiv für das Studinm der neneren Sprachen befommen hat). Man 
wende nicht ein, daß doch nicht felten namhafte Schriftfieller in mehre- 
ren Sprachen werthvolle Werke verfaßt haben. Bon mehreren folchen 
Schriftſtellern iſt es bekannt, daß fie fich ihre Arbeiten von Anderen 
haben corrigiren Laffen müffen! Auch iſt Solchen ein Tangjähriger reich- 
licher Verkehr mit gebildeten Eingeborenen vergönnt gewefen, wozu nicht 
Jever Gelegenheit hat. — Barum auch in einer fremden Sprache fohrift- 
fielen? Hat man der Welt etwas vorzntragen, das des Drudes wertb 
feint, fo wird man es jebenfalls in feiner eigenen over eigenften Sprache 
am tüchtigften, nämlich am freieften, tiefften und eigenthümlichften, an 
durchdenken und darzuftellen im Stande fein. In einer fremden Sprade 
wird man felten oder nie mit Glück originell fen d. i. vollfommen 
felbftänbig fich bewegen koͤnnen. Ja, die glücklichſte Originalität im 
Ausdrucke würde von Seiten eines Fremden dem Kranzofen, dem Eng» 
länder immer als eine Art Barbarismus vorfommen. Schreibt ein 
Deutfcher wunderliches, abfonderliches Deutſch, fo fagt man: er hat 
einen eigentbämligen Styl; fohreibt er wunderliches Franzoͤſiſch, fo fagt 
man: er if ein Ignorant, er kann Fein Franzoͤſiſch. — Aber felbfl wenn 
man ſich begnügen will, in aller Trodenheit und Nothdürftigkeit feine 
Gedanken deutlich zu machen, bat man dennoch im Allgemeinen feine 
fihere Ansfiht, daß man ben Nationalen werde zu Danke fchreiben, 
wenn man anch das volle Vertrauen zu ſich haben darf, daß man feine 
Schniger machen werde, — Ein Ichrreiches Beifpiel mag hier nicht über- 
Rüffig fein. Wild. von Humboldt fagt in feiner Lettre a M. Abel 
Remusat sur la langue chinoise (Paris 1827): „Je ne regarde pas 
les formes grammalicales comme le fruit des progres qu’une nation 
fait dans l’anaiyse de la pensee, mais pluiöt comme un resuliat de la 
manitre dont une nation considere et traite sa langue‘. Ein Franzofe 
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2) Paſſende Stüde in der fremden Sprache einige Male durchleſen 
und dann, fo gut es angeht, frei dem Inhalte nach nieverfchreiben. Man 
wähle hierzu anfangs etwa kurze Leichte Erzählungen, dann allerlei Stellen 
aus Lehrbächern der Geſchichte, wie die oben angeführten von Le Das, 
White m. f. w. Hier nenne ich noch Duruy’s Resume des histoires 
ancienne, du moyen Age et des temps modernes (bei Hachette, 24 Sgr.). 
Zu ſolchen Büchern rathe ih, wie fchon oben gefagt iſt, wegen ber 
Hänzlichen Einfachheit oder vielmehr Individunalitatloſigkeit (ich weiß 
feinen paffenderen Ausbrud) der Sprache in denfelben. Weiterhin kann 
man auch fürs Engliſche irgend ein Städ aus dem erften Theile ver 
History of England von Macaulay beunben. 

3) Poetifhe Stüde in Proſa wiedergeben, fei es eine Kabel von 
Rafontaine, oder ein Lied von Beranger, oder ein größeres Gedicht. Ne- 
que ego paraphrasim esse interpretatioenem tanlum velo, sed circa 
eosdem sensus ceriamen atque aemulationem, wie Quintilian (X, 5) 
in Beziehung anf diefe Lieblingsübung des Redners Sulpicius fagt. 

4) Eine indireete Rede in bie direete übertragen und umgekehrt, 
eine laͤngere Periode in eine Reihe einfacher Säbe auflöfen, eine kurze 
Stelle durch paſſende Zufäße oder Zwiſchenſaͤtze weiter ausführen, u. dgl. 
Man denke nicht, daß eine längere indirerte Rede im Franzoͤſiſchen und 
Englifhen „zu den Seltenheiten gehöre‘. Man Tann fie wenigftens in 
Überfeßungen häufig finden, z. B. in ber franz. Überfegung des Tacitus 
von Burnouf. Außerdem gehört aber auch Hierher die Umwandlung 
einer Erzählung überhaupt in eine Rebe, in eine Schöfterzählung, wenn 
man 3. B. cine Biographie zu einer Autobiographie umarbeitet, oder 
wenn man wie zum Scherz eine Fabel von der einen aber anderen darin 
bandeinden Perſon als deren eigene Erfahrung und Mittheilung barftellt. 

5) Insbeſondere Briefe leſen und nachbilden. Man leſe anfangs 
einen franz., einen engl. Brief ein oder mehrere Male durch umd ver- 
fuche daun, ihn frei aus dem Kopfe ſchriftlich wiederzugeben. Diefe 
Übung if fo Tange fortzufegen, bis man darin die erforderliche Fertig⸗ 
keit erlangt bat. Man wird Hierzu nicht fowohl claffiiche, als vielmehr 
alltägliche, vertrauliche oder auch gefchäftliche Briefe wählen. 

6) Endlich fehreibe man auch öfters zu feiner Übung größere Auf- 
füße oder Abhandlungen in franzöflfcher und englifher Sprade. Man 
wähle aber hierzu bauptfächlich Themata, über welche man ſchon mehr- 
fach in der fremden Sprache Ausführliches gelefen Hat, z. B. Titterar- 
hiſtoriſche. Schreibt man über einen Gegenftand, über welchen man nur 
von Einem Autor etwas gelefen hat, fo verfällt man unfehlbar in Nach⸗ 
abmerei, ebenfo wie man im mündlichen Gebrauche der Sprache, wenn 
man bloß mit Einem geborenen Franzofen. oder Engländer verkehrt, 
über eine gewiſſe Nachäfferei nicht hinauskommt. Verkehrt man bagegen 
mit zwei, drei, vier (Büchern oder Perfonen), fo wird natürlich durch 
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die Berfepiedenheit der Vorbilder und die Bergleichung berfelben ver 
Hang und Zug zu einem unfreien befchränkten Jmitiren überwunden. Iſt 
einAuffaß fertig, fo lege man ibn eine Zeit lang bei Seite, nnd dann leſe 
man prüfenb einzelne Partien Iangfam nnd Tant über, abwechjelud mit 
langſamer Tauter Lectüre einzelner Partien aus einem entſprechenden 
franzöftfchen, refp. englifchen Werke. Auf diefe Weife wird man ficher- 
Ih am Teichteften und ſchnellſten zu einer hinlänglichen Beherrfchung ver 
Sprade beim fchriftfichen Gebranche ſich erheben. 

Ob man es aber dahin bringen fünne und folle, daß man audh in 
ber fremden Sprache felbft als Schriftſteller aufzutreten wagen dürfe, 
fi es in einem Schulprogramm, fei es in einem eigenen Buche, das iſt 
eine andere Frage. Im Allgemeinen kann ich hiervon nur anf das Leb⸗ 
baftefte abrathen. Es haben fih fon zu Biele durch folche Kühnheit 
blamirt! (unter Anderen 3.3. Dengel in einem Preeis de T’'hist. de 
lalitt. frane., Königsberg 1851 5 dgl. die Züchtigung, welche er von Pefchier 
im Archiv für das Stubinm der neneren Sprachen befommen hat). Man 
wende nicht ein, Daß doch nicht felten namhafte Schriftfieller in mehre- 
ren Sprachen werthuolle Werke verfaßt haben. Bon mehreren folchen 
Schriftſtellern ift es bekannt, daß fie fich ihre Arbeiten von Anderen 
haben corrigiren laſſen müffen! Auch ift Solchen ein Tangjähriger reich- 
her Verkehr mit gebildeten Eingeborenen vergönnt geweien, wozu nicht 
Jeder Gelegenheit hat. — Barum auch in einer fremden Sprache fchrift- 
fiellern? Hat mau der Welt etwas vorzutragen, das des Drudes wertb 
feint, fo wird man es jedenfalls in feiner eigenen oder eigenften Sprache 
am tühtigften, nämlich am freieften, tiefften und eigenthümlichften, an 
durchdenken und darzuftellen im Stande fein. In einer fremden Sprache 
wird man felten ober nie mit Glück originell fein d. i. volllommen 
ſelbſtaͤndig fich bewegen können. Sa, die glücklichſte Originalität im 
Ansdrucke würde von Seiten eines Fremden dem Franzofen, dem Eng- 
länder immer als eine Art Barbarismus vorkommen. Schreibt ein 
Deutſcher wunderliches, abſonderliches Deutſch, fo fagt man: er hat 
einen eigenthümliggen Styl; fehreibt er wunderliches Franzöfifch, fo fagt 
man: er ift ein Ignorant, er kann Fein Franzöſiſch. — Aber felbft wenn 
man ſich begnügen will, in aller Trockenheit und Nothdürftigkeit feine 
Gedanken deutlich zu machen, bat man dennoch im Allgemeinen Feine 
ſichere Ausfiht, daß man den Nationalen werde zu Danke ſchreiben, 
wenn man auch das volle Bertrauen zu fich haben darf, daß man Feine 
Schnitzer machen werde, — Ein lehrreiches Beifpiel mag hier nicht über- 
Räffig fen. Wild. von Humboldt fagt in feiner Lettre à M. Abel 
Remusat sur la langue chinoise (Paris 1827): „Je ne regarde pas 
les formes grammailcales comme le fruit des progres qu’une nation 
fait dans l’analyse de la pensee, mais plutlöt comme un r&sultat de la 
manlère dont une nation considere et traite sa langue“. Ein Franzofe 
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führt diefe Stelle an und fügt dann hinzu: Le savant auteur, on le 
voit, ne manie pas noire langue avec facilile, mais il ne faudrait pas 
que cette imperfection de son style detournät le lecteur de recourir 
A un opuscale plein de la meilleure philosophie sur les questions 
principales de la Jingulstique (Egger, Notions Eiömentaires de gram- 
maire comparde). — Ein junger Dann, welcher ſich einbilvet, eigene 
Gedanken ebenfo gut franzoͤſiſch oder englifh wie deutſch darftellen zu 
fönnen, prüfe fich zuerſt, a) ob er wirklich eigene Gedanken hat, b) ob 
er weiß, was barftellen Heißt. Die Regel fei uud bleibe: Unfere eigenen 
Gedanken in unferer eigenen Sprache, d. 5. der Mutterfprache, „wo fie 
fih wahrhaft lebendig und gefund bewegen und geftalten Tönnen, 
während bies in der Iateinifchen (und überhaupt in jeder fremden 
Sprache) jedenfalls nur gelähmt und krankhaft würde gefchehen Tönnen‘ 
(Benete). Allerdings muß man „in der fremden Sprache denken‘ 
tönnen. Es ift aber ein- gewaltiger Unterſchied zwifchen unferem ge 
wöhnlichen „Denken“, welches wir 3. 3. bei der Unterrebimg mit einem 
Freunde oder einem Schüler bethätigen, und dem eindringenden, zu⸗ 
fammenhängenden Nachdenken über einen Gegenſtand, durch welches wir 
Gedanken erzeugen oder finden, erfaflen oder entwideln wollen. 

„Es gehört eine gar große Gewandtheit dazu, der Natur entgegen, 
die cigentlich Jeben nur an Eine Sprade, wie an Ein Vaterland ge 
wiejen hat, fich zweier Sprachen bis zum Schreiben und Reden zu be 
mächtigen, und nur Diejenigen können bierin ben Mund zum Yorbern 
weit aufthun, die Feine folcher Forderungen felbft zu erfüllen vermögen“ 
(Frieder. Ang. Wolf). 


Vierter heil. 
Methodik des Unterrichts in den neueren Sprachen. 
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Cap. I. 
Der Lehrgegenſtand überhaupt. 


U 2 


Erfte Abtheilung: 
Über den Werth der neueren Sprachen als Unterrichtsgegenftand höherer 
Bildungsanftalten. 


Einleitung. Es iſt hier nicht unfere Aufgabe, die unermeßliche 
Wichtigkeit der neueren Spraden und den vielfahen Nuten, den vie 
Kenntniß derfelben bat, mit begeifterter Rede zu preifen. Es kommt 
vielmehr darauf an, in aller Ruhe und Kälte zu erwägen, inwiefern bie 
neueren Sprachen als Unterrichtsgegenftand an unferen höheren Schulen 
eigentlich wichtig find oder um welcher wichtigen Zwecke willen die neue⸗ 
ren Sprachen gelehrt und gelernt werden. 

Daß der Sprachunterricht überhaupt als der eigentliche Mittelpunet 
anzufehen fei für alle geiftige Bildung, wird allgemein anerfannt. Doc 
find die Anfichten über Das, was man durch denfelben eigentlich be- 
wirken ober erreichen könne und folle, und insbefondere über Das, was 
man eigentlich durch den Unterricht in den neneren Sprachen bewirken 
oder erreichen könne und folle, fehr verſchieden. Weit verbreitet ift noch 
immer die Anſicht, daß die hanptfächlichfte oder eigentlichfte Beftimmung 
des Spradhunterrihts nicht fei, dem Schüler ein gewiffes Maaß von 
Kenntniffen und Fertigkeiten beizubringen, fondern feine geiftigen Kräfte 
zu weden und auszubilden; nicht ihres Materials wegen, fonbern ihrer 
biſdenden Kraft wegen oder als „formale Bildungsmittel” follen die 
Spraden getrieben werben. DBefonders werben die alten Sprachen, 
Griechiſch und Lateinifh an Gymnaſien, Lateinifh an Realfchulen, als 
bie hauptfächlichften formalen oder auch idealen Bildungsmittel gepriefen. 

22 
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Die neueren Sprachen haben verhältniimäßig wenig bildende Kraft und 
find mehr bloß materiale oder reale Unterrichtsgegenfläube! „Dem lnter- 
richte in den Sprachen, und befonvers dem in den alten Sprachen, 
ftammt feine Unentbehrlichkeit und feine geiftig fördernde Kraft über- 
wiegend, ja wir können wohl fagen (was kann man nicht alles ſagen?), 
allein von der formalen Bildungokraft, welche derſelbe befist. Dies 
gilt auch von dem Inhalte des Geleſenen“ (Beneke's Erziehunge- 
und Interrichtsiehre). „Der Gebrauch, — es ift von ber freien Dand- 
babung und felbfländigen Reprobuction einer anderen Sprache zum Aus⸗ 
drud des eigenen Gedankeninhalts die Rede, — der von dem neueren 
lebenden Sprachen, dem Franzoͤſiſchen, Engliſchen u. f. w. gemacht wird, 
bat immer nur eine geringe innerlich bildende, jedenfalls (1) aber Keine 
wiffenfchaftlich oder fittlich erziehende Bedeutung für uns“ (Dr. Kon- 
rad Hermaun). „Die Bildung der neueren gleichzeitigen Culturvölker ıft 
eine mit unferer eigenen wefentlich gleichartige und es gebt daher (!) 
auch aus der Handhabung der Sprachen verfelben bloß ein geringer und 
oberflächlicher geiftiger Ruben für uns hervor. Die antite Bildung 
aber” u. f. w. (Derfelbe). Auch nach Beneke iſt das Sprechen und 
Schreiben fremder neuerer Spraden, an und für ſich betrachtet, zu wenig 
allgemein-bifpend. Übrigens foll nah Demfelben das Erlernen ber 
„Außeren Elemente” der Sprache überhaupt wenig oder gar feine bil- 
bende Kraft in fi haben. — Sehr ſchwach iſt insbefondere die Bor- 
ftellung, welche Benele von dem Werth oder Zwed des Unterrichts im 
Sranzöfifchen Hat. „Für die franzöfifche Sprache (als Unterrichtsgegen- 
ſtand) fpricht vorzüglich ihr vielfacher Gebrauch als — Converſations⸗ 
fprache der höheren Stände”, meint er. Hiernach follte man erwarten, 
daß er befonders Übung im Parliren verlangen werde. Doch kaun er 
Dies nicht, denn er meint an cinem anderen Orte, was das Sprechen 
und Schreiben fremder neuerer Sprachen betreffe, fo fei theils dieſer 
Erwerb, an und für fich betrachtet, zu wenig allgemein -bilvdend; theils 
könne man (wie die Erfahrung durchgehende beftätige), indem hierbei 
Alles auf vielfahe Übung der Einzelnen anfomme, in nur einiger 
maßen zahlreichen Elaffen für diefen Unterricht doch feinen bedentenden 
Erfolg erwarten. Wie fih auch Andere mit Hand und Fuß gegen das 
Parliren wehren, und zwar nicht bloß wegen deffen Unerreihbarfeit, 
fondern auch aus lauter Vornehmheit und Prüderie, werden wir unten 
ſehen. Solchen find „gründliche grammatifche Vorkenntniſſe“, als Bor- 
bereitung zu Tünftigen nach Bebürfnif und Gelegenheit eintretenden Par⸗ 
lirübungen oder als Vorbereitung zu Tünftigen Litterarifchen Studien, 
Hanptziel des Schulunterrihts. Die minder einfeitigen Formaliſten find 
auch wohl der Anficht, daß bie Lectüre die Hauptſache fei und daß fchon 
auf der Schule ein gut Theil Titteraturfenntniß von ber Jugend er- 
worben werben müffe. Einige von diefen meinen, man Würde noch 
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beffer thun, anftatt des Sranzöfifchen das Englifche zu treiben, weil dies 
die bedentendere Litteratur habe. Dahingegen fehlt es nicht an immer 
wieder auftauchenden Stimmen für das Parliren. „Der Lehrer behalte 
ſteis dag Ziel im Auge, daß die Schüler nicht bloß Kenntniß der Sprache, 
fondern auch practifche Fertigkeit im mündlichen Gebrauche erwerben 
müffen. Darum muß der Lehrer ſelbſt eine foldhe Kertigfeit befiten ꝛc. 
Man laffe ſich nicht verleiten, fi in fprachvergleichende Digreffiouen zu 
verirren und fprachpbifofophifche Kreuz- und Duerzüge zu machen, wie 
es Solche zu thun pflegen, die bloß Englifch (refp. Franzoͤſiſch) wiffen”. 
Theilkuhl (Rector am Progymnafium zu Hameln): The Settlers von 
Marryat als Efementarbuh der engl. Sprache mit vorausgeſchickter 
Sormenlehre, eingereibten deutſchen Übungsftüden und angehängten 
Börterverzeichniß bearbeitet, Hannover 1858, 

Es klebt der ganzen Hier vorläufig angebeuteten Frage eine boppeltc 
Miplichfeit an. Erſtens ift fie fo vielfach befprochen worben, daß man 
die Berbandiungen als erfchöpft anfieft. Man muß firh ſchenen, die 
abgenrofchenen „Principienfragen” and nur zu berühren. Wenn ſich 
Jemand die Mühe machen wollte, die ganzen bisherigen Debatten durch⸗ 
juorbeiten, um fie zu xefumiren and den Stand oder Beſtand ber ge- 
wonnenen An- und Einfichten feftzuftellen (angenommen, es bliebe nach 
Abftreifung aller Redensarten viel Bedentendes übrig!), er bürfte nicht 
auf allzu viele geduldige Zuhörer rechnen. Und doch braucht eine Frage 
darum, daß man fie bis zum Überdruß befprochen hat, noch nicht noth- 
wendig ind Reine gefprochen und für alle Zeiten definitiv beantwortet 
zu fein. — Zweitens ift die in Rede ſtehende Frage Feine fo einfache, 
fondern ein Complex von Fragen, und man fann beim beften Willen fich 
nicht auf die Erwägung eines einzelnen Bunctes befchränfen. Man kann 
die Bedentung und Wichtigkeit der neueren Sprachen als Unterrichte- 
gegenftand „der Bilpungsmittel nicht zum Gegenftande feines Nachdeukens 
machen, ohne fich theils uber die anderen Fächer, theils über gewiſſe 
Orundfragen des Schulunterrichtes eine Anficht zu bilden, — Auf alle 
Faͤlle wird man einfehen, daß an dieſer Stelle die hier einfchlagenden 
Tragen wicht unberührt bleiben konnten. Abgetban find fie fchon info» 
fern nicht, als jede neue heranwachſende Generation und jeder angehende 
Mann vom Fach fie für fich felbft bevenfen und beantworten muß. Das 
Zweckmaͤßigſte, was hier gefchehen Kann, ſcheint mir zu fein, wenn wir 
bie verfchiedenen in Betracht kommenden Puncte möglihft ifoliren (auf 
bie Gefahr Hin, hierdurch in einige Wiederholungen und feheinbare 
Widerſprüche zu verfallen) und fie fo für die felbfländige Erwägung 
jebes Leſers als eine Reihe von einzelnen Theſ en hinſtellen. Schließ- 
lich wird ein vollſtändiger Lertionsplan fie ım Wefentlihen refumiren 
und in Einflang dringen. Daß dieſe Sätze meine Anfichten und Über- 
zeugungen enthalten, davon bitte ich, wo möglich, abzufchen. ‘Dan bes 
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denke überall, daß es nur meine Abficht war, bie hanptfächlichften Ge: 
fihtspuncte hervorzuheben, bie verfchiedenen wenigftens in Ihesi Be 
berzigung verbienenden Seiten . der ganzen Frage herauszufehren. Wem 
das Wohl der Menfchheit und die Förderung der Menfchenbildung am 
Herzen liegt, der klebt nicht flare am Herfömmlichen und num einmal 
Bültigen, fondern erwägt auch gerne Anderes, das doch möglich wäre, 
natürlich ohne unbefonnen oder ungeflüm das Borhandene über ben 
Haufen werfen zu wollen. Und ſchon die Erwägung völlig paraborer 
Behauptungen und der Berfuh, fie zu widerlegen oder Irrthum und 
Wahrheit an ihnen zu ſcheiden, ift oftmals nicht unfruchtbar. Es han- 
delt fih nicht um etwas, das unmittelbar ins Leben zu feßen wäre. 
Daß der gegenwärtige Zeitpunct fein zu bebeutenden Imgeftaltungen bes 
Uuterrichtswefeng geeigneter iſt, begreift fih ja leicht. Darum laſſe ich 
mit der völligften NRefignation nur als Material zu weiteren freien Me: 
ditationen die folgenden Thefen bier auftreten. 


1. (Unfer formaler Ausgangspunct.) Dan lernt, un zu wif- 
fen, um zu behalten und zu benutzen. Und indem man lernt, um 
zu behalten und zu benußen, bildet man ieh. Man bilvet fi am be- 
ften, man übt und entwidelt feine geiftigen Kräfte am tüchtigften, inbem 
man lernt, um zu behalten und zu benutzen. Es giebt des Behaltens- 
wertben und zu Benutzenden fo viel, daß wir wahrlich Feine Urfache 
haben, in irgend einer Periode unferes Lebens ung bei bloßem Lernen» 
Lernen aufzuhalten. Und jedes Erlernbare, ich meine natürlih Solches, 
das mit den geiftigen Kräften erfaßt wird, hat einen unendlichen Fonds 
von bildender Kraft in fih. Wer da lernt, ohne fich zu bilden, was 
es auch fei, der Ternt ſchlecht. Der trefflichfte von allen erferubaren 
Gegenftänden Tann fo gelchrt und gelernt werden, daß er nur einc 
geringe innerlich bildende, wiſſenſchaftlich oder fittlich erziehende Kraft 
übt. — Wer gegen ein befchränftes Utihitätsprincip, gegen einen Hein» 
lichen Nüglichleitsfinn zu Felde zieht, der Laffe fih nicht durch blinden 
Eifer hinreißen, auch die Frage nach dem wahren, wirklichen, realen 
und idealen Nußen zu verpönen. Je nüslicher, deſto bildender. Die 
befte Schule iſt die, welde am meiften Behaltenswerthes und Nübß- 
liches Tehrt. Es muß noch immer wiederholt werben, obwohl fich’e 
eigentlich son felbft verfteht: Non scholae, sed vitae discimus. 


2. (Unfer materialer Ausgangspunet.) Sp wie zur Zeit ihrer 
elaffifhen Bildung die alten Römer, wenn fie als Gebilvete auf der 
Höhe ihrer Zeit ftehen wollten, zwei Sprachen, die lateiniſche und bie 
griechiſche, beherrfchen mußten (bilingaes Romani), fo müßten heut’ 
au Tage drei Weltfpraden, die deutſche, die franzöfifche 
und bie englifche, jedem Gebildeten gelänfig fein. „Wenn 
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wir das moderne Europa nach den Gchichtspuncten der Politik, der Wiffen- 
Schaft, ver Kunſt und des gewerblichen und faufmännifchen Verkehres (ja auch 
alles anderweitigen, ich möchte fagen: gefelligen Verkehres der Nationen 
unter einander) betrachten, fo müffen wir finden, daß darin brei Spra- 
chen walten, welche, an Wichtigleit, über alleanderen weit erhaben, unter 
fih wenig ungleich, vorzugsmeife die drei europäifchen Spracden oder 
die Großmächte unter den Spraden zu beißen verdienen.” (Aus der 
Einleitung zu meinem engl. Lefebuche.) Steine andere Sprache zu er- 
Ieenen, haben die Gebifveten, nicht nur in Europa, ſondern auf dem Erb- 
kreiſe, ſo allgemeine, fo vielfeitige Urfach’ und Beranlaffung. In der 
That wirb auch jetzt nicht nur in Deutfchland das Studium der fran« 
zoͤſiſchen umb englifhen Sprache in immer zunehmendem Umfange ge- 
trieben, fondern auch in Frankreich und England ift das Intereſſe für 
dentſche Sprache und Litteratur fortwährend im Wachfen begriffen. 
Die immer ausgebehntere Beachtung, die unfere Litteratur und felbft die 
neneften Titterarifchen Erzeugniffe in den verfchiedenen Revues und Re- 
views erfahren, ja das Auftauchen eigener, hauptfächlich der veutfchen 
Geiftescultur zufchauender Journale, wie die Revue germanigae und 
die Continental Review, ift eins der bentlichften Zeichen. Die zuneh⸗ 
mende Bermehrung der Hülfgmittel zur Erlernung der deutſchen Sprache 
it ebenfalls einer der beutlichften Beweiſe, daß dieſe Sprade, bie für 
Sranzofen und Engländer kaum erlernbar zu fein ſcheint, Fein ewiges 
Hindermiß für eine gegenfeitige Durchdringung ber drei größten Na- 
tionalitaͤten fein foll. 

Kür Jeden, der eine höhere wiffenfchaftliche Bildung anftrebt, ıfl 
die Kenntniß der alten Sprachen wichtig. Für Alle und vor allen ift 
die Kenntniß der drei Weltfprachen wichtig. — Dirertor Schmidt adop- 
tirt in f. Abhandlung über den claffifchen Sprachunterricht auf den 
Gymnafien in feinem Berhältniffe zur Gegenwart (Wittenberg 1844) 
folgennes Wort Mager's: Die Kenntniß der Mutterfprache giebt cin 
nationales, Die ber fremden modernen Spracden ein europäifches, bie 
der beiden alten endlih, in Verbindung mit jenen, ein welthiftorifches 
Bewußtſein. 

3. Man lernt alte Sprachen eben darum, warum man 
nenere Sprachen lernt, um ſie zu behalten und zu benutzen. Man 
benutzt eine Sprache, indem man mit dem Volke verkehrt, das durch fie 
redet. Wir verfehren mit dem Volle der Griechen, der Römer, wenn 
wir griechifche nnd Lateinische Werke Iefen, cbenfo wie wir mit bem 
Belle der Tranzofen, der Engländer verkehren, wenn wir franzöftfche 
und englifche Werke Iefen. In den Schriftwerfen haben wir das Befte, 
was ein Boll geredet und überhaupt hervorgebracht bat, fein eige- 
nes Selbſt, und mit diefem wollen wir verkehren. Dan bat oft 
gemeint, daß die Tebenden Sprachen, zum Unterfchiede von ben „tobten‘, 
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„zunächſt für das Leben und ben gefelligen Verkehr erlernt werben” 
(Niemeyer: Grunpfäße der Erziehung und des Unterrichts). Aber auch 
angenommen, es würde auf unferen Schulen ſoviel erlernt, daß man fi 
damit im Leben und gefelligen Verkehr Teivlich produciren Fönnte, möchte 
ich fragen: Wieviel Menſchen haben denn in ihrem Leben eine erheb- 
Ihe Beranlaffung, das Franzöfifhe oder das Englifche zu ſprechen? 
Daß Dentfhe, und wenn es auch nur die „höheren Stände‘ wären, 
unter fih Franzöſiſch und Englifch flümpern und radebrechen müßten, 
fehe ich nicht ein. Und einen gefelligen Verkehr mit Franzofen und 
Engländern zu pflegen, iſt wur Wenigen vergönnt. Daß man einmal 
möglicher Weife etwa anf der Eifenbahn mit cinem Franzofen oder 
Engländer zufammentreffen kann, darauf hat man wahrlich nicht nöthig 
von Kindesbeinen an fich gefaßt zu machen. Der allgemeine Zwed 
alfo, warum alle gebildeten Leute Franzöfifch und Englifch treiben oder 
treiben follten, kann fein anderer fein, als der mit dem franzöfifchen, 
mit dem engliſchen Volke in deſſen Schriftwerken zu verkehren. Ob 
aber das Volt, deffen Sprache ich treibe, deffen Titterarifche Erzeugniſſe 
ich ſtudire, feit einer Reihe von Jahrhunderten todt tft, oder in ber 
Ferne lebt, ohne daß ich Veranlaffung over Mittel habe, feine perfönliche 
Bekanntſchaft zu machen, kommt für mich ziemlich auf eins hinaus. Ab⸗ 
gefehen von dem ftillen einfamen Studium der Schriftwerke bat man 
auch des Lebens und gefelligen Verkehrs halber nöthig, gewilfe fremde 
Sprachen zu treiben; denn wenn einmal dieſe ober jene Sprache bei 
ung allgemein getrieben wird, fo hat man im täglichen Leben und in 
allerlei Eonverfation Gelegenheit und Veranlaffung zu zeigen, daß man 
die Sprache auch kennt. Wenn au die fremde Sprache unter une 
nicht gefprochen wird, fo Tebt fie doch eine Art Leben in Denen, welche 
die Litteratur der Sprache ftubiren. Um nun mit Diefen als gebilvete 
Menfchen leben zu können, müffen wir Daffelbe treiben, was fie. Aber 
dies Zweite, cin natürlicher und unumgänglicher Nebenzwed der Er- 
lernung fremder Sprachen, betrifft wiederum bie alten Spraden nicht 
minder als die neneren. Ya, ich glaube wohl behanpten zu dürfen, daß 
unter den findirten Renten die Meiften eher mit einigen Broden Latei- 
niſch als Franzoͤſiſch um fich werfen fünnen. Für Solide ifl die fran- 
zöſiſche Sprache alfo noch mehr eine todte als die altclaffifhen. — 
Diejenigen, denen die franz. Sprache als die „„Sonverfationsfprache der 
höheren Stände” erfcheint, möchte ich noch fragen: Wo find denn die 
böheren Stände, die wirklich in franz. Sprache eonverfiren und conver- 
firen fönnen? iſt es nicht damit noch immer fo, wie Lord Mahon 
(Bist. of Eogland. I, p. 18, Tauchn. Ausg.) es im Zeitalter der Koni⸗ 
gin Anna findet, wo vornehme, hochgeftellte Leute, wie der Herzog von 
Marlborough, fih in allerlei Gallicismen bewegten, thongh few could 


speak French very accurately? (Bol. über Marlborough's Franzöfifch- 
Sprechen Boltaire’s Charles XII, Bud 11.) zoͤſiſch 
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4. Nicht: je mehr Spraden, fondern: je weniger Spra- 
den — defto beffer. So wahr es anch ift, daß das Sprachſtudinm 
die Grundlage aller geiftigen Bildung ift und daß namentlich die Ber 
gleichung der verſchiedenen Mittel, deren fi die Sprachen zur Bezeich- 
nung ber allgemein-menfchlichen Borftellungen und Gedanken bedienen, 
eine bedeutende bildende Kraft bat, fo iſt es doch cin großer Irrthum, 
wenn man meint, daß der Gewinn an allgemeiner Menſchenbildung noth⸗ 
wendig in ſteigender Proportion zunehme, je mehr man den Kreis der 
zu erlernenden Sprachen erweitere. Naͤmlich: a) Die bildende Kraft 
bes Sprachſtudiums iſt deſto bedeutender, je gründlicher es 
betrieben wird. Abgeſehen von dem Vergleichen vieler Sprachen, 
welches ſich der Lingniſt zu ſeiner Lebensaufgabe macht, ſteht im Allge⸗ 
meinen feſt, daß Eine fremde Sprache neben der Mutterſprache gründlich 
erlernt in den wichtigſten Beziehungen mehr werth iſt, ale zwei, drei, 
vier oder ein halbes Dutzend fremder Sprachen mehr oder minder ober- 
flächlich erlernt. — b) Der Werth der Überfegungen wird noch 
oft allzu gering augeſchlagen. Es ift wahr, das Driginal wird 
durch Feine Überfeßung vollkommen erreicht und wer das Original fo 
Iefen Tann, daß er es vollkommen verfteht und genießt, der hat vor dem 
Leſer der Überfegung etwas Bedeutendes voraus. Aber es iſt ebenfo 
wahr, daß ein flümperhaftes Leſen des Originale, und oft nur eines 
Theiles des Originals, infoweit es ſich um bie Erfaffung bes Inhaltes 
handelt, hinter dem geläufigen und volfftändigen Lefen einer guten Über- 
febung (3. B. Herodot's oder Plutarch's) bedeutend zurückſteht. Auch 
fehlt es nicht an großen Exempeln. Shalefpeare konnte weder einen 
griechiſchen noch einen Tateinifchen Autor in ber Urſprache leſen und, 
gefchweige denn ihn deshalb zu beklagen, haben wir vielmehr Urfache zu 
zweifeln, ob er, wenn er bie nöthige Zeit und Kraft auf das Stubinm 
der alten Spracden und die Original-Rectüre der alten Autoren verwendet 
hätte, Zeit und Kraft genug behalten haben würbe, um Das zu werben, 
was er geworben if. Schiller verftand nicht foniel Griechifch, um ven 
Euripides in ber Urfprache Iefen zu fönnen; daß er es unternahm, dieſen 
Dichter nach einer Tateinifchen und einer franzöſiſchen UÜberſetzung ins 
Dentfche zu übertragen, wollen wir nicht rechtfertigen; ob er aber mit 
einer gründlichen Kenntniß der griechifchen Sprache ein vollfommnerer 
Schiller geworben fein würde, müffen wir wiederum bezweifeln. Was 
würde ihm, was würde uns fehlen, wenn das Stubiun der gricchifchen 
Sprache ihn nur an Einer Schöpfung wie „Die Glocke“ gehindert hätte! 
Bondel, den man den bolländifchen Shalejpeare genannt hat, Ternte erft 
in feinem ZOſten Jahre Lateimifch; ſoviel ich weiß, hat er nie baran ges 

irgend einen griechifchen Autor in der Urfprache Iefen zu wollen. 
Anh auf dem Gebiete der politifchen Gefchichte kann man nicht behaup- 
ten, daß die größten Perfönlichkeiten .alle an den altclaffifchen Stupien, 
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an ber Driginal-Rectüre der Alten groß geworbem fein. Freilich, fo 
lange bie alten Sprachen im Befis aller Schulen und alles höheren 
Unterrid t3 gewefen find, war es ja eben faum möglich, fich ihrer zu er- 
wehren. Aber von Männern wie Eromwell, Karl XI, Friedrich dem 
Großen und Napolcon wird Niemand behanpten fönnen, daß fie bedeutende 
altelaſſiſche Studien gemacht und nmfaffende Original⸗Lectüre der alten 
Autoren getrieben haben. Mander wird beinah ungebalten, wenn man 
behauptet, Sophoeles könne ja anch in einer Überfegung aelefen werden, 
Dancer, der den „größten aller Dichter‘, den „größten alles Drama- 
tiker“ nur in der Schlegelfchen Überfegung traetirt und in dieſer Geſtalt 
bis zur Schwärmerei Tiebgewonnen bat! ce) Der Menfh bat mehr 
zu lernen und zu treiben als Sprachen. Wer es bis zu feinem 
zwanzigften Lebensjahre dahin bringt, daß er feine Mutterſprache und 
Eine fremde Sprache gründlich kennt und mit Sicherheit handhabt, daß 
er tüchtige, fehte, vielfach ins Detail eingehende biftorifche, naturwiffen- 
fhaftlihe und mathematifche Kenntniffe befigt, daß er durch forgfältige 
nnd wiederholte Lectüre eine gute Anzahl der bedeutendſten Titterarifchen 
Erzeugniffe der wichtigften Eufturnöffer Fennt, daß er im Stande if, 
über angemeffene Gegenftände ſchon ziemlich felbfländig nachzudenken, 
eigene Gedanken und Anfichten zu erzeugen und mit ber erforderlichen 
Leichtigfeit und Klarheit darzuftellen, und endlich außerbem, — was feine 
Geringſchätzung verbient, — daß er eine Reihe von niederen oder höheren 
Runftfertigfeiten erworben bat (Schönfrhreiben, Zeichnen, Singen, Cla⸗ 
vierfpielen oder dgl., Tanzen, Turnen, Reiten, Schwimmen, Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen oder dgl.), — wer alle dieſe Kenntniſſe, Fertigkeiten oder Fähig⸗ 
feiten bis zu feinem zwanzigſten Lchensjahre fich angeeignet hat, der bat 
wahrlich feine Jugend, die Zeit der Ausfaat für die reiferen fpäteren 
Altersfiufen, gut und glüclich angewandt. Und es wäre ihm yon Herzen 
zu wünfchen und zu gönnen, daß ihm neben all” den manntgfaltigen 
Studien und Übungen viel Muße übrig geblieben fein möchte zu frobem 
Lebensgennf im Verkehr mit den Seinen und mit Gefpielen im Hanfe 
und in der freien Natur! — Wenn ich alles Dieſes bedenke, fo muß ic 
es bedauern, daß wir und befonders wir Dentfchen einen fo hohen Werth 
darauf Icgen, wenn die heranwachfende junge Menſchheit viefelben Be⸗ 
griffe und Gedanken in den verfchievenen Formen zweier nnd mehrerer 
fremder Sprachen verfteht und auszudrücken weiß, — und großentheils nur fchr 
unvollkommen verftebt und augzubrüden weiß! Darum, wenn es anginge, 
möchte ich wünfchen, daß nur Eine, oder höchftens zwei fremde Sprachen 
getrieben würden. Was darüber iſt, iſt vom übel, und im beſten Falle 
ein nothwenbiges Übel. — Man fpricht feit Jahren foviel von beklagens⸗ 
werther Zerfplitterung und durchaus wünfchenswerthber Concentration 
unferes Jugendunterrichts. Wenn man doch hochherzig opferte und mit 
kühner Hand von dem leidigen Zuviel abſchnitte, — gleichgültig beinah 
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was! Ja, gleichgültig was, im Angefichte des erfannten und Tange ge» 
fühlten Übers! gleichgültig was, bei ver ficheren Ausficht auf deſto größere 
Wirkſamkeit Deffen, was man beibehielte! 


5. Wenn der Unterricht in fremden Sprachen feine volle bildende 
Kraft an der Ingend üben foll, fo muß er überhaupt nicht zu früß 
eintreten und insbefondere nicht zu ſchnell von Einer fremden 
Sprache zu noch anderenübergehen. Dan fängt mit den Kindern 
gewöhnlich viel zu früh fremde Sprachen an und man geht, uachbem 
man die Kinder kaum mit den Elementen Einer fremden Sprache ober- 
flaͤchlich bekannt gemacht hat, mit großem Unrecht fchon wieder zu einer 
ober gar zwei anderen fremben Sprachen über! Welche thörichte und 
beffagenswerthe Ungeduld und Übereilung, den Kindern alles Dasjenige 
beizubringen, was fie Teichter und beffer Iernen würden, wenn man fie 
allemal erſt in Eins fi einigermaßen Hineinleben Tieße! Diver iſt es 
eine Seltenheit, daß bei uns Jüngelchen von 10 bie 12 Fahren ſchon 
in brei fremden Sprachen unterrichtet werben? Man fage nicht: Es geht 
ja doch! Es geht am Ende Alles: man kann mit der kindlichen Seele 
Ungebenuerliches möglich machen. Es geht, — aber es geht ſchlecht und 
unvernünftig. Wer fih anf eine Sprache verfteht und fich auf die Seele 
eines Kindes verficht, der muß folche Verirrungen beklagen, wenn fie 
auch zu „gehen“ fcheinen. Wie viele Kinverfeelen mögen verfrüppeln, 
während es zu gehen fcheint! Was fo unpäbagogifch und unpſychologiſch 
iſt, das kann nicht gut gehen. Erſt muß das Kind in der Mutterſprache, 
in feiner Sprache bis zu einer gewiſſen Reife und Selbftändigfeit ge⸗ 
biehen fein und überhaupt eine gewiffe Fülle von Kenntniſſen und An- 
fhauungen aller Art in fich aufgenommen haben, bevor es vernünftiger 
Weiſe an die Erlernung einer fremden Sprache geben fol. Im 
Allgemeinen möchte ich hierzu das vollendete neunte Lebensjahr als den 
früheften geeigneten Termin bezeichnen. Die, welche Kindern zugleich 
oder doch beinah zugleich zwei Mutterfprachen beibringen wollen, wer- 
den ihnen nicht einmal Eine beibringen, fondern werden fie vielmehr um 
den köſtlichſten Beſitz, nämlich um das tief innerlihe Beſitzthum einer 
Mutterſprache bringen. Nur eine klaͤglich äußerlihe Auffaffung von dem 
Defip einer Sprache als einer Summe von Wörtern und Phrafen konnte 
auf den Gedanken fommen, Kindern dadurch eine Wohlthat erweifen zu 
vollen, daß fie zugleich zwei Sprachen erlernen follten. Aber auch dann, 
wenn eine Mutterſprache in der Seele des Kindes zwar begründet, aber 
noch nicht genugfam begründet ift, beginnt die Erlernung einer fremden 
Sprache zu früh und flört die Entwicfelung des Kindes. Ya, man ver. 
gendet dem Kinde Zeit und Kräfte, wenn man es zu früh zur Erlernung 
eines Gegenftandes anhält, den es einige Jahre fpäter leichter und 
fihnelfer erlernen würde. — So großen Werth ich darauf Icge, daß das 
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Kind ſich gehörig und ungeflört in feine Mutterſprache hineinleben Tönne, 
fo großen Werth lege ich auch darauf, daß das Kind fih in die erfie 
fremde Sprache, die es erlernt, ebenfalls allmälig und ausreichend hin⸗ 
einleben könne. Wer wirklich erwägt, was bie Erlernung einer fremben 
Sprache befagen will, der wird vier Fahre Schulunterricht nicht zu viel 
finden. Wie ih daher im Allgemeinen nicht vor vollenbetem neunten 
Lebensjahre zur Erlernung ber franzöfifchen Sprache zu fihreiten rathen 
möchte, fo möchte ich auch nicht vor vollendetem vreisehnten Lebensjahre 
zur Erlernung einer zweiten fremden Sprache fihreiten laſſen. — Für 
den erfteren Termin bringe ich bier eine gefeßlihe Beſtimmung in Er- 
innerung, die (in Preußen) beſteht, aber Leider nicht mehr beachtet wird, 
nach welcher Kinder unter 10 Jahren nicht in die Serta eines Gym⸗ 
nafiume (wo Lateinifch als die erſte fremde Sprache begonnen wird) 
aufgenommen werben bürfen. Wodurch if es zu rechifertigen, baß „ge 
genwärtig fo viele Schüler weit jünger als fonft in das Gypmnafium 
eintreten? IR Das ein Fortſchritt unferer Paͤdagogik, wenn wir ben 
Kindern die Kindheit fürzen? 


6. Der erſte Unterricht in einer fremden Sprade muß 
befonders eindringlich fein. Dies gilt von allen Sprachen, am 
meiften aber von ben lebenden. Ein bunter Lectionsplan mit hier zwei 
Stündchen und da zwei Stündchen taugt überhaupt nichts; aber befonders 
ift es mir immer ein jämmerlicher Aublick gewefen, wenn ich irgendwo 
eine Duinta oder Duarta mit 2-3 wöchentlichen Stunden den Unter- 
richt im Franzöfifchen anfangen fa. (Im 3. 1844 faßen in der Unter- 
quarta ber Dorotheenftäbtifchen hoh. Stadtſchule in Berlin 59 Schüler 
und biefe wurden von mir in 2 wöchentlichen Stunden mit den Anfängen 
der franz. Sprache belannt gemacht. Im folgenden Jahre wurde Eine 
Stunde zugelegt.) Auf dem Papier macht ſich cine Eintheilung der Zeit 
nach dieſem Muſter Wunders organifatorifh! In der Wirklichkeit er⸗ 
fiheint e8 wie eine Art Spielerei. Kaum geht den Kindern ver Siun 
für das Objert einigermaßen auf, fo bricht es allemal ab; mehrere Tage 
vergeben, che es wieber hervorgeholt wird; und zwiſchendurch ein mög- 
lichſt buntſcheckiges Bielerlei von anderweitigen Objecten! Wenn Jemand, 
der merfliche Fortfihritte zu machen wünfcht, wöcentlih 4 Stunden 
Privatunterricht in einem Gegenftande nimmt, fo findet Das Keiner zu⸗ 
viel. Wir Erwanhfenen figen oft Stunden lang und Tage lang hinter 
einander bei Einem Studium und gönnen ung bie Zeit, uns in daffelbe 
bineinzuleben, zu vertiefen. Täglich Eine Stunde Schulunterricht (nota 
bene) in einem Hauptgegenſtande ift überhaupt nicht übermäßig viel. 
Es if aber nach meiner Anficht für diejenige Elaffe, in welcher man 
mit dem Unterricht in einer fremden Sprache anfängt, nichts als ein 
Minimum. Ich Fann nicht umbin, eine Stelle aus Diefterweg’s Weg⸗ 
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weifer zur Bildung für deutſche Lehrer, in welcher ich dieſen Gedanken 
fon früher (1850) ausgefprochen Babe, Hierher zu ſetzen: Ging man 
dort von der Anfiht aus, daß der Heine Anfänger zunaͤchſt nur eine 
Art Einleitung oder, fo zu fagen, einen Vorſchmack von der Sprache zu 
bekommen brauche, fo find wir dagegen ver Überzeugung, dvaß gerade 
der erfte Anfang ein kräftiger, einbringender fein müſſe. Da, mo ber 
neue Unterrichtsgegenfland mit dem ganzen Reiz der Neuheit eintritt, ba 
müfjen die Schwierigkeiten der Anfangsgründe, namentlich auch ber Aus- 
fprache, ſchnell hintereinander befiegt werben, da iſt der ja zu bennbenbe 
Moment, der Moment einer nie wiederkehrenden Frifche, wo an dem 
Gegenftande noch nichts Iangweilig, ermüdend und peinlich geworven iſt! 
Man rechne nit alfo: Drei wöchentlihe Stunden zwei Jahre Lang 
find ebenſoviel, wie ſeche wöchentlihe Stunden Ein Jahr laug! Man 
fange Tieber um eine Claſſe fpäter an und mache dann einen rapiven, 
tüchtigen Anfang, bei welchem die Schüler fühlen, daß fie in den Ge⸗ 
genftand eindringen, bei welchem fie ver Wirkſamkeit ihrer Anftrengungen 
inne werben und Luft und Bertranen und deſto mehr Muth nnd Kraft zu 
weiteren Kortfchritten gewinnen! Man müßte es denn vorziehen, — viel⸗ 
leicht um irgend eines formalen Zweckes willen, vielleicht gar der Dar- 
monie und Symmetrie des Lectionsplanes zu Liebe vorziehen, bie ele⸗ 
mentaren Schwierigleiten in die Länge zu ziehen, zu vertheilen und zu 
verfchleppen! 


7. Erft pie lebenden, dann die todten Sprachen. Voraus⸗ 
gefeßt: die beiden wichtigften aller Iebenven fremden Sprachen find ein 
nothwendiger allgemeiner Unterrichtsgegenftand der Gymnafien, voraus⸗ 
gefeßt: die beiden wichtigften aller tobten Sprachen find ein nothwendiger 
allgemeiner Unterrichtsgegenftand der Gymnaſien, voransgefeßt: die 
lebenden Sprachen follen tüchtig und gründlich erlernt werben, voraus⸗ 
gefeßt endlich: es iſt unvernünftig, Kinder gleichzeitig oder beinah gleich- 
zeitig die Erlernung mehrerer fremder Sprachen beginnen zu laffen, — fo 
muß ich fordern: Erft die lebenden, dann die todten Sprachen. Jene 
lernt man früher beffer, dieſe Iernt man fpäter beffer. Jene müffen, 
wenn fie tüchtig nnd Iebendig erfernt werben follen, im Rnabenalter be⸗ 
gosmen werben; biefelernen ſich im Zünglingsalter, zumal wenn der Ber» 
ſtand an jenen ſchon gereift und insbefondere das Spracenlernen an 
jenen ſchon geubt ift, Teichter und grünblicher. Es Hingt zwar Wunders 
plaufibel und gilt bis jest beinah wie ein Ariom, daß bie Kinder mit 
dem Lateinifchen anfangen mäffen, weil das Lateinifche das Fundament 
der franz. und zum Theil auch der engl. Sprache fei. Allerdings iſt 
jenes das Fundament, aber das hiftorifche Fundament, und damit Teines- 
weges auch das nothwendige und vernünftige päbagogifch-bidactifche oder 
das methohifihe Fundament! 
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8. Franzöſiſch nnd Englifh wenigſtens ebenſo bilden» 
als Griechiſch und Lateiniſch. Wir müflen gefondert betradten 
die Titteraturen und die Sprachen. a) Die Titteraturen. Bon der ge 
faınmten neueren Geifteskilpung, welche in den Schäßen der verſchicde⸗ 
nen Ritteraturen enthalten ift, fagt Beneke, indem er fie mit ver griechiſch⸗ 
römijhen Bildung vergleicht: „Steht fie an großartiger Simpficität 
und regelmäßiger Schönheit der alten nach, fo übertrifft fie doch dieſelbe 
bei Weitem an Gedankenfülle und Gedankenhöhe“. Ein ſolches Ge 
fammturtbeit ift nothwendig fehr mißlich. Es dürften fich nicht ſchwer 
moderne Schriftwerke genug aufwerfen Taffen, die an grofartiger Simpli⸗ 
eität und regelmäßiger Schönheit fo manches altelaffifche Werk hoch über- 
ragen. Es verſteht fich von felbft, daß die herrlichen Alten durch ſolche 
Behauptungen nicht verkleinert werden können, fehon darum, weil das 
Edle und Schöne aller neueren Werke zum großen Theil anf dem Stu⸗ 
dium ber Alten beruht. Wahrlich nicht ein Jota beabfichtigt ein Dann 
wie Macaulay von dem hiftorifchen und ewigen Werthe der Alten abzu- 
rechnen, wenn er fagt: We belleve that the bouks which have been 
written In ihe languages of western Europe, during Ihe last {wo hun- 
dred and fifiy years, — translations from the ancient languages of 
conrse included, — are of greater value than all Ihe books which 
at the beginning of that period were extant inthe world. (Lord Bacon, 
Tauchnitzer Ausgabe p. 16.). Was von den gefammten neueren fitte- 
raturfhäßen gift, gilt auch ſchon von den Geifteserzeugniffen zweier fo 
großen Nationalitäten wie die franzöfifche und die englifche für fich allein. 
Ein jeder, der für den Fortſchritt in der Entwickelung des menfchlichen 
Geiftes die wahre volle Begeifterung bat, fünnte, wenu ihm die traurige 
Wahl obläge, entwever Allee, was jemals in griechifcher und Tateinifcher 

- Sprache oder Alles, was in franzöfifcher und englifcher Sprade ge 
fhrieben worden ift, ing Feuer zu werfen, feinen Augenblic zweifelhaft 
fein. Auch betrachtet Bencke die alte Litteratur cigentlih nur als einen 
für die Jugend nothwendigen Durchgangspunet! „Es iſt keinesweges zu 
wünfchen, daß jeder durch fie Hindurchgegangene auch noch als ausge- 
bifveter Mann aus den griech. und röm. Schriftftellern feine vorzüg- 
Iichfte geiftige Nahrung fchöpfe. Vielmehr werden dem gebifveten 
Manne im Allgemeinen deutſche und englifche Schriftfteller eine reichere 
und Fräftigere Nahrung geben”. Ich meinerfeits dagegen muß behaup⸗ 
ten, erftens daß es im Franzöfifchen und Englifchen wie im Deutfchen 
einen reirhen Vorrath von paffender Nahrung für die Jugend giebt, 
reicher und pafjender als im Griechifchen und Lateiniſchen; zweitens daß 
ber gebildete Mann im Allgemeinen weit mehr Beranlafjung hat, die 
griech. und röm. Schriftfteller (fei es im Driginal ober in ber Über- 
ſetzung) zu leſen und daß er fie mit weit mehr Nusen und Genuß leſen 
wird, ale die Jugend. — h) Die Sprachen. ‚Das Studium jeder Sprade 
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iſt unendlich bifdend. Aber die herrſchenden Vor ftellungen übır tie bif- 
dende Kraft des Studiums einer Sprache find noch fehr dunkel, unbe 
flimmt, verworren und im Widerſpruch mit einander. Der Eine preift 
die Tateinifhe Sprache als das wahre Univerfal-Bildungsmittel und Tegt 
dabei das größte Gewicht auf ihre Elemente. Der Andere erflärt kurz⸗ 
weg, daß das Erlernen der Elemente einer Sprache, alfo auch der Ia- 
teinifchen, wenig ober gar Feine bifvende Kraft in fich habe. Dan wird, 
wenn Zeit und Raum es zulaffen, bei biefer Streitfrage, anftatt fich 
nit allgemeinen Behauptungen oder Redensarten zu begnügca, ſehr be 
dentend ins Detail eingehen und mancherlei Beifpiefe erwägen nnd mit 
einander vergleichen müffen. Ich muß befennen, daß ich auch nicht ges 
rade einfehe, was für große bildende Kraft es haben fol, wenn man 
dem Anfänger beibringt, wie 3. B. die Genitioformen ın den fünf Yatei- 
nifchen Declinationen verfchieden find. Bildend ift es, wenn ter An- 
fänger lernt, was Genitiv ift: des Vaters. Bildend ift es, die Mit 
tel, deren fih eine fremde Sprache zur Bezeichnung des Genitivs be- 
dient, kennen zn Iernen: patris oder da pere. Aber daß es nun bil- 
dender fein fol, patris als du pere zu lernen, fann ich wiederum nicht 
einfehen. Bielleicht möchte patris für den Ehinefen, der Feine Flexionen 
bat, bifvender fein als du pere. Für den Teutfchen dagegen würde ich 
der Erkenntniß des Genitivs du pere unbedenklich die größere bildende 
Kraft zufpredhen. De, von, zur Bezeichnung des Genitivs! du ang de 
le! Gegen diefe Einfichten kommt pater: patr-Is bei Weitem nicht auf. 
Ich habe hier das erfte mir in den Sinn fommende Beifpielgenommen. Ich 
wäre foglei bereit, hundert andere Puncte ebenfo in Betracht zu zichen. 
Aber wir brauchen ung bei den Elementen nicht allzu lange aufzuhalten. 
Das Erlirnen auch der Elemente ift bildend, aber jedenfalls nur elemen⸗ 
tarifch bildend. Darf man nun auch den Saß- und Periodenbau zu den 
„außeren Elementen’ rechnen? Jedenfalls müßte man, was den betrifft, 
ſich nicht bei vagen Tobpreifungen der „ftreng-logifchen Structur“ over 
dal. beruhigen, fondern vielfältige Vergleichungen kleinerer und größerer 
Satzgebilde anſtellen. Geht man hierbei von einem lat. Original aus 
und ſtellt dazu die franz. überſetzung, ſo iſt in letzterer die Sprache in 
einem großen Nachtheile. Aber dennoch möchte ich die erſten beſten 
Beiſpiele wie folgende zur Erwägung der reſp. bildenden Kraft propo⸗ 
niren (das erfte von Cornelius Nepos, das zweite und britte von Cicero, 
De Officiis I, 32. und Cluent. 6): 


Magnis in laudibus tota fere C’etalt un tres-grand bonneur 
falt Graecia viclorem Olympiae dans toute la Grece d’eire pro- 
eitarl; In scenam vero prodire clame vainqueur aux jeax olympi- 
et populo esse spectaculo, neminl ques; se produire sur la scene 
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in lisdem gentibus fait turpitu⸗ 
dini. 


Hercelem Prodicus dieit, quum 
primem pubesceret, quod tempus 
a natura ad deligendum quam 
quisgue vivendi viam sit Ingressu- 
rus datum est, exisse in solltadi- 
nem, atque ibi sedeniem diu se⸗ 
cum multumque dubitasse, quum 
duas cerueret vias, unam volup« 
tatis, alteram virtutis, utram in» 
gredi melius essef. 

Si quam opinionem mentibus 
vesitris comprehendistis, si eam 
ratio convellet, ne repugnetis. 


ei se donner en spectacle, chez 
ces mêmes nallons, n’eut jamals 
rien de honteux. 

Prodicus raconte que, au sorlir 
de l’enfance, et enirant dans cet 
Age oü les jeunes gens, devenus 
maitres d’eux-mämes, montrent 
s’ils sulvront la vole de la vertu 
eu celle du vice, Hercule sortit 
pour aller s’asseoir loin du brauit, 
et demeura incertain du chemia 
qu’i) prendralt. 


Si votre esprit a adople une 
opinion, et que la ralson vienne 
la detruire, ne resistez pas. 


Nicht felten wird bie treffende Kürze des Lateinifchen als vorzüglich 
biſdend gepriefen. Schon weil der Rateiner feinen Artikel hat (welcher 
Nichtbeſitz Fein Vorzug iſt), ſtellen fi feine Sentenzen oft fürzer dar. 
Aber ſchlechthin kann man weder die Kürze als geiftbilvdend überfchäßen, 
noch auch dem Franzoſen bie Kürze abfpreden. Wenn man zuſammen⸗ 
hält: Hiems ignava colono und L’hiver est le temps da repos pour les 
laboureurs, fo erfcheint aller Bortheil auf Seiten des Ratcinifchen. Man 
halte aber auch zufammen Beifpicle wie: Parturiant montes, nascetur 
ridieulus mus und La montagne en travail enfante une soaris, oder: 
Ne quid nimis und Rien de trop. Der Unmöglichkeit, fo manche moberne 
Kürze auch im Lateinifchen kurz wiederzugeben, nicht zu gedenken! — 
Was aber auch aus der rein elementarifchen VBergleichung folder Strur- 
turen fich ergeben möge, ficherlich muß die biſdende Kraft des Sprad- 
flupiums immer bedeutender werben, je höher man fich, auf dem Grunde 
einer tüchtigen Elementarbiſdung, emporfhwingt. Und in der Höhe find 
die Sprachen fiherlich an bildenver Kraft unter ſich gleich, wenn auch 
etwa in den Elementen an bildender Kraft verſchieden. In der Höhe 
Bat man es mit Bildern und Gedanken und mit ber Oruppirung und 
Entwickelung von Bildern und Gedanken zu thun ebenfowohl in ber 
einen wie in der anderen Sprache, Was etwa noch befonveres Bilden- 
des in Betracht kaͤme, wäre bie Ausfprade, das Schreiben und der 
mündliche Gebrauch der Sprache. Daß in diefen Beziehungen eine er- 
hebliche, und im Bergleih mit dem Lateinischen bie größere, bildende 
Kraft dem Franzöfifhen eigen iſt, wird ſich in unferen naͤchſten Säpen 
berausftellen. 


9. Sranzdfifh und Engliſch ebenfo ſchwer als Griechiſch 
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und Lateiniſch. Wenn man die alten Sprachen ale Bildungsmittel 
preiſt, pflegt man auch ihre Schwierigleit geltend zu machen. Das Er- 
lernen des Griechiſchen und des Lateinischen flellt man bar als eine ernfte 
ſchwere Arbeit, bei welcher die geifligen Kräfte bebeutenb angefirengt 
werden. Dagegen können bie Nichtkenner der neueren Sprachen gar 
nicht genug verfichern, wie Teicht dieſe zu erlernen feien: diefe haben mit 
unferer Mutterfprache in ihrer ganzen Einrichtung foviel gemein, find 
ihr im Ganzen fo gleichartig, daß man fie Halb fpielenn und träumenb 
ſich aneignen kann. Ich muß ſolchen Vorſtellungen in aller Kürze die 
Behauptung entgegenftellen, daß eine gründliche und leidlich volllous 
mene Erlernung jeder Sprache unendlich ſchwer if. Es iſt nicht nur 
mit dem Frauzoͤſiſchen, fondern auch mit folhen Sprachen wie Hollän, 
diſch und Dänifch, in denen jever Dentſche und befonders jener Nord⸗ 
deutfche fehr bald ein Buch Iefen und etwas rabebrechen Iernen Tann, 
es iſt mit biefen und mit allen andern Sprachen gerade fo wie mit dem 
Chineſiſchen, über deſſen Erlernung der gelehrte brittiſche Miſſionar 
Robert Morrifon in f. Grammar of the Chinese Language (Seram- 
pore 1815) eine ganz abfonderlihe Erfahrung auszufprechen ſich ein- 
bildete, indem er fagte: „Etwas von der chinefifchen Sprache willen, 
iſt fehr Leicht; fo viel von ihr wiffen, als vielen nüblichen und wichtigen 
Zweden eniſpricht, iſt nicht äußerft fchwer; aber Meifter in der chinef. 
Sprade zu fein, — ein Punct, den der Berfaffer felbft much weit vor 
ſich ſehen muß, — iſt fehr fchwer.” Um uns aber nicht gerade abzu⸗ 
ſchrecken, fett er fogleih hinzu: „Jedoch iſt Die Schwierigkeit nicht un- 
ũberwindlich!“ — Wenn das Studium der Grammatik die Hauptfchwie, 
rigfeit wäre, fo müßte man zugeben, daß bie neueren Sprachen fih mir 
den alten nicht meffen können, ungeachtet fie vor diefen bie Befchwerlich. 
keiten in der Ausfprache und in der Dribographie voraus haben. Aber 
die Hauptfchwierigkeit alles Sprachſtudiums ift der Sprachfchab und na- 
mentlich die Phrafeologie, und anf diefem Gebiete find alle Sprachen 
gleich ſchwierig. Hier ift oftmals die größere Ähnlichkeit mit un 
erer Mutterſprache nur noch mehr erſchwerend. In der wegen 
ihrer Leichtigkeit viel befchrieenen englifhen Sprache kann man 
allerdings in Zeit von einem halben Jahre ſchon hübſche Fortſchritte 
machen: man bat aber aud nad zehnjährigen Studien und Übungen 
noch immer fehr viel zu lernen. Beſonders wenn man der wohlbegrün- 
deten Anſicht ift, daß Hier der mündliche und fchriftliche Gebranch ber 
Sprade eine Hauptaufgabe feil Man kann gewiß Teichter eine Seite 
ans Schillers Dreißigiährigem Krieg ohne grobe grammatifche Schniger 
ins Englifche als ins Franzöſiſche überfegen Iernen: aber eigentliches, 
ächtes Englifch iſt ebenfo ſchwer zu fchreiben als Achtes Franzöſiſch *)r 
°) Man halte folgende Stelle mit der faft wörtlichen englifchen Überfepung 
Cor A.J. W. Morrifon) zufammen und man wirb geftehen müflen, daß man 
vielleicht ein halbes Dupend Auedruͤde nicht fo gut getroffen haben würde: 
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und gutes Kranzöfifch ebenfo ſchwer als gutes Lateiniſch. Wie den aber 
auch fei, und mag auch bie Beſchwerlichkeit und Läftigfeit des Erier- 
nens ver Elemente wegen feiner geiftig bildenden und erziehenden Kraft 
in den verfchienenen Sprachen noch fo verfchieden angefihlagen werden 
dürfen, es find immer bei einem gründlichen, nicht nur über bie Elc- 
mente hbinansgehenden, fondern auch in die Elemente ſich vertiefeuben 
Studium ciner gebildeten Sprache ſoviel Schwierigkeiten zu über- 
winden, daß an der erforderlichen Schwierigfeit fein Mangel iſt. — 
Mich dünkt aber, befondere wer cine ſchon in ihren Elementen 
fo fchwierige Sprache zn feiner Mutterfprache hat, wie ver Deutſche, 
der babe nicht nöthig, im Intereffe feiner geiftigen Bildung und fittli- 
hen Erziehung gerade noch nach anderweitigen Schwierigfeiten zu Jagen. 
Und eben wegen dieſer — oft nepriefenen oder verwünfchten (3. B. von 
Börne, mit einem Rraftansprude, ven wir bier nicht wiederholen kön⸗ 
nen) — Schwierigfeit der deutfhen Sprache, welche Sprache für ben 
Engländer, Franzofen und taltäner, wie für den Holländer, Dänen 
und Schweden, felbft als bloßes Bildungsmittel betrachtet, von der 
größten Wichtigkeit ift, Tönnte ich auch diefen Nationalitäten nicht ra- 
then, gerade ber Schwicrigkeit wegen an die Erlernuug einer todten 
Sprache einen Theil ihres Erdenlebens zu feten. — Man leſe übrigens 
bei Beneke, wie er, der die größere Schwierigkeit des Erlernens der 
alten Sprachen gern und rühmend anerkennt, doch auch wicher die grö- 
Bere Leichtigkeit derfelben behauptet (Erziehungs⸗ und Unterrichtsichre, 
Br 2, S. 178 f.)! Ohne aber von feinen Argnmenten Gebrauch ma» 
hen zu wollen, muß ich bier doch auch geltend machen, daß mar, wie 
es mir foheint, die Schwierigfeit der Tateinifhen Sprade grö- 
fer macht, als fie zu fein brauchte. Und Dies durch zwei Dinge. 
a) Man fehlt in der Methode oder überhanpt in der Behandlung tes 
Faches. Ich halte namentlich das Lateiniſch⸗Sprechen und »Schreiben- 
Wollen für ein Unding. Man brauchte alfo, meiner Meinnng nad, 
die Schüler Hierzu überhaupt nicht abzurichten. Aber auch angenommen, 
man thue damit etwas Nüsliches und Unentbehrliches, fo follte man 
doch die Schüler nicht von vorne herein damit plagen. Man follte die 


u Die Bosheit feiner Feinde hatte von The malice of his enemies had 





dem Berfolgungegeift und ber Krieges 
munier des ſchwediſchen Könige und ſel⸗ 
ner Truppen bie fchredlichitien Schilde⸗ 
rungen verbreitet, welche zu mwiberlegen 
weber die wieverhelteften Verficherungen 
des Könige, noch die glänzendſten Bei⸗ 
fpiele der Nenſchlichkeit und Dulbung 
nte ganz vermögenb geweſen find, 


circulated the most frightful res 
prescntations of the persecuting 
spirit and the mode of warfare 
pursucd by the Swedish king and 
his suldiers, which neither the 
repeated assurances of the king, 
nor the most splendid examples of 
humanity and toleration, ever en 
tirely effaced. 
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Schüler erft fo weit bringen, in der Kenntniß der Grammatik und im 
Verſtehen des Lateiniſchen, daß ſie ſich in die ganze Sprache ſchon eini⸗ 
germaßen hineingelebt hätten, und dann erſt die Ubungen im UÜberſetzen 
aus dem Deutſchen ins Lateiniſche vornehmen. Dieſe würden alsdann 
weit leichter und ſchneller vor ſich gehen können. b) Man fängt mit 
dem Lateinifchen zu früh an. Wenn man ven Verſtand der Schüler erſt 
an anderen Gegenfländen und durch bie Jahre etwas reifer werden ließe, 
fo würde er die Iateinifche Sprache dann Leichter und ſchneller erlernen- 
Nachdem ich laͤngſt zu biefer Überzeugung gefommen war, babe ich fie 
auch fchon von Alteren öfters ausgefprochen gefunden, 3.3. „Iſt denn 
das Latein fo fehr ſchwer? ... Wer eher anfänget, Iernets fpäter; 
wer fpäter anfänget, Ternets eher. Rüben, Eüftrin 1702(ſ. S. 69). 

10. Man kann nicht fehlechthin fagen, eine fremde Sprache fei für 
uns allemal um fo bildender, je fremdartiger fie ung ifl. Die- 
jenigen, weldhe die Tateinifche Sprache als unentbehrliches Bildungs⸗ 
mittel für und preifen, pflegen von den neueren Sprachen zu behaupten, 
daß fie and deßhalb Feine fo gute Bildungsmittel feien, weil fie uns 
zu. nahe Ränden, während dagegen die Iateinifche in weit höherem Grade 
für uns eine fremde Sprache fei. Es tft faft comifch zu leſen, wie Be 
nefe in f. Lehrbuche der Erziehung und des Unterrichts an Einer Stelle 
durch NRevensarten darthut, daß die altclaffifche Bildung ſammt den 
Spraden ung näher ſtehe, und an einer anderen, daß fie ung ferner 
flehe, als die moderne Bildung und bie modernen Spraden. Wir müffen 
zugeben, daß eine fremde Sprache, die wir der bildenden Kraft wegen 
neben unferer Mutterſprache erlernen wollen, biefer nicht allzu nahe 
Rechen muß. Bildend und vielfach lehrreich wäre es ſchon immer, wenn 
wir neben dem Hochdentſchen auch nur einen Dialect, z. B. das Platt- 
dentfche, erlernten; mehr bildend, wenn wir neben unſerer Mutterfprache 
eine andere germanifche Sprache erlernten; aber noch mehr bildend iſt 
es, wenn wir eine Sprache ung aneignen, bie einem ganz anderen Sprach» 
zweige angehört, und vor Allem eine romaniſche. Käme es überhaupt 
nur auf die möglichfte Zrempheit an, fo würden wir immer noch weit 
mehr bildende Kraft finden, wenn wir über den Kreis der indiſch⸗enro⸗ 
päifchen und am Ende gar über ben Kreis der flectirenden Spracden 
hinadisgingen. Nicht Teicht wird aber Jemand behaupten, daß vie he- 
brätfche und noch mehr die chinefifche Sprache in höherem Grabe geift- 
biſdend für uns fein würde ale die Tateinifche oder die franzöfifche. Die 
Eigenſchaft, uns frembartig zu fein, hat die Teßtere in vollkommen hin, 
reihendem Maaße. Wie groß der Abftand zwifchen dem Franzöfifchen 
nud dem Dentfchen ift, kann man inne werden, wenn man einen Deuts 
fehen, befonders einen folchen, der noch ganz anf feine Mutterſprache 
befchränkt ift, mit dem Franzöftfchen befannt machen will, ober auch wenn 
man einen Stod-Franzofen in die Eigenthümlichkeiten der deutfchen Sprache 

23 





354 Bierter Theil. Methodik des Unterrichts ıc. 


einzuführen hat! Für den Franzofen ift nad) meiner Meinung die deutſche 
Sprache die wichtigfte unter allen alten und neuen fremden Sprachen. 
Er Iernt bei weitem mehr, wenn er Deutfch Iernt, ale wenn er Lateiniſch 
lernt. Dan fage nicht, das Rateinifche fei für ven Franzofen ganz und gar 
unentbehrlich, weil die franz. Sprache eine Tochter der Tateinifchen ıfl. 
Um die nöthige Einficht in die etymologifche Natur feiner Sprade zu 
gewinnen, braucht der Franzofe die lat. Sprache noch nicht eigentlich zu 
erlernen, wie auch wir, um die Gefchichte unferer Sprache und die Ent- 
ſtehung einzelner abfonderliher Wörter und Formen zu begreifen, noch 
nicht brauchen Gothiſch leſen, ſchreiben und fprechen zu lernen! Man fann, 
ohne die Sanscrita findiren zu wollen, mit großem Intereſſe und Nutzen 
in Bopp’s Vergleichender Grammatik fih umgefehen haben und fort- 
während bei etymologifchen Betrachtungen deutſcher, Tateinifcher n. a. 
Wörter bis auf die Sanderitformen binauffteigen, ohne die Sanscrit⸗ 
fprache zu erlernen (was wir, nach dem weifen Princip der Theilung 
der Arbeit, den Sanseritiften überlaffen müffen; — und dieſen fällt es 
nicht ein, die „„gebildete‘‘ oder „vollkommene“ Sprache ſchreiben und fpre 
chen zu Iernen! mander „Sanscritiſt“ begnügt fih damit, in Wörter 
büchern und Orammatifen berumfuchen und — nicht Iefen, fondern buch⸗ 
ftabiren zu Fönnen!). Ebenfo wie es uns mit dem Gothifchen und dem 
Sanserit gebt, geht es dem Franzoſen mit dem Latein und dem Sans- 
erit. Oft giebt ohnehin das eigentliche oder aͤchte Latein dem etymolo⸗ 
gifieenden Franzofen nicht einmal Auskunft (3. B. bei soleil und bei 
pencher)! Eine abfolute Nothwendigkeit, daß jeber gebildete Franzofe 
auch ein Lateiner fein müffe, leuchtet mir daher nicht ein. Dagegen 
möchte ich fagen, wird der Franzoſe erft cin ganzer Menſch, wenn er 
fih über fein einfeitiges Romanenthum und Franzoſenthum hinansfchwingt 
und deutſches Wefen, deutſchen Geiſt, deutfhe Sprache ſtudirt. Dies 
Tann den Franzofen in einem wahrhaft erfprießlihen Maaße nur ge 
lingen, wenn fie von Kindheit an das Deutfche treiben. So frembartig 
ftehen Deutſch und Franzöfifh einander gegenüber! Daß aber auch fehr 
gleichartige und nahe verwandte Sprachen fih fehr frembartig einander 
gegenüber flehen Föunen, kann Derjenige inne werden, welcher einmal 
Gelegenheit hat, einen "Achten eingefleifchten Holländer, Dänen ober 
Schweden im Deutfchen zu unterrichten! 

11. Die neueren Spraden mindeſtens ebenfo fhön wie bie 
alten. Man betrachtet es allgemein als ein Ariom, daß die Schönheit der 
griechiſchen Sprache alle anderen fprachlichen Schönheiten zu Schanden 
mache. Am flärfften finde ich dieſes Borurtheil ausgefprochen in einem 
franzöfifchen Werke, welches über die Entartung, ven Verfall und Unter- 
gang der menſchlichen Geſellſchaften und über unfer, der ganzen Meufch- 
heit, gegenwärtiges Stabium der Abgelebtheit eine formliche Theorie 
twidelt (Gobineau, Gefanbtfchaftsfecretair: Essai sur Pinegallte 
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des races humalnes, A Bde, Paris 1853—55): Le faible merlie de 
nos langues actaelles, möme des plus belles, comparees au sanscrit, 
au grec, au lalin même, n’a pas besoln d’etre demontre, et (heißt es 
tort aber auch tapfer weiter!) concorde parfaitement avec la medio- 
eritE de notre civilisalion, en matiere d’art et de litteralure. Zur 
nıchreren Verdeutlichung des Lebteren muß ich noch eine andere Stelle 
aus jenem Werke anführen: Lorsque nons contemplons ces grands 
monuments de l’Egypte et de !’Inde, que nous serions si incapables 
d’imiter (??), ne sommes-nous pas convaincus que notre finpulssance 
meme prouve notre superiorlie? Daffelbe beflagt fih über — le soln (!) 
avec lequel certaines races moderues de l’Occident ont depoulll& le 
latin de ses plus belles faculles rhyihmigues, et le gothique de sa 
sonorite. Wer einmal von den modernen Litteraturen und der modernen 
Kunft eine fo geringe Meinung hat, an Dem kann man es natürlich 
finden, daß er au Fein Bewunderer der modernen Sprachen ift. 
Schwerer begreife ih Diejenigen, welde, von dem Glauben an einen 
allgemeinen Fortſchritt durchdrungen, nur in den Sprachen lauter Ab- 
fall und Altern an die Stelle früherer jugendlicher Blüte treten fehen. 
— Es könnte fcheinen, als ob diefe Frage bier völlig unberührt geblieben 
ſein könnte. Denn darım, daß eine Sprade eine fchöne Sprade tft, 
werden wir fie nicht die Zahl der Bildungsmittel, mit der wir die In⸗ 
gend mehr zu erbrüden als zu bilden ſcheinen, vergrößern Taffen. Aber 
allerdings wenn eine Sprache eine fo privilegirte Schönheit wäre, wie 
die griechiſche Manchem zu fein ſcheint, und dagegen alle anderen Spra- 
chen fo bebeutend abfielen, wie Manche nun einmal als anerfannt an- 
nehmen, fo glaube ih, daß wir um ber aͤſthetiſchen Ausbildung ker 
Jugend willen jene Sprache nicht vernachläfftgen dürften, wenn auch 
fonft materiellere oder wefentlichere Motive zu ihrer Erlernung nicht 
vorhanden wären. Namentlih dürften alsdann unfere ‚„‚Rünftler‘ bie 
griechiſche Sprache nicht fo vollfländig ignoriren, wie fie jest allgemein 
zu thun pflegen, trogbem daß „die Antike” cin Theil des Alterthums 
ift, „in deſſen Geift man ohne die antife Sprache ſchwerlich eindringen 
kann“! — Zuerſt muß ih daran erinnern, daß die Schönheit einer 
Sprade eine der bis jest am wenigſten definirten Wefenheiten iſt, ein 
wahres nön-deseript, wie der Engländer fagt. Am meiften ſcheint im 
Allgemeinen, wenn von der Schönheit einer Sprache die Rebe ift, auf 
ihren Wohllaut oder Wohlklang gefehen zu werben. Und merfwürbig 
genug, öfters habe ich mich wundern müffen, wie Leute von Zach für 
der herrlihen Sang und Klang der griedifchen Sprache ſchwärmen 
Fonnten, die, von der Natur mit einem fehlechten Sprachorgan ausge- 
rüftet und nod dazu mit irgend einem unglüclichen Dialect gefegnet, an 
fich ſelbſt von den fhönen Lauten der Mufterfprahe wenig profitirt zu 
haben fhienen und ihre cigene ſchöne Mutterfprache fowie jede andere 
25° 
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lebende Sprache, die fie zn erlernen verfuchten, nur zu vechungen im 
Stande waren, — ja, die, für den fchönen Klang des Griechiſchen 
ſchwaͤrmend, bei anderen Sprachen mit Bornehmpeit von der Ausfprade 
als einer äußerlichen und nebenfächlihen Sprachangelegenheit rebeten! 
Ich frage einen Jeden, dem feine Mutterſprache ausgemachter Maaßen 
Hinter der griechifchen zurüdzuftehen fiheint: Was thuſt du, damit beine 
Mutterfprache fo vortheilhaft Klinge, wie fie zu Hingen im Stande ıft? 
Ich weiß von feinem Schönheitsprivilegium unter den Sprachen, ich 
weiß nur, daß jede gebildete Sprache im Munde eines Gebildeten un- 
endlich fchön Hingen kann; ich weiß nur, daß jene Sprache, die von 
einer großen Nation getragen wirb und mit der alfo auch eine beden⸗ 
tende Litteratur emporgewachfen ift, ein Föftliches Product der menſch⸗ 
lichen Natur und des menfchlichen Geiftes iſt. Das Acht Nationale, mit 
Sicherheit, Leichtigkeit, Bolubilität hervorgebracht, Hingt niemals fchlecht. 
Mancher fucht die Schönheit einer Sprache faft nur in dem Bocalisınus 
und Manchem kommen gewiffe Corfonanten ſchon an fih unfchön vor, 
3. B. das „engliſche“ th (nicht Jeder weiß, daß das griechifche Ih eben- 
fo gefprochen wurde). Eonfonanten und Eonfonantenverbindungen, über 
welche der Vorurtheilsvolle firh Iuftig machen möchte, haben ihr eigen- 
thümliches Verdienſt, wenn fie nur eract, präcis, fauber, tüchtig execntirt 
werben. Übrigens giebt es in jeder Sprache over vielmehr in Dem, 
was jede Sprache vorräthig Hat, fo zu fagen eine halbe Meile ſchlechten 
Weges (en tout pays, il y a une lieue de mechant chemin). „Täuſcht 
das Licht des Mond's mich nicht’ iſt Keine glüdliche Zufammenftellung. 
Nah Dergleichen darf man Feine Sprache beurtheilen. Man leſe ven 
Anfang der Iphigenie von Göthe, den Anfang der Athalle von Racine, 
den Anfang des King Richard III von Shafefpeare; ich ſchlage die erften 
beften Stüde vor; wenn man lieber will, nehme man bie erften beften 
anderen. Und nun dagegen Iefe man bie erften ſechs Verſe des auer- 
kannt fhönften griechiſchen Dramas! Ich meine folgende: 

O koinön autädelphon Ismends kära, 

Ar’ oisth’, hötl Zeus tön ap’ Oidipu kakön 

hbopoion uchi nön étl zösain telei? 

uden gar ut’ algeinön ut’ alds äter 

ut’ alschrön ut’ ätimön esih’, hopoion u 

tön sön te kamön uk öpöp' egö kakön —! 
Moͤglichſt wörtlich: „D du gemeinfam engverfhwiftert Haupt Jsmenes, 
weißt du wohl, daß Zeus der von Öpipus berrührenden Übel ein jeg- 
liches ſchon bei unferen Lebzeiten vollendet? Denn nichts iſt fchmerzlic, 
nichts — das Unheil abgerechnet — ſchaͤndlich oder ehrlos, das nicht 
unter beinen und meinen Leiden ich gefehen” (nach Boͤckh). Die ge 
häuften Negationen find natürlich nicht wiederzugeben. Es gehört wahr- 
lich eine bedeutende Eingenommenpeit dazu, einerfeits in jenen Berfen 
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nichts Schwülftiges zu finden und nun anbrerfeits fie als ein Mufter 
ſprachlicher Muſik anzuflaunen! Die vielen ol zum Beifpiel dürften 
dem Unbefangenen cher unfhön vorkommen. Ich Tann nun auch 
nicht finden, daß gut oder bon hinter o'yados zurüdfiche I 
Bater Hingt mir noch beffer als arg! Wem pere etwa ſchwach 
und minder muficalifch vorkommt, der vergleiche: mon pere, mein Vater, 
(6) Zuog mare. Aber was die sonorite gethique betrifft, fo dürfte 
dem vorurtheilsfreien Beurtheiler wohl Manches, das der gelehrte Renner 
bewundert, im Bergleich mit dem beutigen Deutſch ſchwerfaͤllig und un⸗ 
beholfen klingen. — Wir find indeſſen nicht einmal recht im Stande, 
die muficalifche Schönheit bes Altgriechiſchen zu benrtheilen, weil wir 
nicht wiffen, wie es fih im Munde der alten Griechen ausgenommen 
bat! Diejenigen, welche fich über die kurzen halbſtummen Enpungen 
moderner Sprachen aufhalten, irren wahrfcheinlich fehr, wenn fie glau⸗ 
ben, der Grieche, der Römer, der Gothe habe feine „langen und vollen‘ 
Endungen immer fehr fonor ausgefprochen! Griechiſche Berfe, von ben 
Neugricchen gefprochen, Tauten fehr verfeieden von Dem, was wir her 
auslefen! Allen Refpert vor der Mufif des Ztaliänifchen, aber im Munde 
des Italianers Flingt Vieles anders, als Ihr es im Taffo leſet! Eine 
Sprade ift eben feine Muſik. 

Diejenigen, welche an der Schönheit ihrer Sprache eigenmädtig 
beſſern wollen, fördern faft immer Lächerliches zu Tage. Welche eintönige 
Muſik entflände, wenn wir nad dem Borfchlage des großen Friedrich 
an die Zufinitivendung aller unferer Zeitwörter ein a anhängen wollten. 
Wenn kurzſichtige Pebanterie Wörter wie Rechenbuch, Zeichenbnch, ver» 
beffern will, fo entfliehen Monftra wie Rechnenbuch, Zeichnenbuch! 
Leute, welche für die poetifche Anfchaulichkeit oder Derbheit der Sprach” 
gebilde nit Sinn genug haben, fechten Wörter wie Schaufpieler, Bild- 
bauer, Schriftfteller (vgl. Luther: „ich hab’ eine Schrift geftellet‘), ale 
grobe oder ungeſchickte Bezeichnungen an und fabriciren Monftra wie 
Schriftner, Schrifter ober Langweiligkeiten wie Schriftverfaffer! 
Und die fih in den natürlichen Eonftructionen der Sprache nicht bequem 
zu bewegen vermögen, bilden eigenthümlich hofperige und verfehrobene 
Säge und Perioden! Wie ſchön nnd wohlgebildet jede Sprache ift, Könnt 
Ihr daran fehen, daß Ihr ſie nicht verſchoͤnern koͤnnt! — Die ſchoͤnſte aber 
iſt allemal die Mutterſorache, weil wir ihre Schönheiten am beſten füh⸗ 
fen und erfennen. Sie ift ja eine Geliebte! II n’ y a point de belles 
prisons ni de laides amouss. Wer eine Sprache nicht ſchoͤn findet, der 
hat ihre Schöne noch nicht 'erfannt. — Man kann darüber ftreiten, ob 
die eine Sprache over die andere fihöner Einge und in ihren Gebilden 
ſich ſchöner ausnehme. Ein ficheres Eriterium für die Schönheit und 
den Grad der Schönheit einer Sprache gewähren die von ihr hervorge⸗ 
brachten Werke. Handsome is that handsome does, 
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12. Auch einige perfönliche Bedenklichkeiten können bei 
einer volifländigen Erwägung unferer ganzen Frage nicht unberührt 
bleiben. a) Wenn man immer von ber geiftig bilbenben und fittlich 
erziehenden Kraft des Studiums der alten Spracden ſpricht, in der Art, 
daß man behauptet, ohne dieſes Studium könne von der wahren geı- 
figen Bildung und fittlichen Erziehung nicht die Rebe fein, fo Tiegt die 
Frage nahe, ob fih nun auch jene Kraft an den vielen Einzelnen wabr- 
baft wirkfam beweife. Die Erfahrung Iehrt, daß Unzählige, die mit 
ben alten Sprachen bearbeitet worden find, es weder zn einer bebcu- 
tenden geiftigen Bildung, noch zu einer ausgezeichneten fittlihen Tũch⸗ 
tigfeit gebracht haben. Ya, ich Habe einen Freund, der ſelbſt ein alt- 
elaffifcher Philologe ift, welcher behanptet, daß das Rolf der Philologen 
mit einer Dienge eigenthümlicher Untugenvden, Neid, Mißgunſt, Eitelkeit, 
Kleinlichkeit, Ariecherei und wieberum (mo es angebracht if) Hochmuth 
und Anmaßung ꝛc., gefegnet fei und daß fehr felten Einzelne unter ih⸗ 
nen die vielgepriefene Kalokagathie an ſich felber darſtellen. — d) Dan 
fan immer mit Sicherheit annehmen, daß Diejenigen, welche bie alten 
Spraden auf Koſten der neueren als Bildungsmittel preifen, an ihrer 
Perſon von der bildenden Kraft ber neueren Sprachen wenig ober 
nichts empfunden haben. Es ift zu begreifen, daß die, welche nichts als 
Griechiſch und Lateinifch treiben, von der Unentbehrlichkeit ihres Faches 
durchdrungen find und, indem fie für dieſes Fach in die Pofaune ſtoßen 
und pro arls et focis flreiten, nicht nur von dem Inſtinet der Selbft- 
erhaltung, fondern auch von höheren und edleren Motiven getrieben 
werben. Es ift zu begreifen, — nnd der Bollftändigfeit wegen müſſen 
wir auch auf „„unparteiifche” Autoritäten Rüdficht nehmen, deren Zu⸗ 
ftimmung man mit befonderem Effect geltend macht, — es iſt zu be⸗ 
greifen, fage ich, wenn ein ehrwürbiger alter Herr, der auf irgend ei⸗ 
nem ganz anderen Gebiete berühmt geworben ift, gelegentlich noch mit 
griechifchen und lateiniſchen Reminifcenzen coquettirt (an ostentations 
display of scholarsbip ) oder in ciner feftlihen Berfammlung, mit [chäu- 
mendem Glaſe in der Hand, voller Begeifterung auf die Studien feiner 
Jugend zurückblickt und dankbar einen freundlichen Toaft auf fein Fach 
mit einem freuntfihen Toaſte auf das Fach der alten Philologen er- 
wider. Aber es iſt nicht zu begreifen, wie wiffenfchaftlich gebildete 
Leute, die doch wiffen müffen, was zum Studium einer fremben Sprade 
gehört, ohne alle oder ohne irgend erheblihe Kenntniß ber franzöfifchen, 
ber englifchen Sprache, ja ohne fih um die Schäge der nemeren frem⸗ 
den Litteraturen ernfllich zu befümmern (vetera extollentes, recentium 
incuriosi, um mit Tacitus zu reden, Annalen 1, 88), den neueren 
Sprachen ihren Werth und ihre bildende Kraft mit Zuverficht zumeſſen 
Tönnen und nit einmal ahnen, daß ihre Competenz den triftigften 
Zweifeln unterliegt. Oder meint man, es gehöre eine fyerielle und cin 
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dringende Kenntniß nicht dazu, um. allgemeine abfprechende Urtheile fäl- 
Ien zu können? 

Wie weit die Unbefanntfchaft mit den neueren Sprachen bci den 
Beurtheileen ihres Werthes geht, kann man aus folgendem Beiſpiel er⸗ 
ſehen. Mützell gab in f. „Paͤdagogiſchen Skizzen, die Reform der 
dentſchen höheren Schulen betreffend‘ (Berlin 1850, 68 Seiten) einen 
ſehr anertennenswerthen Überblik über die wichtigften neneren Reform- 
pläne. Er führt zuerft diejenigen (in Hannover, Schleswig - Holftein 
und Sachfen aufgeftellten) Pläne vor, die den Sprachunterricht auf den 
Oymnafien mit den neueren Sprachen und zwar zunähft mitdem Eug- 
liſchen beginnen Laffen wollten, weil man au in ber Aufeinanberfolge 
der zu erlernenden Sprahen vom Leichteren zum Schwereren über- 
gehen nuüffe. Er gefleht die größere Leichtigkeit der mobernen Sprachen 
fürben erften Unterricht im Bergleih mit den beiden alten Sprachen nad 
einigen Richtungen hin zu, und zwar in weiterem Umfange für bas 
Franzöfifche als für das Englifhe (!), und Täugnet fie nach anderen 
hin entſchieden ab. „Die Erfahrung lehrt“, behauptet er, daß manche 
Rnaben die modernen Sprachen leichter auffaffen, andere bie antiten, 
und daß eine gleiche Differenz auch in Betreff der einzelnen mobernen 
und antifen Sprachen ſich zeige. In Betreff des Englifchen behaup- 
tet ex num, unter Anderem: „daß die Flexion der Subftantiva, Adjec⸗ 
tiva und Berba zwar im Ganzen (1) gar Feine erbeblihen Schwierig. 
keiten darbietet, daß aber doch im Befonderen wenigftens die Genug» 
regeln und die unregelmäßige Bildung ber Imperfecta und Partici⸗ 
pim nicht ohne große Mühe angeeignet werben kann“! Sun, moon 
und ship wundern fi nicht wenig! j 


13. Das wahre, allgemeine Ziel der Erlernung einer Sprade 
iſt, — fie perfect zu lernen. Zuerſt eine Borerinnerung über Ziel 
and Zwed, zwei Begriffe, die bei folchen Erörterungen oftmals nicht 
klar genug gefchieden werden. Nur der Deutfche hat, wie es mir 
fheint, in feiner Sprache die entſchiedene Nöthigung, biefe beiden Be 
griffe Scharf auseinanderzuhalten. Im Griechiſchen find axomds und rERog, 
im Lateiniſchen find propositum und Ainis nicht entfpreihend einander entge⸗ 
gengeſetzt (von consilium, das durch „Abſicht, beſtimmter Plan, Zweck“ 
überfeßt wird, nicht zu reden). Im Franz. find le but, la fin und le 
terme (von dessein, projet n. dgl. nicht zu reden), im Engl. find aim, 
scope, end und object (vd. the object sought, object in view; von de- 
sign und ähnlichen wiederum nicht zu reden) nicht genau anf das eine ober das 
andere deutfhe Wort zu beziehen. Auch kann man einen binlänglichen 
eiymofogifhen Grund für die Scheidung unferer beiden Wörter nicht 
aufweifen. Denn der Zweck (Zwid) bezeichnet urfprünglich nichts 
anders als den Nagel in der Scheibe, nah welchem der Schüße zielt 
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(scopus). Erft durch ven Sprachgebrauch hat das Wort eutſchiden 
und ausſchließlich die Bedeutung angenommen, die das modg re der 
griechifchen Philofophen feit Sorrates und die causa Ninalls der Scho- 
laftifer hat. Wenn man den Zwed als ‚Bellimmungsgrand nnfercs 
Handelns” erflärt, fo fagt man etwas viel zu Unbeſtimmtes. Das Zic 
ift der mehr objeetiv und äußerlich gefaßte Punct, Endpunct, bis zu 
welchem wir in irgend einer Laufbahn durch unfer Handeln gelangen 
wollen. Der Zweck iſt der Gedanke, um deffen willen wir ein Ziel er- 
reichen wollen. Ter Zwed iſt die Idee (wie ich fagen möchte, im Ge⸗ 
genfaße zur äußeren Realität), die wir durch unfer Handeln verwirf. 
Iichen wollen. Der Zwed meines Handelns fann fein, das und das 
Ziel zu erreihen. Mein Ziel kann auch fein, den und den Zweck zu 
erreichen. Ich Tann Ein und Daffelbe als Ziel und als Zweck meince 
Handelns hinftellen. Aber die Grundanſchauung wird immer fein: Ich 
reife nach dem und dem Puncte (Ziel der Reife), um das und das zu 
bewirfen (Zwed der Reife). Deine Reife kann ſogar ziellos fein, ja 
felbft planlos, und braucht darum nicht zwecklos zu fein. Das Ziel ıft 
gewöhnlich einfach : es giebt Fein Hauptziel und Nebenziele; der Zwed 
dagegen ift vielfach: es find überall mancherlei Zwede möglih und 
über ihnen, den Nebenzweden, ſteht der Hauptzweck ober Endzweck 
(causa finalis). — Beim Erlernen einer Sprache nun kann ih fagen: 
ich Ierne fie, um die in derſelben verfaßten Bücher Iefen zu können 
(nächfter Zweck meines Lernens); ich Tann aber auch fagen: ich Terne 
fie fo (fo weit, nur fo weit), daß ich die in ihr verfaßten Bücher ver⸗ 
ftehen kann (Ziel meines Lernens). Der eigentliche over Tehte Zwed 
des Unterrichts in einer Sprache, wie alles wiffenfchaftlichen Unterrichts, 
Tann aber kein anderer fein als der, zu derjenigen geiftigen Selbftän- 
digkeit zu bilden nnd zu erziehen, welche in der jedesmal gegenwärtigen 
Entwickelungsfiufe der Menfchheit erreichbar iſt. Diefer Zwed wird 
durch das Erlernen von Wiffenfchaften und Sprachen, und zwar unter 
diefen durch das Erlernen der beiden wichtigften . Ichenden frem- 
den Sprachen, am wirkfamften, erreiht. Zu dieſem Zwede 
aber müſſen fie gründlich nnd Tebendig getrieben werden, und darum 
fange ich: das wahre, allgemeine Ziel der Erlernung einer Sprache if, — 

fi e perfect zu lernen. — Eine wirklich bedeutende, tüchtige Kenntniß 
einer fremden Sprache iſt ein ſo werthvolles Gut, ein ſo vielfach wir⸗ 
kendes Mittel der Bildung, der Belehrung und der Unterhaltung, daß 
man gar nicht nöthig hat, nach einem beſonderen aͤußeren Zwecke des 
Erlernens derfelben zu fragen. Lernt man doch Clavierſpielen und 
gar Schachfpielen, ohne eigentlich zu fragen: warum? wozu? Ich bes 
greife aber fehr wohl, daß man fragen kann: Warum foll Jemand eine 
oder zwei, brei, vier Sprachen flümpermäßig feunen Iernen? Warum 
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ſoll Jemand eine Sprache anfıngen zu erlernen, die er doch nicht per- 
fect Iernen fol, die er nicht behalten und bemugen fol? — Knebel 
foßt in Diefterweg’s „‚Wegweifer” den „Zwed des Unterrichts im 
der franz. Sprache „für Bürgerfihnlen” ins Auge; er findet ihn theils 
in formaler Bildung, theils und zwar überwiegend in ber ‚materiellen‘ 
Bilvung, und formulirt nun den „Geſammtzweck“ folgendermaßen: 
„den Schüler auf eine geiftbifvende Weife zum möglichft vollen Ver⸗ 
ſtaͤndniß und mögfichft fertigen Gebrauch der franz. Sprache zu bes 
fähigen.’ Hierdurch iſt das wahre und allgemeine Ziel der Er- 
lernung der franz. Sprache fehr gut ausgebrüdt. — On ne sait utile“ 
ment que ce qu'on possede parfaitement (Vauvenargues). 


14. Eine Tebende Sprade Ternen Heißt: fie Tefen, ſchrei⸗ 
ben und fpredhen lernen. Pur das Leptere brauche ich bier zu 
betonen. Wofern es möglich wäre, ohne fehriftliche Übungen einen 
gründlichen Unterricht in einer lebenden Sprache zu ertheilen, würde 
ih fogar das Schreiben fallen Iaffen, wenn ich dadurch das Sprechen 
erfaufen Tönnte, Diejenigen, welche in ciner lebenden Sprache unter- 
richten, ohne zum Sprechen anzuleiten, Iehren fie wie eine todte Sprache. 
Richt ſowohl nm des „äußeren Gebrauchs‘ willen, den einige Schüler 
möglicherweife Tünftig einmal von der Sprache machen Fünnten, als 
vielmehr um der Lebendigkeit willen, mit welcher eine lebende Sprache 
erfaßt fein will, muß ich auf das Sprechen-Lernen beftehen. Es fommt 
mir foeben cin Büchlein in die Hand, in welchem wieder einmal ber 
äußere Gebrauch der fremden Sprachen überfhäßt wird. ‚Man ift 
wohl jetzt allgemein damit (2) einverflanden, daß bei den modernen 
Sprachen die Sprechfertigkeit als der eigentliche Höhenpunct biefes 
Unterrichtszweiges anzufehen if. Die Eiſenbahnen und Dampffchiffe 
haben alle räumlichen Entfernungen faft auf Null rebucirt und bie 
Schranken zwifchen den verfchiedenen Nationen nicdergeriffen. Wir (?) 
befuchen jetzt unfere Nachbarftaaten, wie früher die benachbarten Städte 
unferes eigenen Baterlandes, Die Sprachen der benachbarten Natio- 
nen (aller?), und befonders die Fähigkeit, in dieſen Sprachen unfere 
Gedanken Teicht und fließend ansprüden zu koͤnnen, find daher für je 
den Gebildeten ein wahres Bedürfniß geworben.” (Plate, Lehrer in 
Bremen: Guide de la conversation frangalse et allemande, à l’usage 
des colleges et des legons particulleres, Hannover 1858, 20 Sgr. ). 
Als wenn wir heutzutage immer auf ber Landflraße, auf den Eifen- 
bahnen und Dampffchiffen Tagen! Wie Wenige haben Beranlaffung, 
Zeit und Mittel, ins Ausland zu reifen! Unter den verhältnifmäßig 
Wenigen aber wiederum wie Viele, bie einmal der Neugier ober ber 
Erbolunghalber auffurze Zeit nah Italien, nach Paris, nach London, nach 
Genf reifen und — da fie doch kein tieferes, inneres Intereſſe für die 
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fremden Sprachen haben — ohne alle „Sprechfertigkeit”‘ hingehen und 
wieberfommen! Ich weiß wohl, der populärfte Gebaufe iſt: „Ich will 
Sranzöfifch Iernen, damit ich mit einem Franzoſen reden Tann, wenn id 
einmal mit einem zufammen fomme”*). Und weldes Gläck, wenn 
man einmal einen Franzofen erwifcht, einen wirflichen, ächten, geborenen 
Franzofen, der wo möglich Fein Wort Deutfh kann und dem gegemüber 
man alfo ohne einige Sprechfertigfeit — in der traurigfien Lage ge 
wesen fein würde (und es fällt einem nicht ein, zu verlangen, baß der 
Herr Franzofe etwas Deutfch hätte lernen follen, denn, das weiß man 
ſchon, der thut es niht)! — Doch will ich diefen populären Gebanfen 
nicht ganz verachten. Es gefällt mir Mehreres daran. Die fchöne 
Borforglichkeit! Die Gutmüthigfeit oder harmlofe Eitelkeit! Der au⸗ 
geftammte, ich möchte fagen, transfcenventale oder metaphyſiſche Reſpect 
vor dem Fremden, vor Dem, was „weit her“ ift! Der fehöne deutfche 
Hang zum Spradhen-Lernen und Können (wie man fagt: „Er kann 
Franzoſiſch“)! Gebt mir einen richtigen Dentfchen: ich weite, er Taßt 
fih zum Erlernen jeder Sprache beſchwatzen! „Man muß die ſchöne 
Gelegenheit, etwas zu Iernen, benußen; wer weiß, wozu man es einmal 
gebrauchen kann!’ — Mit der franzöfifhen Sprache hat es ja auch 
eine befondere Bewandtniß: jeder Schwede, Däne, Holländer, Englän- 
ber, jeder Pole, jever Rufe, jeder Jtaliäner, Spanier a. ſ. w. u. ſ. w., 
wenn er einigermaßen ein gebilveter Mann ift, fann etwas Franzoͤſi ſch 
Wir können Dies neidlos mit anſehen, denn unſere Sprache hätte ſich 
ſchwerlich zu ſolcher „Univerſalität“ geeignet. („Sprach⸗ und Geiſtes⸗ 
tyrannei ſollen die Franzoſen, bei uns wenigſtens, darum nicht üben!) 
Da es nun einmal ſo iſt, fo ift es ein Glück, daß alle Nationen Eine 
Sprache mit einander gemein haben, Bei dief er iſt daher auch der 
reale, materiale oder äußere Nutzen und Zweck des Erlernens nicht ge⸗ 
ringzuſchätzen; er iſt allgemein und nicht bloß gelegentlich. Bon allen 
anderen fremden Sprachen kann man Dies nicht fagen, 3.3. niht vom 
Englifchen, nicht vom Staliänifchen ꝛc. — Es ift aber jener äußere 
Nuten und Zweck überhaupt nicht die Hauptfache! Wenn auch die 
Eifenbahnen und Dampffchiffe nicht ‚alle ränmlichen Entfernungen faft 
auf Null reducirt“ haben, es ift beim Erlernen jeder Iebenden Sprache 
doch immer nach Sprechfertigfeit zu ſtreben. Der eigentliche allge⸗ 
meine Zweck, um deſſen willen eine fremde Sprache in allen hoͤheren 
Schulen gelehrt wird, kann nur die Befähigung ſein, die in derſelben 
geſchriebenen Werke mit der möglichften Leichtigkeit, mit dem moͤglichſt 


°) Ein kleiner Knabe, der eben angefangen hatte, Latelniſch zu lernen, fragte 
feine Mutter: Wo mohnen die Lateiner? Auf die Antwort, e6 gebe Feine mehr, 
fragte er garz natürlich: Menn man num aber In der ganzen Welt feinem Lateiner 
begegnen Fan, warum lernt man tenn eigentlich Lateiniſch/ 
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volllommenen Verſtaͤndniß und Genuß Iefen zu können. Ein wichtiges 
Mittel zu biefem Zwede ift das Sprechen-Lernen; es feßt ung in Stand, 
das unter einer Nation Lebende auch wiederum recht lebendig zu erfaflen. 
Käme es Bloß auf die Erfaffung des Inhaltes an, nicht auf die Ans» 
fprahe (wie früher Leute Englifch „laſen,“ ohne ein Wort richtig aus- 
fprechen zu können, 3. B. pl-e-a-s-u-r-e), nicht auf dag lebendige 
nationale Empfinden der Sprache und alles durch die Sprache Darge⸗ 
ſtellten, ſo waͤren ja Überfegungen ausreichend oder gar beffer als bie 
Leetüre im Original. Wer ein frauzöfifches Buch als das Erzeugniß 
eines Iebenden und lebendigen Volksgeiſtes verſtehen und genießen will, 
ber will im Geiſte mit der fremden Nationalität verfehren und will das 
Buch erfaffen, ähnlich wie die Zranzofen es anfnehmen. Und dazu iſt 
ein möglichft vollfommenes Erlernen der Sprache erforderlich, alfo au 
Sprechen-Lernen. Nur ein nebenfächlicher, ſich von felbft ergebender 
Bortheil ift es, daß man gelegentlich auch einmal mit einem Franzofen 
oder Franzöfifh-Sprechenden ein Paar Worte wechfeln kann. Ein 
weit wichtigerer Nebenzweck (wenn man denjenigen Zwed fo nennen 
Tann, der unfehlbar mit dem Hanptzwede zufammenfällt) iſt, die bil- 
dende Kraft, die das Sprechen-Lernen in hohem Grade hat, an ſich zu 
erfahren. Hierüber unten. . 

15. Bildende Kraft-dver Elementeder Sprade, „Ale: zu ei⸗ 
nem gründlichen Stubium fremder Sprachen erforderlichen Übungen, feldft 
an Dem, was bloß grammatifihe Kleinigkeit zu fein fcheint, üben zugleich 
das Gedaͤchtniß, die Phantafie, die Vernunft, ven Wis und Scharffinn, den 
Sinn für das Schickliche und Schöne; und nichts befördert und con- 
centrirt die anhaltende Aufmerffamfeit und den unermüdeten Fleiß fo 
ſehr, und giebt fo viele Gelegenheit, ſcharf aufzumerfen und Schwierig- 
keiten durch Auspauer zu überwinden. Eine trefflihe Borübung für 
alle Gefchäfte des Lebens, weil es eine gründliche iſt!“ (Auguſt Her- 
mann Niemeyer: Grundfäge der Erziehung und des Unterrichts.) 
Diejenigen, welche die bildende Kraft der Elemente oder der „äußeren 
Elemente‘ gering anfchlagen, follten zuerſt recht genau beftimmen, was 
fie unter diefen verfichen. Man vente hin und ber, und man wird 
finden, daß die Elemente, von denen man fpricht, die Grammatik oder 
den Sprahhau conflituiren. Mag man immerhin nur die „Anfangs⸗ 
gründe‘ der Rautlehre, der Wortlehre und der Satzlehre darunter ver- 
fieben, man wird finden, daß es fich gerade um die Grundzüge ber 
grammatifchen Einrihtung der Sprache handelt. Man wird auch nicht 
im Stande fein, das Nothoürftigfte, was ein Anfänger zunaͤchſt und 
vorläufig aus der Grammatik zu lernen hat, oder Dasjenige, was man 
Bloß in fubjectiver Hinficht die Elemente oder Rudimente nennen mag, 
von Demjenigen zu ſcheiden, was objertio die Elemente, die Grundzüge, 
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die Grundformen und Grundgefebe der Sprache find. Es find aber 
auf feden Fall die fogenannten Elemente, bloß infofern- betrachtet, als 
fie auf cine fubjectiv-elementarifche Weiſe gelehrt und gelernt werden, 
bei aller Erziehung und Unterweifung von der größten Wichtigkeit. Jeder 
dat im Leben Gelegenheit gehabt, Perfonen kennen zu Ieruen, welche die 
Saftanz des Elementarunterrichts gewiffermaßen überfprungen haben und 
bei denen allerlei Kenntniffe ober Fertigkeiten auf einem ſchlechten Unter- 
ban ruhen. Aus Dem, was folchen Individuen fir immer abgeht, an 
Zudt überhaupt, wie an Sicherheit und Grüudlichkeit in beſtimmten 
pofitiven Kenntniffen, kann man Achtung bekommen lernen vor den Ele 
menten. Diefe Achtung vor den Elementen wird immer weitere Ber- 
breitung gewinnen, fo lange die Menfchheit in den Methoden und An- 
ftalten des Lehrens und Lernens Fortfchritte machen wird. Und ſchon 
jest it man, wenigftens der Einficht nach, wenn auch die Braris noch 
vielerwärts eine andere ift, Tängft über den Wahn hinanusgefommen, als 
feien für den Elementarunterricht die fhwächften und wohlfeilften Lehr- 
Präfte gut genug. Nirgends vielleicht fommıt auf die Art und Weiſe des 
Lehrens und Lernens ſoviel an, wie bei ben Elementen! Und daß fie 
ihre bildende Kraft erſt dann ganz bewähren, wenn fie tüchtig gelehrt 
und gelernt werben, verfteht ſich von ſelbſt. 


16. Bildende Kraft der Aneignung einer guten Aus— 
ſprache insbefondere. Wir ſehen hier natürlich von der Wichtigkeit, 
von der Unerläßlichkeit einer guten Ausſprache als einer weſentlichen 
Seite der Erlernung einer Sprade gänzlih ab. Wir richten unfer 
Augenmert für jebt nur darauf, ob die forgfältige Beachtung der Ona⸗ 
litaͤt der verſchiedenen Sprachlante, der Quantitaͤt berfelben und ber 
Betonung in Wort und Sat etwas fei, das auf die intelleciuelle, vie 
moralifche und die Afthetifhe Bildung des Menſchen einen erheblichen 
vortheilhaften Einfluß zu üben vermöge. Ich bin von der Überzeugung 
durchdrungen, daß in allen drei Beziehungen ver Sinn für Klarheit, 
Sauberkeit, Ordnung, Feinheit und Angemeffenheit dur eine Gymnaſtil 
der Sprachwerkzeuge und bes Gehörs, die bei der Aneignung einer guten 
Ausfprache ftattfindet, vortrefflich gefördert wird. Es ſteht im Allge⸗ 
meinen in der menfchlichen Natur das Hußere mit dem Suneren in 
einem fo engen Zuſammenhange, daß felbft weit Äußerlicheres als vie 
Ausfprache anf die ganze geiftige Bildung des Menſchen einwirkt, 3.8. 
Reinlichkeit am Körper und im Anzuge. Selbft Diejenigen unter ben 
Gebildeten oder Gelehrten, welche es in ihrer Mutterſprache und in 
fremden Sprachen zu Feiner mufterhaften Ausiprache gebracht Haben, 
verbanfen der bildenden und erziehenden Macht des zu ihrem Ohr brin- 
genden, wie des in ihrem Munde fich formenden Wortes (uud es iſt bier 
nur von dem Lautgebifde die Rede) ohne Zweifel einen bedeutenden Theil 
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ihrer inneren LRäuterung und ihres Sinnes für Wahres, Gutes umb 
Schönes. Diejenigen, welche, zumal ihre Mutterſprache, ſchlecht aus- 
fprechen und (ficherlih in einigem Iufammenhange damit) in größeren 
oder kleineren Beziehungen ſchlecht find, wenigftens unordentlich, un⸗ 
fanber, planlos, maßlos, rüdfichtelos, plump, affectirt, Heinftäptifch n. 
dal., würden ohne Zweifel noch fchlechter fein, wenn fie noch ſclechter 
ausiprähen! Man kann fich einen guten und edlen Menfchen mit einer 
ſchlechten Ausſprache denken; er hat ja feldft mit dieſer noch fo viel bes 
Guten aud in feiner Ausfpradhe; eine abfolut ſchlechte Ausſprache giebt 
es ja nicht; die Schwächen in der Ausfprache find ja auch zu entſchul⸗ 
bigen, denn fie find hiftorifch begründet. Aber man kann fi nicht wohl 
einen fhmierigen, ekelhaften, roben, unverfchämten, dummdreiſten u. f. w. 
Gefellen mit einer Haren, wohltönenden, correcten und exacten Aus- 
fprame begabt vorftellen! Dit Einem Worte: Eine gute Ausfprache hören 
und weit mehr noch eine gute Ausfprache an ſich felbft eultiviren ift ein 
tief einwirkendes Mittel zur Veredelung des Menſchen. 


17. Bildende Kraft insbefondere auch des Parlirens. Es 
ift nothwendig, daß wir bier ausdrücklich erft feftfegen, was wir unter 
dem — vou unferen Schufmännern fo oft mit Beratung abgewehrten 
— Parliren verftehen. Es kann natürlich bier nicht die Rede fein von 
einem Bonnenunterricht, bei welchem den Rindern einige Keuntniß einer 
fremden Sprache augeſchwatzt wird. Es kann ebenfo wenig die Rebe 
fein von fogenannten Eonverfationsftunden wie fie bei anbermeitigem 
Privatunterricht vorkommen. Es kann hier nur unfere Abficht fein, 
von methodiſch geregelten Sprechübungen im Schulunterricht zu reden, 
bei denen ein forgfältiger grammatifcher Unterricht in Verbindung mit 
tüchtiger, reichlicher Ubung im Lefen und Überfegen theils als voran- 
gehende Grundlage, theils als fortlaufendes Hanptgefchäft des Sprach⸗ 
unterrichts vorausgefeßt werden muß. Wie man die Sprechübungen 
auch anftellen möge (und über die Methode kann erſt in den beiden fol- 
genden Kapiteln gefprochen werben), fie werben immer eine befondere, 
durch anderweitige Übungen nicht zu erfegenbe bifvende und erziehende 
Kraft Haben. a) Der Schüler wirb in ber fremden Sprache angerebet: 
er muß hierbei ganz anders bie Ohren fpisen, als bei Allem, was er 
fonft mit dem Gehör aufzunehmen und zu verfiehen hat! Die athemloſe 
Stille, welche Herrfiht, wenn der Lehrer feine Frage oder überhaupt feine 
Anrede vor der ganzen Elaffe ausfpricht und dann einen Schüler auf⸗ 
ruft, der antworten ſoll, beweiſt vollkommen, daß es ſich hier um eine 
Übung Handelt, mit welcher eine ungewöhnliche Spannung und An- 
firengung verbunden ifl. b) Der Schüler verfucht, in der fremden 
Sprade zu antworten: hierzu gehört Beiftesgegeuwart und fehnelles 
Aufbieten des Wiffens; es muß immer in einem vollftändigen Satze ge- 
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antwortet werben: hierzu gehört eine Sammlung und eine Klarheit, bie 
der Schüler vielleicht nur deim Kopfrechnen in ähnlicher Weife (nicht 
in gleicher Weife) an den Tag zu Iegen bat. c) Die ungewöhnliche 
Spannung und Sammlnng, die zu den Sprechübungen erforderlich if, 
ift aber dem Schüler nicht etwa brüdend und unangenehm, ſoudern im 
Grgentheil zeigen fammtliche Schüler zu den Parlirverfuchen eine Luſt 
und an Dem, was ihnen ſchon gelingt, eine Freude, an welder zn er⸗ 
fennen ift, daß der Schüler bei diefen Übungen am Iebendigften und 
gleihfam am perfönlichften betheiligt iſt. Völlig abgefehen von dem 
materiellen Zwed und Nutzen der Sprehübungen, möchte ich fie daher 
bloß ihrer bildenden, weckenden, ermunternden, felbftändig, gewandt, 
ſchlagfertig machenden Kraft wegen als eine der wichtigften Übungen 
preifen, die die Schule überhaupt anftellen Tann. — Ich muß aber au 
im Borbeigehen bemerken, daß von Seiten des Lehrers zu dieſen Übun- 
gen eine Frifche und eine Kraftanftrengung erforderlich ift, die ſich kaum 
mehrere Stunden hintereinander von einer Claffe in die andere mitnch- 
men läßt, und von der diejenigen Leute, die (in aller Gemächlichkeit 
ihrerfeits) immer rathen, man folle nur immerzu mit ber Jugend par 
Iiren, feine Ahnung haben. 


18. Man lernt mit den Sprachen einen mannigfaltigen 
Inhalt. Diejenigen, welhe immer den Sprahunterricht ale formales 
Bildungsmittel preifen, und wohl gar nur ale folches, bedenken nicht, 
bag cs beim Erlernen einer Sprache, felbft wenn man es nicht wollte, 
unvermeidlich iſt, daß man einen mannigfaltigen Inhalt, eine Fülle von 
biftorifchen, naturwiſſenſchaftlichen, moraliſchen, anthropologiſchen ır. 
Kenntniſſen gewinnt. Wem namentlich die Lectüre bloß Mittel zur 
Erlernung der Sprache wäre, der ſtellte fi) ohne alle Noth auf einen 
hoͤchſt einfeitigen, abstracten Stanppunct, — ohne alle Roth und felbft 
zwedwidrigerweife, denn die Sprache wird (angenommen, fie Fönnte 
anders gelernt werden) am Beten gelernt, wenn man außer ihr und 
mit ihr immer noch etwas Nenes Iernt. Aber wie oft erwerben wir 
nicht neue Anfihaunngen und ſelbſt neue Facta fogar durch das bloße 
einzelne Wort! 


19. Eigenthümliche Borzüge des Franzöſiſchen vor dem 
Engliſchen. Es find in den Testen Jahren öfters Stimmen laut ge 
worden, welche, in der Vorausſetzung, daß das Franzöfifihe es nur 
allerlei Äußerlichkeiten oder Zufälligkeiten zu verdanken habe, allgemeiner 
Unterrichtsgegenftand an unferen höheren Schulen zu fein, das Engliſche 
an die Stelle des Franzöfifchen treten fehen möchten. Und ich muß ge- 
ftehen, daß auch ich früher (f. die Vorrede zu meinem engl. Leſebuche) 

ſen Wunſch gehegt habe und vicheicht einer ber Erften bin, bie ihm 
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ansgefprochen Haben. Merfwürbig ift, daß öfters Solche, die das La- 
teinifche wegen feiner Fremdartigkeit als ausgezeichnetes Bildungsmittel 
preifen, dem Englifchen wegen feiner größeren Gleichartigkeit mit dem 
Deutfhen den Borzug vor der franzöfifchen Sprache zufprechen. Wenn 
es darauf anfäme, für die Herrlichkeit der englifchen Sprache und Litte⸗ 
ratur zu fehwärmen, fo würde ich hierin nicht gerne hinter irgend einem 
Deutſchen zurückſtehen. Ich bin nicht der Meinung, daß die Verchrer 
der alten Sprachen und Litteraturen diefe zu hoch ſtellen: fie ſtellen vie 
neneren zu niedrig. Ich bin nicht der Meinung, daß die Verchrer ber 
englifchen Sprache und Fitteratur den Werth diefer zu bedeutend finden: 
fie empfinden leicht den Werth der franzöfifchen zu wenig. Den meiften 
Menfchen ift es eine Art Bedürfniß, um ſich mit voller Liebe einem Ge- 
genftand hingeben zu fönnen, andere ähnfiche dieſem nachzufegen. Handelt 
es fih um einen Autor, 3.32. Göthe, fo muß Schiller befcheiven zu- 
rüdtreten. Handelt es fich um ein muficalifhes Inftrument, z. B. die 
Geige, fo Tann dieſe nicht mit gebührender Begeifterung gepriefen wer- 
ben, ohne daß die Schattenfeiten des Claviers berausgefehrt werden. 
Es klingt draftifch und imponirt allen ſchwachen Gemüthern, wenn man 
ausruft: „Ich ſchenke Euch für Ariſtoteles' Politik faft die ganze neuere 
politiſche Kitteratur, ſowie ich für Sophorles’ Antigone das ganze Schil⸗ 
lerſche Theater hingebe“ (eins von Mager’s Kraftworten). Dergleichen 
läuft oft auf Tiebhaberei hinaus, und dieſe pflegt fih am Ende hinter 
den Sa zurüdznziehen: On ne dispute pas des goüts, gegen den ich 
aber auch noch, fo Yange die Liebhabereien nicht ganz capriciöfer Art 
find, den befferen Satz des Labruyere geltend machen würde: L’on dis- 
pute des goüts avec fondement. Handelt es fich um zwei einander an- 
gemefjene Wertbgrößen, fo muß man nicht vergleichen, als wenn es ſich 
um Gutes und Schlechtes, um Starkes und Schwaches handelte. Man 
follte voor allen Dingen von der Borausfchung der Ebenbürtigfeit und 
Gleichberechtigung ausgehen und an jeber der Werthgrößen ihre eigen- 
thümlichen, von ihr vertretenen Eigenschaften wahrzunehmen und inne- 
zuwerden fuchen. 

Ber manchen Perfonen hat es mit der Liebhaberei für die englifche 
Sprache und Litteratur eine eigene Bewandtniß. Sie haben nach den 
befannten Einrichtungen von Kindheit an wöchentlih ein Paar Stünd- 
hen Unterricht im Franzoͤſiſchen genoffen; fie haben mehr die Beichwer- 
Ihfeiten der Erlernung dieſer Sprache als die Annehmlichkeiten ihres 
Beſitzes empfunden; fie find nie von einem warmen Intereſſe für fie 
ergriffen worden, da fie es nie zu einer, innere Befriedigung gewährenden, 
Fertigkeit im ihr gebracht haben; im beften Fall haben fie gelegentlich 


einmal ein franzöfifches Buch in die Hand genommen, um fich damit be⸗ 


kaunt zu machen. Mittlerweile haben fie Tängft für Shafefpeare (in 
ber Schlegeffchen Überfegung), für Walter Scott, Bulwer, Didens u. 
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A. (in obfenren Überfeßungen) geſchwaͤrmt. Dann find fie bei irgend 
einer Gelegenheit zu dem Entfchluß gekommen, noch die engl. Sprade 
zu erlernen. Abgefehen von der Läftigfeit der englifchen Ausſprache (bie 
ja mehr eine „Außerlichkeit” iſt), gefallen ihnen ſelbſt die Elemente ver 
Grammatik, wegen ihrer erflaunlichen Einfachheit, und die ganze Sprache, 
wegen ihrer Berwandtfchaft mit dem Deutfihen, wegen gewiffer Kühn⸗ 
beiten, Derbheiten u. f. w. Da fie felbfländig, mit Eifer und als Er⸗ 
wachſene lernen, fo machen fie glänzende Fortſchritte, befonders im Au- 
fang. So kommt c6, daß fie von der englifchen Sprache gepackt werben, 
wie nie zubor don einem anderen Gegenflande. Und alsbald kommt 
bie natürliche Frage: Warum Iernt man eigentlich in ber Jugend nicht 
lieber Englifh als Franzoſiſch? 

Wieviel Berführerifches die engliſche Sprache durch ihre eben angc- 
deuteten Eigenfchaften für den Deutfchen hat, kann man oft ſchon in der 
Schule wahrnehmen. Gewiffe Schüler, von Haufe aus theils träger, 
theils flatterhafter Natur, find unglüdliher Weife mit den Elementen 
ber franzöfifchen Sprache nicht genügend vertraut geworden, um fpäter 
in diefer Sprache mit Leichtigkeit fortfchreiten zu können; fie zwingen 
fih oder müffen gar gezwungen werben, ben Korberungen von Seiten 
dieſes Objertes nachzukommen; das Nachflicken und Nachbeffern des von 
vorne herein Verpfufchten ift Feine erfreuliche Arbeit und das Zulernen 
auf einer Grundlage von brödeligen Kenntniſſen gewährt Feine rechte 
Befrichigung. Während es fo mit ihnen im Aranzöfiften ſteht, tritt 
aun (mie ein neues Unglück für Sole!) der Unterricht im Englifchen 
ein. Dies erfaßt fie vermöge feiner oben berührten Eigenfchaften, unter 
denen die Leichtigkeit des Erlernens der Elemente für  folde Schüler 
vielleicht am meiften verführerifh if. Denn für die Freude, etwas zu 
Ternen, find fie nicht unempfänglih, wenn es nur leicht von Statten 
gebt. Alsbald kommen fie auf den für ihr Selbftgefühl tröftlichen Ge⸗ 
danken, daß fie wohl für die franzöfifhe Sprache nicht geeignet fein 
müffen, da fie ihr „von jeher Keinen Geſchmack abgewinnen Tonnten‘. 
Und nun ift die „Vorliebe“ fürs Englifche begründet, der Schüler iſt 
zum Franzoſen verborben und — was das eigentliche Unglüd iſt — es 
bleiben an ihm diejenigen Seiten unausgebildet, die vielleicht nur durch 
einen ſoliden und eracten Unterricht im Sranzöfifchen hätten ausgebildet 
werden lönnen. — Es wäre daher meiner Anfidt nah auch ganz ver- 
fehrt, wenn man (mie Einige gerathen haben), anftatt mit dem Frau⸗ 
zöfifepen, mit dem Englifchen anfangen wollte. Soll jene Sprache von 
der dentfchen Zugend gelernt werben, fo muß fie die erfte fein und ce 
muß ſchon ein guter Grund in ihr gelegt fein, bevor man ohne Gefahr 
ans Englifche gehen kann. Zur Erlernnng der englifhen Sprache ent⸗ 
ſchließt fih Mancher noch in reiferen Jahren; Luft und Muth, die fran- 
zoͤſiſche zu erlernen oder in ihr fich zu vervollklommenen, würbe in reife 
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ren Jahren weit feltener vorhanden fein, befonders wenn einmal bie in 
diefer Hinficht verderbliche Vorliebe fürs Englifche eingewurzelt wäre. 

Uuter den Borzügen, welche für uns das Kranzöfifche vor dem Eng- 
liſchen hat, find zunächſt die Hiftorifch-geographifchen aufzuzählen. 
a) Sehr früh find wir mit den Franzofen und ihrer Sprache in Be⸗ 
rührung gelommen: ſchon das Altfranzöfifche hat auf unfere Ritteratur 
und auf unfere Sprache einen bedentenden Einfluß geübt. b) Diefer 
Einfluß Hat fih auch ſeitdem immerfort geltend gemacht, felbft nachdem 
wir mit den Geifteserzeugniffen der Engländer befannt geworben waren. 
c) Die feanzöfifche Sprache if die allgemeine Sprache der Gebilveten 
bes Erdkreiſes: in ihr find fogar bedentende Werke von Deutfchen ge⸗ 
ſchrieben worden. 

Zweitens hätten wir unn diejenigen Eigenthümlichkeiten der fran- 
zöfifchen Litteratur und der franzöfifhen Sprache möglichſt ſcharf ins 
Auge zu faffen, um deren willen wir dem Franzöfifchen, für Deutfche 
und zwar in pädagogiſch⸗didactiſcher Hinficht, den Vorrang vor dem 
Englifchen zuerfennen. Wenn ich oben die bildende Kraft eines „ſoliden 
and eracten‘ Unterrichts im Franzöfifchen angebentet habe, fo habe ich 
jene beiden Requifite alles guten Unterrichts nur beiläufig ın Erinnerung 
bringen wollen; es handelt ſich nicht um einen foliven und exacten 
Unterriht im Aranzöfifchen verglichen mit einem fchlechten Unterricht 
im Engfifchen, fondern, einen gleich tüchtigen Unterricht bei beiden Ob⸗ 
jeeten oorausgefebt, darum, was das eine Object dur feine Eigen⸗ 
thümlichfeiten für ung vor dem anderen voraus habe. 

Mit einigen allgemeinen, angeblich characterifirenden, Redensarten 
von franzöfifcher clart&, douceur, harmonle, gräce, vivacite, verve, 
politesse n. f. w. fönnen wir ung nicht begnügen. Solchen Allgemein. 
heiten Tiegt gewiß immer etwas Wahres zu Grunde. Die populären 
Urtheile über den franzöfifchen, über den englifchen Nationalcaracter 
(der Franzoſe ift artig, heiter, unruhig, eitel 2c., der Engländer ift ſtolz, 
ſchwerfaͤllig, Taunifch ze.) fügen fih gewiß auf unzählige Heinere und 
größere Thatſachen der Erfahrung. Der Sat Ce gal n’est pas clair 
n’est pas francais hat gewiß feine beſondere Berechtigung, wenn auch 
nicht vermöge einer abfonverlichen Tendenz der franzöfifhen Sprache. 
Das Mißliche folder Allgemeinheiten aber ift, daß fie Einfeitigkeiten, 
auch wohl Zufälligfeiten betreffen und daß fic den Schein annehmen, 
als bezeichneten fie den Gefammtcharacter oder die wefentlichften Grund- 
züge des Geſammtcharacters. Diefer iſt gar nicht mit einer allgemeinen 
abstrarten Benennung, mit einem Schlagworte einzufangen. Sch will 
den Löwen kennen Iernen und ihr fagt mir „Großmuth“. Aber noch 
unendfich weniger kann es mir genügen, wenn ihr mir den Franzofen 
and feine Sprache durch eine folche Triviafität wie politesse oder gar 
„geſellſchaftliche Abgeſchliffenheit“ characterifiren wollt, Wenn Göthe 
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einem einzigen franzöftfcehen Autor, dem Boltaire, folgende Eigenſchaften 
beilegt: Genie, Anſchauung, Erbabenheit, Nature, Talent, Berbienit, 
Adel, Geift, fchöner Geiſt, guter Geift, Gefühl, Senfibilität, Gefchmad, 
guter Geſchmack, Berfiand, Richtigkeit, Schieliches, Ton, guter Ton, 
Hofton, Mannipfaltigkeit, Fülle, Reichtum, Fruchtbarkeit, Wärme, 
Magie, Anmuth, Grazie, Gefälligkeit, Leichtigkeit, Lebhaftigkeit, Feinheit, 
Brillantes, Saillantes, Petillantes, Pirantes, Delicates, Ingeniofes, 
Styl, Berfification, Harmonie, Reinheit, Eorrection, Eleganz (Tiefe in 
der Anlage feiner Werke, fowie Vollendung in der Ausführung koͤnnen 
ihm vielleicht flreitig gemacht werben, meint Göthe), — welcher ho- 
merifhe Schiffscatalog koͤnnte die Eigenſchaften faffen, die ausreichen 
würden, bie ganze franzöfifche Nationalität zu characterifiren, am deren 
Entfaltung eine Unzahl ausgezeichneter, oft gegen Voltaire bedeutend 
eontraftirender Geifter gearbeitet bat! 

Was insbefondere bie franzöfifche Litteratur betrifft, fo wären vor 
Allem die Teichtfertigen wegwerfenden Urtheile Derer zu befeitigen, die 
vielleicht kaum je ein einziges bedeutendes franz. Werk mit bebentendem 
Eifer ſtudirt haben. Shafefpeare in der Schlegelfchen Überſetzung leſen 
und bewundern kann Jeder, Moliere im Original leſen (denn eine leid⸗ 
liche UÜberſetzung giebt es nicht, oder wenn Zichofle’s anch leidlich if, 
es Tieft fie Keiner) — lefen, würdigen und genießen — können Wenige. 
Wer den Tarlufe Lieft, bloß um das Süjet und den Gang der Hand⸗ 
fung zu verfolgen, findet vielleicht wenig darin nnd Moliere’s Weltan⸗ 
ſchauung, Lebensweisheit, Menfchenfenntnig, Molière's höhere Comik, 
ſeine Sprache, ſeine Verſification ſuchen und finden bei uns Wenige da⸗ 
rin. Die berühmten Partien in berühmten Werken ſind nicht immer 
das Beſte an ihnen. Mancher mag mit Recht an der bombaſtiſchen 
Beſchreibung im Cid: Nous parlimes cinq cents ete. wenig Gefallen 
finden, aber mit Unrecht fohlägt er nun den Werth des ganzen Cid ges 
ring an. Die Schwächen, die Rängen, die Unwahrfcheinlichkeiten in der 
claffifchen franz. Tragödie machen Manchen gegen alle ihre Schönheiten 
blind.*) Die Schwächen ver Shafefpearefchen Tragödien (und jebe 
hat die ihrigen) werden wohl gar von den verblendeten Anglomanen als 
lauter Schönheiten genoffen. Mancher kann die franz. Tragödie ſchon 
bes Alexandriners wegen nicht gontiren, weil ihm von dieſem nichts ale 
feine „Monotonie“ Har geworben tft! Macaulay moquirt fich ſchon über 
bas Wort Madame (Essays III, p. 164, Tauchn. Ansg.)! Als wenn 
dem Franzoſen diefes Wort („meine Herrin‘) fo zuwider fein müßte, 
wie es ung und den Engländern in gewiffen Stellen affectirt oder ſalon⸗ 


*) Ich ſchwaͤrme nicht gerade für dın Character ver Amilia im Cinna. aber 
ich möchte einmal bie großartige Stelle II suffit, je t’ontende (I, 4) ale ein 
Beifpiel hervorheben, 
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mäßig-mobifch vorkommen mag! Ich weiß Ein franz. Wort, edel und 
fogar vornehm, das unglüdlicherweife im orbinären Deutfch in einer 
häßlichen Bedeutung gäng und gäbe ift und über das daher mandher 
beutfche Lefer nicht ganz ohne einen gewiffen Anftoß binlefen kann! If 
es die Schuld der franz. Sprache? Können wir Franzöſiſch, und koͤnnen 
wir Sranzöfifches beurtheilen, wenn wir es nicht franzöfifch zu empfin- 
den vermögen? — Wenn die franz. Literatur lauter Klitter, Tauter 
Bombaft, Iauter Leichte und bloß prunfende Waare ift, wie erklärt ihr 
ench den Zauber, ben fie zu allen Zeiten auf alle civilifirten Nationen 
geübt hat und, trotzdem daß mitunter die heftigfte Iitteranifche und patrio⸗ 
tifche Gegenſtimmung eintrat, immer wieber geübt hat und fortwährend 
übt — Es mag richtig fein, dag Fein einzelner franz. Autor und daß 
auch nicht zwei, drei zufammen ben cinzigen Shafefpeare anfwiegen 
fönnen. Es muß ja nicht immer aufgewogen fein! Aber es ift nicht 
minder richtig, Daß Jemand, der den Shafefpeare durch nnd durch ſtudirt 
und genofjen hat, im Moliere, wofern er der Sprade Moliere’s wirk- 
lich mächtig ift, auf jeder Seite Schönheiten bewundern kann, bie eben 
Eigenthüumlichfeiten Molieres und der Franzofen find. Bon Montaigne 
an, um micht über bie letzten Jahre des 16ten Jahrh. binanszugehen, 
welche Reihe von eigentHümlich-franzöfifchen und immer wicber von ein- 
ander verfihiedenen Meiftern des Yitterarifchen Schaffens! Ihr, bie ihr 
nur den geiftreichen umb leichtfertigen Franzofen begriffen habt, ſtudiret 
folche Werke wie Pascal’s und Fenelon’s, um den tieffinnigen, ernften, 
edlen, rein menfchlihen und gemüthoollen Franzofen kennen zu lernen! 
— Rome et 1a Grece nous opposent des poetes qui soutiennent la 
comparaison avec Corneille, Racine et Boileau, mals elles n’ont rien 
a placer legitimement en regard de Moliere et de Lafontaine, fagt 
Geruzez. Und die Engländer, nachdem fie ſelbſt Jahrhunderte Tang von 
den franz. Meiftern gelernt haben, wie wir and, find nicht im Stande, 
uns Das zu bieten, was der Romane in Geftalt des Franzofen — dem 
Germanen, dem Slaven von jeher war nnd noch tft. 

Es iſt aber für unfere gegenwärtige Frage ausreichend, wenn wir 
die franz. Sprache für fi allein dem päpagogifchen Werthe nad, den 
fie in Vergleich mit dem Englifchen für ung hat, ins Auge faſſen. Er- 
innern muß ich vorher noch, daß ich Hier die Nothwendigkeit, Sranzöfifch 
zu Ternen, vorausfege. Iſt das Franzoͤſiſche überflüſſig oder entbehrlich, 
fo ſoll es um der jett geltend zu machenden Vorzüge willen nicht ge- 
Iernt werden! Wenn man behanptet, daß der „formale Werth einer 
Sprache als Lehrgegenftand nicht von ihr felbft, fondern von ihrer 
Behandlung abhänge, fo fagt man zuviel; man darf nur behaupten: nicht 
von ihr allein. Es verfteht fich von felbft, daß jedes Lehrobject, fchlecht 
behandelt, feinen Wertb als Mittel der Bildung und Erziehung nur 
unvollkommen entfalten wırd. Es wäre aber fehr übertrieben, wenn 
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man 3. B. von der holländifchen Sprache behaupten wollte, fie könne 
für den jungen Franzofen durch die richtige Behandlung ein ebenfo be 
beutendes und wirkſames Bildungsmittel werben, wie die deutſche Sprache. 
Man darf nicht vergefien, daß es ſich bier nicht am eine richtige, tüch⸗ 
tige Behandlung überhaupt handelt, daß Hier nicht von einer umfaffen- 
den, in alle Tiefen eindringeuden, alle verwandten Elemente zur Ber- 
gleihung und Erklärung heranziehenden Behandlung die Reve fein kann, 
fonbern daß für den jungen Franzofen, der die hollaͤndiſche Sprade er⸗ 
lernen (nicht: erforſchen) ſollte, nur von einer richtigen, tüchtigen ele- 
mentaren, wenn auc nicht unwiffenfchaftlich „theoretifch-practifchen“‘, 
fo doch auch nicht firengswiffenfchaftlichen, gelehrten Behandlung bie 
Rede fein koönnte. Die lebtere wäre in dem angenommenen Falle viel- 
feicht eine numdgliche, jedenfalls eine zweckwidrige Behandlung. Ber 
halten wir alfo den hier nur in Betracht kommenden (höheren wie nie 
deren) elementaren Standpunct im Auge, auf dem es fich Immer nur 
um Belanntfchaft und Bertrautheit mit der Sprache, wie fie ift, han⸗ 
dein fann, fo werden wir den formalen” Werth der deutfchen Sprade 
für den Franzofen unendlich höher anfchlagen müffen, als ben der hol⸗ 
laͤndiſchen. Ebenfo ftelle ih nun, unter dieſen Borausfeßungen und ın 
biefer Beziehung, für den Deutfhen das Franzöfifhe weit über bas 
Englifche. Und ich müßte die Bildung und Tüchtigfeit eines Individuums, 
bas ber franzöfifhen Sprache mächtig (!) iſt und diefe Sprache uud 
ihre Titterarifchen Erzeugniffe zu würdigen und national zu empfinden 
vermag, ceteris paribus, weit über die eines anderen Individuums ftellen, 
das anftatt jener der englifchen Sprache mächtig wäre und für deren 
Schriftwerke ſchwärmte. Ich kann Alles, was ich hier zu fagen babe, 
unter zwei Geſichtspunete faffen: 
a) Das Kranzöfifche übt durch die Gefammtheit feiner Eigenthüm⸗ 
Tichfeiten, die mit denen unferer Sprache von Grund ans contraftiren, 
auf die Bildung unſeres Charartere den bedentendſten Einfluß. Die 
Laute und Rautverbindungen nebft der Betonung, die Wortformen, die 
fyntactifchen Structuren, wie die Texicalifchen Gebilde aller Art haben 
foviel Weckendes und Spannendes, foviel Gewinnendes, Anmuthiges, 
Gefälliges, Treffendes, ſoviel Mildes und Taͤndelndes und doch auch 
wieder foviel Feuriges und Heftiges, ich möchte fagen, Muthiges und 
Kriegerifches, ſoviel Zartes und foviel Energifches, ſoviel Weibliches 
und ſoviel Männliches, foviel Kindliches und ſoviel Bäterliches, was 
unfere Sprache ſicherlich Alles auch befist, aber eben in ganz anderer 
Weiſe. Betrachten wir 3.2. das Eine Wort allons! Welche glückliche 
Formation! Der fo abfonderlich in ung refonirende Nafenlaut! Der auf⸗ 
fpringende Accent! Die Einfachheit des Eommandowortes! Wer es ein- 
mal gehört hat, Tann es nit wieder Ioswerben, Tann es nicht mehr 
tbehren, feine Mutterſprache fei, welche fie wolle. Es fteht natürlich 
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in feinem deutfchen Wörterbuche, aber jeder Knecht, jede Magd, jedes 
Kind von Einem Ende Deutfchlands bis zum anderen fagt: allons! Es 
giebt Fein wirkfameres, fein fympathetifcheres Diittel, in Bewegung zu 
fegen, mit ſich fortzureißen, als: allons! — Die englifihe Sprache iſt 
tbeils ihrem Grundchararter nach mit dem Deutfchen identisch, theils hat 
fie einen großen Theil ihrer Ausftattung dem Zranzöfifchen zu verdanken. 
Was wir an ihr Tiebgewinnen, ift eben hauptfächlich die kühne Zuſam⸗ 
menfuetung der germanifchen Spracheigenthümlichfeiten mit den roma⸗ 
niſchen und zwar zumeift franzöfifchen. 

b) Das Kranzöfifche ift bei Weitem ſchwieriger und am Franzoͤ⸗ 
fiichen ift viel mehr zu lernen als am Englifhen. Ob und inwiefern 
bie größere Schwierigkeit einer Sprache objeetiv ein Vorzug fei, brauchen 
wir hier nicht zu bebenfen; in paͤdagogiſcher Hinficht ift es einer. Wir 
können unterfcheiven: die mehr beläftigenden als lehrreichen Schwierig- 
keiten (zu denen 3. B. das Gefchleht der Hauptwörter zu rechnen fein 
dürfte) und bie ebenfo Tehrreichen als beläftigenden Schwierigfeiten 
(zn denen unftreitig die fontactifchen faft fämmtlich gehören). Jene find 
mehr als ein geiftiges Zuchtmittel zu ſchaͤtzen, diefe als bie eigentlichen 
Bildungsmittel, durch welche der Verſtand gefchärft und die Einficht ge» 
mehrt wird. Ungründliche Kenner der franz. Sprache fprechen zuweilen 
von den „vielen rein conventionellen‘‘ oder auch „bizarren‘‘ Regeln ber 
franz. Syntar mit Geringfchäßung; fie machen fih von dem Werben 
einer Weltfprache eine Heinliche Borftellung! Sehr gut fagt Henry Reed 
in f. Introduction to English Literature: He will best appreciate and 
admire the English language who learns ihat the genlus of it Is as 
far removed froım mere lawlessness, on {he one hand, as from any 
narrow set of rules. Aber von der franzöfifchen und überhaupt von 
jeder Sprache gilt dies nicht minder. Manches iſt überall durch Ge⸗ 
brauch und Herkommen feftgefeßt; aber der Geift und das Gros ber 
Geſetze iſt in allen Sprachen nicht eine reglementsmäßige, fonvern eine 
gedankenmäßige Nothwendigkeit. — Wenn man die Schwierigkeit ber 
franzöfifchen Sprache darthun will, muß man nicht einzelne Beifpiele 
anführen. Die mannigfaltigen Schwierigkeiten, einzeln genommen, find 
noch Teicht genng zu überwinden. Zuſammen genommen, von allen Sei- 
ten zugleich auf den Lernenden eindringend, zeigen fie erft ihre ganze 
verwirrende Macht. Denen, welche hiermit nicht genngfam befannt find, 
(und man hört von Nichtlennern der franzöfifchen Sprache oft fehr fühne 
Anferungen über ihre Leichtigkeit, verglichen mit einer ver .alten 
Sprachen), müßte man Schüler von mittlerer Begabung vorführen, die 
ſchon mehrere Jahre hindurch Franzöfifch getrieben Haben, um zu zeigen, 
wie fhwer Solden das Überfegen aus dem Deutfchen ine Franzöfifche 
wird! ober vielmehr koͤnnte man Denen felbft, die dieſe Schwierigkeit 
noch micht zu tarıren wiflen, Die erfte beſte Seite aus einem bentfchen 
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Buche Ins Franzöfifche zu übertragen geben, um fie bei jevem groben 
Schnitzer, den fie machen, auszulachen! Nicht einmal vor Berflößen ge- 
gen den richtigen Gebranch des Imperfectums und des Definitums 
pflegen Solche ficher zu fein, obwohl fie durch Iangjährigen Verkehr mit 
auderen Sprachen, die denfelben Unterſchied haben, darüber vollftändig 
im Klaren fein müßten! — Die englifhe Sprache dagegen bietet dem 
Anfänger nur geringe Schwierigkeiten dar und unter dieſen iſt noch da⸗ 
zu die Orthographie hoch anzufchlagen, die im Ganzen mehr puzzling 
als Instructive genannt werben kann. 


20. Einer befonderen Erwägumg werth ift wohl die Frage, ob das 
Franzöſiſche geeignet fei, ven Schüler zu Intereffiren. Ich lefe irgendwo: 
„Diefe Sprache hat nun einmal neben dem Lateinifchen und Griechi⸗ 
fhen keine anzicehende Kraft für die Schüler, fo wenig als die franzö- 
fifche Literatur‘ (Oberſchulrath Kohlrauſch). Dies wäre eine Anklage 
a) der Lehrer, b) der Schüler, c) der Schule (Leetionsplan zr.), 
0) des Rateinifchen nnd Briechifchen, und e) des Franzöfiihen. Man 
bernft fih wohl bei folchen Behauptungen auf die Erfahrung und wer 
wollte nicht Reſpect haben vor Formeln wie „aller Erfahrung nad, es 
fteht erfahrungsmäßig feft, die Erfahrung Ichrt’F| Da das Anziehenve 
mit der Leichtigkeit, mit der man die Schwierigkeiten überwinden Tann, 
in engem Zuſammenhang ſteht, fo kann ich hier noch eine ähnliche Be- 
bauptung der Erwägung empfehlen. „Die Erfahrung Iehrt, daß mande 
Knaben die modernen Sprachen leichter anffaffen, andere bie antiken, 
und daß eine gleiche Differenz auch in Betreff der einzelnen mobernen 
und antifen Sprachen fich zeigt" (Mützell). - Ich kann nicht begreifen, 
wie man immer wieder fo alle Erfahrung für füch in Anfpruch nehmen 
kann. Anderen ehrt die Erfahrung Anderes. Ich babe nur erfahren, 
daß die Erfahrung nichts dergleichen lehrt. Meine Erfahrung lehrt 
(and ich darf erwarten, daß die meiften Tehrer des Franzöfifchen die⸗ 
felbe Erfahrung gemacht haben), a) daß man jeden Schüler für einen 
Gegenftand wie das Franzöfifche gewinnen kann, b) daß jeder Schüler 
zumal wenn er von vorne herein richtig behandelt wird, die franzöfifche 
Sprache mit genügender Leichtigkeit erlernen Tann. Und ich glaube, 
wenn die Erfahrung irgend etwas lehrt, fo Tehrt fie dies deutlich von 
allen Schülern und von allen Gegenfländen. Ubermäßig anziehend ift 
die Überwindung von Schwierigfeiten an fich für feinen Schüler. Über, 
mäßig leicht wird die Erlernung irgend einer Sprache feinem Schüler. 
Das aber dürfte erfahrungsmäßig feftftehen, dag es, nach einem vor- 
angegangenen wenig eindringenden Elementarunterricht, bei gewiffen be- 
flimmten vorfchriftsmäßigen Anforderungen und bei einem wöchentlichen 
Zeit-Duantum (oder vielmehr Duam-Parum) von zwei Stunden, feine 
geringe Aufgabe ift, den franzöfifchen Unterricht in den oberen Claſſen 
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noch anziehend zn machen, — da dies ganz allgemein erfahrungsmäßig 
fefifteht, daß der Schüler felbft wünfcht, ber einem Unterrichtsgegenflande 
warm werben zu fünnen und von einer Stunde zur anderen nicht beinah 
ebenfoviel wieder vergeffen zu müflen, ale er zulernt. Ich würde in 
Beziehung auf jeden Unterrichtsgegenftand, für den man Feine genügenbe 
Lehrkräfte Hat und Fein genügendes Zeit-Duantum ausjegen Tann, un⸗ 
bedenklich dafür flimmen, daß man ihn ganz wegfallen Tiefe. Deſto 
anziehenver könnten dann vielleicht andere Faͤcher gemacht werden, denen 
jeßt die von der Schule Abgehenden fo häufig für immer den Rüden 
zukehren. 

21. Franzoſiſch und Engliſch nothwendige Unterrichts— 
gegenſtände des Gymnaſiums. Ich will hier nicht etwa die Ar- 
gumente, die ich fehon bei anderen Gelegenheiten anfgeſtellt habe, noch 
einmal durcharbeiten. Doch ſcheint mir eine Überſicht, eine bloße Auf⸗ 
zählung der wichtigften hier in Betracht fommenden Gefichtspunete zweck⸗ 
mäßig. a) Überhaupt iſt irgend Eine lebende fremde Sprache dem Gym⸗ 
naſium nothwendig, weil ihm ein fo wefentliches Object der geiftigen 
Gymnaſtik nicht fehlen dürfte. — db) Die franzöfifche Sprade ift dem 
Symnafium notbwendig, weil fie eine der brei Weltfprachen, ja, wie 
man annoch gefteben muß, bie Weltfprache ift, weil fie als eine ro» 
manifche Sprache und zwar als die Iebendigfte unter den romanifchen 
Sprahen das ausgezeichnetſte ſprachliche Bildungsmittel für ven 
Deutſchen ift, weil es von großem Werthe iſt, die Erzeugniffe 
der franzöfifchen Litteratur (bellettriſtiſche mie wiſſenſchaftliche) im 
Driginaf Tefen zu fönnen, endlich - insbefondere weil, ba nun 
einmal überall im Franzöſiſchen unterrichtet wird, das Gymnaſium 
Denen, die einft im Franzöfifchen unterrichten follen, frühzeitig Gelegen- 
heit geben muß, diefe Sprache zu erlernen. Zuſatz: Veraͤchtlich ift die 
Meinung, daß das Franzöftfche zufälliger Weife in den Lectionsplan 
des Gymnafiums eingedrungen fei und daß es nur barin geduldet 
werde, weil es ein „gefellfchaftliches Bedürfniß⸗ ſei, einige Kenntniß 
u Zranzöfifchen zu haben. (Bgl. meine „Anleitung für Schulen“ ıc. 

©. 8.) — c) Für die Nothwendigkeit des Englifchen fpredhen faſt alle 
diefelben Argumente, wie für das Franzöflfche. Hervorgehoben zu wer- 
den verdient hier, daß die Kenntniß der englifchen Sprache jetzt ſchon 
ſehr verbreitet iſt und immer häufiger wird (auf den hannöverfchen 
Gymnaſien „if das Engliſche nach nud nach unter bie Öffentlichen und 
verbindlichen Leetionen aufgenommen,” fagte der Oberfchulrath Dr. 
Kohlrauſch im März 1856), daß das Gymnaſium wenigftens ebenſoviel 
Urſach' Hat, Engliſch zu treiben, als die Realſchule und die höhere 
Töchterſchule, da die aus diefen Anftalten Hervorgehenden etwas fo 
Wichtiges, wie die Kenntniß der englifchen Sprache, vor dem wiffen- 
ſchaftlich gebildeten Manne nicht voraus haben dürfen, und endlich 
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daß die englifhe Sprache für den Deutfchen einen eigenthümlichen Reiz 
und einen Werth hat, ven jebt öfters wiffenfchaftlich gebifnete Männer 
zu ihrem großen Leidweſen noch in einem Alter inne werden, das zur 
eigentlichen Überwindung der elementaren Schwierigkeiten der Erlernung 
einer fremden Sprache nicht mehr recht geeignet if. 

Ich kann nicht umbin, die Art und Weife, wie die entgegengefchte 
Anſicht geltend gemacht wird, durch ein Beifpiel zu zeigen. Mützell 
trägt fie nämlich in ſ. Paͤdagogiſchen Skizzen, — was bier gefperrt 
gedrudt ıft, fleht fo im Original; ich erlaube mir nur in Klammern 
einige Zeichen hinzuzufügen — folgendermaßen vor: 

„Die neueren Spraden finden eigentlich (!) in dem Organismus 
des Gymnaſiums nicht ihre (2) Stelle, wenn (!) man daffelbe nur () 
als Vorbereitungsanftalt für wiffenfchaftliche Studien betrachtet. Denn 
wenn auch die Kenntniß jener Sprachen für das Betreiben der einzel- 
nen Wiffenfchaften große Bortheife gewährt (1), fo treten diefelben 
doch eher (!) bei der fpäteren freien Beichäftigung mit denfelben hervor, 
als am Anfange der Studien, und es Fann das erforderliche Wiſſen 
nach den Schuljahren um fo Leichter (2) erworben werben, als bie 
Befrhäftigung mit dem Lateinifchen in der Schule vorgearbeitet hat und 
man überhaupt in vorgefehrittenem Alter eine Sprache um practifcher 
Zwecke willen (!) ſchnell fih aneignen kann (2). 

“ Einen etwas (?) verſchiedenen Gefichtspunet gewinnt man, wenn (!) 
man den Einfluß der modernen Sprachen auf unfere deutſche Sprache 
und Cultur in Betracht zieht (!). Um biefen Einfluß zu Fennen, muß 
man jener Sprachen mächtig fein (!) und es iſt daher allerdings ſehr 
wünfchenswerth (!), daß die Schule, um den Grund zu jener Kenat- 
niß zu legen, alle (2) dieſe Sprachen aufnehmen könne. Allein fie 
wird das in burchgreifender Weife fehwerlich thun können, damit die 
Thätigkeit der Schüler nicht zerfplittert und der Gewinn des Haupt⸗ 
unterrichts nicht beeinträchtigt werde. Doch muß (!) fie wenigftens 
denen, welche Neigung und Kraft genug haben (!), mehreren Sprachen 
obzuliegen, geeignete Gelegenheit dazu gewähren.‘ 

Ich muß noch eine andere Stelle hinzufügen. Mützell bevanert, 
dag in neuefter Zeit Die Fertigkeit in der Handhabung der Iateinifchen 
Sprache in Rede und Schrift immer weniger als erfircbenswertb an- 
gefehen zu werden pflege (1850!). Er Hält es für eine Zäufchung, 
daß man durch Beſchraͤnkung der Compofition im Lateinifchen wie im 
Griechiſchen einen wefentlihen Gewinn an Zeit zu machen hoffe, und 
fpriht dann folgende Beforgniffe aus: „Je mehr die Übungen barın 
zurüdtreten werben, um fo ungründlicher und undauerhafter wird das 
Verftändnig der Schriftfteller (2%), — um fo unficherer die Logifche Bil⸗ 
dung, — nm fo fchwächer die Entwichelung des. wiffenfchaftlihen Gei⸗ 
ſtes, — um fo mangelhafter die Vorbildung zum Verſtaͤnduiß ver 
Mutterſprache und der modernen Eultur (!) werden.” j 
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22. Sind .Franzöfifh und Englifh, ohne Latein, für 
Realfhulen ansreihend? Denjenigen, welche das Lateinifche in 
ber NRealfchule für unentbehrlich halten, a) weil ohne daſſelbe Feine 
tüchtige allgemeine Bildung gewonnen werden koͤnne, b) weil ohne 
daffelbe ein gründlicher Unterricht in den neueren Sprachen nicht mög- 
Ih fei, kann ich nicht beipflichten. Ich muß vielmehr. in diefen Be⸗ 
ziehungen das Lateinische für völlig entbehrlich Halten. Ya, ich muß 
das Lateinifche, wie es bisher in der Realſchule geſtanden bat, ale 
ſchaͤdlich, als flörend, als eine Urſache der klaͤglichen Zerſplitternng des 
Lectionsplanes betrachten. Mit einigen Stunden Latein in allen oder 
faft allen Elaffen, mit einer fchleppenden grammatifirenden Methode, 
die wegen bes leidigen Überfeßens aus dem Deutfchen ins Tateinifche 
faum anders fein Fonnte, und mit einer nicht zu überwindenden, in ber 
That auch ganz bereiitigten, allgemeinen Antipathie des betreffenden 
Publicums gegen das Lateinlernen der Kinder — konnte ſchließlich im 
Allgemeinen beim Abgang aus der Secunda, wie auch bei dem Abgang 
der Feineren Zahl aus der Prima, nur eine geringfügige, bald genug 
völlig wieder vergeffene Latinität erreicht werden. Man tröftete fich 
wegen biefes Refultats mit den Redensarten, daß bie jungen Leute am 
Lateinlernen erftarfen und reifen mußten, daß fie ja nur um feiner bil- 
denden Kraft, nicht um feiner felbft willen das Latein zu lernen hatten, 
daß fie es getrofl wieder vergeflen können, nachdem es feine Dienfte 
getban habe. Nach unferen Grunpfägen aber if eine Sprache um fo 
bildender, je tüchtiger fie getrieben wird. Das Lateimifche flümperhaft 
getrieben war daher nur wenig bildend. Es hinderte aber auch die 
neueren Sprachen, denen es bie nöthige Zeit entzog, über die Stümpe- 
rei hinauszufommen und in einem befrienigenden Grade bildend zu wirken. 

Ich würde hiernach nicht für die Beibehaltung des Latein fein 
fönnen, wenn nicht a) reales Bedürfniß, realer Nutzen bes Lateinler- 
nens vorhanden wäre, wenn nicht b) eine zweckmaͤßigere Einrichtung 
des Tateinifchen Unterrichts möglich wäre. Ich muß hier daran erinnern, 
daß ich abfichilich meine Thefen iſolire und Hier alfo nur von dem für 
die Reaffchnle Zweckmaͤßigen reden will. Ob diefes auch für die Gym- 
nafien das Zwedmäßige fei (man ſehe unten den Lectionsplan), laſſe 
ich hier unberührt. Es ſteht num meiner Überzeugung nach feſt, daß 
die aus der Tertia und Secunda der Realfchnle Abgehenven die Kennt⸗ 
niß des Rateinifchen nicht branchen, ja am beften entbehren, da fie mit 
dem Lateinifchen es zu keinem leidlichen Abſchluß ihrer Schulbilpang 
bringen können. Es fleht aber auch feft, daß bie aus ber Prima Ab- 
gehenden eine gewiffe Belanntfchaft mit dem Lateiniſchen nicht entbehren 
tönnen. Daher fchlage ich vor, man fange das Lateiniſche erſt in der 
Prima an. Ih flüge dieſen Vorſchlag durch folgende Säge: 1) Der 
Realprimaner Tann in 6 Stunden wörhentlih 2 Jahre hindurch fehr 
wohl foviel Latein lernen, als er für feine künftige Stellung braucht, 
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nämlich einen (leichteren) Autor verſtehen. 2) Es Tann eine Eürzere, 
fohneller zum Ziel führende Methode in der Prima angewendet wer- 
den, als bis jest in ben unteren Elaffen angewendet wirb und als bie 
jest überhaupt augewenbet werben fann: der reifere Berfiand des. Prima- 
ners, der ſchon zwei fremde Sprachen überwältigt hat, Ternt das Lateiniſche 
Leichter al8 der Quintaner u. ſ. w., zumal wenn das Verſtändniß der Tateini- 
fhen Autoren, ohne Ertemporale- Schreiben, das Zieldes Unterrichts iſt. 
(Über die Methode im nähften Sabe). 3) Der Realprimaner, welcher auf 
das Eramen und auf feinen fünftigen Beruf Iosarbeitet, wird nicht, wie 
bisher die große Majorität der Reaffchüler, mit Borurtheil und Uuluft 
ans Lateinifche gehen, fondern die Nothwendigkeit des von ihm Ber: 
langten Teicht erfennen. 4) Es hat die Erfernung einer neuen Sprache 
in dem Lebensalter von circa 16 Jahren einen eigenen Reiz und eine 
eigene bifvende, das Denken wedende nnd Märende Kraft. Analog fland 
bisher anf den Gymnaſien das Hebräifihe, in welchem die Schüler fo- 
gar in 2 wöchentlichen Stündchen noch das Erforderliche erreichen mußten. 


23. Sind Franzdfifh und Engliſch, ohne Latein, für hö⸗— 
here Töchterfhulen ausreichend? Schon das Aufwerfen biefer 
Frage mag bei uns Vielen als eine Paraborie vorfommen, denen doch 
eine höhere geiftige Ausbildung des weiblichen Geſchlechts zeitgemäß er- 
ſcheint. Das Lateinifhe ift ja eine fog. gelehrte Sprache und — um Alles 
in der Welt willen Feine gelehrte Frauen! Franzöfifch und Engliſch foll 
and kann die weibliche Jugend lernen, und perfert lernen, auch noch 
Staltänifh dazu (einiger muficalifhen Vorabeln hafber!), aber das La⸗ 
teinifche kommt Einem ‚ganz unwerblich vor. Diefelben Leute, welde 
eine Realfchule ohne Lateiniſch nicht wollen und doch auf der Realfchule 
feine Gelehrte bilden wollen, befürdten vom Lateiniſchen für bag weib- 
liche Gefchlecht zuviel Gelehrſamkeit. Bloßes Vorurtheil. Die Jugend. 
bildung des weiblichen Geſchlechts muß überhaupt der des männlichen 
möglihft gleichartig werben. Die Tateinifhe Sprade aber liegt ber 
Frauenwelt in den gebildeten Ständen viel näher als bie italiänifche. 
Jene ift unter uns, verglichen mit diefer, immer noch eine Art lebende 
Sprache. Bei jeder Gelegenheit kommen täglich eine Dienge Iateini- 
fiber Ausbrüde vor. Die deutfhe Sprache wimmelt von Wörtern la⸗ 
teinifcher Abſtammung. Die Männer treiben Lateinifh. Die Kinder 
lernen Lateiniſch. Nur die Frauen und Mütter und felbft die Lehre 
rinnen verhalten fich gegen viefes ganze Sprachgebiet theilnahmlos und 
bilden eine in biefer Beziehung abgefchloffene, eine unlateiniſche Welt 
für ſich. So lange das Lateinifche unter uns fo verbreitet if} wie jeßt, 
gehört es in den gebilveten Ständen zum täglichen Leben, was wir 
feinesweges vom taliänifchen und auch lange noch nicht vom Englifchen 
jagen können. Ich kann mich nur wundern, daß bei me fo felten junge 
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Damen auf ven Gedanken kommen, daß fie fi wohl ein wenig für 
biefen allgemeinen Unterrichtsgegenftand intereffiren könnten: die Fran 
hätte mit dem Manne, dic Mutter mit den Kindern mandhe bebeutende 
Anknüpfungspunete mehr gemein! Dan Iernt eine fremde Sprade, um 
mit der fremden Nation verkehren zu können: die Männer werben durch 
das Lateinifche und in dem LRateinifchen für die Franenwelt eine fremde 
Ration! — Was die Damen abwehrt, ift, wie ich glaube, nicht ſowohl 
die Furcht davor, daß fie durch einige Bekanntſchaft mit der Iateinifchen 
Sprache allzn gelehrt, daß fie unweiblich and unwirthſchaftlich werden 
würden, fondern es ift bie Art und Weiſe, wie das Lateinifhe gewöhn- 
lich erlernt wird, die zwiſchen dieſer Sprache und der Frauenwelt die 
Scheidewand zieht. Daß in der Sprache ſelbſt das Unweibliche nicht 
liegen kann, koͤnnte man ſchon daraus erfehen, daß fie doch in alten 
Zeiten auch von Frauen geſprochen worden iſt. Auch kenne ich einige 
Damen, die fi mit diefer Sprache einigermaßen befannt gemacht haben, 
ohne unweiblich geworben zu fein; wohingegen es, wie ich glaube, an 
unweiblihen, bünfelhaften, ungefügigen, auch fehr unwirthfchaftlichen 
Kantippen nicht fehlt, die kaum je ein Iateinifches Wort ausgefprochen 
haben. Laßt euch nicht einreben, ihr rauen, daß euere Bildung eine 
Acht weibliche fe, wenn fie fih anf einige franzöfifche Brocken, auf Ro⸗ 
maneleſen und etwas Claviergeklimper befchränkt! Glaubet nur, ihr 
jungen Damen, wenn ihr am Bormittag in der Küche und in ber ganzen 
Hauswirtbfchaft tapfer mit Hand angelegt habt*), es bleiben immer 
noch einige Stunden täglich übrig, wo ihr bie in der Schule erworbene 
Bildung erweitern und fichern könnt. Glanbet nicht, Franzöfifh und 
Englifch feien für euch ansreicheub, fo Tange bei den Männern das La- 
teinifche als ein Erforberniß zu einer höheren Bildung betrachtet wird. 
(Tout hemme bien élevé est cense savoir le latin. Complement da 
diet. de Nap. Landais, s. v. Latin.) 

Ich bin aber nicht dafür, daß auf das Erlernen der fateinifchen 
Sprache eine Zeit verwendet werde, die in keinem Verhaͤltniß ſteht zum 
Werthe der Kenntniß des Lateiniſchen. Auch nicht für Realfchulen und 
Gymmaſien kann ich die Nothwendigkeit erkennen, daß die Schüler vom 
gten oder 10ten bis zum 19ten oder 20ften Lebensjahre hauptſächlich 


°) lis vonlaient bien que Ienrs filles fussent instruites autant que 
des jeunes personnes peuvent l’ötre, mais ilsa ne voulaient pas moin« 
les voir posseder le» qualites du coenr et l’intelligence da menage, ces 
vertus sans lesquelles les femmes mangnent & leur destinde. Mme Achille 
Comte: Sagesse et bon cacur ou science du bien; (16) nouvelles moras 
les; ouvrage nuquel l’Acad. frang. a decerne jle prix Manthyon, comme. 
aa livre le plans ntile aux moeura; Lpz. bei Brochane und Avenarius, 1848, 
4 Hefte (1 Thlr. 15 Egr.). 
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dem Lateiniſchen obliegen. Das Lateinifche ift eine tobte Sprache und 
braucht nur als eine folche ‚gelernt zu werden. Lateiniſch⸗Sprechen⸗ und La⸗ 
teinifh-Schreiben-Wollen erfordert einen Aufwand von Zeit und Kraft, 
den es ganz und gar nicht werth iſt, den es höchftens für Philologen 
von Fach werth if. Wir können nur noch mit lateiniſchen Autoren, 
nicht mit lebenden Lateinern verkehren. Und um die Autoren leicht und 
gründlich verfichen zu Fönnen, find keinesweges endloſe Übungen im 
Überfeßen aus dem Deutſchen ins Lateinifche nöthig. Diefe halten nur 
auf. Selbſt wenn Tateinifh-Schreiben-Rönnen ein nothwendig zu er- 
ftrebendes Ziel wäre, müßte man mit ihnen erfl dann anfangen, wenz 
man fih in der Sprache ſchon gehörig umgefehen hat. Ich würde da⸗ 
her z. B. Schönborn’s Lateinifhes Elementarbuch, weldes mit „Der 
Bruder malt‘ anfängt, ſchon aus dieſem Grunde, als ganz unzwed- 

jäfig verwerfen. Ich will nun mit lurzen Worten fagen, wie man am 
—** und leichteſten zu dem vernünftiger Weiſe zu erſtrebenden Ziele 
gelangt. Ich bin durchaus für einen allmäligen, ganz elementaren An- 
fang, felbft wenn die Schüler und Schülerinnen, wie ih annehme, circa 
16 Zahr alt find. Daher würde ich rathen, mit bem Tirocinium von 
Otto Schulz anzufangen. Schüler, „weldhe dies Büchlein gründlich 
durchgearbeitet Haben, find hinlänglich vorbereitet, zum Eornelins Nepos 
und ähnlichen Schriftfiellern, oder, was ich lieber wünſchen möchte, zu 
der Iateinifchen Chreſtomathie von Gedike, einem mit Unrecht in Ber- 
geffenheit gerathenen Schulbuche, geführt zu werben”. Ju Bezug auf 
des Letzteren intereffante Auswahl aus neunzchn Autoren muß ich dem 
Berfaffer des Tirociaiam’s aufs Leshaftefte beiftimmen. Ich möchte aber 
gerne auch Bröder’s lectiones latinae, bauptfächlich der reiben Samm- 
lung von Apophthegmata halber, wieder in Erinnerung bringen. Diefe 
drei Büchlein enthalten das für die Realfchule und die Töchterfchufe 
ausreichende Material und ich glaube mich nicht darin zu irren, daß 
daffelde mit jungen Leuten von circa 16 Jahren fehr wohl in Zeit von 
2 Zahren bei 6 wöchentlihen Stunden tüchtig durchgearbeitet werben 
könne. Geſchieht Diefes, fo bin ich überzeugt, daß die Schüler beim 
Abgang von der Schule eine beffere Kenutuiß des Lateinifchen mitnehmen 
werben, als bisher die große Mehrzahl der durch bie Realprima Hin- 
durchgegangenen, und daß fie nicht wie biefe dem Lateinifchen ſogleich 
den Rücken zulehren, fondern ein reges, lebendiges Intereſſe dafür be 
wahren werben. 


24. Können Kranzöfifh und Englifh auf Gpmuaſien, 
ih fage nicht: die alten Spraden, fondern eine gewiffe 
Weife, fie zu treiben, entbehrlich mahen? Können überhaupt 
unfere altphilologifhen „Spielhäufer” — wenn es erlaubt ift, Luther's 
Uberfegung des Wortes Gymnaſien zu gebrauchen (1 Marc. 1, 15) — 
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moderner, realer und nationaler werben? Ober follen die griechifchen 
und lateiniſchen grammatifchen Übungen für immer das Hanptfach ober, 
wie man gern fagt, der Mittelpunct des bentfchen Gymnaſialunter⸗ 
richts ſein? 

Sehr beherzigenswerth ſind Worte wie folgende des Gymnaſial⸗ 
birectors Sämibt zu Wittenberg (Der claffifche Sprachunterricht auf 
den Gymnafien in feinem Berhältuiffe zur Gegenwart, Programm von 
1844): „Die Klagen über die Gleichgültigkeit aller ins practifche Leben 
getretener Männer gegen die alten Claſſiker find fehr allgemein, und 
man fucht den Grund diefer Erfcheinung vorzugsweife in den materia- 
liſtiſchen Tendenzen der Zeit. Die Zeit hat aber eine fo geiſtige Rich» 
tung als je, und wenn fie es daher if, die jene Lauheit bervorbringt, 
wie fie es denn jedenfalls iſt, fo thut Das eben der weiter vorgefchrittene 
Geift in ihr, der das Alterthum nur noch als eine Stufe, nicht aber ala 
die Spitze feiner Entwidelung anfehen will.’ 

Bon wie manchem durch die bisherige Gymnaſialbildung Hindurch⸗ 
gegangenen habe ich nicht bedanern hören, daß wir beinahe bis zum 
20Often Jahre unferes Lebens hauptſaächlich Studien und Übnngen treiben, 
bie alsdann größtentheifs Tiegen bleiben und in Vergeſſenheit gerathen 
müffen! die im Allgemeinen nicht fortgeführt werben und nicht fortges 
führt zu werden. brauchen, weil fie mit den modernen, realen und natio- 
nalen dragen und Intereſſen des wiffenfchaftlihen wie des practifchen 
Lebens zu wenig zufammenhängen! Lateinifch- Schreiben, Lateiniſch⸗Sprechen, 
lateiniſche Berfe Machen, aus dem Deutfchen ins Griechiſche überſetzen 
— find heut’ zu Tage wahrlich ſeltſame, ja mönchiſche Künſte und 
Maucher, der es in ihnen weit gebracht hat, kann fih in Feiner leben⸗ 
ben Sprache, nicht einmal in feiner Mutterfprache, mit Leichtigkeit und 
Sicherheit bewegen! und kann ebenfowenig über bie gewöhnlichften Er- 
ſcheinungen an ſeinem Leibe und um ſich her im Natur⸗ und Menſchen⸗ 
leben wie über das große Myſterium des unendlichen Daſeins genügende 
Auskunft geben! 

Ich weiß wohl, welche kleinliche Angſt man vor dem „in unſeren 
Tagen immer mehr um ſich greifenden Realismus, Empirismus, Mate⸗ 
rialisums‘ heget. Aber erſtlich haben fich euere mönchiſchen Übungen 
(die übrigens auch ihr Materialiſtiſches haben!) nit als ein flarfer 
Damm gegen das vermeinte Übel erwiefen. Zweitens bleibt der menfch- 
fie Geiſt und mit ihm die idealiſtiſche Richtung, die Poeſie und die 
Philoſophie, ewig jung. Und endlich wurzelt ja boch alle Poefie und 
alle Bhilofophie in dem Realen. Das ift Fein wahrer Idealismus, der 
von der Kenntniß und Erfenntniß des Realen Gefahr befürchtet. 

Die modernen, bie jetzt Iebenden und wirkenden Culturvölker, ihre 
Spraden undkitteraturen, ihre ®efchichte and ihre Zuftände find die wich- 
tigften, naheliegendften, faßlichſten, lehrreichſten, intereffanteften Gegen⸗ 
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flände, mit denen ber für das Leben und die Wiſſenſchaften heraureifende 
Jüngling ſich möglichft bekannt machen muß. Um nur Einen Zweig 
diefer modernen Studien insbefondere zu berühren, ich begreife den Ge⸗ 
ſchichtsunterricht nicht, der nur bis 1789 geht, wo das Leben und bie 
Erinnerungen unferer Älteren und Großältern anfangen! der die alten 
Berferkriege u. f. w. der Jugend Iebendig zu machen fucht und die deut- 
fhen Freigeitsfriege von 1813—15 kaum. berührt! 

Aber Alles, was Deutfih heißt, das deutfche Land, die deutſche 
Flora und Fauna, die deutſchen Bollsflämme und Staaten, ihre Ge- 
ſchichte und ihre Zuflände, und vor Allem die deutſche Sprache und Lit- 
teratur, bildet den aͤchten natürlichen Mittelpunet alles deutſchen Ingend⸗ 
unterrichts. Den deutfchen Jüngling möchte ich auslachen, der in ber 
Homerifchen Ilias zu Haufe ift und unfer Nibelungenlied nur dem Na⸗ 
men nad Feunt! Ein folches Nationalwerf, deffen allgemein-menfchlichen 
Werth man durchaus nicht zu überfchägen braucht, gewinnt immer mehr 
an Nationalwerth, je allgemeiner es gepflegt wird. — Nur die „deutſche 
Philologie” und die allzu weit getriebene, logiſch über⸗ſyſtematiſirte ober 
hiſtoriſch überlabene deutfche Grammatif gehört. nicht in die Schule! 


25. Der Lectionsplan der höheren Schulen, wie er meiner Anficht 
nach fein follte. Theils um ein Refums des Bisherigen zu geben, teils 
um die Stellung der neueren Sprachen zu allen übrigen Unterrichts- 
fächern zu zeigen, ift es nöthig, daß ich einen vollfländigen Recfionsplau 
entwerfe. Ich muß diefem noch folgende Bemerkungen vorausſchicken: 

Nach den oben dargelegten Anfichten darf man fich nicht wundern, 
Einen Yectionsplan für alle Categorien höherer Schulen hier aufgeftellt 
zu finden, Dean fpricht immer von allgemeiner Menfchenbilonng. Man 
böre die Gymnafigllehrer, man höre die Reallebrer! Wohlen, die Real- 
fhule kann vernünftiger Weife son den „Realien“ nicht mehr lebren, 
als zur allgemeinen Menſchenbiſdung erforderlih if. Was die Real- 
ſchüler lernen, müffen die Gymnaſialſchüler daher wenigſtens auch Ternen. 
Alſo muß das Gymnaſium die Realſchule umfaffen. Man erwäge dic 
Natur der Subjerte, die Natur der Objeete, die Forderungen und Be⸗ 
bürfniffe der Zeit, — und man Tann zu feinem anderen Refultate kom⸗ 
men. Dan erwäge aber insbefondere die immer allgemeiner werdende 
Lage der Altern aller Stände: von vorne herein ftebt für fie nur feft, 
daß ihre Kinder eine höhere Menſchenbildung erhalten follen; bie Wahl 
des Berufes erfcheint jebt fchwieriger als in früheren Zeiten, wo ber 
Sohn häufig einfach in die Fußftapfen des Baters trat; heut’ zn Tage 
hat der Jüngling bis zum 16ten oder 18ten Lebensjahre in ber Regel 
noch. nicht gewählt; er bedauert: es nicht felten, wenn der Bater im 
Voraus ſchon dadurch im Allgemeinen gewählt hat, daß biefer ihn ent- 
weder eine Realſchule oder. ein Gymnaſium durchlaufen ließl Feder ver⸗ 
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nünftige Bater muß eine Verbindung beider Arten von Schulen wünfchen, 
in welcher der Sohn wahrhaft allgemein für das Leben vorgebildet, nicht 
aber von Kindheit an für beſtimmte Sphären präscenpirt wird*). Welche 
Roth und Sorge macht nicht jetzt manchem Sohne, manchem Vater 
der Übergang von einer Bildungsanſtalt zur anderen! Welcher Vater 
hat von vorne herein Sicherheit vor diefer Sorge? Darum allein ſchon 
müßte man ein Gymnaſium, eine Realfchule, die einander fremd gegen⸗ 
überftchen, verwerfen. — Nach unferem Lertionsplane (im MWefentlichen 
der Peetionsplan der Zukunft — dies ift meine fefte Überzeugung) bilden 
alfo fämmtlihe Elaffen das Gymnaſinm (es bedarf feines anderen 
Ramens). Die Oberprima allein iſt die fpecififche Gymnaſialelaſſe. 
Wie diefe einen Abfchluß der Jugendbildung gewährt, fo auch jene andere 
der oberen Claſſen bis zur dritten Claſſe abwärts. Sämmtliche Elaffen 
dis zum Abfchluß der einfachen Prima bilden die Realfchule erfter 
Stufe, welche zugleich Die höhere Töchterfchule erfter Stufe ifl. Alle 
Elaffen bis zum Abſchluß der Secunda bilden die Realfchule und höhere 
Töchterſchule zweiter Stufe. Alle Claſſen bis zum Abſchluß der Tertia 
bilden die Realfchule und höhere Töchterſchule dritter Stufe, 

Der Eurfus jeder der vier oberen Elaffen iſt zweijährig; doch wird 
der Unterrihtsftoff fo vertheilt, daß jede Kaffe, namentlich Tertia und 
Secunda, in Zeit von anderthalb Jahren durcdlaufen werden kann. 
Dies muß wicht fo erſchwert werben, daß es zu den Seltenheiten und Aus⸗ 
nahmen gehört, fondern die Schüler müffen dazu animirt werden, bamit 
bie Zahl Solcher, die nur ihre Zeit in einer Claſſe abfigen zu müffen 
glauben, immer geringer werde. Wenn nun der Schüler zwei der obe⸗ 
ren Elaffen in je anderthalb Jahren abſolvirt, fo kaun er im Alter von 
19 Zahren die Oberprima verlaffen. 

In den unteren Elaffen werden Religion, Geſchichte, Geographie, 
Naturgeſchichte mit dem Deutſchen zuſammen als Ein Fach behandelt; 
natürlich muß dem Unterricht im Deutſchen ein danach eingerichtetes, 
litterariſch⸗realiſtiſches Leſebuch zu Grunde gelegt werben. Es iſt Thor⸗ 
beit, Kindern unter 12 Jahren in allen jenen Faͤchern ſchon einen be⸗ 
ſonderen Unterricht zu geben, Kindern unter 12 Jahren einen Lections⸗ 
plan zu machen, ber eine Muftercarte von allerlei Wiſſenſchaften iſt. 

Es muß in den unteren Elafjen mehr eingeübt, als doeirt und aufs 
gegeben werben. Daher brauchen dem Fleiße der Schüler noch außer 
der Schule faft nur gewiffe Repetitionen auferlegt zu werden. Ein Kind 
bis zum Alter son 12 Jahren hat an 5-6 Stunden aufmerffamer Arbeit 
täglich genug. Wenn man dies erwägt und wirflih wünfcht, daß die 


”) Liegt es etwa im Intereſſe der gelchrten Berufsarten, daß fo Mancher von 
Kinvesbeinen an für fie zugeftugt worben und dann von einem gewiſſen Alter an. 
ohne Rückkehr auf fie angewieſen iſt? 
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Kinder Rechnen Ternen, daß fie fih im Rechnen hinreichend üben follen, 
fo wird man Eine Stunde täglich dafür nicht zuviel finden. 

Der Zeichenunterricht in den unteren Claſſen gewinnt an Wichtig. 
feit und Intereſſe, wenn mit demſelben zugleich Übung im Zeichnen geo- 
grapbifcher, geometrifcher und naturgefhichtlicher Körper verbunden if. 

Dem naturwiffenfchaftlichen Unterricht von Secunda an aufwärts wird 
Ein Lehrbuch zu Grunde gelegt, etwa Schoͤdler's Bud der Natur. 
Mancher Lehrer findet die eine oder andere Abtheilung dieſes Buches zu 
dürftig. _ Dan bedenke, daß die Schule keine „Naturwiffenfchafter‘‘ aus. 
bifden fol; ferner, daß das erläuternde und ergänzende Wort des Lch- 
rers binzutritt; endlich, daß die bisher als reif entlaffenen Schüler wohl 
felten allcs Das inne hatten, was jenes Buch enthält. 

Für die Prima babe ich in Verbindung mit dem Dentſchen eine 
Enryelopädie oder allgemeine Litteraturwiflenfchaft angefegt. Ich ver- 
ftehe hierunter eine kurze Ausführung der im erften Theile diefes Buches 
aufgeftefften fpftematifchen und hiſtoriſchen Überfi cht (S. 53—63). In 
der Oberprima tritt an ihre Stelle die philoſophiſche Propaͤdeutik oder 
Encyelopädie der philofophifchen Wiffenfchaften. Diefe ſcheint mir un- 
entbehrlich. Denn der junge Mann, der vor dem 20ften Lebensjahre 
nicht für die Philofophie gewonnen wird, wird in der Regel fpäter 
eine höhere, edlere, über das bloße Brodſtudium binausgchenve, 
philofophifche Richtung nicht Leicht mehr einſchlagen. Ein fehr beachtens⸗ 
werther Leitfaden: Elemente der Seelen⸗ und Denflehre, von Hamann, 
Oberlehrer an der Realfchule zu Potsdam (Potsdam 1856). 

Dom lateiniſchen Unterricht habe ich ſchon oben geſprochen. Ge⸗ 
leſen wird in Oberprima: Living, Cicero (gewiſſe Werke), Horaz (cine 
Auswahl der Oden und die Ars poellca). 

Im Griechiſchen wird nur Homer gelefen und jwar bie Ilias. Der 
- Unterridt im Griechiſchen beginnt fogleih und faft gleichzeitig mit der 
Erlernung des Nötbigften aus der Grammatif und mit der Xectüre der 
Ilias! Zu letzterer wird den Schülern cine gedruckte Präparation ever 
Yanua gegeben, die et a die vier erften Gefänge Wort für Wort, fo- 
weites erforderlich ift, analyfirt, damit anfangs nicht unnöthiger Weife Zeit 
nnd Kräftehei mühſeligem Nachſuchen und bei fehr entbehrlicher Schreiberei 
vergendet werden. Eine „Eſelsbrücke“ wied man eine ſolche Präparation 
nicht nennen koͤnnen, da fie ja nicht in der Elaffe gebraucht werben 
fol. — Man fage nicht mit Verachtung: Nur Homer! Die alten Griechen 
hatten überhaupt nichts weiter als Homer. Und man bebenfe, daß Ho⸗ 
mer allein mehr ift und mehr wirkt, als Homer im Gemifch mit Anderen. 
(Sophoeles kann man füglich der Univerfität überlaffen. Herobot, Thu- 
cydibes und Plutarch werben von Nicht⸗Philologen am beſten in Über- 
feßungen gelefen.) 

Der Tcctionsplan ift folgender: 
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: Untere Elaffen, mit einjährigem Curſus, 


V,YV,W: 


6 Deutſch 

6 Franzoͤſiſch 

6 Rechnen 

4 Schreiben 
4 Zeichnen 

2 Geſang 


23 wöchentliche Stunden (nur Mittwochs und 
Sonnabends vier Stunden hinter einauder!). 


Obere Elaffen, mit zweijährigem Eurfus: 


IT. 
6 Deutſch and Religion 
6 Franzoͤſiſch 
4 Geſchichte und Geographie 
6 Arithmetik und Geometrie 
2 Naturgefchichte 
2 Schreiben 
2 Zeichnen 
2 Geſang 
30 
II. 
6 Deuffh und Religion 
4 Franzoͤſiſch 
6 Engliſch 
2 Geſchichte und Geographie 
4 Mathematif 


4 Raturgefchichte und Phyſik 
2 Zeichnen 
2 Geſang 


30 


J. 
4 Deutſch und Encyclopaͤdie 
6 Franzöfifh und Engliſch 
6 Lateinifch 
2 Gefchichte und Geographie 
4 Mathematit Ä 
4 Naturwiſſenſchaften 
2 Zeichnen 
2 Geſang 


— — —— 


30 


Ia. 
2 Deutſch und philoſophiſche 
Propaͤdeutik. 
6 Franzoͤſiſch und Engliſch 
6 Lateiniſch 
6 Griechiſch 
2 Geſchichte und Geographie 
4 Mathematik 
2 Naturwiſſenſchaften 


2 Geſang 
30 


Zweite Abtheilung: 
Die Schulen und die Methoden. 


1. Innerer Umfang oder Ziel des Unterrichts an verfchie- 
denen Schulen, Die Frage: Wiewgit follen es die‘ Schüler der ver⸗ 
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ſchiedenen höheren Lehranftalten ın der Aneignung der neueren Sprachen 
bringen, fowohl im Verftändniß und in Kenntniffen, als auch im Können 
oder in Fertigkeiten? wird von dem gefeglichen Beftimmungen, Ber- 
orbnungen ober NReglements verfchienentlich beantwortet. 

Zunft eine durch ihre Taconifche Kürze intereffante Beftimmung. 
„Das Ziel (des Unterrichtes in lebenden Spraden, anf den öftreidi- 
fhen Schulen) wird in der Negel auf grammatifch richtiges Sprechen 
und Schreiben befchränft werden müſſen“ — beißt es im „Entwurf 
der Organifation der Gymnafien und Realſchulen“ vom Miniſterium des 
Cultus und Unterrichts, Wien 1849. " 

Das Reglement für die Abiturientenprüfung oder Maturitätsprüfung 
an den preußifhen Gymnaſien vom %. 1834 forderte: 1) eine fchrift- 
liche Prüfungsarbeit, beftehend in der Überfegung eines grammatifch nicht 
ſchwierigen Penfums aus der Mutterfprache ins Franzöſiſche, wobei der 
Gebrauch des Wörterhuches geftattet und drei Stunden als die zu verwendende 
Zeit beftimmt waren; 2) beim münblihen Examen: „Die Prüfung im 
Franz. erfolgt durch Überfegung und Erfärung vorgelegter Stüde ans 
elaffifchen franz. Dichtern oder Proſaikern. Bei ver Erflärung wird 
den Eraminanden Gelegenheit gegeben, varzuthun, inwieweit fie ſich Fer⸗ 
tigfeit im mündlichen Gebrauche der franz. Sprache erworben haben“. 
Die Leiftungen des Abiturienten waren. „befriedigend“, wenn feine 
fHriftlihe Arbeit „im Ganzen fehlerlos war, und er eine in Rüdfict 
auf Inhalt und Sprache nicht zu ſchwierige Stelle eines Dichters oder 
Proſaikers mit Geläufigkeit überfegte. — Nach ver neuen Verfügung 
von 1856 wird von ben Abiturienten nur eine frhriftliche Arbeit gefor⸗ 
dert, bei deren Anfertigung aber Fein Wörterbuch geſtattet iſt. Eine 
mündliche Prüfung im Franzöfifchen findet nicht ftatt (nur den fremden 
Maturitätsafpiranten find „Fragen zu ftellen‘). 

Für die Entlaffungsprüfung bei den (höheren Bürger- und) Real» 
ſchulen in Preußen ſtellte die „vorläufige Inftruction“ vom Sabre 
1832 folgende Bedingungen für die Ertheilung des Zeugniffes der Reife: 
1) „Im Franzöſiſchen muß ein Brief over ein Auffag über ein an- 
gemeffenes Thema richtig gefchrieben, eine in Rüdfiht auf Inhalt und 
Sprade nicht zu fihwierige Stelle eines Dichters ober Proſaikers mit 
Gelaͤufigkeit überfegt, ferner richtige Ausſprache und einige Fertigkeit 
im Sprechen nachgewiefen werben fönnen. Auch wird Bekanntſchaft mit 
dem Entwidelungsgange der franz. Ritteratur und den wichtigſten Schrift 
ftellern der franz. Nation erfordert; 2) wo das Englifhe und Ita⸗ 
lianiſche in der Schule gelchrt wird, wirb von ben abgehenden Schü⸗ 
lern erwartet, daß fie darin eine ähnliche Kenntniß, wie im Franzöfifchen, 
nachweisen koͤnnen“. Die fchriftlichen Prüfungsarbeiten wurden noch 
genauer folgendermaßen beftimmt: Sie beftchen 1) „ia einem franz. 
Auffahe, wozu das Thema aus bem Ideenkreiſe des. Eraminanden, be- 
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fonbers ang der neueren Geſchichte, zu wählen iſt; 2) in einem eng- 
Iifchen, reſp. italtänifchen Aufſatze, wozu ein ähnliches oder auch daſſelbe 
Thema, welches für den franzöfifchen gegeben ift, gewählt werben kann”. 
Bei der Anfertigung diefer Auffäge wurden außer den Wörterbüchern 
durchaus feine Hülfsmittel geftattet; für die franzöfifhe Arbeit wurbe, 
mit Einfluß der Reinfchrift, eine Zeit von fünf Stunden geftattetz 
für die engl., reſp. ital., hieß es, „müſſen zwei bie drei Stunden ge- 
nügen”. In Betreff der mündlichen Prüfung beftimmte bie vorläufige 
Snftruction Folgendes: „In den fremden Sprachen find zum Überfegen 
insg Deutfche nur paffend gewählte Stellen vorzulegen, die früher in ber 
Schule nicht gelefen und erffärt worden find, und dabei Fragen zu ftellen, 
deren Beantwortung die Sicherheit des Examinanden in der Gramma- 
tif und die Fertigkeit im Sprechen der fremden Sprade darihun kann“. 
— Ein nenes, „definitives“ Reglement wird jest täglich erwartet. 

Ich muß zunächft folgende fpecielle Bemerkungen hinzufügen: 1.) 
Daß die Abiturienten der Gymnaſien im Franzöfifhen nur eine 
Schriftliche Prüfung zu beftchen haben, ſcheim mir kein glücklicher 
Gedanke zu fein; es wird dadurch den nothwendigen mündlichen Übun⸗ 
gen in der Schule zuviel entzogen: Lectüre, gute Ausfprache und Sprech⸗ 
übungen fönnen, bei ohnehin ſchon zu knapper Unterrichtszeit, theils nicht 
genügend, theild gar nicht gepflegt werben; der Unterricht in der Einen 
lebenden fremden Sprache follte moͤglichſt lebendig fein; durch die allzu 
überwiegend fchriftfichen grammatifchen Übungen: werden die Schüler ın 
den meiften Fällen für den Gegenftand nicht eigentlich gewonnen; es ift 
gewiß häufig Gefahr vorhanden, daß fie nur für die fchriftliche Prüfung 
zugeſtutzt oder abgerichtet werden. — 2) Die Nicht-Geſtattung des 
Wörterbuches erfiheint mir nicht beilfam. Der richtige Gebrauch des 
Wörterbuches iſt auch eine Kunſt. Ohne daffelde muß der Schüler oft 
mebr zeigen, wie ex fich zu bebelfen, als wie er eigentlich zu. überfehen 
verſtehe. Manchem guten Schüler können die gewöhnlichiten Vocabeln 
angenblicklich einmal fehlen; fol er eine Rüde ım Sage laſſen, fo kann 
er oftmals den Sat felbft nicht bilden. Dürfen den Schülern zu der 
Prüfungsarbeit einzelne Borabeln angegeben werden, fo ift fhwer zu 
beftimmen, was für welde und wieviel; werden Vocabeln angegeben, 
fo wirb ja aud die Arbeit vielmehr erleichtert, indem der Schüler der 
Wahl überhoben wird; auch erfcheint es unzweckmaͤßig, bei derjenigen 
Gelegenheit, wo er sollftändig feine Selbftändigkeit darthun fol, ihm 
fchülermäßige Hülfen an die Hand zu geben. — 3) Die bisher üblichen 
franz. und engl. Anffäse, meiftens welthiftorifchen Inhaltes, welche 
die Realabiturienten zu liefern haben, fiheinen mir Feine glüdliche Auf- 
gaben zu fein. Hätte man die Weltgefhichte vorher mit ihnen in franz. 
und engl. Sprache durdarbeiten fönnen, fo wäre es etwas Anderes. 
Hierüber vgl. Cap. II. Ä 
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Aber auch eine ganz allgemeine Bemerkung muß ich mir hier noch 
erlauben. Sie betrifft die —— unſerer bisherigen 
Abiturientenprüfungen. Es läßt ſich viel Scheinbares dafür fagen. 
Nach meiner Anficht wird die Prüfung der Reife beffer in der Elaffe 
oorgenommen: Die Claffenarbeiten des legten Semefters werben vorge 
legt und mündlich wird geprüft, indem in den gewöhnlichen Unterrichte- 
finnden nach dem Lectionsplane fortgefahren wird, Damit fällt, die viel⸗ 
fach flörende Unterbrechung, welche jetzt durch die Abgangsprüfungen in 
der Schulorbnung verurfacht wird, hinweg. Damit fällt auch eine 
Qualerei hinweg, die Manchem die Schule und die Schulftudien ſchließ⸗ 
lich verleidet. — Ein treffliches Refume der Bedenken ‚gegen die Abi- 
turientenprüfungen, wie-fie jebt gehalten werben, hat der Gymnafial- 
direetor Schmidt zu Wittenberg in Mützell's Zeitfhrift (März 1858) 
geliefert. 

2. Änßerer Umfang oder Zeit dcs Unterrichts am verſchie⸗ 
denen Schulen. Was nach meiner Anficht das geringfte Zeitquantum iſt, 
welches anf. den franzöfifchen Unterricht verwenvet werben muß, wenn er 
gründlich wirffam fein foll, brauche ich hier nicht zu wiederholen. Doc 
mag es des Eontraftes wegen nicht unintereffant fein, wenn ich, bevor 
ich die Zeit notire, mit der die Schulen auskommen, in Erinuerung 
bringe, was Privatlehrer von ihren Schülern fordern. Es. ıft allbe- 
fannt, -daß zwei Stunden täglicher Übung im Elavierfpielen manchem 
Mufifichrer als eine Art Minimum erſcheint. Ebenſo leſe ich irgendwo: 
„In Betreff der zum Studium der (franz.) Lectionen zu verwenbenben 
Zeit ift zu bemerken, dag zwei Stunden täglicher Arbeit das Wenigſte 
find; kann man eine längere Zeit verwenden, fo iſt es um fo beffer”. 

Auf allen preußischen Gymnaſien beginnt jest der franz. Unter- 
richt in Quinta, beren Curfus einjährig iſt, mit drei wöchentlichen 
Stunden und wirb in den übrigen Elaffen mit zweien fortgefeßt. 

Die preußifchen Realſchulen waren bisher, obwohl fie alle dem- 
jelben Reglement nachkommen mußten, in der auf den franz. Unterricht 
fallenden Stundenzahl fehr ungleich. Ich kann mich bier füglich darauf 
befhränfen, das mir befannte Minimum and Marimim anzugeben. Je⸗ 
nes hatte bie mit dem Gymnaſium zu Greifswald verbundene Realfchufe 
(bis Oftern 1856), nämlich: 13 Stunden wöchentlich (4 in IV, je 3 in 
U—I, nur Letztere mit zweijährigem Curſus). Des Marimums er- 
freute ſich bie Königsftädtifche Realſchule in Berlin, naͤmlich: 48 Stun- 
ben woͤchentlich. Da ich nicht mit Sicherheit aus dem Programm biefer 
Schule erfehen Fonnte, ob etwa einige Parallelclaffen die Höhe dieſer 
Zahl bewirkten, fo notirte ich die Realſchule zu Düffeldorf: 32 Stunden 
wöhentfih (in YI—I: 7, 6, 5, 4, 5,5). — Dem englifchen Unterricht 


- 
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wurden an ben verſchiedenen Realſchulen 8-15 wöchentliche Stunden 
gewidmet. 

Auf der Erſten ſtädtiſchen höheren Töchterſchule in Berlin (unter 
Mäsner’s Leitung) hatten die einzelnen Elaffen, nämlich VI—Ia, wöchent- 
lich 47 Stunden Franzöſiſch; Englifch dagegen nur 4, nämlich in I und 
la, daneben aber Italiäniſch ebenfo. Auf anderen anders. 


3. Beurtheilung der Leiſtungen der Schüler. Ob und in- 
wieweit die Leiftungen ver Schüler das Ziel des Unterrichts ſchließlich 
erreichen, darüber wirb in Prenfen vermittelft beflimmter von den Be- 
hörden angeorbneter Prädicate (beim Maturitätseramen: vorzüglich, gut, 
befriedigend, nicht befriedigend; bei der Entlaffungsprüfung der Re- 
alfegulen: vorzüglich, gut, hinreichend, nicht befriedigend), bei den 
neneren Sprachen wie bei den anderen Lehrgegenfländen, das Urtheil 
gefprochen. Gegen die Zwedmäßigfeit des Gebrauchs folcher fefter Ge⸗ 
fonmt-Präpicate laͤßt fih von Seiten der neueren Sprachen nichts ein- 
wenden. Doch muß daran erinnert werben, daß bei der Ertheilung der 
Präbicate nicht bloß objeetiv Leiſtung und Replement aneinander gehal« 
ten werben, fondern daß auch der Umfang bes dem Schüler gewordenen 
Unterrichts Berüdfichtigung findet. Hierdurch entfteht eine officiell an- 
erfaunte Ungleichheit in der Währung over Geltung jener feften Prädi⸗ 
cate am den verſchiedenen Schulen gleiher Benennung. Schon um 
dieſem Übelftande abzuhelfen, müßte man die Realfchuien in der Be⸗ 
handlung eines Hauptfaches, wie der franzäfifche Unterricht ift, nicht in 
foldem Grade auscinandergehen Taffen, wie wir foeben gefehen haben. 


4. Die verſchiedenen Methoden des Sprachunterrichts. 
Die Methode (der „Hin-Weg’') ift im Allgemeinen ein von beflimmten 
Grundfägen ausgehendes und nach einem beflimmten Plane fortfchreiten- 
bes Berfahren, auf die Teichtefte und fiherfte Weife ein Ziel zu erreichen. 
Nach ver Unzahl von Lehrbüchern einer Sprache, die fih auf dem Titel- 
bfatte nur durch eine „nene Methode‘ empfehlen (als ob das Publi⸗ 
eum nur darauf Ianere, daß immer wicher ein Neuling etwas Abfonder- 
liches anshede), follte man erwarten, daß bie Zahl der verfchiedenen 
Methoden Legion fei. Diefe „neuen“ Methoden find aber in der Regel 
nichts Anderes als irgend eine alte, mit gewiffen mehr oder weniger be 
dentenden oder unbedeutenden Abänderungen in der Eintheilung und An⸗ 
ordnung des zu erfernenden Stoffes, Abänderungen, wie fie jeder Tchen- 
dige, nicht ganz flationäre Lehrer im Lanfe der Jahre oftmals bei feinem 
Unterrichte macht. „Der zu eilernende Stoff laßt ſich chen ganz zweck⸗ 
mäßig und ans guten Gründen fehr verſchiedentlich eintheilen und an- 
ordnen; eine jede nicht ganz gebankenlofe Eintheilung und Anordnung 
gewährt wohl hier und ba cinen eigenthümlichen Heinen Bortheil; und 
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ohne großen Scharffinn kann man gewiß auch gegen eine jede noch fo 
durchdachte Eintheilung und Anorbnung einige mehr oder weniger acht⸗ 
bare Einwendungen machen‘ (Franz. El. 8.1, ©. VI). — Wie fid 
fo durch allerlei Berfihiedenheiten im Plane, fei es im Großen, fe es 
im Detail, Nüsncen von Methoden ergeben, fo auch durch Verſchieden⸗ 
beit in der Anwendung ber verfchiedenen Übungen und Hülfgmittel. 
Der Eine will Lefen, Schreiben und Sprechen zugleich zu üben ſuchen; 
der Andere will erft burch vieles Lefen und Überfegen bis zu einem ge 
wiffen Grade in die Sprache einführen, bevor erhebliche Verſuche im 
Schreiben und Sprechen gemacht werben. Der Eine will mit dem Über: 
ſetzen ang der Mutterfprage in die fremde früher, ber Andere fpäter 
anfangen; ein Dritter will vielleicht dieſe Übung ganz vermeiden, weil 
der Schüler durch dieſelbe nicht zum „Denken“ in der fremden Sprade 
gelange. Auch kann man wohl bei der einen oder anderen Sprache auf 
ganz befondere Mopdificationen fommen;z 3. B. im Englifchen fönnte man 
bie Schwierigkeiten der Ortbographie und des Leſens zunächft ganz um- 
gehen, indem man dem Anfänger die Sprade nnr in einer künſtlichen 
ſchriftlichen Darftelung der Lautfprache (3 B. ei häw ch gud buf) 
vorführte und erft fpäter, wenn er das Nöthigfte aus der Grammatıl 
und dem Sprachſatze fo ſich angeeignet hätte, von dem Leſen ver pho⸗ 
netifhen Darftellung zur englif chen Schriftſprache uͤberginge (Engl. 
El. B., S. IV). 

Brincipiel und fundamental verfchiebene "Methoden faun es nur 
wenige geben. Bon der Vielheit der Namen müffen wir abfehen. Wenn 
Semand „nach der ſtufenweiſe fortfchreitenden Methode” lehrt, 
fo drüdt er dadurch gar nichts DBefonderes aus, fondern nur Diefes, 
daß er nicht unvernünftig lehren wolle. Die „ealeulirende” Methobe, 
welche den allmälig mitzutheilenden Stoff nad der Faffungskraft des 
Schülers berechnet, thut hiermit auch nichts Anderes, als was jede nicht 
unvernänftige Methode thun muß. Nicht minder muß jede gute Me⸗ 
thode heuriſtiſch amd genetifch fein, foweit es Gegenftand, Plan 
und Ziel des Unterrichts zulaffen. Ferner iſt auch jede gute Unterrichte- 
methode theilg ſynthetiſch oder progreſſiv, theils analytiſch oder 
regreſſiv. Endlich verſteht fich’s von ſelbſt, daß jede Lehrmethode 
ſowohl praetiſch als theoretiſch ſein muß; ſelbſt wenn es ſich bei 
irgend einem Unterricht bloß um die Mittheilung einer Theorie handelt, 
darf dieſe Mittheilung nicht unpractiſch ſein. Möglichſte Theilung der 
Schwierigkeiten, recht allmäliges Fortſchreiten, fortwährender Übergang 
vom Leichteren zum Schwereren, möglichſte Anleitung zus Selbſtthätig⸗ 
keit, Entwickelung der Regel aus dem angeſchauten Beiſpiel, fortwährende 
Anleitung zur Anwendung und Wiederholung des Erlernten, ſtetes An⸗ 
knüpfen an ſchon Bekanntes, möglichſt gründliches Eindringen mit curſo⸗ 
riſchen und rapiden Leiſtungen wechfelnd, Erregung und Spannung des 
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Intereſſes mit Anleitung zur Ausdauer in ber Überwindung von Schwic- 
rigkeiten wechfelnd, möglichft gleichmäßige Benugung und Ausbildung 
der verſchiedenen geiftigen Kräfte (Gedaͤchtniß, Verftand, Phantafie), — 
dies find die nothiwendigen Grundzüge jeder vernünftigen Methode des 
Sugenbunterrichts überhaupt und insbeſondere des Sprachunterrichts, die 
ebenfo. in der methodiſchen Kunft des lebendigen Lehrers wie in ber 
methopifchen Einrichtung des Lehrbuches voransgefeht werben müffen. 
Doch Iaffen fi nach der Art und Weife, wie Theorie und Praris 


auseinandergehen oder zufammenfallen können, ſowohl hiſtoriſch nach⸗ 


weifen als auch gegenwärtig noch immer als möglich und üblich anneh⸗ 
men — folgende drei Arten von Methoden des Sprachen⸗Lehrens und 
sterneng: 

1) Die (wenigftens zunähft nur) einfeitig practifhe Me- 
thode. Wenn die franz. Academie (s. v. usage) fagt: Les langues ne 
s’apprennent bien que par l’usage, fo ift hiermit noch nicht geradezu 
das Erlernen ex usa ausfchließlich empfohlen. Doch hat die Anficht, 
daß die erfie Einführung in eine fremde Sprache am Beften durch ven 
reinen empirifchen Gebrauch gefchehe, noch immer ihre Freunde. Meinte 
doch ſelbſt Niemeyer, es fei „bei den. neueren Sprachen oſſenbarer Ge- 
winn für. jenen Schüler, wenn er erft nach früher Gcwöhnung an 
fie vurd Hören und Spreden — zum Leſen und überſetzen über- 
gehen könne, ſodaß dadurch das Erlernen derſelben dem Erlernen ber 
Mutterfprache näher komme“. Und noch immer wird von Einigen Mon⸗ 
taigne’s Fall, der: ſchon in feinem fechsten Jahre „gelaͤufig Lateinifch 
ſprach“ (sans art, sans livre, sans grammaire on precepte, sans fouet 
et sans larmes, wie er ſelbſt fagt) und dann „fpielend Griechiſch 
lernte“, als ein abfonderlich glüdlicher und beneivenswerther angeführt, 
obwohl Montaigne aber auch bis ing fiebente Jahr ohne alle Kenntniß feiner 
Nationalfprache blieb (J'avois plas de six ans, avant que j'entendisse 
non plus de Francois on de Perigordin, que d’Arabesque). Beſonders 
waren es die Philanthropiniften, welche darauf drangen, daß man bie 
fremden Sprachen, ebenfo wie die Mutterfprache, dur den Gebrauch 
lernen follte. Man vergegenmärtige ſich daher: a) die Art und Weife, 
wie Kinder zuerft überhaupt fprechen Iernen und dabei in ber Regel 
(nicht nothwendigerweiſe, wie wir foeben gefehen haben) ihre Mutter 
ſprache ſich aneignen. Alsdann flelle man ſich recht genau vor: b) die 
Art und Weife, wie ein Handwerksburſche, plöglich ohne Kenntniß irgend 
einer fremden Sprache in die „Alles anders benennende” Fremde ver- 
feßt, dort anfangen und allmälig fortfahren würde, Einiges von der 
fremben Sprache aufzuſchnappen. Endlich denke man fih recht Ichenbig 
und ausführlich: c) die Art und Weife, wie Kinder in ihrer Heimat von 
einer Bonne bearbeitet werden. Sp hätte man die drei Ideale oder 
Grundformen der einfeitig practifchen Methode. Man vergefle aber 
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nicht, daß die beiden letzteren von der erfteren ſchon ſehr verſchieden find, 
dag fchon in ihnen die fremde Sprache bei weitem nicht „ebenfo wie die 
Mutterſprache⸗ angeeignet wird. — Hieran würde ſich num d) ein Ver⸗ 
fahren in der Schule anſchließen, daß mit der Onomatik und Phraſeo⸗ 
logie anfinge, d. h. das den Schülern eine Anzahl einzelner, hoffentlich 
aber jedenfalls irgendwie geordneter, Benennungen und Redensarten ein⸗ 
exereirte, ſei es bloß mündlich, oder mit Hülfe der Schultafel, oder mit 
Benutzung eines Buches, Dieſem Verfahren huldigte der alte Co⸗ 
menius. 

In neueſter Zeit hat dem letzteren Verfahren namentlich der Dircc- 
tor Schmidt zu Wittenberg in einem Programme von 4850 (Die An⸗ 
ſchauung als Grundlage alles Unterrichtes, mit befonderer Anwendung 
auf die Erlernung der Iatein. Sprache) das Wort gerebet. Nach feiner 
Anſicht iſt es das Befte, mit den bloßen Namen der Tinge ven An- 
fang zu machen (ebenfo wie 1 Mof. 2, 19), alfo mit dem Bocabel- 
lernen. Es foll demnach, wie bei Pefalozzi, zuerft eine Namenlehre 
gegeben werden und „dieſe Namenlehre befteht in Neihenfolgen der be- 
deutenbften Gegenſtaͤnde aus allen Fächern des Natnurreichs, der Geſchichte 
und der Erbbefchreibung, der menfchlichen Berufe und Berhältniffe” 
(Wie Gertrnd ꝛc. ©. 131). Znnaͤchſt follen nur Hauptwörter ge 
lernt werben, denn fie allein unter den Bocabeln geben, wie Schmidt 
fagt, dem Knaben ein abgefchloffenes und darum befriebigendes Bild von 
einer Sache. Später fol zu ben übrigen Redetheilen, d. h. zuerſt zu 
den Eigenfrhaftswörtern und „endlich“ zu den Bezeichnungen der „Zu⸗ 
fände und Tätigkeiten”, alfo der Zeitwörter, fortgefchritten werben. Ich 
muß bezweifeln, daß die Hauptwörter, maffenweife hintereinander ge⸗ 
lernt, dem Knaben ein Bild geben. Dan fagt mit Net: Kinder haben 
eine lebhafte Phantaſie. Es ſteht aber nicht minder feſt, daß Kinder 
noch Feine befondere Gewandtheit darin haben, bei ver bloßen Benennung 
eines Gegenſtandes biefen ſelbſt rafch vor ihre Seele zu rufen. Selbſt 
Erwachfene, wenn fie eine Reihe von folhen Berennungen burchlaufen, 
denken fat an die Gegenftände gar nicht. Was alfo das Kind, in unfe- 
rem Falle anfhaut, ift nur das Wort! Es iſt daher bei der von 
Schmidt gerähmten Anſchanungsmethode eben nicht mehr Anfchauung 
als bei den Seidenſtücker'ſchen „von der Wirklichkeit Iosgeriffenen 
Saͤtzen“, die „von einem Vater, der gut, von einem Mahne, ber groß, 
einem Tifche, der rund iſt ze. fprechen“. Da aber Schmibt Feinesweges 
bei dem bloßen Vocabellernen Tängere Zeit hindurch ſtehen bleibt, ſondern 
fogleich nach jeder erlernten Reihenfolge von Bocabeln „Säge mit ben 
Hanptzeiten des Hülfsverbums bilden‘ Täßt, „die allgemeinften Regeln 
über das Genus ꝛc. daranknüpft” und das Genus durch Berbinbung der 
Hauptwörter mit hie, haec, hoc etc. „zur Anſchaumg bringt“, ſodaß 
der Anfänger bei dieſem „erſten propäbentifchen Curſus, der bei möchent- 
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lich etwa 8 Stunden ein halbes Jahr dauert”, nicht nur „den Beſitz 
eines ziemlich bedeutenden Sprachmaterials gewonnen‘, fondern auch 
bie „‚meiften Formen der Wörter fowie eine ziemliche Anzahl fontactifcher 
Regeln durch den Gebrauch und nahe gelegte Abstraction Fennen gelernt 
und feinem Sprachgefühle eingeprägt hat’‘, worauf es „Zeit tft, bie ſyſte⸗ 
matifche. Grammatik mit ihm zu beginnen‘, — fo erhellt, daß dieſe Me- 
thobe von ber dritten, unten zu befprechenven, nicht wefentlich verſchie⸗ 
den iſt. 

Auch die Jacotot'ſche und die Hamilton'ſche Methode ſchließen 
ſich ihrem Ausgangspuncte nach hier an. Beide dringen darauf, daß: 
man die fremden Sprachen, ebenſo wie bie Mutterfprage, burch den 
Gebrauch Kernen Taffe. Beide wollen unmittelbar in bie Sprache ein⸗ 
führen, ohne irgend welche grammatifche Lehren voranzuſchicken. Ihre 
Verehrer nennen fich Analptiter, infofern fie damit anfangen, dem Schü- 
fer irgend ein fprachliches Ganzes einznererciren, welches alsdann zer⸗ 
legt, onomatiſch und grammatiſch erläutert wird. Auch nennen fie ihre 
Methode im Begenfape zu anderen gerne die natürliche oder naturge⸗ 
mäße. — Schon im Anfange des iTten Jahrh. Hatte der Holfteiner 
Bolfgang Ratich eine ähnliche Methode empfohlen. Er fing nämlich 
den Tateinifchen Unterricht fogfeich mit dem Terenz an, nachdem er feine 
Schäfer zuerft durch mehrmalige Vorleſung einer deutfchen Überfegung 
mit diefem Autor befannt gemacht hatte. 

Sean Joſeph Jacotot (geb. 1770 zu Tijon, geft. 1840 in Paris) 
war Artilferieofficier, fpäter zweiter Director (sous-direeteur) der poly- 
techniſchen Schule und während der Hundert Tage Mitglied der Volls⸗ 
fammer gewefen, war darauf nah Belgien gegangen und Lector ber 
franzöfifchen Sprache an der Univerfität zu Löwen geworden (1818). 
Hier fam er auf die Idee einer -Univerfalunterrichtsmethode (5ystème 
denseignement universel), die er auf bie beiven paradoren Säße: Tont 
est dans tout und Toutes les Intelligences sont égales gründete. Diefe 
bezieht fi alfo nicht bloß auf Sprachen, fondern auf alle Unterrichts⸗ 
zweige. „ Seine Schriften find: Euselgnement universel, langae mater- 
nelle, Loavain 1823; Langue eirangere, Paris 1829; dann Mathemati- 
que nnd Musique. Er läßt zunächſt den Gegenftand rein gedächtniß⸗ 
mäßig, durch Answendiglernen und fletes Wiederholen, erfaffen, um ihn 
dann zu erläutern und alle Kenntniß und Erkenntniß aus ihm zu ent- 
wickeln. Beim erften Lefenlernen Täßt er 3.3. nicht buchflabiren oder 
lautiren, dann fyllabiren u. f. w., fonvern er legt fogleih einen Sag 
vor, übt ihn Wort für Wort dur Vor⸗ und Nachſprechen ein, läßt ihn 
dann fyllabiren, endlich in die Buchftaben auflöjen und feßt dieſe Ein- 
übung bes Saßes fo Lange fort, bis der Schüler alle Wörter, Sylben, 
Buchſtaben fiber kennt; hierauf nimmt er einen zweiten Sab ebenſo 
durch und Täßt daber überall das fchon aus dem erſten Sate Bekannte 
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aufweifen, u. ſ. f. Dem Sprachunterricht legt er ein Muſterbuch zu 
Grunde; er gebraucht Hierzu z. DB. Fenelon's Telemach; er übt allemal 
einen Abfchnitt fo ein, daß der Schüler ihn leſen und überfeben kann 
und läßt denfelben Abfchnitt fo Tange repetiren, bis der Schüler ihn mit der 
Überfegung ficher auswendig weiß; w wenn er zu anderen Abſchnitten 
übergeht, Täßt er die früheren immer wieder repetiren; uebenhei giebt 
er zunähft nur die nothbärftigften Erläuterungen, fpäter tritt dann bie 
grammatifche Analyfe und Syntheſe ein. Das grammatifhe Lehrbuch, 
das hierbei benußt werden kann, muß ganz kurz abgefaßt fein und braucht 
feine Beifpiele zu enthalten, da der Schüler diefe aus feinem eingeübten 
fprachlichen Material zu jedem Paragraphen ſelbſt anführen kann. Inmmer 
wieber wird jenes ganze Material durch Lefen, Herfagen, Auffchreiben, 
Üderfegen, Rüdlüberfegen, Nachbilden, Analyfiren und Erläutern repe- 
tirt, damit der Schüler nicht „lerue und vergeſſe“ (wie bei der frühe⸗ 
ren Methode), fondern „lerne und behafte”. Bei allem nen zu erler⸗ 
nenden Material muß daher auch immer wieder auf das früher einge 
prägte zurüdgegangen und Alles gehörig ameinandergefnüpft werben. 
Wie Jarotot im Franzöfifchen den Telemague, fo legte er im Lateiniſchen 
eine in Frankreich allgemein verbreitete Epitome historiae sacrae zu 
Grunde, von ber er dann zum Cornelius Nepos u, f. w. übergiug. 
„Lerne ein Buch recht und beziehe darauf alle anderen‘. — Biel Theil- 
nahme gewann biefe Methode wie in anderen Rändern fo auch in Deutfch- 
land ungefähr feit 1830 (Jacotot's Univerfalunterricht, deutſch von 
Krieger, Zweibrücken 1830). Neuerdings war ed befonders Rut- 
harbt, ein Privatgelehrier in Breslau, der in feiner Schrift „Vorſchlag 
und Plan einer aͤußeren und inneren Vervollſtaͤndigung der grammati- 
ealifchen Lehrmethode, zunächft für die Iateinifche Proſa entwidelt‘“ 
(Breslau, zuerft 1839, dann erweitert 1841.) fih an Jacotot anfıhloß. 
In Preußen und Baiern wurde felbft von den Regierungen auf vie 
Ruthardt'ſche Methode aufmerkfam gemacht und es wurden deifen Loci 
memoriales (hauptfächlich aus Cicero, Breslau 1840) in manchen Gym⸗ 
nafien eingeführt. Es follte hierdurch den Schülern aller Efaffen nad 
und nach ein feftes gemeinfames ſprachliches Eigenthum gegeben werden, 
durch welches fie ein ficheres Sprachgefühl begründen und an welches 
alle anderen Übungen fih mögtihft eng anfchließen follten. Bon Ja» 
eotot unterfheivet ſich Ruthardt dadurch, daß er einen claffifchen und 
methodiſch geordneten Stoff zu Grunde legt, daß er nicht ein mechanifches, 
fondern ein denkendes Memoriren forbert und daß er nicht an die Stelle 
des bisherigen Sprachunterrichts einen anderen, fonvern in jenen hinein 
methobifche Memorirübungen tragen will. Aus -vielleicht übergroßer 
Furcht vor einem „abflumpfenden Mechanismus‘ bat man vicheicht allzu 


ſchnell wieder aufgehört, auf das Ruthardt'ſche Verfahren zu xe- 
Aectiren. 


Cap. I. Der Lehrgegenftand überhanpt. 395 


Games Hamilton (geb. um 1775 in London) lebte als Privat- 
lehrer erft in Hamburg, dann (feit 1815) in Newyorf, wo er haupt⸗ 
fählih im Zranzöfifchen unterrichtete. Bon hier aus wurde er fpäter 
als Erfinder einer neuen Methode des Sprachunterrichtes befannt. Er 
fängt nämlich den Unterricht mit einem Buche an, mit deſſen Inhalt die 
Schüler ſchon vertraut find, z. B. mit einem der vier Evangelien und 
zwar gewöhnlich mit dem Evangelium Johannis. Er übt den Schülern 
durch moͤglichſt woͤrtliche, bei jedem Worte die Grundbedeutung angebende 
überſetzung allemal einen Abſchnitt ein. Zur haͤuslichen Repetition wird 
dem Schüler ein Textabdruck mit einer interlinearen überſetzung gegeben, 
nach welchem Hülfsmittel das ganze Verfahren auch vie Interlinear⸗ 
methode genannt worden iſt, obwohl ſich die deutſchen Mönche, um La⸗ 
tein zu lernen, in den früheſten Zeiten ſchon dieſes Hülfsmittels bedient 
hatten. Beim Unterricht ſelbſt werden nur reine Textabdrücke gebraucht. 
Wenn nicht Hamilton ſelbſt, ſo gaben doch manche ſeiner Anhänger in 
der Interlinearverſion anſtatt der Grundbedeutung wo möglich die Ur⸗ 
bedeutung der einzelnen Wörter (3.3. Joh. 4: Maintenant je n’ai 
point de mari, „handhaltend ich nicht habe Punct von Ehemann‘). 
Beim Tat. Unterricht legte Hamilton das Evangelium des Johannes in 
der Iat. Überfegung zu Grunde. 

Der Bollftändigfeit wegen mögen hier auch bie ſpielenden Methoden 
eine Erwähnung finden. Seit den älteften Zeiten hat es dergleichen ge⸗ 
geben, namentlich um das erfte Lefenlernen zu erleichtern (Quintilian 
J, 1, 26). Walter Scott nennt unfere Zeit, ohne fie damit Toben zu 
wollen, an age in which children are taught the driest doctrines by 
the insinuating method of instructive games, Er führt mehrere ſolche 
Spiele an (Wawerley Cap. IN). Die bei uns befonders durch ihre 
Conversations on Political Economy (f. S.215) befannte Mrs. Mar- 
cet (geft. 1858, in einem Alter von 90 Jahren) hat ein folches geliefert, 
bet. The Game of Grammar; with a Book of Conversations, showing 
ihe Rules of ihe Game, and afording Examples of Ihe manner of 
Playing at it; in a Box, or as a Volume, London bei-Longman (8 s.). 
Auch für die Erlernung der engl. Sprache ift bei ung kürzlich ein ähn- 
liches, betitelt Victoriaſpiel, aufgetaucht. 

2) Die (mwenigftens zunächft nur) einfeitig theoretifhe Me 
thode. Sie legt dem Schüler von vorne herein eine fyftematifche Gram- 
matik vor und läßt alfo, ftreng innegehalten, zuerft die Regeln über die 
Ausfprache, dann die Paradigmata der Derlination, der Comparation 
und der Coningation, vielleicht auch die Genusregeln und enblich gar 
die Syntar auswendiglernen, ehe zu irgend welcher Lertüre gefchritten 
wird. Es war dies chemals das deal eines gründlichen Lernens ‚nach 
Regeln;“ man Iernteaber eigentlich erft nach ben Regeln. Die, welche dieſem 
Berfahren huftigten, hat man bie Donatiftenober Orammatiften und, 
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infofern fie alfo von dem fertigen Lehrgebaͤude der Sprache ausgingen, 
die Synthetifer genannt. Bon der Reform des deutſchen Schul. 
weſens zur Reformationgzeit an bis auf unfere Tage ift diefe Methode 
die Herrfchende gewefen; unter anderen hat noh A. Mattbias in einem 
1824 erfchienenen Aufſatze der Päpagogifchen und Litterarifchen Mit- 
theilungen, betitelt ‚„‚Sedanten über bie Gränzen des Gymmafialnnter- 
richte und über den auf denfelben vorbereitenden Unterricht” diefelbe aus⸗ 
fügrlich dargelegt und als die allein richtige hingeftellt (vgl. Schmidt: 
Die Anſchauung als Grundlage alles Unterrichts). Selbſt jetzt noch iſt 
es nicht unerhört, daß ber Iateinifche Unterricht irgendwo in einer Schule 
im erften Biertel- oder Halbjahr anf die Einübung der fünf Declinatio- 
nen und der vier Conjugationen befchränft oder vielmehr ausgedehnt 
wird, bevor von Anfhauung oder Bildung irgend eines Satzes bie Rede 
iſt. Doch dürfte dies, bloße Sprachformen ohne Sinn oder Inhalt 
längere Zeit hindurch Tehrende Verfahren zu den Seltenheiten gehören. 
In der That können nidyt nur Rinder fondern auch Ermwachfene die in 
Maffe vorweg gelernten Formen doch erft durch reihlihe Anſchauung 
und Anwendung der einzelnen fich eigentlich zu eigen machen. — Allzu 
zuverfichtlich Habe ich im franz. EI. B. ausgefprochen: „Schnelles Über⸗ 
blicken einer Vielheit von Formen muthet wohl heut’ zu Tage Fein 
denfender Pädagoge dem kindlichen Anfänger mehr zu”. Ein Re 
cenfent hob dieſen Satz herans und geftand gerne, „danach auf ben 
Ruhm eines denkenden Pädagogen verzichten zu müſſen“! Nun ja, man 
Tann verſchieden denken. Und wenn die Methode, welche zuerſt Para⸗ 
bigmen lernen Täßt, ganz verfchollen wäre, dürfte es gut fein, wenn man, 
auch bloß des Erperiments wegen, einmal wieder mit dem Paradigma 
anfinge. Welchen päbagogiichen Werth das Lernen ber Paradigmen hat, 
weiß ich fehr wohl. Doc glaube ich zuverfichtlich, daß vie Pädagogen 
(und von den nicht denfenden braucht gar Feine Rebe zu fein) jest jo 
ziemlich fammt und fonders erfanut haben, daß das Parabigmenlernen 
erft dann dem Schüler vollkommen Heilfam ift, wenn er ſchon mauche 
Formen einzeln und zwar in Sägen fennen gelernt hat. 

3) Die von vorne herein theoretifch-prartifche Methode in 
mancherlei Kormen. Anftatt auf alle denkbaren Modalitäten, unter denen 
Theorie und Praxis von Anfang an mit einander verbunden werben 
konnten, einzugeben, befchränfen wir ung barauf, die beiden Hauptfor⸗ 
men biefer Methode zu ſcheiden, anf welche ſich alle anderen, wenigftene 
bie in Schulen anwendbaren, zurüdführen Iaffen dürften. Es find 
folgende: . 

a) Der elementarifhe Lehrgang. Diefer beginnt mit mög- 
lichſt einfachen, Teichten Sägen, in denen einzelne Kormen augefchant 
und eingeübt werben, Er verarbeitet auf diefe Weiſe allmälig fort- 
ſchreitend, das Fortſchreiten heilfam retarbirend, das für den Anfänger 
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Wichtigſte aus der Grammatik und dem Sprachſchatze. Er führt den 
Schüler, erſt nachdem diefer hierdurch die nöthieften grammatifchen und 
Tericalifchen Kenntniffe gewonnen hat, zu zufammenhängenden Leſe⸗ 
ſtücken. Dies ift die feichtefte, dem Eindlichen Kaffungsvermögen ange- 
meſſenſte und natürlichſte Methode der Erlernung fremder Spraden. 
Sie wird in unferen fog. Elemeniarbüdern, von dem Ausgangspnnete 
an durch die Vertheilung des Details und durch die Art der Verbindung 
der verſchiedenen mündlichen und fohriftlichen Übungen mannigfaltig ver» 
ſchieden, mehr oder minder glücklich vargeftellt. Der Erfte, der fie con- 
fequent und umfaffend durchgeführt hat, war Johann Heinrich Philipp 
Seidenftüder (geb. 1766 zu Haynrote im Schwarzburg’fihen, 1796 
Gymnafialdirector zu Lippſtadt, 1809 Rector zu Soeſt, gef. 1817). 
Andere haben fie fpäter unter mancherlei, minbeftens unnöthigen, oftmals 
ungefchictten und anmaßungsvollen Benennungen weiter ausgebildet, im 
Einzelnen nmgeftaltet, mitunter verunftaltet und gar zu fehr ins Breite 
und endlos Zriviale gezogen. Sie ift jept wohl ſchon auf alle euro- 
päifchen Sprachen angewendet worden. 

b) Die fyflematifhe Srammatif neben der Leetüre. Eine 
möglichft Furggefaßte und überfihtlide Grammatik und ein Teichter Autor 
oder eine Ehreftomathie werben zu Grunde gelegt. Zuerſt werben bie 
allgemeinften Regeln der Ausfprache uud das Nöthigfte von ben Eon- 
jugationen möglichft raſch überfchaut und, fo gut es beim erften Anlauf 
gefchehen kann, eingeprägt; daneben fogleih, wo möglich von der erſten 
Lehrſtunde an, ein Heiner Abfchnitt gelefen und überfegt, indem haupt⸗ 
fählich das vorher aus der Grammatik Gelernte beachtet, alles Übrige 
aber vorläufig ohne eigentliche Krörterungen mitgenommen wird. Auf 
diefelbe Weife wird ein Abfchnitt nach dem anderen aus der Grammatik 
und nebenher immer ein kleiner Abſchnitt nach dem anderen aus dem Leſe⸗ 
buche durchgenommen, indem theils jedesmal das Vorhergehende oder 
ein Theil des Borangegangenen repetirt, theils hin und wieder Halt ges 
macht und eine allgemeine Recapitulation angeftellt wird. Sobald das 
Nöthigfte aus der ganzen Grammatik durchgemacht und ſchon einige 
Übung im Lefen und Überfegen gewonnen ift, tritt zur forgfältigen 
Dirdnapme kleiner Lefeftüde die flüchtigere Leetüre größerer Partien 
hinzu; denn von nun an, unb das Bisherige vorausgefeht, hat Das, 
was Niemeyer etwas zu kahl hinftelit, feine volle Gültigkeit, nämlich: 
„Dan muß in einer Sprache rafch und viel Iefen, wenn die Sprache 
bald aufgefaßt und ſelbſt Tiebgewonnen werben fol”. Wie und von 
welchem Zeitpuncte an in Verbindung mit diefen Übungen Anleitung zu 
ſchriftlichen Arbeiten und zu den erſten Verfuchen im mündlichen Gebrauche 
dee Sprache gegeben werben fol, darüber können die Anfichten im All⸗ 
gemeinen, dabei können die Weifen des Verfahrens in befonderen Fällen 
fehr verfchieden fein. — Diefe Methode iſt unftreitig für. Erwachfene 
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und für reifere Sinaben und Mädchen, die fchon früher eine fremde Sprache 
erlernt haben, ebenfo natürlich wie zweckmäßig. Wo es Darauf aufommt, 
fohnell mit vem Bau der Sprache befannt zu machen und zur Lectüre zu 
führen, ift fie befonders empfehlenswerth. jedoch möchte ich immer bei 
Sprachen, bie durch großen Kormenreichthum ſchwierig zu erlernen find, 
- wie bie Tateinifche, oder die durch bedeutende Unregelmäßigfeiten in der 
Ausfprache anfangs befehwerlich fallen, wie die englifche, ſelbſt für Er- 
wachfene zu einem vorher in aller Kindlichkeit durchzuarbeitenden elemen- 
taren Lehrgange rathen, vorausgefegt freilich, daß diefer nicht. gar zu 
fang ansgefponnen fei. 


5. Einige Schriften über die Methodik des Unterrichts 
in den neueren Sprachen. Der „Frantzöſiſche Langius“ des Rectors 
Schapen, Frankfurt a. M. 1724, muß der einleitenden Bemerkungen 
wegen auch bier genannt werben (f. oben S. 89). Splittgarb: Wie 
lehrt man Kindern am leichteften vie franz. Sprache? Halle 1788 (1 Gr.). 
Bernd. Schmit (mein Vater): Scheme of a new method te feach 
Languages in a short and easy way, Frankfurt a. M. 1817 (7%, Ser). 
Gildcmeifter: Über das Verhältniß der franz. Sprache zum deutſchen 
Yugendunterriht, Bremen 1819 (7%, Sgr.) Hafler: Bemerkungen 
über den Unterricht in der franz. Sprache auf Realſchulen und Gym⸗ 
naſien, Ulm 1836 (10 Sgr.). Biſchoff: Über den Unterricht in ver 
franz. Sprache auf Gymnafien, Wefel 1838 (5 Sgr.). 

Mager (geb. 1810, war zulegt Director des Realgymnafiums zu 
Eifenach, aber ſchon 1856 quiescirt, geft. 1858): Über den Unterricht in 
fremden Sprachen; befonderer Abdruck aus Diefterweg’s Wegweifer für 
deutſche Lehrer, Effen 1838 (7, Sgr.). Bon Demſelben u. d. T. 
„Die modernen Humanitätsftudien” folgende drei Hefte: 1) Die moberne 
Philologie und die deutſchen Schulen, Stuttg. 1840, neue Ausgabe 1844 
(80 Seiten); 2) Über Wefen, Einrichtung und päbagogifihe Bedentung 
des ſchulmäßigen Studiums der neueren Sprachen und Litteraturen und 
die Mittel, ihm aufzubelfen, Zürich 1843 (VIII und. 134 Seiten); 3) 
Die -genetifche Methode des fchufmäßigen Unterrichts in fremden Spra- 
hen und Litteraturen nebft Darftellung der analytifchen und der fyn- 
thetifchen Methode; dritte Bearbeitung, Zürich 1846 (XU nnd 426 Sei- 
ten). Außer obiger Abhandlung von Mager findet man in Diefterweg's 
Wegweiſer (ite Anflage 1850) ferner: 1) eine Abhandlung über ben 
Unterricht im Sranzöfifchen von Knebel, 2) eine Abhandlung über den 
Unterricht im Englifchen von mir. 

Kranfe: Eritit des franz. Sprachunterrichts, wie ex iſt; 1fte Lich. 
Bern 1842 (10 Sgr.). Charles Bigot: Conseils et preceptes sur 
la maniere d’enseigner et d’eiudier les langues frangalse et allemande, 
Stuttg. 1848 (11 Sgr.). Bormann: Die franz. Bonnen, oder: Was 
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iſt von bem Berfahren zu halten, Kinder von früher Jugend an zwei 
Sprachen fprechen zu laſſen? Deutfchen Ältern höherer Stände zu forg- 
fältiger Erwägung empfohlen. Befonderer Abdruck aus dem Schulblatt 
für die Provinz Brandenburg, Berlin 1844 (2, Ser. ). Über die Anfe 
gabe und Stellung bes franz. Spracdunterrihts in Gelehrtenſchulen, 
Beilage zum Programm des Karlsruher Lyceums 1856, von Profeffor 
Zandt (42 S., 8.); der Verf. ift der Anficht, daß der Unterricht im 
Sranzöfifchen in Gefehrteufchulen vor allem Anderen fi das Ziel zu 
fegen Habe, die Schüler zum mündlichen Gebrauch der franz. Sprache 
zn befähigen, was nach Knebel’ oratio pro domo in Müutzell's Zeitſchrift 
für das Gymnafialwefen (December 1857) a) „im Widerſpruch fteht 
mit der Drganifation dieſer Schulen und den Normen der Gymnafial- 
geſetzgebung; b) den unumftößlichften Grundſätzen der Pädagogik wider⸗ 
ſpricht; (denn „Jede Wiffenfchaft verliert ihre bifpende Kraft für Dies 
jenigen, denen fie in Geftalt einer Fertigkeit dargeboten wird”, E. L. 
Roth, Griech. Gef. Vorr. S. VII); c) etwas als Ziel binftellt, deffen 
Erreichung, wie die Sache Tiegt, unmöglich iſt; d) fo auf die Spike 
getrieben, ſelbſt großen fittlichen (!) Bedenken unterliegt‘. Qui nlıntum 
probat, nihll probat. — Auch erlaube ich mir hinzuweifen: 1) auf die 
Borrede zu meinem „Engliſchen Elementarbuche“, 2) auf das meiner 
„Anleitung für Schulen zu den erſten Sprechübungen in der franz. und 
engl. Sprache” vorangeſchickte Senvfchreiben, 3) auf die Vorbemerfun- 
gen zu meinem „Franz. Elementarbuche” (dritte Auflage). 

Es verfteht fih von felbft, daß auch methodologiſche Werke, welche 
den Unterricht in anderen fremden Sprachen betreffen, fowie die ente 
ſprechenden Partien in allgemeinen Lehrbüchern der Pädagogik und Dis 
dactif zu beachten find. Einige Beifpiele. Dumarſais (geft. 1756): 
Exposition d’une.methode ralsonnee pour apprendre la langue latine; 
mit der in neuerer Zeit von Jacotot verbreiteten Methode ziemlich iden⸗ 
tiſch. Wurm: Hamilton und SJacotot, Hamburg 1831. Schwarz: 
Kurze Critik der Hamilton’fchen Sprachlehrmethode, Stuttgart 1837. — 
Seidenſtücker: Über Methode und Geift des. Schnlunterrichts, Soeſt 
1810. — Friedr. Dübner: Court exposé d'une methode A suivre 
dans l’enseignement elementaire da grec et du latin, Paris hei Le⸗ 
coffre, 1858 (1 fr. 20 c.). — Niemeyer: Grundſaͤtze der Erziehung 
and des Unterrichts (3 Bde, 9. Aufl., Halle 1834). Herbart: Allge- 
meine Pädagogik, Göttingen 1806. Beneke: Erziehungs» und Unter- 
richtslehre, 2 Bde, 2te Aufl, Berlin 1842. 3.9.8. Schwarz: Lehr- 
buch der Erziehung und des Unterrichts, neu bearbeitet von Curtmann 
(Director des Schullehrer-Seminars zu Friedberg), 3 Bde, Heidelberg 
1844. Gräfe: Allgemeine Padagogik, 2 Bde, Lpz. 1845. Encyelo- 
päbie des gefammten Erziehungs- und Unterrichtswefens, bearbeitet von 
einer Anzahl Schulmänner und Päbagogen, herausgegeben unter Mit- 
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wirfung von v. Palmer und Wildermuth von 8. A. Schmid; ın 4 
Bänden; 1ftes und 2tes Heft (A 12 Sgr.), Stuttgart 1858; alphabetiſch 
georbnete Artikel. — Cramer: Gefchichte der Erziehung und des Unter 
richts in welthiftorifcher Entwickelung, 2 Bde, Lpz. 1832—38. Karl 
von Ranmer: Gefhichte der Pädagogik vom Wiederaufblühen der 
claffifchen Studien bis auf unfere Zeit, 3 Bde, Stutig. 1843—52. 
Anhangsweife könnte hier eine befondere Rubrik für diejenigen 
Schriften angelegt werben, welche den Werth der neneren Sprachen als 
Unterrichtsgegenftände im Verhaͤltniß zu den altenbetracdhten. Bgl. ©. 6. 
Sch habe Hier für jetzt nur folgende zu verzeichnen. Wilhelm Scheele: 
(Berf. der „Vorſchule zu den Iatein. Claſſikern“): Alte und neue Bil⸗ 
dung mit Bezug auf das höhere Schulwefen, Elbing 1857 (15 Ser.). 


Cap. I. 


Der Elementarunterridt. 
A. Erfter. Eurfus des franzöf. Elementarunterrichte, 


1. Das Penfum und die Bertheilung deffelben nach Claſſen 
(Serta.und Quinta, refp. Ouinta und Duarta). Wenn auch, wie ih 
wünfche, der franz. Unterricht mit 6 wöchentlichen Stunden in Serta 
beginnt, Io bin ich doch nicht etwa Dafür, daß die Penfa, was den gram- 
matifchen Stoff betrifft, für die einzelnen Claffen fo angefebt werden, 
daß der gefammte Eiementarunterricht in ber Quinta oder in ber Quarta 
fhon zum Abſchluß komme. Es iſt eben ein Nothbehelf, wenn ber franz. 
Unterricht mit 3 oder A wöchentlichen Stunden in Quinta beginnt und 
nun bloß darauf ausgehen muß, das grammatifche Penſum einzuüben, 
während von bem anderweitigen (eigentlichen) Sprachmaterial allzu 
wenig den Schülern zu eigen gemacht wird. Wenn man 5.2. etwa 
als Penſum der Duinta die beiden Zeitwörter avoir und ätre und bie 
drei regelmäßigen Conjugationen anfegt, fo Tann ja wohl ein munterer 
Knabe in Zeit von 14 Tagen diefes Penſum fo einererciren, daß er 
nun fogfeih in Quarta eintreten und dort „mitfommen” Fönnte. Auf 
biefe Weife wärbe man, wie bisher, nicht Franzöſiſch, fondern franzöfiſch 
eonjugiren und decliniren lehren. Ich befhränfe. daher das Penſum 
‚der beiven unterften Claffen auf den Inhalt des Erſten Theiles meines 
Franz. El. Buches (Ite Aufl. 1857). Da eine gründliche feſte Ein- 
übung diefes Materials gefordert werben muf, fo wird noch Manches 
zu den nachher in der Quarta vorzunehmenden Repetitionen geſchlagen 
werden müffen. Wieviel von jenem Penfum in einer Serta mit 6 wöchent- 
lichen Stunden abfoloirt werden könne, Täßt fich genau erft nach mehr- 
fachen Verſuchen feftftellen; ich dächte: ungefähr bie erflen 28 Seiten. 
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2. Die Lehrbücher, unter, denen das brauchbarſte zu wählen fein 
würde, bürften die betreffenden von Seidenſtücker (13te Aufl., von 
Rempel), Ahn, Schifflin, Hauſchild, Callin, Plötz, d'Har⸗ 
gues, Rudolph, Rempel und das von mir herausgegebene fein. Eine 
eingehende Bergleichung diefer Bücher würde gewiß zu manchen für bie 
Methodik wichtigen Ergebniffen, wenigftens im Detail, führen; doch muß 
ich für jetzt darauf verzichten. — Übrigens Tann natürlich der erfte 
Unterriht auch ohne Lehrbuch, nämlich vermittelft Anfchreibeng ber 
Wörter an die Schultafel, ertheilt werden. Daß er, bei fleißiger Be⸗ 
untzung der Schultafel, mit einem Lehrbuche beffer von Statten gehen 
müffe, ift leicht zu begreifen. 


4 j 

3. Der Anfang des Unterrichts. Über ven erfien Anfang bee 
franz. Unterrichts vgl; Knebel in Diefterweg’s Wegweijer und die Vor⸗ 
bemerfungen zu meinem franz. El. B. (S. XIII). — Bie bei Dem, 
was man den Schülern in ber erfien Stunde beibringen will, fo muß 
auch in jeder fpäteren Stunde bei jedem nen hinzukommenden Fleinen 
Denfum, bevor die Bücher geöffnet werden, ein forgfältig vorbereitendes, 
ben Schüler gleihfam befchleichendes Verfahren beobachtet werben. Es 
darf Nichts dem Schüler als ein Fertiges, nachher zu Erklärendes auf 
gedrungen werben. Alles, was er Iernen foll, muß gleichfam vor ihm 
entfteben und erft, nachbem ber Lehrer durch bloß mündliche Einführung 
in das Neue, durch allmälige Anzeichnung an der Schultafel und durch 
wiederholtes Borfprechen und Nachfprechenslaffen die Fremdheit und 
Neuheit befeitigt Hat, dürfen die Bücher aufgefchlagen und nun aus 
biefen vielmehr repetirt als gelernt werben. — Was den erften Anfang 
betrifft, fo find die Anfichten darüber verſchieden, ob man beffer mit Je 
parle oder mit J’al oder mit Le pere oder fonft wie anfange. — Einige 
haben an der methodifchen Zerlegung des Stoffes in unferen Elementar- 
büchern auszufegen, daß der Lehrer dadurch an einen beftimmten Gang 
gebunden werde und ein Dal wie das andere mit feinen Schülern ge- 
rade fo anfangen und gerade fo fortfahren müffe, mie die einzelnen 
Nummern, 2ectionen oder Abfchnitte im Buche. Wenn e8 fo wäre, 
ich Fönnte darin Fein Unheil erbliclen. Doch kann ich für meine Perfon 
serfihern, dag ich, fo oft ich von vorne angefangen babe, fein Mal 
wiedasandere verfahren mochte oder fonnte. Auch ift mein franz. EI. B. fo 
eingerichtet, daß man fehr wohl mit avoir und ätre etc, anfangen und 
gleich oder bald an zufammenhängenbe Lefeftüde geben Tann, wozu iq 
aber auf dieſer Stufe im Allgemeinen nicht rathen würde. 


4. Die verſchiedenen Übungen, welche moͤglich und nüßlich 
find, muß der Lehrer insgefammt überfchauen und immer gegenwärtig 
haben, damit Feine ganz unbeachtet bleibe. Da man nicht immer alle in 
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Anwendung bringen Tann, fo bleibt wohl die eine ober bie andere ein- 
mal längere Zeit hindurch Liegen. Neue werben vielleicht erfunden, alte. 
gerathen in Bergeflenheit, werden wieder hervorgeſucht, über die Maßen 
gepriefen und wiederum über Gebühr verfehmäht ober vernadhläffigt. 
Manche der fogleich aufzuzählenden Übungen hängen eng mit einander 
zufommen, andere laſſen fich für ſich allein betreiben. Eine glückliche 
Berbindung derfelben ift eine Hauptaufgabe der methodiſchen Kunſt des 
Lehrers. 

1) Fleißige Bennpung der Schultafel. Die Schultafel wird 
von Pielen noch immer zu wenig benutzt. Was ber Lehrer au ber 
Tafel der Anfchaunng der ganzen Elaffe darbietet, wirft weit Icbendiger, 
als was der Schüler bloß aus dem Buche erſieht; es erfcheint mehr 
öffentlich. Selbft wenn ich einen einzigen Knaben privatim zu umter- 
richten hätte, möchte ich eine große Wandtafel nicht entbehren. — Aber 
die Schultafel (franz. le tableaa noir, engl. the black board) iſt nicht 
bloß dazu da, daß der Lehrer an ihr Wörter, Wortformen und Säge 
vor den Augen ber Schüler entftehen Laffe; auch der Schüler muß öfters 
an die Tafel treten und zeigen, was er weiß und kann. 

2) Borfprehen und im Chor Nahfprehen-Laffen. Dies 
iſt das vorzüglicfte Vehikel des Sprachnnterrihts. Es befchäftigt Die 
ganze Elaffe aufs Lebendigſte. Was der Lehrer vorfpriht, muß natür- 
lich gehörig vorbereitet fein und muß in der Regel von den Schülern, 
fei es an der Tafel over im Buche, zugleich angefchaut werden. Selbſt 
. beim Privatunterricht und felbfl, wenn man Erwachſene zu unterrichten 
hat, muß, infoweit es fih um bie Einübung ber richtigen Ausfprache 
handelt, fo lauge vor» und nachgefprochen werben, bis der Schüler giem- 
lich fehlerfrei allein Iefen kann. Noch immer laſſen viele Lehrer den 
Schüler erſt irgendwie ausfprechen, berichtigen dann und Taffen dann 
erft nachſprechen. Dies iſt nicht nur Verſchwendung von Zeit und 
Mühe, fondern and dadurch eine bebeutende Erſchwerung des Unterrichts, 
daß der Schüler gar zu viel Fehlerhaftes, oft beinah ebenfo viel Fehler⸗ 
baftes als Richtiges, mit feinen Sprachwerkzengen hervorbringt und mit 
dem Gehör aufnimmt. Eo iſt unendlich beſſer, Fehler zu verhüten, als 
Fehler zu verbefiern. Allerdings hat das Fehler-Machen und Berichti. 
gen auch feinen päpagsgifchen und didaetiſchen Werth; es werben aber 
ſelbſt bei dem eifrigften Beftreben, Fehlern vorzubengen, doch immer 
noch Fehler genug vorkommen. — Die ganze Elaffe ‚im Chor“ nach⸗ 
fprechen zu laſſen, feheint Manchen auch feine Bedenken zu haben, denn 
immer noch wirb es von Mauchen völlig verfchmäht, wenn nicht igno⸗ 
rirt. a) „Es vaubt zuviel Zeit”. Wenn man bebenft, daß jeder Schä- 
Ier ja doch jedes Wort felbft ausfprechen muß, — denn das bloße Sehen 
und Hören iſt beim Spracenlernen nicht ausreichend, — fo wird man 
es vielmehr für eine Zeiterfparung halten müffen. b) „Es fchleichen füch 
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dabei zu Leicht Irrthümer ein; auch plappern manche Schüler wohl bloß 
mechaniſch und vöflig gedankenlos nach”. Der Lehrer muß die Schüler, 
fo oft es noͤthig iſt, auffordern, ihm nach dem Munde zu fehen; 5.2. 
um das Wort In lampe richtig einzuüben, fchreibt der Lehrer nicht nur 
am=an an die Tafel und zeigt auf Lehteres hin, fondern auch erinnert 
er: „Seht mich an! Öffnet den Mund ebenſo wie ich”. Ob die Schüler 
alle richtig nachſprechen, lernt der anfmerffame Cehrer nad einiger 
Übung ſaſt mit völliger Sicherheit wahrnehmen: ein einziger Mißlaut 
mitten ober hinten in ver Efaffe wird ihm deutlich. Übrigens verftcht 
es ſich aber von felbft, daß auch häufig einzelne Schüler allein aus- 
ſprechen müffen: der Lehrer muß bier und da von einzelnen repetiren 
laffen (fo oft es nöthig if), um ſich völlig zu vergewiffern, daß Alle 
richtig aufgefaßt haben. Mechanifches, gedankenloſes, teäumerifches 
Nahplappern habe ich felten bei Schülern wahrgenommen. Es hat das 
gemeinfame. Thun ber ganzen Elaffe‘ etwas fo Belebendes, Ermuntern- 
bes, daß der Lehrer wohl einmal einen Heinen Muthwillen zu bämpfen, 
nicht Leicht aber einen Träumer zu weden bat. c) „Das Iante flarfe 
Vorſprechen ift für den Lehrer Teicht zu anſtrengend.“ Es Fönnte in 
der That, wenn man einmal vier Stunden hinter einander zu geben bat 
(was man feinem Sprachlehrer zumuthen follte!), befonders in ber 
vierten Stunde und namentlich für ein ſchwaͤcheres Organ, zuviel wer⸗ 
den. Wemn aber die Übnng erſt gehoͤrig im Zuge iſt, braucht der Lehrer, 
an deſſen Organ die Schüler ja gewöhnt find, keineswegs übermäßig 
Iant und flarf zu fprechen; ja er thut beffer, wenn er fo fpricht, daß 
die Schüler rege aufmerfen und die Ohren fpigen müffen. — Alle wenn 
auch zum Theil begründet feheinende Bedenken überwiegt jedoch bei wei- 
tem der pädagogifche Gefammtwerth des Mandvers: gleichmäßig bear- 
beitet, arbeitet die ganze Elaffe wie Ein Mann. 

3) Das Lefen und Überfegen der einzelnen Schüler, ans dem 
Sranzöfifchen ins Deutfche (einzelne Säge). Dies wird alfo meiner 
Anficht nach auf ber unterften Stufe des Elementarunterrichts im All⸗ 
gemeinen nur zur Sicherung ber Richtigkeit. der Ehorübungen und der 
Repetition wegen getrieben. Hier wie bei anderen Übungen alle mög- 
Iichen guten Ratbfchläge erfchöpfend zufammenzubringen, kann nicht unfere 
Abficht fein. Ob und wann es zwedmäßig fei, 3. B., die Schüler 
ſchnell alle nach der Reihe, Jeden cin Säschen, Iefen zu Yaflen, over 
hier und da in der Elaffe umber ſchnell cinen nach dem anderen aufzu- 
rufen, oder eine Zeit lang bei einer einzelnen Bank ſtehen zu bleiben, 
ferner: eine Reihe von Säben hintereinander bloß leſen oder bloß über- 
feßen, und zwar erſt überfeten und dann Tefen, zu laffen, ober ‘jeden 
Sag einzeln zu abfolviren, ferner: häufig Fragen einzumerfen oder mög- 
Tihft wenig den Schüler zu unterbredden und am Ende eines Abſatzes 
Fragen zu ftellen, ferner: ſchnell dem Schüfer über Schwierigkeiten weg- 

26° 
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zubelfen oder ihneine Zeitlang fuchen zu laſſen, n. dgl., bevarf hier Feiner 
Erörterung. Nur an zwei Pımcte möchte ich erinnern, welche wie ich 
weiß nicht felten verabfäumt werden: a) ber Lehrer muß häufig bie 
Schüler einzeln heraustreten und in feiner unmittelbaren Nähe vor ber 
Claffe Iefen laſſen (der Heine Zeitverkuft, weicher durch bas Kommen 
und Gehen entfleht, iſt unbedeutend); b) der Xehrer muß haufig dem 
Schüler nach dem Munde fehen, um ſich zu überzeugen, daß berfelbe 
beim Ausfprechen die richtigen Bewegungen made. — Häufig muß ber 
Lehrer auch bloß mündlich der Elaffe franzöfifhe Säbe wieber vor⸗ 
führen und diefelben fofort überfeßen Iaffen, damit die Schüler fih im 
ſchnellen Auffaffen mit dem Ohre wie auch mit dem Berflaude üben. 

4) Das Überfegen der einzelnen Schüler, ans dem Deutſchen 
ins Kranzöfifche. Ich halte es nicht für rathfam, diefe Übung ſchon von 
ben erften Stunden an zu teeiben; ich laſſe fie Lieber, wie man. ang 
meinem El. B. erfehen Tann, erſt dann eintreten, wenn der Schüler 
ſchon einige elementarifche Kenntniffe gewonnen hat. ch erinnere zur 
baran, dafi auch Hier die Chorübung im Allgemeinen das Erfte fein muß. 
Die Schüler haben 3. B. Nro. 41 vor fih: der Lehrer ſpricht num fo- 
gleich jeden Sag, theilweife over ganz, franzöfifch vor und. laͤßt ihn von 
der Elaffe nachſprechen; Hier und ba werben zwifchendurd Fragen an 
Einzelne gerichtet, 3.8. Tu danses — „Endung? Antwort: es. Erft 
wenn Nro. 41 mehrere Male auf diefe Weife durchgearbeitet iſt, Täpt 
man die Schüler einzeln überfeben (wie oben) oder giebt man ihnen 
auf, die Aufgabe zu Haufe fchriftlich zu überſetzen. Vielleicht möchte 
Jemand, der ein Gefallen daran findet, bie einen Schüler von vorne 
herein (man verzeibe den einzig bezeichnenden Ausdruck) zappeln zu 
Iaffen, unfer Berfahren zu mechanifh und zu wenig heuriſtiſch finden. 
Ich erwidere: Der Heine Schüler verhält fih beim Sprachunterricht 
anfangs hauptfaͤchlich, ja faſt nur receptiv; es kommt nur darauf an, 
daß er vorerſt richtig und tüchtig recipire; gu feiner Zeit wollen wir ihn 
anch ſelbſt fuhen und dann und wann ein wenig „zappeln‘ lafſen. — 
Häufig muß ber Lehrer auch mündlich einzelne deutſche Süße vor- 
ſprechen und ſchnell von Einzelnen franzöfifch wiedergeben Laffen. 

5) Srammatifhe Übungen. Das Conjugiren wird am Beften 
fo eingeübt, daß die Schüler nur das Nothoürftigfte, alfo Feine voll⸗ 
fländig ausgeführte Paradigmen, fonbern die verfihievenen Enbungen 
vom Stamme bes Verbums getrennt, anfcyauen und nun münblich im 
Chor nachfprechend vollſtaͤndige Paradigmen machen. Die einfachen Zeit 
formen und bie zufammengefeßten bürfen nicht zufammengeworfen war 
den: ber Schüler muß recht klar das Bewußtfein haben, daß nur jene 
eigentlich zu erlernen find und daß man fi diefe felb machen Fann. 
In vielen Büchern wirb noch immer erſtens avolr in aller Breite com 
Jugert, dann daſſelbe in fragender, dann im verneinender, dann in ver⸗ 
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neinend-fragender Sapform immer noch einmal ansgeführt*). Alles 
Dies muß den Schülern, foweit es nöthig iſt: mit Hülfe der Stultafel, 
mäudlich eingeübt werben. ch muß noch bemerken, da noch immer fo 
viele Lehrbücher hierin fehlen, daß es Teinesweges einerlci iſt, ob man 
wirflih die Endung vom Stamme trennt (3. B. j'aar-ai) oder ob man 
nur die Formen nach ben Sylben zerlegt (3. B. jau-rai]! Der Schüler 
muß von vorne herein erfahren, daß der Infinitiv Stamm des Futurs 
und bes Conditionals iſt (je parler-ai, elc). Auch auf bie überein. 
ſtimmung der Formen unter einander, 3. B. FZuturenbungen und Praͤſens 
von avoir, Endimgen des Conditionals und des Imperferts, muß cr 
son vorne herein aufmerffam gemacht und wieberholt durch Kragen daran 
erinnert werden. Daß Präfens Sing. 3 ber dritten (il vend) Feine 
Endung hat, u. dgl., muß ihm gezeigt werden ober vielmehr muß er, 
wie alles Übrige, dur Anftianung felbfifindend erkennen. Es giebt 
Elementarbüder, die Dergleichen Tagen! Es giebt faum einen gröberen 
pädagogifchen Verfloß, als die Kinder ber Arbeit des Selbftfindeng und 
Selbſtmachens, wo dies eben möglich if, zu überheben ober vielmehr zu 

beranben. SDfters habe ich die Meinung gehört, es müffe Dergleichen 
in ſolchen Büchern gefagt fein, weil fo mancher Lehrer, dem der Ele 
mentarunterricht obliege, von ſelbſt nicht daran denkel So Iehre man 
erft den Lehrer, damit ber Lehrer recht lehre. „Es bleibet demnach wohl 
richtig: daß zu Lehrung der Anfangsgründe einer Sprache kein Lehrer 
zu geſchickt ſeyn könne, und daß einem Anfänger die Sprache um fo viel 
‚mehr erleichtert werde, je gefchickter fein erfter Anführer darinnen feyn 
werde” (Meiner’s Philoſophiſche Sprachlehre, Lpz. 1781). — Wie 
das Eonjugiren, ebenfo wird natürlich auch das Decliniren auf allerlei 
Weiſe im Ehore geübt. 

6) Säge durcheonjugiren und Säge bilden, Jenes haupt 
ſächlich im Ehor, Diefes einzeln, müffen die Schüler häufig und reich- 
lich. Durch das Erftere wird Gelaͤufigkeit im Ausſprechen ganzer Säpe, 
durch das Lebtere fehuelles mehr oder weniger felbfländiges Beſinnen 

ielt. 
ü T) Bocabellernen. Den erforberlihen Vorrath an Wörtern 
un Phraſen müffen die Schüler im Allgemeinen durch die Übungen in 
der Elaffe und durch Häusliche Repetitionen erwerben. Und zwar werben 
am zwertmäßigften, im Allgemeinen, Vocabeln oder Phrafen nicht einzeln, 


°) Gleichſam um die ganze Langweiligfeit vollfländig aufzudeden, erſcheint 
foeben: „Conjugation ber regelmäßigen, unregelmaͤßigen und Hülfszellwörter ber 
franz. Eprate. In allen möglichen BVerbinpungen mit Bürwörtern (en, y ete.) 
in bejahenber, verneimenber, fragender und fragend verneinender Form. Ben W. F. 
Schlott er beck, Lehrer der neueren Sprachen. Stuttgart 1858. Im Selbfivers 
lag des Berfaffers”. 169 Seiten, 20 Egr.: 
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fondern in Sägen eingeübt, gelernt und repetirt. .Doch verfänme man 
nicht, ſobald die Schüler ſoweit vorgefohritten find, daß fie in bem klei⸗ 
nen „WBörterbuche” ſelbſt Die Bocabeln auffuchen müffen, ab und zu 
eine Seite bes Wörterbuches mit ihnen durchzunehmen, um fie dabei auf 
allerlei aufmerffam zu maden und fie fo zum feichten und richtigen Gc- 
braune des Wörterbuches anzuleiten. Bei folchen Gelegenheiten kann 
man füglich wohl hin und wieder cine ganze Seite Vorabeln der ganzen 
Claſſe einüben, Auch bin ich feinesweges gegen die Benutzung eines 
Heinen, ſachlich geordneten Vocabelbuches z. B. das Pelit Vocabnlaire 
von Plötz (Preis: 3 Sgr.), etwa in der zweitunterſten Claſſe. Rur 
muß man nicht unterlaſſen, durch häufiges Nachfragen die erlernten Vo⸗ 
cabeln lebendig zu machen und zu erhalten. 

8) Lefen und Überfegen zufammenhängender Lefeüde. Die 
32 Nummern in meinem Franz. EI. B. würden Manchem, der an ein 
einmaliges, flüchtiges, ſchnelles Leſen und UÜberfegen-Laffen denkt, nivt 
umfangreich genug ſcheinen. Dan Iaffe.Bieles auswendiglernen, nament- . 
lich die Gedichte. Man laſſe alles fihriftlich überfegen und dann öfters 
mündlih zurüd-überfegen. Die foragfältig durchgenommenen Stüde 
müffen immer wieder repetirt werden, indem man theils Alles fchnell 
hinter einander bloß überfeßen oder bloß leſen Täßt, theils auch von je- 
dem Schüler einen Feinen Sa fogleich Iefen und überſetzen läßt. 

9) Schriftfihe Arbeiten. In Beziehung auf die häuslicen 
babe ich nur zu erinnern, daß fie immer forgfältig in ber Claſſe vor 
bereitet werben müffen, ſodaß moͤglichſt wenig Fehler in bie Hefte ver 
Schüler fommen. Jemand verficherte der Welt neulich, daß die von mir 
im franz. El. B. geftellte Forderung, der Lehrer müſſe den Schülern 
nichts aufgeben, das er nicht vorher aufs Sorgfältigfte ihnen eingeubt 
dat, „in ber Praxis jebt allgemein beberzigt werbe”. Meinen Erfab- 
rungen nach find wir leider von diefer Allgemeinheit noch weit entfernt. 
Man frage die Ältern oder die eriwachfenen Brüder und Schweftern, die 
zu Daufe nachhelfen müffen! — Anfangs müſſen die franz. Nummern 
allemal abgefhrieben und überfeßt werben. Der Lehrer lägßt id 
die Arbeit jedesmal in der Claſſe franzöfifch und dentſch vorleſen und 
wenn dabei alles Erforverliche beachtet und berichtigt worben tft, nimmt 
der Lehrer einige Hefte mit nach Haufe, um fie noch einmal durchzu⸗ 
fehen. — Später, wenn die Schüler anfangen, ans dem Deutfchen ins 
Franzöftfche zu überfeben, kann die Abfchrift der franz. Nummern unter- 
bleiben; alodann muß der Lehrer allemal die burchgenommene Arbeit 
ans bem Hefte wieber retrovertiren laſſen. — Aber nicht bloß die Übunge- 
nummern im El. B. werden zu häuslichen Arbeiten gebraucht. Auch 
mancherlei grammatifhe Ubungen, Eonjugiren, Decliniren, Durchconju⸗ 
giren ganzer Säge ıc., werben von dem Schüler zu Hanfe im Hefte 
gemacht. — In der Claſſe werden möglihft häufig Ertemporafien 
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geſchrieben. Auf diefe werben allemal etwa zwei Drittel der Stunde 
verwendet; das übrige Drittel wird gebraudt, um bie Ertemporalien 
forgfältig durchzunehmen; einige berfelben werben jedesmal vom Lehrer 
zu fpecieller Durchſicht abgenommen. — Wenn die Schüler im Ertempore- 
Schreiben recht geübt find, fo werben die viertel- oder halbjährlich zu 
fhreibeuden Berfeßungsarbeiten dem Lehrer wie den Schülern 
wenig Roth machen. 


5. Eintheilung der wöchentlichen Unterrichtoſtunden. In der unterſten 
Claſſe (Sexta, reſp. Quinta) moͤchte ich zu einer Zerlegung der Stunden 
nach den verſchiedenen Übungen nicht rathen; dieſe fallen dort zufammen 
und fliehen ſich eng an einander an, indem bald bie eine bald bie 
andere vorberrfcht. Doch würde ich allemal die fechste. oder letzte 
Stunde jeder Woche zum Repetiren vermittelt des Ertempore-Schrei- 
bens feftfeßen. Wo der erfte Unterricht mit 3 ober 4 Stunden wöchent- 
lich beginnt, da würde ich regelmäßig alle vierzehn Tage die lebte Stunde 
zu folder Recapitulation verwenden. — In der zweitunterfien Claſſe 
(Duinta, refp. Quarta) koͤnnte das erfle Semefter hindurch ebenſo fort» 
gefahren werden. Im zweiten Semefter Tönnten dann regelmäßig 3 
Stunden auf die zufammenhängenden Leſeſtücke, 2 Stunden auf die 
erammatifchen Übungen und die Gte oder fegte Stunde wieder auf das 
Ertempore-Schreiben verwendet werden. Wo aber nur 3 ober gar nur 
2 Stunden wöchentlih zu Gebote ftehen, iſt meiner Anſicht nach an eine 
ähnliche Bertheilung der verfihiebenen Übungen, die nur auf dem Papier 
fi planmäßig ausnehmen würde, nicht zu denken. Hier würde im zwei, 
ten Semefter etwa monatsweife mit ben Übungen zu werhfeln fein. 


B. Zweiter Eurfus des franzdf. Elementarunterrichts. 


1. Das Penſum und die Bertheilung deſſelben nah Claffen 
(Quarta und Tertia, refp. Tertia allein). Ich erlaube mir, hier daran 
zu erinnern, daß nach meinem Leckionsplane auf die Duarta das 12te, 
auf die Tertia das 13te und 14te Rebensjahr der Schüler fallen würde. 
Wo für unferen zweiten Eurfus nur die Tertia, und gar nur eine ein⸗ 
jährige und noch obendrein nur mit 4, 3 oder gar 2 wöchentlichen Stun- 
ben, zu Gchote flände, da muß man fo gut als möglich annäherungs- 
weife dem Penfum beizulommen ſuchen. Diefes würde der gefammte 
Inhalt des Zweiten Theiles meines franz. EI. B. fein, alfo etwa, wenn 
wir bloß auf den grammatifchen Stoff fehen, 1) vollſtaͤndige Ein⸗ 
übung ber unregelmäßigen Zeitwörter und der Genusregeln nebfl den 
Ausnahmen (Duarta), 2) Einübung der wichtigften fyntactifchen Regel. 
(Tertia). Hierzu famen die Sprehübungen und zwar, nad meiner 
„Anleitung ꝛc.“, etwa 1—6 für die Quarta, 7-10 für bie Tertia. 
Was die Lectüre betrifft, fo kann ich nur fordern: 1) forgfältige Ein- 
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Abung einer guten Anzahl Meinerer Abfchnitte, an denen die gramma- 
tifchen Kenntniffe der Schüler durch vielfache Fragen erprobt und befeftigt 
und bie, foweit es möglich iſt, memorirt und in der Claſſe recitirt wer- 
den müflen (Duarta und Tertia), 2) fehnelles Leſen und Überſetzen 
einer anfehnlichen Anzahl größerer Lefeftüde (beſonders in Zertia). 


2. Lehrbücher und fonflige Hülfsmittel. Ich würde auf 
diefer Stufe gebrauchen: 1) mein Franz. €. B., Theil I und H, 2) 
meine „Anleitung zu den erften Sprechübungen“ ıc., und 3) für bie 
Tertia ein Heines franzöf. Leſebuch, ohne angebängtes Wörterbuch, da 
die Schüler in der Tertia mit dem franz. Wörterbuche (Thibant) bes 
kannt werden müflen. — Im Übrigen begnüge ich mich für jest, anf 
die oben (S. 101) ängeführten Elementarbücher, von Seidenftüder's 
Nro II an, zu verweifen. 


3. Die verfhiedenen Übungen. Was oben von der fleißigen 
Benutzung der Schultafel, vom Spreden im Chor, vom Durchconju⸗ 
giren ganzer Säße, vom Vocabellernen ꝛc. gefagt ift, findet auch hier 
je nach Bedürfniß oder Umftänden feine Anwendbarkeit. Wir Tünnen 
ung bier auf Folgendes befchräufen: 

1) Die grammatifhen Übungen find zunächft Repetitionen. 
Wenn man auch fchon in Serta avoir mit der Verneinung durchconju⸗ 
girt und eingeübt Hat, es iſt damit nicht für immer abgethan, fondern 
es muß fpäter dann und wann einmal wieder durchlaufen werben. Und 
fo mit allem Übrigen. Befonders mache ich auf die Nothwendigkeit einer 
häufigen Gefammt-Revüe der Fürwörter anfmerffam. Gelegentlich 
fihreibe man 3. B. die verfchienenen Formen, welche unferem ‚ihr‘ oder 
„Ihr“ entfprechen, an die Tafel (Iul, à elle; son, leur; vous, votre), 
Laffe von den Schülern ihren Unterfchied angeben und Süße bilden, in 
denen fie vorkommen. Die in der Serta und Quinta erlernten Zahl⸗ 
wörter fönnen in der Duarta fehr zweckmäßig in der Korm des Ein 
maleins repetirt werben. Der Lehrer Täßt die ganze table de maultipli- 
cation, bloß in Eiffern, alfo in der Form der Pptbagoräifchen Rechen⸗ 
tafel (1 bis 10 oder 12 Horizontal und perpenbiculär u. f. w.), an bie 
Schultafel ſchreiben und fpricht dann, indem er mit einem Stod allemal 
auf die betreffenden Zahlen zeigt, vor: une fois deux falt deux, deux 
fols deux font qnatre, etc. und läßt bie ganze Elaffe im Chor nad» 
fprechen, bis: douze ſols douze font cent quarante-quatre; nicht Alles 
in ein und derfelben Stunde, verfteht fich. 

Die unregelmäßigen Zeitwörter übe man fämmtlich nach dem 
in meinem franz. El. B. Th. I aufgeftellten Ableitungsfchema ein. 
Diefes Ableitungsfchema iſt das einzig durchgreifende und ich halte bie 
Aufſtellung deſſelben für einen der Hauptoorzüge meines Elementarbuches. 
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Die herkommlichen fünf „Stammformen” genügen durchaus nicht (z. B. 
tenir, tenant, fenu, je tiens, je tins). Planlos und unsrbentlib von 
jedem Zeitworte alle möglichen oder allerlei Formen Iernen laſſen, iſt 
gänzlich unmethodiſch. Schufler Hat z. B. Tenir. Je tiens, tu tiens, 
il tlent; nous tenons, vous tenez, 1ls tiennent. Je tenais. Je lins. 
_Jai tenn. Je tiendrai. Je tiendrais. Tiens; tenez. Que je tlenne. 
Que je tinsse. Tenant. Tenu. Nach welchem Princip? Nur nad ber 
Auctorität der Academie, die baffelbe Durcheinander von Formen hat. 
Andere nicht viel andere. Selbſt Diez (Gramm. der roman. Sprachen, 
2te Ausgabe 1856 f.) führt von jedem der flarfen Verba eine belichige 
Anzahl von Formen, nicht die Formen anz bald führt er 3.3. das 
Smperfectum mit an, bald Täßt er es weg. Es ift beffer, zu willen, 
daß das Fmperfectum immer mit Präf. Plur. 1 übereinflimmt (pren- 
ons: pren-als), als ab und zu auf daffelbe befonders zu veflectiren und 
ſich gar einzubifven, daß etwas Beſonderes an ihm zu Iernen fei. Wenn 
Diez es nicht für der Mühe werth Hält, nur auf bie nothwendigen Kor- 
men zu refleetiren (bei croire giebt er 3.2. fogar: croyals, croylons, 
croyalent), fo ift es unferen Wörterbüchern und gewöhnlichen Lehrbüchern 
gewiß nicht zu verübeln, wenn fie ein willfürlihes Gefammel von For⸗ 
men geben. Dergleichen ift aber unlernbar. Daher lernen auch bis 
jest die Schüler auf dentſchen Schulen felten die unregelmäßigen Zeit 
wörter bis zu völliger Sicherheit! Ich Laffe von ſaͤmmtlichen Zeitwörtern 
folgende Formen Iernen: tenir, je tiendrai; je tiens, ta tiens, il tient; 
nous tenons, vous tenez, ils flennent, que je tienne; je tins; tenu, 
und zeige ben Schülern, wie fie alle anderen Formen aus dieſen ber- 
leiten fönnen. Die wenigen Formen von aller, savoir etc., bie fich in 
unfer Ableitungsfhema nicht fügen oder ans demfelben nicht ergeben, 
werfen wir auf Einen Haufen zufammen und lernen fie apart ale „wider⸗ 
ſpenſtige Formen“ (formes refractaires). Ich muß nur daran erinnern, 
— nicht allein, daß man häuflg die ſchon eingeübten Zeitwörter nach 
dem Ableitungsfchema repetiren müffe, ebenfo wie bie eben genannten 
Formen, — fondern auch, daß man häufig aus dem Ableitungsfchema 
die übrigen Formen ableiten laſſe, und zwar ſowohl mündlich als fchrift- 
lich. Beſonders in Stunden, wo es zum Lefen and Schreiben nicht hell 
genug if, wie an den kurzen Tagen im Jahre von 8-9 Uhr Morgens, 
von 3—4 Uhr Nachmittags (du soir!), kann man nichts Beſſeres thun, 
als mit den Schülern dergleichen mündliche Repetitionen anftellen; bald 
muß jever Schüler ein Verbum nach dem Ableitungsfchema fagen, bald 
die beiden einfachen Eonjunctivformen von irgend einem Zeitworte an» 
geben (que je tienne, que je tinsse) n. dgl. Aber man bilde fich nicht 
ein, daß, wenn Alles in Quarta gehörig eingeübt worden ıfl, man in 
der Tertia es ale etwas ein für allemal Eingeübtes vorausſetzen könne 
(eine fehr gewoͤhnliche Einbildungl weshalb die Schüler der unteren 
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Claſſen oft beffer in den Formen beſchlagen find als die der oberen). 
Das mit der größten Sorgfalt Eingeübte bedarf immer von Zeit zu 
Zeit der Auffeifhung und Ernenerung, Da es fehr darauf anfommt, 
daß folche Repetitionen fo fließend und fo wenig zeitraubend als irgend 
möglich von Statten gehen, fo beachte man noch insbefondere den in 
meinem franz. Ef. B. Th. 1 ©. 59 vorgefrhlagenen Modus. 

Die Genusregeln nebft den Ausnahmen, wie man fie in meinem 
franz. El. B. Th. II aufgeftellt findet, find das Refultat von jahrelangen 
Berfuchen und Beobachtungen. Es giebt eine Menge befonderer Werkchen 
über das genre des substantifs, durch welche die Erlernung befielben 
befonders erleichtert werben fol, Man vergleiche fie mit der fo einfachen 
und conjequenten Darftellung in meinem EI. B.! Es verſteht fi von 
feloft, daß das Muswendiglernen ber Regeln und Ausnahmen für fih 
allein wenig wirffam fein würde; die Lectüre und bie fonfligen Ubun- 
gen müffen das Erlernte erſt recht befefligen; es muß nur bei jever 
Gelegenheit durch Nachfragen lebendig gemacht und erhalten werden. 
Die einzelnen Bocabeln müffen öfters von den Schülern in Berbindung 
mit Eigenfchaftswörtern gefagt werden. Wer 3. B. nicht behalten kann: 
la dent, ter behält leichter: une dent creuse; masque m, vergift mander 
Schüler öfters wieder, während er vielleicht ficher cin für allemal merkt: 
an vilain masqne, Nie darf der Schüler, wenn er ein franz. Haupt 
wort anzuführen ober zu notiren hat, den Artikel auslaffen! 

Was die Einübung der wichtigſten fpntactifchen Regeln, in 
ber Tertia, betrifft, fo habe ih nur daran zu erinnern, daß der Lehrer 
nicht etwa die Bücher öffnen laſſen darf, um eine Regel Iefen zu Yaffen 
und um dieſe binterdrein den Schülern noch verfländlicher zn machen, 
fondern daß der Lehrer, ehe die Bücher aufgefchlagen werben, allemal 
mit Hülfe Teichter Beifpiele die Regel bloß mündlich vorführen und Mar 
machen muß. Erſt wenn alle Schüler die Regel und die Beifpiele ver- 
ftanden und, fo weit es nöthig ifl, hier nnd da repetirt haben, Täßt der 
Lehrer die Elementarbücher öffnen und die Regel nebft den Beifpielen 
burchlefen, um etwa noch einige Erinnerungen zu machen. Nun erft 
giebt der Lehrer den Schülern die Regel zu lernen anf. In der nächften 
Stunde werden dann Regel und Beifpiele überbhört und barauf, wiederum 
zunächft nur mündlich, zu einer neuen Regel übergegangen. Vollkommen 
befeftigt werben die Regeln natürlich erſt durch fehriftliche Übungen 
(Extemporalien ıc.) und durch häufige Erinnerung an dieſelben bei Ge⸗ 
legenheit der Lectüre. Es ift aber nothwendig, a) daß die Regel fih 
dem Schüler in der fürzeften und präcifeften Faſſung einpräge, daß er 
fie in einer bündigen, feften Form immer gegenwärtig und bei der Hand 
habe, weshalb der Kehrer, wenn fie ſich im Lehrbuch noch nicht in einer 
ſolchen Beftalt finden follte, fie für den Schüler zurecht machen d. h. 
auf den Inappften und beftimmteften Ansdruck zurüdführen muß, z. B. 
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„De und par beim Paſſiv: de bei Thätigkeiten, welche von einem Ge- 
genftaude ausgehen; par bei Thätigkeiten, weite durch einen Gegen⸗ 
fand bewirkt oder ausgeführt werden“; — b) baf die Regel 
immer an und mit einem Beifpiele eingeprägt und wiederholt werde, 
an welchem der Schüler ein feftes Bild und Muſter behält, z. B. I 
est aime de son pere, 1 est chälle par son pere. Man wende bier 
nicht ein, es Laffen fih oft die Regeln nicht fo feſt und fo kurz hin⸗ 
flellen, gewiffe Regeln werben in der Korm kurzer und abfoluter Be⸗ 
banptungen zu einer Art Unwahrheit u. dgl. Der Schüler braudt 
purchaus eine Kurze fefte Regel. Ich weiß wohl, daß es oft ſchwer ifl, 
einen kurzen, befiimmten und. möglichft leichten Ausdruck zu finden, Man 
fuche ihn! Und man begnüge fi im Nothfafle mit einer Faflung, die 
der Wahrheit und Allgemeinheit am nächften kommt. Es iſt ja auch 
nicht verwehrt, vielmehr wird es die Rectüre gelegentlich nothwendig 
machen, dem Schüler zu zeigen, daß die Sprache in manchen Fällen 
verfchieven reflectiren Tann nnd daß fie mitunter in gewiflen Berbinbun- 
gen inconfequent werden maß. 3.3. II voulalt n’&tre va de personne 
und A' guoi me sert-il d'être belle pour n’ötre vue que dans un village 
par des gens si grossiers? 

2) Spredäbungen. Ich Iaffe alfo biefe Übungen zuerft in 
Quarta oder wenigftens, wenn es nicht anders fein Tann, in Tertia ein 
treten. Der gewöhnliche Gang der Dinge ifl, daß man in den oberen 
Claffen einige unzulängliche Verſuche im Parliren macht und daß man 
ſchließlich vie allgemeine Erfahrung beftätigen Hilft, wonach eine Fertig⸗ 
feit im Sprechen in unferen Schulen nicht gewonnen wird.- Schon ber 
alte Rector Schatzen (Fransöf. Langias, Franffurt a. M. 1724) er⸗ 
fannte und befämpfte die Schwierigkeit. ‚Was aber das Reden an» 
langet, fo thun fich hierinnen insgemein die meiften diffcultaeten hervor, 
weilen e8 den meiften Lehrern an den nöthigen Mitteln fehlet, den Scho- 
laren das Maul aufzubrechen, welches ihnen um dieſe Zeit (in den oberen 
Elaffen!) insgemein Hart zugefroren ift“. Er findet den gewöhnlichen 
Weg, auf welchem man die Schüler zum Eonverfiren bringen will, un. 
zulaͤnglich. „Manche haben nicht ohne allen Grund gedacht, man mäffe 
Gelegenheit fuchen, mit ven Schülern von allerhand materien zu discu- 
riren, ... allein babe ich die Schwierigkeit diefer Sache und die fi 
dabey äuffernde Hindernüffe gar offt mit Augen gefehen und mit Ohren. 
gehöret”. Er macht nun feine Borfchläge: 1) in den oberen Claſſen 
nur franzoͤſiſch fprechen (ex meint die fich immer wieberholenden Sachen, 
als: „Wo find wir ftehen geblieben? Warum kommt ihr fo fpät? Gebt 
Achtung“ u. dgl., und nimmt die nöthigen Erklärungen aus). 2) „Ge⸗ 
fpräche”! können eingeübt werden. 3) Der Lehrer kann extempore aus 
dem Deutfchen ins Franzöf. überfegen Taffen. 4) Die Schüler können 
eine Gefchichte erzählen. 5) Der Lehrer könnte mit den Schülern bie- 
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weilen fpagieren gehen, damit fi) mannigfaltige Objecte zur Befprechung 
darbieten. 6) Die Schüler Eönnen kurze, von ihnen ausgearbeitete Reden 
vecitiven. Alles mehr oder minder beachtenswerth, auch immer mehr 
ober minder beachtet, wenigftene befannt; und doch wurde eine genügende 
Sprechfertigkeit in Schulen ohne Privat-Nachhülfe bie heute felten erreicht. 

Indem man die bildende Kraft wirkſam und frübzeitig veranftalteter 
Sprehübungen nicht genug würdigt, indem man feine Aporie, wie mit 
einer ganzen Claſſe von Schülern erfolgreich Sprechäbungen anzuftellen 
feien, empfindet und zu bemäutels fucht, nimmt man die Miene einer 
höheren pädagogifchen Weisheit an und verfhmähet es vornehm, „den 
(allerdings allgemeinen) Forderungen der Altern, die vor allem die Kinder 
ſprechen hören wollen, und zwar möglich früh, Rechnung zu tragen“. 

„Wir glauben, — habe ich irgendwo geleſen, — daß, wenn das 
Converſi ren in den höheren Elaffen mit der Leetüre verbunden, biefelbe 
in Frage und Antwort aufgelöft, in der fremden Sprache commentirt 
und befprochen wird, damit genug gefchieht, und fein beſonderes Buch, 
feine befonveren Stunden, fein befonderes Material zum Sprechen nöthig 
it. Die Lectüre darf allerdings nicht zu einfeitig eine äfthetifche, der 
Litteraturgefchichte dienende ſein, ... ein realer Inhalt ift erforderlich“ 
wc. — Ich kann biergegen nur meine auf genugfame Erfahrung fich 
gründende Überzeugung ausfprechen, daß ein ſolches gelegentlihes Eon» 
verfiren über irgend einen gerade vorliegenden Leſeſtoff, nota bene mit 
der ganzen Elaffe, nur dann Teivlih von Statten geben und gu dem 
erwünſchten NRefultate — genügende Fertigkeit aller Schüler im Ber 
fteben Defien, was zu ihnen gefprochen wird, und im Antworten oder 
Erwidern — führen kann, wenn die Schüler vorher ein beftimm- 
tes Material von Wörtern und Wendungen zu ihrem feften 
gemeinfamen Eigenthum gemacht und, an diefem, Hören 
und Verſtehen, Fragen und Antworten gelernt und genbt 
Haben. Nur auf diefe Weife kann allen Schülern, den ftillen und Lang» 
famen wie den munteren, das Ohr geöffnet, die Zunge gelöft, der Muth 
zum Sprechen gewedt werben, Nur auf dieſe Weife kann dem fonft 
immer vorhandenen Übelftande, daß „der Einzelne viel zu felten an bie 
Reihe kommt’, abgeholfen werben. Nur auf biefe Weife können die 
Schüler in der verhältuifmäßig immer geringen Zeit der Schulftunden 
(wenn auch 6 wöchentlich) es dahin bringen, daß fie im Stande find, 
was fie hören, möglihft ſchnell und unmittelbar zu verftchen, was fie 
ſelbſt zu fprechen haben, möglihft ſchnell und unmittelbar von ſich zu 
geben, ohne allemal erft im Kopfe aus der fremden Sprache in die 
Mutterfprahe und umgelehrt zu überfegen. Denn „in ber fremden 
Sprache denken‘ fann man erft dann, wenn einem bie Wörter und Wen⸗ 
dungen verſelben vollfommen geläufig find; nur wer 3. B. Comment 
vous. portez-vous? und „Wie befinden Sie fiy? gleich gut weiß, der 
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fann ebenfo Teicht und unmittelbar bei jener Phraſe wie bei diefer an 
das Betreffende denken. Und Das dürfen wir uns nicht verhehlen, daß 
es fih bei ben Anfängen alles Gonverfirens nur um ein „Phraſen⸗ 
machen”, nicht um einen Austauſch von Ideen handeln kann! Sind ja 
doch die gewöhnlichen Eonverfationen der Rente im wirklichen Leben auch 
nichts Anderes als ein Anstauſchen von Nedensarten! — Bol. meine 
„Anleitung zu den erflen Sprechübungen“ ꝛc., S. 1—10. 

Anmerkung, Seite 34 diefer „Anleitung“ ıc. betreffend. Die auf 
diefer Seite vorkommenden Fragen und Antworten müffen beim münd⸗ 
Iihen Unterrichte beveutend einfacher und leichter gemacht werben. Ich 
möchte folgende Wendungen vorjchlagen: Ou place l’adjectif apres le 
sabstantif, lorsqu’on veut decrire, .caracteriser ou definir. On place 
Fadjectif avant ie substantif, lorsqu’on veut exprimer une qualil& emi- 
nente et reconnue. (Die Ausdrüde qnalite distinelive und qualite 
distingude wären minder zwedmäßig.) Le defini sert A designer les 
evenements. L’imparfait sert a designer l’existence, la qualiie, la 
maniere d’etre. (Daß beive Zeitformen Bergangenes bezeichnen, bes 
halten wir der Kürze wegen im Sinne.) A' quoi le defnt doit-Il son 
nom? On l’a nomme ainsi, parce que tout evenement a lien A une 
epoque determiuee ou defnie. A’ guol limparfalt doit-il son nom? 
On la nomme ainsi, parce que l'existence remplit une periode de 
temps indeierminee ou Imparfalte. 

3) Was die übrigen Übungen betrifft, — das Refen und Überfegen 
zuſammenhaͤngender Leſeſtücke, das mündliche Überfeßen deutſcher Säge 
und Rachbildung derfelben, das Memoriren und insbefondere das Vo⸗ 
cabellernen, bie Anleitung zum Gebrauche des Wörterbuches, die Extem⸗ 
poralien, endlich die häuslichen fchriftlichen Arbeiten (theils grammatifche 
Übungen, theils Überfegungen), — fo mag bier die bloße Aufzählung 
genng fein, indem ja die oben angebeuteten allgemeineren oder befonde- 
ren Grumbfäße bei allen dieſen Übungen eine von dem Ermeffen des 
Lehrers abhängende Anwendung finden. 

Nur der erforberlichen Anleitung zum Gebrauche des Wörs 
terbuches möchte ih noch etwas näher gedenken, ba die Schule, 
foviel ih weiß, es faſt immer den Schülern überläßt, allmälig 
für ſich felbft zu lernen, fih in demſelben zurechtzufinden. Die 
geringe Bertrautbeit dr Schüler mit ihrem Wörterbuche und ihre 
Abneigung, fich deſſelben Häufig zu bebienen, gehen miteinander Hand 
in Hand.. Die Schüler müflen öfters ihre Wörterbücher in bie Claſſe 
mitbringen; der Lehrer muß bald im franz.⸗deutſchen Theile, bald im 
bentfch-franzöfifchen entweder eine Seite mit ihnen durchnehmen oder 
einzelne Artilel anffchlagen laſſen, um dieſe zu befprechen, over auch die 
paffenden Bocabeln zu einem gegebenen Saße anffuchen laſſen. Schlagen 
wir z. B. im Mole das Wort Application auf, fo finden wir bei dieſem: 
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‚„Anflegen; Aufprüden, n.; fig. Anwendung, Deutung; Aufmerkfamteit‘ 
n. f. w.; laſſen wir nun diefen Artikel durchleſen, fo finden die Schüler 
weiterhin: „application d’un empläfre, Aufleguug eines Pflaftere; ap- 
plicalion des conleurs, Auftragen ber Farben’; hieran zeigen wir ihnen, 
wie die erſte angegebene Bedeutung („Auflegen“) gemeint ifl; wir fagen 
ihnen zugleih, daß mit dem „Aufdrücken“ etwas Ähnliches bezeichnet 
fein fol, indem wir etwa das Beifpiel: applicalion d’un cachet (das 
Aufprüden oder Auforuden eines Sigels), welches im Mole fehlt, 
hinzufügen; wir erflären ihnen aun den Unterfehieb zwifchen der eigent- 
Yichen und der bildlichen Bedeutung, während fonft Schüler oft Jahre 
lang ihr Wörterbuch gebrauchen oder vielmehr bloß befißen, ohne über 
die Abkürzung „fig. ins Klare zu fommen; wir zeigen ihnen den Unter- 
ſchied zwifchen der Grundbedeutung und den abgeleiteten Bedeutungen; 
wir nehmen noch den Artifel Appliquer hinzu, wo ſich auch das Beifpiel 
appliquer un cachet findet u. |. w. Wir eröffnen ihnen anf diefe Weife 
ein Verſtaͤndniß für die Einrichtung des Wörterbuches und ein Intereſſe 
an demfelben. Schlagen wir noch einen Artikel anf! „Entier, ere, ad]. 
ganz; gänzlich, völlig; halsflarrig” sc. Wir Teiten ben Schüler an, fi 
zu erffären, wie die letztere Bedeutung aus ber erfleren entfichen kann. 
Da im Mole kein Beifpiel flebt, fo können die Schüler ſelbſt folche 
bilden, 3. B. c’est un homme entler, eigenfinnig, der ganz und gar 
feinen Kopf für fi Hat, Wir laſſen nun auch die Wörter balsflarrig, 
eigenfinnig im beutfch-frang. Theile aufſuchen, um zu zeigen, welches die 
mehr allgemein üblichen Wörter dafür find (opiniätre, zu opinion, ob» 
stine, wozu das auch den Schülern befannte obflinat, entete zu 1äte). 
Diefer Theil nun dürfte vorzugsmeife öfters mit großem Nuben fo in 
ver Elaffe befprochen werden. Wir nehmen 3. DB. den Artikel Geſicht 
und machen die verfihiedenen Bebcutungen den Schülern Far; wir bilden 
Säge mit den angegebenen Phrafen (3. 3, avoir la vae courte); im 
Thibant finde ich Hinter mine und vision auch: mire, ohne alle Erfäute- 
rung; wir Iaffen nun das Wort mire im erſten Theile .auffuchen, um 
den Schülern zu zeigen, wie fie fich felbft Auskunft verſchaffen können; 
hier finden fie: mire, das Korn, auf ben Schießgewehren, ꝛc. Auch 
Tchler im Wörterbuche werden berichtigt. Mole bat zum Beifpiel 
s. v. Geben: „das ift im Deutfchen ſchwer zu geben, cela est 
difMclle de traduire en allemand“ ; wir zeigen ben Schülern, 
daß man fagen muß: II est difficile de traduire cela, aber: Cela est 
ditucile a tradaire; wir laffen den Fehler von Allen fauber und behut⸗ 
fam, mit der Fever ober mit dem Bleiftift, am Rande berichtigen. Bir 
halten die Schüler an, Phrafen, bie fie wiffen müffen, im Wörterbudhe 
anfzufuchen und etwa in einem befonveren Hefte zu fammeln. So wird 
das Wörterbuch ſicherlich den Schülern nicht ein todter und unfrucht⸗ 
barer Befig bleiben, fondern eine Duche der Belehrung und ſelbſt der 
Unterhaltung werben. 
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4. Eintheifung der wöchentlichen Unterrichtefiunden. Einer plan- 
mäßigen Zerfplitterung der zu Gebote flehenden Stunden Tann ich un 
hier nit das Wort reden, z. B. 1 Stunde Ertempor®Screiben, 1 
Stunde Sprehübungen, 2 Stunden grammatifche Übungen nebft über⸗ 
feben deutfcher Aufgaben, 2 Stunden Leetüre — wäre mir ſchon viel zu 
bunt. Ich möchte nur für das Exrtempore-Schreiben eine feſte Stunde 
referviren. Die übrigen Übungen aber möchte ich licher etwa monate 
weife miteinander wechfeln laſſen, ſodaß es die Schüler je in einer ſolchen 
zu einer merflichen Kertigfeit bringen müffen. Was die Sprechübun⸗ 
gen betrifft, fo würde man die Schüler, wenn man mit einer Stund, 
wöchentlich -anfinge, fo wenig fördern, daß Lehrer wie Schüler der 
Bortheile, die fie gewähren follen, gar nicht inne werben würden. Ent⸗ 
ſchieden würde ich da, wo man mit benfelben den erften Anfang macht, 
etwa vier Wochen hindurch die ganze Maſſe der verfügbaren Zeit auf 
fie zu fchlagen anrathen. Mit den Sprechübungen verbinden ſich ja auch 
das Lefen, das Grammatifiren und verſchiedene ſchriftliche Exerecitia. 
Wenn einmal in den Sprechũbungen ein guter Grund gelegt iſt, ſo 
brauchen fie ſpäter vieleicht in dem monatsweiſen Turnus der Übungen 
gar nicht wieder oder wenigftens nicht regelmäßig eine befondere Stelle 
einzunehmen. — Daß dann die Fectüre einen ganzen Monat getrieben 
werben fol, wird hoffentlich nicht befremden, va fich mit ihr die übrigen 
Übungen ebenfalls wieder verbinden. Die häuslichen fehriftlichen Arbei- 
ten würden während der Herrſchaft oder Vorherrſchaft ver Lectüre 
hauptfächlich Überfegungen aus dem Franzöfifchen ins Dentfche fein und 
würden, in ber Claſſe mündlich retrovertirt, zugleich die Fertigkeit im 
überſetzen aus der Mutterſprache foͤrdern. — Endlich kommen die gram⸗ 
matiſchen Übungen nebſt dem überſetzen deutſcher Aufgaben 
an die Reihe, wobei hin und wieder theils die Sprechübungen, theils 
einzelne Stüde aus der vorangegangenen Lectüre dur) Memoriren und 
Recitiren — wiederholt werben. 

Wir Haben hier für den Zweiten Curſus des franzöfifchen Elemen⸗ 
tarunterrichts eine Quarta und eine Tertia mit je 6 wöchentlichen Stun» 
den vorausgefebt. Was zu thun oder vielmehr zu Taffen fei, wo nur 
die Zertia und zwar mit 4, 3 aber gar 2 wöchentlichen Stündchen zn 
Gebote fteht, darf hier nicht übergangen werden. Jedenfalls find nad 
meiner Anficht diejenigen Übungen, welche die lebende fremde Sprade 
dem Schüler (ber lateiniſch⸗griechiſchen Schule) am lebendigſten vor- 
führen, nämlich die Sprehübungen, nicht zu Taffen! Das Lefen 
mit fammt allem Inhalt, der hier in Betracht kommen kann, das Gram- 
matifiren, das Überfegen ans dem Deutſchen ins Franzoͤſiſche, — diefe 
Übungen gewähren biejenige Gymnaſtik nicht, welche die Anfänge des 
Converſirens auszeichnet. Man beurtheile den Werth der Sprechübun- 
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gen nicht nach dem Inhalt, um ben fie fich drehen! (Bol. S. 8 und 9 
meiner ‚Anleitung‘ sc.). 


C. Dritter Enrfus des franzdf. Elementarunterridäts, 


1. Das grammatifhe Penfum. Wir haben es hier mit ver 
Secunda unferes Lectionsplanes zu thun. Lebensalter der Schüle: 
14tes — 16tes Jahr. Zahl der wöcentlihen Stunden: 4. Auf diefes 
etwas Inappe Zeitmaß Habe ich mich befchränft, weil ich die Geſammt⸗ 
zahl der Lehrftunden auch in Secunda nicht über 30 hinausgehen laſſen 
mochte. Wir erinnera uns hier noch, welchen wichtigen Abfchnitt das 
(eirca) vollendete 16te Jahr im Leben unferer Schäfer bildet: die meiften 
entfcheiven fich um diefe Zeit für den Bernf ihres Lebens, indem bie 
Einen die Schule verlaffen, um irgend einem Gewerbe oder Geſchaͤft 
fih zu winmen, hoffentlich ausgerüftet mit einer werthvollen, genügend 
in fich abgefchloffenen Bildung und damit auch mit gewiſſen Berechti⸗ 
gungen (namentlih der zum einjährigen Militairbienft), während die 
Anderen in der Schule weiter geben, entſchieden für eine der höheren 
Berufsarten, aber noch unentfchieden (fo iſt es bei den meiften gutge- 
arteten Jünglingen, und fo iſt es vernünftig), ob fie einem eine höhere 
Schulbildung erforbernden Gewerbe oder Beamtenberuf fich zumenden 
werden ober ob fie einft Prediger, Richter, Arzt over Lehrer werben 
wollen. | 

Wenn wir ohne biefen Blid auf das Ganze (der Schule und des 
Lebens) in Verfuchung gerathen Fonnten, auf die in Tertia ſchon bie 
zu einem gewiffen Abfchluß gediehene Elementargrammatit in unfere 
Secunda einen höheren grammatifchen Unterricht, eine ſyſtematiſche und 
fhon einigermaßen wiffenfhaftlihe Grammatif folgen zu laſſen, — cin 
Studium, für das der jugendliche Sinn unferer Secundaner noch wenig 
empfänglich ift und das überhaupt nur auf der breiten Bafis einer mehr 
practifch erworbenen Sprachkenntniß wahrhaft gedeihlich fein Tann, — 
fo werden wir nun mit jenem Blid auf das Ganze Teicht einfehen, daß 
der Eurfas der Secunda wefentlich ein practifcher, das bisher Erlernte 
fammelnder, befeftigender und hauptfächlih durch Lectüre erweiternder 
ſein muß. In der That haben wir in Tertia das Wichtigfte ans der 
Syntar, Das, ohne welches fi kaum ein Schritt in der Sprache mit 
Sicherheit thun laͤßt, den Schülern ſchon beigebracht. Wir haben, um 
nur Einiges anzuführen, die allgemeineren Regeln ber Eonftruction, den 
Unterfchied des Imperfectums und Deftnitums, den Gebraud des Con⸗ 
junetivs, den Gebrauch des Infinitivs mit de und A, bie Regeln über 
die Flexion des Particips der Vergangenheit, den Schülern deutlich ge 
macht und fchon ziemlich feft eingeüubt. Der Secundaner braucht nichts 
weiter. Hüten wir uns, allerlei gelehrte Sachen oder Feinheiten für ihn 
hinzuzuziehen. Wenn auch unfer Programm ober Rertionsplan minder 
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ſtolz oder vornehm fi ausnehmen follte, al8 fo manche auf dem Pa⸗ 
pier prunfende bisherige Prätenfionen! Und wenn wir eine Privatfchule 
zu leiten hätten, wir glanben nicht, daß das Pablieum unzeitigen Schein 
von Gelehrſamkeit foliden Kenntniffen bei den Schülern vorziehen würde 
Die Maſſe des betreffenden Publicums iſt Tängft von den hochtrabenden, 
überfpannten Anforderungen an die Schuljugend zurüdgefommen, wäh. 
rend gewiffe Schufdirectoren und Directricen noch immer wähnen, ihre 
Anftalt Fönne nicht floriren, ohne dem Publienm gelehrten Sand in bie 
Augen zu firenen. — Der Secundaner foll alfo das grammatifche Pen- 
fum der Tertia repetiren und leſend, ſchreibend, fprechend befeſtigen. 
Nur einen tüchtigen Eurfus der franzöfffchen Ausſprache möchte ich Hin- 
zufügen und für diefen die 12 Seiten (XXI—XXXI), welde dem 
ıften Theile meines franz. EI. buches (te Aufl.) vorangeftellt find, 
empfehlen. 


2. Die Leetüre. Außerdem daß die Lectäre (in Verbindung mit 
anderweitigen Übungen) die grammatifchen Kenntniffe des Schülers bes 
feftigen nnd feine ganze Sprachfenntniß erweitern foll, haben wir hier 
insbefondere noch ins Auge zu faffen, daß ein bleibendes Ichhaftes In⸗ 
tereffe für das Franzöfifche (obwohl das Englifche eintritt, vgl. S. 367) 
bei dem Schüler zu begründen iſt und daß dies am Teichteften Durch reich» 
liche Lectüre gefchehen kann. — Ich bin hier nicht für den Gebrauch 
einer Chreftomathie (vol. das folg. Cap.), fondern für eine Anzahl 
Heiner ganzer Werke. Welche und wieviel folcher Feiner Werke (mit 
Hülfe der Privatlectüre der Schüler) durchgenommen werben Fünnen 
oder follen, Täßt fih nicht genau beſtimmen. Ich muß mich darauf be» 
ſchränken, einige, anf welche refleetirt werten müßte, nambaft zu machen. 
«1) Histoire d’Alexandre le Grand, tiree de I’hist. ancienne de Rollio, 
Münſter 1857 (8 Sgr.) 2). La vie et la mort de Socrate, Paris bei 
Hachette (A Sgr.). 3) Histoire de Charlemagne par Capefigue, 
Münfter (8 Sgr.). 4) Boltaire’s Charles XI, Ausgabe von Brochard- 
Dauteuille, bei Hacette (12 Sgr.). 5) Bonaparte en Egypte et en 
Syrie aus Thiers, Münfter (5 Sgr.). 6) Abrege du voyage de Le- 
vaillant dans l'interiear de N’Afrigne, bei Hadhette (14 Sgr.). 7) Mor- 
ceaux choisis de Buffon,, ib. (12 Sgr.). 8) Laurent de Juffien: His- 
toire de Simon de Nantua, Stuttgart bei Paul Neff (7, Ser.). Ob 
auch auf Les Arlequinades par Florian (bei Hachette, 4 Sgr.) und auf 
einige fonftige Theaterſtücke zu reflectiren ſei, will ich noch ungeſagt 
fein Taffen, da jedenfalls eine vorhergehende friſche Durchleſung erfor- 
derlich fein würde. Bon Romanen möchte ich hier nur bie Elisabeih 
der Mad. Eottin und außerdem etwa bie Confessions d’un onvrier von 
Emife Souveftre (Brüffel bei Muquardt, 7", Sgr.) empfehlen. Außer» 
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bem etwa noch, um ber Verſe nicht zu vergeffen, den Eleinen Choix de 
Poesies von Lonie d'Altemont (bei Hachette, 6 Sgr.). 

Damit viel gelefen werben könne, muß bie Lectüre in Secunda alfo 
immer rapide vor fih gehen. Präparation auf Alles, was in ber Elaffe 
zu Iefen ift, kann nicht gefordert werden; wir begnügen uns jedes Dial 
mit einer forgfältigen Präperation auf einen Heinen Abfchnittund Laffen 
außerdem allemal ein gut Theil ganz curforifch weiter leſen. Die 
Schüler der erſten Abtheilung müffen zu fleißiger Privatlectüre ange- 
halten werden und müſſen von diefer von Zeit zu Zeit Rechenſchaft 
geben. 

Da ih unten für die engliſche Lertüre eine Feine Geſchichte von 
England empfehle, fo könnte man hier etwas Ahnliches vermiffen. Weun 
ich ein Feines Lehrbuch der franz. Geſchichte zu nennen Hätte, fo wäre 
es bier ohne Bedenken die Petite histoire de France, depuis les temps 
recules jusqu’en 1815, avec un resume chronologique de 1815 & 1854 
et la g&ographie physique et politigue de la France, von Duruy (bei 
Hachette, 6 Sgr.). Da es ſich hier aber mehr um ein Leſebuch han- 
beit, fo könnte man vielleicht an die Beautés de l’histoire de France 
von Pierre Blanchard, dem befannten Jugendſchriftſteller (geb. 1772), 
denken. Eine wohlfeile Schulausgabe würde hoffentlich Jemand bald 
genug beforgen. 


3. Die übrigen Übungen müffen ſich fämmtlich, wie gefagt, 
möglichft eng an die Lectüre anfchließen. 

a) Schriftlihe Übungen. Bon dem in der Claſſe Gelefenen 
müffen die Schüler ab und zu einen Abfchnitt zu Haufe in gutes 
Deutſch überfegen und dies in der Claſſe retrovertiren. Außerdem 
müffen fie hauptfächlich gelefene Abfchnitte Dialogifiren (mehr oder 
weniger frei in Kragen und Antworten umarbeiten), wozu natürlich 
vorher ausreichende Anleitung gegeben werden muß; hierdurch werben, 
beiläufig gefagt, die jest fo häufig in Schulausgaben gelieferten, aber 
wie ich glaube wenig benusten Questionnaires vollftändig überfläffig; 
anftatt einen gelefenen Abfchnitt dialogiſiren zu Taffen, kann man auf 
geradezu den Schülern aufgeben, bloß einen Questionnaire über denſelben 
anzufertigen, denn bie Bildung der Fragen, nicht die Antworten, iſt bei 
dem Dialogifiren das, was Schwierigkeit macht. — Insbeſondere müffen 
fie einen franzöfifhen Brief [reiben Iernen. Hierzu iſt erfor- 
derlich, daß fie eine Sammlung von Muftern in Hänven haben. Ich 
freue mich, hier auf ein Büchlein hinweifen zu Fönuen, das mir gerade 
wie für unfere Schüler gefchaffen vorkommt. Ich meine die Leitres.de 
famille ou modeles de style Epistolaire pour les circonstances ordi- 
naires de la vie, par Mme Carrand, Paris bei Hacheite 1855 (12 Ser.). 
Die Einfachheit, Derbheit und Natürlichkeit dieſer Briefe, bie ſich alle 
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am bie Lebensverhäftniffe einer waderen, ſich emporarbeitenden Familie 
Drehen, und namentlich die verfchievenen jugendlichen Charactere, bie 
fih in ihnen entfalten und die vielfach mit der Wahl eines bürgerlichen 
Berufs befchäftigt find, würben, auch abgefehen von unferem nächften 
Zwede, das Büchlein jedenfalls zum einer anziehenden und nüßlichen 
Leetüre für unfere Schüler machen. Dan Iefe nur vorläufig einmal bio 
Seite 51 und man wirb mir gewiß beiflimmen und nicht etwa an einen 
jener ‚„‚Brieffteller‘‘ denken, denen es an einem concreten und leſens, 
werthen Inhalt gebricht. Ich würde nun zunähft das Buch durchlefen 
Laffen, dann einzelne Briefe zum Dietatfhreiben und zu Ertemporalien 
benugen und fpäter ähnliche von den Schülern felbft anfertigen Taffen. 
— Es dürfte nicht überflüffig fein, hier daran zu 'erinnern, daß den von 
der Schule abgehenden, dem Handelsflande ſich widmenden Schülern 
folgende Werke empfohlen werben müffen: 1) Degranges: Traite de 
correspondance commerciale, mit dem Deutſchen gegenüber herausgeg. 
von Terne, Lpz. 1852 (1 Thlr. 7Y, Sgr.); 2) Anderfon: Practi- 
cal Mercantile Correspondence, für Deutfche bearbeitet von Lucas, 
2te Aufl. Bremen, 1854 (1 Thlr. 6 Sgr.). 

b) Die Sprehübungen würden theils Repetitionen aus un’erer 
„Anleitung ꝛe., befonders der Testen Abfchnitte, fein, theils wie bie 
oben angegebenen fohriftlihen Übungen im Dialogifiren fich an vie Lec- 
türe anfchließen. Hierzu kaͤmen noch Häufige, mehr oder minder freie 
Relationen aus dem in der Claſſe Gelefenen. 

c) Die Übungen im UÜberfegen aus dem Deutfhen ing 
Kranzöfifche würden fih, bei der Inapp zugemeffenen und foviel ale 
möglich der Lectüre zuzuwendenden Zeit, befchränfen müflen: auf Repe⸗ 
tition der Uberfegungsaufgaben über die wichtigften Regeln der Satz⸗ 
Ichre im 2ten Theile des franz. EI. buches, auf die NRetrovertirübungen 
und auf die Extemporalien. 


D. Der englifhe Efementarnnterridt. 


1. Borbemerfungen. Es verſteht fih im Allgemeinen von ſelbſt, 
daß jede einzelne Sprache nicht ihre beſondere Unterrichtsmethode haben 
kann. Beim Privatunterricht fünnen mancherlei gegebene zufällige Um- 
flände, 3. B. wenn man ohne Lehrbuch zu unterrichten hätte, wenn ber 
Schüler der Sehkraft beraubt wäre, wenn man Jemand innerhalb einer 
ganz befchränkten Frift (3. B. in einigen Wochen und zwar etwa in 1U 
Unterrichtsflunden) einigermaßen in eine Sprache einweihen follte, — 
"erhebliche Diodificationen in der Methode überhaupt nothwendig machen. 
Beim Schulunterricht können Befonderheiten in der Methode nur einer⸗ 
feits durch die eigenthümlichen Schwierigleiten einer Sprache, anbrer- 
ſeits durch die Bildungsſtufe der Schüler bebingt fein. Was nun bas 
Englifche betrifft, fo kommt alfo erftens Die allbefannte Hauptſchwierig⸗ 
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keit, welche es dem Anfänger darbietet, die „Ausſprache“, in Betracht; 
nnd zweitens, daß es nicht die erfte fremde Sprade it, welche die 
Schüler au erlernen haben, wie auch, daß es nicht in einer der unteren, 
fonbern in einer der oberen Elaffen zuerft als Lehrobject auftritt. — 
Mit Recht ſeg Högel, der Herausgeber eines Überſetzungsbuches (f. 
Nachtrag zu ©. 218): „Die grammatifihen Schwierigkeiten der eng- 
liſchen Sprade werben gewöhnlih viel zu gering angefchlagen. Die 
Einfachheit der englifhen Formenlehre verführt zu dieſem voreiligen 
Urtheile. Die Eigenthümfichleiten im Gebrauche des Artikels, ver Hülfs⸗ 
zeitwörter, des Conjunctivs (unerheblich), der Participialien, der Prü- 
pofitionen, der Saßfügewörter und Verkürzungen der untergeorbneten 
Säse, — abgefehen von dem felbftändigen Character der englifchen 
Sprache, der fih unabhängig von den Sprachen, woraus fie hervorge⸗ 
gangen iſt, herausgebildet hat, — dies alles fordert, ſelbſt nach einem 
abſolvirten grammatiſchen Curſus“, noch immer bedeutende practiſche 
übungen. Dieſe Aufzählung ließe ſich leicht noch durch manches Detail 
vermehren, immer abgeſehen von der cigentlichen Unendlichkeit ver Sprache, 
nämlich der Phrafeologie. 


2. Das Penfum. Dies müßte fein, analog dem des franz. Ele 
mentarunterrichts: 1) Einübung des Nöthigften aus der Grammatıl, 
d. 5. der allgemeineren Regeln der Ausfprache und der Formenlehre, 
an welche fich die wichtigften fyntactifchen Regeln anfchließen Laflen; 
2) Einübung eines guten Vorraths von Wörtern und Ausdrucksweiſen 
durch Leſen, Überfegen und Memoriren; 3) die fämmtlichen Spred- 
übnngen (B) in unferer ‚„‚Anleitung” zc. 


3. Die Lehrbücher Zunähft würde ih mid bloß meines 
„Engl. Elementarbuches mit durchgängiger Bezeichnung der Ausſprache“ 
bedienen. Für die Lectüre werde ich unten einige Feine Werke vorſchla⸗ 
gen. Mit dem engl. Wörterbuche müffen fih die Schüler alsbald ver- 
trant machen und zwar würde ich ihnen rathen, entweder das von 
Thieme oder (den minder Bemittelten) das von Frank Williams 
anzufchaffen. Hierzu kaͤme bie „Anleitung zu ben erſten Spred- 

übungen‘. 
Einige Leute, welche „auch ſpinnen“ (nach Lafontaine's Fabel La 
Chenille), haben die Einrichtung des „Engl. Elementarbuches“, vermoͤge 
deren die Schüler „den Lehrer immer bei ſich haben“, als eine für den 
Schulunterricht zweckmaͤßige nicht anerkennen mögen. Ich ehre die Frei⸗ 
heit der Anſichten. Aber mit dem abstracten Sage: „Niemand kann 
zween Herren (nämlich dem Privat- und Selbflunterrichte einerfeits und 
dem Schufunterrichte andrerfeits) dienen‘ hätte man nicht kommen follen. 
Es handelt fich Hier nicht um ein gutes und ein böfes Prineip, fondern um 

















Eap. II. Der Efementarunterriät. 421 


zwei eng miteinander verbundene, ineinandergreifende Sphären des Schü⸗ 
Ierfebens, — Schule und Hans. Und fehr wohl kann ber Lehrer in der 
Schule nah einem Buche unterrichten, welches fo eingerichtet iſt, daß 
der Schüler eigentlich allein und felbfländig (zu Hanfe) den Gegenftand 
daraus erlernen Tann. Es kommt hierbei gar fehr auf die Natur des 
Gegenflandes an. Beim enalifchen Unterrichte muß der Schüler den 
Lehrer in der Hand haben (was Jeder, der die Verſchiedenheit der 
Lehrträfte kennt, Teicht auch noch in einem anderen Sinne gelten Iaffen 
wird, als ich Hier zunächft meine) und den Lehrer allemal mit nad 
Haufe nehmen, wenn er mit Leichtigkeit und Sicherheit fortfihreiten fol. 
— Weit entfernt, vor dem Worte „Selbftlehrer” zu erbeben, kann ich 
vielmehr den allgemeineren Wunſch und Stoßfenfzer nicht unterbrüden: 
Wollte Gott, daß die Schüler unferer öffentlichen Lehranftalten etwas 
mehr Autodivartenthum befäßen! 


4. Der Anfang des Unterrichts. Ich babe bier nur Einen 
Anfang abzuwehren, nämlih den mit a (ch), b (bi), c (Pi), d (bi) 
u. f. w. und mit einer größeren Überficht ver Regeln ber Ausfpradhe. 
Die Namen der Buchftaben find dem Anfänger zu nichts nüße; erſt 
wenn er anfängt, englifch zu parlicen, braucht er jene Namen zu lernen, 
um nämlich alsvann auch anfangen zu können, englifch zu buchftabiren. 
Abgeſehen von jenem unpractifchen Anfange, kann man übrigens beim 
Englifchen fauım noch fehlgreifen. Wer auch 3.3. mit the und a an- 
fangen wollte, würde doch jchnell ‚genug zu to have, to be und dem 
regelmäßigen Zeitworte fommen müſſ en. Daß die practiſchen übungen 
nicht mit ſolchen Anglicismen wie We are told that Sultan Nahmoud etc. 
anfangen dürfen, verfteht ſich wohl von felbft. 


5. Die Ausſprache. Bon der engl. Ausſprache ifl den Anfän- 
gern zunächft nur das ganz Allgemeine und zwar in Verbindung mit 
den nöthigften grammatifchen Formen und mit leichten Sägen einzuüben. 
Die eigenthümlichen Laute der englifchen Sprade müflen den Schülern 
in der Kürze Har befchrieben und deutlich ihrem Ohr nnd Auge vorge 
macht werden. Das engl. th 3. DB. wird mit s und t verglichen und 
von biefen Ranten gehörig abgegränzt. he der Lehrer thou hast, I tbank 
yoa u. dgl. yon den Schülern ansiprechen Laßt, überzeugt er fich zuerſt 
bei jedem Einzelnen, ob bie Zunge richtig an die Zähne angelegt wird. 
Daun müflen Alle ihm nah dem Munde ſehen. Und nun fpricht er 
langſam, recht fihtbar und recht hörbar, vor: thou hast und unmittel⸗ 
bar daranf müffen es Alle im Chor nachſprechen. Wenn der Rehrer bei 
einem oder mehreren Einzelnen wahrnimmt, daß das th nicht gerathen 
will, laͤßt er dieſe heraustreten und übt es ihnen einzeln ein. Dabei 
muß er ihnen zur Ermunterung fagen, daß der Laut anfangs Jedem 


422 Bierter Theil. Methodik des Unterrichts ıc. 


ſchwer fällt und wunderlich vorkommt, daß dies aufhört, wenn man ihn 
längere Zeit hindurch immer recht forgfältig, wenn auch zunächſt etwas 
grob und plump, erecutirt Hat, daß auch die Kinder in England ſelbſt 
zuweilen erſt fpäter dahinter fommen, wie der Laut herausgebracht wer- 
den muß, u. dgl. Jedenfalls muß der Lehrer von vorne herein baranf 
befteben, daß Alle den Laut einigermaßen richtig nachmachen koͤnnen. 
Verwerflich iſt es, vorläufig mit einem d oder gar mit einem f verlieh 
zu uehmen: von bau oder fan ift doch zu Ihon kein libergang! Und 
nicht bloß bei der erften Einübung, ſondern natürlich auch fpäter immer 
muß der Lehrer mit aller Wachſamkeit darauf halten, dag die Schüler 
wirffih ein th ausfprechen. Ebenſo bei dem engl. w| und ba oy! 
Aber th, w, oy find keinesweges die einzigen und vielleicht nicht einmal 
die größten Schwicrigkeiten. Die weichen Eonfonanten am Ende ber 
Wörter und Sylben (have, has, had, cab, bag) find für die Deutfchen, 
befouders in gemwifien Gegenden (!), eine weit befchwerlichere Aufgabe! 
Wer über alle diefe Läftigfeiten oder Keinheiten binweggeben zu dürfen 
meint, um bie Orammatif defto ſchneller burcharbeiten oder deſto mehr 
Lectüre treiben zu können, der verkennt gewaltig das eigentliche Objert 
des Unterrichts. Lieber gar Fein Engliſch, als ein Engliſch mit einer 
ganz unenglifchen Ausfprache! Bei wen eine engl. Nusfprache nicht von 
vorne herein angebahnt iſt, der erwirbt fie in der Regel nie. Anflatt 
alfo euere Schüler in das Englifche einzuführen, verberbt ihr fie für 
das Englifche, wenn ihr fie in der Ausſprache nicht auf einen guten 
Weg bringt. — Iſt aber nicht auch Gefahr vorhanden, daß ein Lehrer 
fih bei ven Feinheiten der Ansfprache zu Tange und mit zu großer 
Vorliebe aufhalte? Fönnte ein des Englifchen wenig kundiger Director 
fragen, der es zuweilen anhört, wie mühfam es ift, die Schüler einer 
Elaffe alle zu einer guten Ausfprache anzuhalten. Die Gefahr iſt aller- 
dings vorhanden. Ich babe öfters Gelegenheit gehabt, Leute zu beob- 
achten, die es in hundert wichtigen Puneten der englifchen Ausſprache 
noch nicht zu der erforderlichen Eorrectheit und Fertigkeit gebracht hate 
ten, die aber in einigen ihnen bei Engländern bemerflih gewordenen 
Einzelnheiten (3. B. in der Ausſprache des Wortes sure, Smart: shoor) 
wahrhaft raffinirten. Auch der weniger Kundige kauun ſolches Raffı- 
niren in ber Negel daran erkennen, daß es theils füch ſelbſt nicht cin- 
mal zu genügen vermag, theils feine abſonderlichen Deficateffen nicht 
auf allgemeine Gefichtspuncte oder Geſetze zurücdzuführen im Stande if. 

Ich Habe Hier zunächft nur diejenigen Schwierigkeiten ber „Aus 
ſprache“ ins Auge gefaßt, welche fih auf vie Bildung der Lante 
beziehen; daß man die Anfänger in den erfien Stadien bes Unterrichts 
mit den Schwierigfeien des Leſens ganz verfchonen müffe, ift ber Grund⸗ 
gebanke, auf welchen mein Engl. El. B. bafırt if. Erſt wenn ihnen 
die Elemente der Grummatif und bie gewoͤhnlichſten Wörter und Aus 
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tradsweifen vermittelt der Bezeichnung der Ausſprache eingeübt find, — 
was fehr ſchnell und leicht von Statten gehen wird, wenn man täglich 
eine Stunde daranfeßen Tann (und es wirb feine Methode jemals er- 
funden -werden, die eine ganze Schulclaffe in zwei oder brei wöchent. 
Iihen Stunden mit genügender Schnelligkeit und Sicherheit in unferm 
Objeete fördern könnte), — erſt dann wird zum freien Lefen gefchritten. 
Dan wird fich hierbei anfangs mit forgfältiger und mehrmaliger Durch» 
Iefung von etwa einer halben Seite in jeder Stunde begnügen müflen, 
Dan wird ferner gut thun, allemal das in der vorhergehenden Stunde 
Eingeübte zu repetiren, bevor man an cin neues Penfum geht. Man 
wird auch nicht unterlaffen, fobald man einen größeren Abfchnitt auf 
biefe Weife abfolsirt hat, Halt zu machen, um alles Bisherige geläufig 
und möglichft flüchtig repetiren zu laſſen. Daß die Einübung eines 
neuen Pafins nach meiner Meinung am DBeften fo gefchieht, daß ber 
Lehrer allemal ein Wort, eine Sabpaufe oder einen Saz vorfpricht und 
juerfi von der ganzen Elaffe im Chor, dann von Einzelnen nachſprechen 
läßt, brauche ich Baum in Erinnerung zu bringen. Dagegen habe ich 
hier noch einen anderen Borfchlag zn machen. Man Täßt nämlich ge» 
wöhnlich zuerft Iefen und dann überfegen. Meiner Erfahrung nach iſt 
das umgelehrte Verfahren bei weitem rathſamer. Wenn erft überfept 
wird und dann gelefen, fo Hilft erfiens das Verſtaͤndniß dem Lefen und 
jweitens der halb und halb verfichende oder rathende Gedanke an den 
Inhalt flört nicht das Lefen. Beim Repetiren eines größeren Abfchnittes 
läßt man am beften erft Alles überfeßen und dann Alles hintereinander 
leſen. Wenn fo größere Maffen bloß gelefen werden, wird am Schnell- 
fin die Sicherheit in der Ausfprache erreicht, weil dabei vice 
Börter fo ſchnell immer wieder und wieder vorfommen, daß fie fich dem 
Ohr feſt einprägen müffen. Übrigens bin ich keinesweges dagegen, daß 
man auch mitunter ein Feines Tentamen anftelle und gleich jeden ein- 
zelnen Schüler einige Zeilen überfegen und leſen und in Berbindung 
damit einige grammatifche Fragen beantworten laſſe. 

Wenn die Schüler foweit gelommen find, daß fie das Wörter- 
buch (Thieme, Williams) branchen, fo verfänme man nicht, fie zum 
richtigen und leichten Gebrauch beffelben, namentlich auch, damit fie fi 
bald felbftändig über die Ausſprache Raths erholen können, in der Claſſe 
anzuleiten. Die Waller'ſche Bezeichnungsweife der Ausfprache im Thieme 
bat zunächft für die Schüler etwas Abſchreckendes. Ich muß hier ge 
fteben, daß ich in einem allgemeinen Hand» und Schulwörterbuche der 
Bezeichnung der Ausfprache dur deutfche Buchflaben, als einer mehr 
direeten Auskunft⸗Ertheilung, vor jeder anderen mehr fünftlichen und in- 
bireeten den Borzug geben würbe. Ich kehre Hierin zu dem Alten zu- 
rück! Zch weiß fehr wohl, welcher Fortfchritt es war, an die Stelle der 
ehemaligen, ungenanen, ungefähren, ſchwankenden, ja nicht felten fude- 
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Iigen Ausfprachebezeichnung durch benifche Buchftaben die (im Ganzen) 
feftere Walter’fche Bezeichnungsweife zu feben. Ich weiß fehr wohl, in 
wie vielen verächtlichen Lehrbüchern jene Sudelei noch jebt anzutreffen 
ift. Aber ich weiß auch, daß die Ungenauigfeit und Unſauberkeit nit 
an dem Gebrauch der deutfchen Buchftaben Tiegt und daß man innerhalb 
biefer, wo fie unzulänglich erſcheinen, ebenfo Leicht kann ein beſtimmtes 
Zeichen für einen beſtimmten Laut annehmen und feflftellen, wie z. B. 
bei dem „Walker'ſchen Syſtem“. So lange dies Mn aber einmal in 
unferen Hand» und Schulwörterbüchern iſt, muß man bie Schüler an- 
leiten, fi in demfelben zurechtzufinden. Man muß alfo die dem Woͤr⸗ 
terbuche vorangeftellte Tabelle öfters in ber Elaffe mit ihnen beſprechen 
und allerlei Wörter nachfchlagen und nad der gegebenen Bezeichnung 
ausfprechen Taffen. Hierbei zeige man den Schülern, wie fie in ben 
meiſten Fällen auf den erften Blick, ohne auf die Ciffern über den Vo⸗ 
ealen zu refleetiren, die richtige Ausfprache erkennen können; wenn 3. 2. 
bei to come ein cum oder kum, bei soup ein soop, bei shire ein 
shere fteht, fo brauchen fie nur an die allgemeinften Grundregeln ber 
englifchen Ausfpradhe zu denken. — Daß einige Schüler ein anderes 
Wörterbuch haben, z. B. den Heinen Williams oder gar irgend ein altes 
Erbftüd, wird immer unvermeidlich fein; diefe muß der Lehrer indivi⸗ 
duell zum Gebrauche ihres Wörterbuches anleiten, fie auch Hierbei auf 
gewiffe Ungenauigkeiten aufmerffam machen, 3. B. wenn to come durch 
tom bezeichnet ift, und dergleichen auch wohl mit eigener Hand bes 
richtigen. 


6. Grammatiſche Übungen oder Einübung des grammatifchen 
Penſums. Es ift nicht genug, daß man die große Einfachheit der eng 
liſchen Grammatik preife, man muß auch dem Schüler den grammatifchen 
Stoff in feiner ganzen Einfachheit vorführen. Dan übe z. B. bei dem 
Zeitworte to have zuerft das Präfens vollftändig ein: I have, ich habe, 
thou hast, du haft, und fo durch. Dann aber ſchreibe man bloß bie 
verfchiedenen Formen an die Tafel, alfo: have, hast, has. Daß hare 
Sing. 1. und Pur. 1. 2. 3. ift, muß der Schüler im Sinne behalten. . 
Man frage alfo doppelt: a) Wie lauten bie Formen des Präfens? Ant, 
wort: have, hast, has; b) Wie conjugirt man das ganze Präfens? 
Antwort: Ihave, thou hast, he has, we have u. f. w. Dann noch ein 
mal in der fragenden Form! Alfo: have I? hast thou? u. f. w. Sobald 
das Adverb der Verneinung vorgelommen if, auch mit biefem! Alſo: 
I bave not, thou hast not, u. f. w. Und wieberum in ber Fragenden 
Form! Alfo: have I not? eic., oder: Have not I? etc. Sobald bann 
einige andere Bocabeln vorgelommen und eingeübt find, laffe man au 
Säße wie I have mach mouey, I have many books u. dgl. burdheon- 
'ugiren. Ebenſo übe man auch die übrigen Zeiten. Do führe man 
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immer wieder der Anſchanung der Sıhüler in aller Einfachheit die ver- 
fhiedenen, eigentlich einzuprägenden Formen vor, z. B. von to have: 


have haviog 
hast had. 
has 


Daf have and; Präfens Plur., Imperativ und Infinitiv iſt, daß 
had Imperfectum und Particip der Vergangenheit ift, daß das Imper⸗ 
fectum Sing. 2. die Endung st annimmt, alles Dies muß der Schüler 
im Sinne behalten. Ebenfo zeige man dem Schüler, daß bie ganze 
regelmäßige Konjugation eigentlich aus folgenden Formen befteht: 


wish wishing 
wishest wished. 
wishes 


Man übe immerhin: I will, ich will, thon wilt, du will u. ſ. w., 
aber eigentlich lernen laſſe man nur: will, wilt, und ebenfo alles Übrige. 
Da es beim Überhören und Repetiren des Erlernten immer darauf an 
fommt, daß das Gefchäft möglichft fehnell von Statten gehe, fo frage 
man nicht nach Einzelnheiten, 3. B. Wie heißt „mir“? fondern immer 
nach ganzen Gruppen von Formen, 3. B. Wie heißen fämmtliche per- 
fönliche Zürwörter im Dativ und NAcenfativ? Antwort, und zwar ge 
länfige prompte Antwort: me thee him her It, — us you them, Ebenfo 
frage man 3. DB. nicht: Wie heißt „welcher? fondern: Wie heißen die 
beiden relativen Zürwörter der englifhen Sprache, nebſt Angabe der 
Caſus und nebſt Angabe des Unterfchiedes in ihrem Gebrauche? Ant» 
wort des Schülere: Das perſönliche Relativum heißt who whose to 
whom whom, das fachliche Relativum beißt which. — Nehmen wir 
noch einige Beifpiele aus den unbeftimmten Fürmwörtern. Wie heißt auf 
Englifch „jeder? Antwort: every jeder (überhaupt), each jeder (von einer 
gewiffen Anzahl), either jeder (von zweien). Wie heißt „irgend ein, 
etwas, einige’? Antwort: some irgend ein, etwas, einige (mit Gewiß- 
heit über den Gegenftand); any irgend ein, etwas, einige (mit Unge- 
wißheit über den Gegenſtand). Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der 
Schüler ſogleich auch einige Beiſpiele bei der Hand haben muß, als: 
1 want some pens (wieviel iſt unbeſtimmt, doch bin ich über den Ge⸗ 
genftand in Gewißheit) und Have you any pens? (nicht nur die Zahl 
ift unbeflimmt, fondern über den Gegenftand felbft bin ich in Ungewißheit). 
— Bon dem emphatifchen, nachdrücklich betonten any, welches ſich durch 
„jeder“ überfegen IAßt, wie in dem berühmten Beifpiele: She could 
read any English book without much spelling, braucht beim erften Unter- 
richt noch Feine Reve zu fein. Vgl. meine Engl. Grammatik, Satz⸗ 
lehre $. 136. 

Was inshefondere die unregelmäßigen Zeitwörter betrifft, fo geht 
bie erfte Einübung derfelben, indem man ſich allemal nur auf cine Ab- 
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theilung beſchraͤnkt, Teicht genug von Statten. Wenn man danı aber 
fämmtlihe unregelmäßige Verba zufammen und durcheinander überhören 
will und befonders wenn man fie nach Verlauf von einiger Zeit repeh- 
ren will, fo ſtoͤßt man in der Regel auf erhebliche Unficherheiten und 
Lüden. Einzelne, wie take took taken und speak spoke spoken, fißen 
gewöhnlich im Gedächtuig der Schüler feſt, aber viele minder Häufig 
vorkommende gerathen von Zeit zu Zeit unfehlbar immer wieder mehr 
ober minder in Bergeffenheit. Es giebt dagegen natürlich kein anderes 
Mittel als — Repetirn. Das ewige Abfragen berfelben Sachen hat 
aber etwas fehr Unerqunickliches und ift immer zeitraubend. Ich muß 
daher Hier einen Vorſchlag in Erinnerung bringen, den ich fchon oben 
beim Franzöfifchen gemacht Habe. Die Schüler müſſen die fämmtlichen 
unregelmäßigen Zeitwörter deutſch (bloß im Infinitiv) vor Augen ha 
ben, — gebrudt oder gefchrieben, — und danach die englifchen Zeitwör- 
tee mit ihren Formen vortragen, wobei ber Lehrer nur von Zeit zu Zeit 
einen anderen Schüler aufzufordern braucht, fortzufahren. Hierbei arbeitet 
die Claſſe, wenn fie gut im Zunge if, (man erlaube mir den Ausprnd) 
wie eine Fabrik und durchläuft die ganze Maffe der Berba in fehr 
wenig Zeit. Wo fih Schwächen zeigen, wird Halt gemacht und Fünfti- 
gen Unterbrechungen gründlich vorgebeugt. 


7. Bon der Lectüre (Uberſetzen und Lefen) habe ich fchon ge- 
ſprochen. Bon flüchtigem Biel-Lefen, damit die Schüler „die Sprade 
recht bald Tiebgewinnen‘ braucht meiner Anficht nach anfangs Tange nicht 
die Rede zu fein. Liebgewinnen follen die Schüler die Sprache darum 
doch. Jeder gutgeartete Schüler weiß, daß es beim erſten Erlernen 
einer Sprache nicht auf ven Genuß am Inhalt des Gelefenen ankommt. 
Er gewinnt die Sprache lich, wenn er inne wird, daß er ihrer ſich von 
Tag zu Tag allmälig mehr bemächtigt. Jedoch werben wir ſuchen 
müffen, die am Anfang jedes Semefters nen eintretenden Schüler vet 
bald in Stand zu feßen, an ber flüchtigeren Lectüre der älteren Schüler 
Theil nehmen zu können. Hierüber find bie upten gemachten Vorſchläge 
zu vergleichen. — Es verfieht fih, daß beim Lefen auf die grammati⸗ 
{chen Formen aufmerkfam gemacht werben muß. Doc vergeffe man 
wicht, daß richtiges und geläufiges Überfegen und Lefen hier die Haupt⸗ 
ſache it. Man grammatifire alfo wicht zuviel. Der Schüler bleibt 
immer gern bei der Hauptfache und wird durch viele Abfchweifungen 
feicht etwas bemoralifirt. — Das durch öfteres Überfegen und Leſen 
Eingeübte benuge man theilweife zu Memprirübungen. Man laſſe 
aber nicht allein Heine Abfchnitte fo Ternen, daß der Schüler das Eng 
Sifche fagen Tann, wenn man ihm Satz für Satz das Dentfche vorfagt, 
fondern man Taffe auch mitunter einen Heinen Abſatz, der einigermaßen 
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in ſich abgefchloffen if, wörtlich auswendiglernen und mehrfach geläufig 
in ber Elaffe vortragen. 

Was den Stoff oder Gegenftand der Lectüre betrifft, fo würden bie 
wenigen Lefeftüde in meinem Engl. Elementarbuche bald genug abfolvirt 
fein. Wir hätten uns daher nad weiterem Diaterial umzufehen. Zum 
Gebrauche eines Litterarbiftorifchen Lefebuches würde ich hier noch nicht 
rathen, ſondern vielmehr einige Heine Werke empfehlen. Wir müſſen 
hierbei im Auge behalten, daß dieſe wohlfeil, anziehend und wiederholter 
Durcharbeitung werth fein müffen. Ich möchte hiernach beſonders zwei 
als fehr zweckdienlich hervorheben: 1) Charles Lamb’s Tales from 
Shakespeare; von dem Dichter ſelbſt fann mit den Schülern noch lange 
nichts gelefen werben, aber eine ſolche „Borfchule diefes Dichters”, wie 
man jene Erzählungen nad Shalefpeare mit Recht genammt hat, wäre 
hier ganz am Plate; es iſt eine anziehende und doch, infofern es in 
die Welt ver Shalefpearefihen Dichtungen einführt, eine ernſte Lectüre 
von bleibendem Werthe; ich habe eine Heine Ansgabe, von Dr. Amthor 
in Leipzig, zur Hand, die viel wohlfeiler fein Fünnte (18 Sgr.); — 
2) ein Bud, das in leichter Sprache das Intereſſanteſte ans ver eng» 
liſchen Geſchichte gäbe; wenn irgend ein Stoff geeignet ift, dem Unter 
richt danernd zu Grunde gelegt zu werben, fo iſt es ein folder. Man 
denft hierbei vielleicht zuerft an A Child’s History of England von 
Didens, 2 Bändchen, Lpz. bei Tauchnitz (27 Sgr.), ein Bud, das 
in ber That fchon in nicht wenigen Schulprogrammen als ſtehende Lec- 
türe angegeben wird. Ich gebe zu, man braucht nur einmal das erfte 
Eapitel zu Tefen und man wird diefe Erzählung im Tone der Umgangs» 
fprache für nnferen Zwed inr Allgemeinen recht brauchbar finden (an 
den Emperor Agricola S. 11 braucht man ſich nicht zu floßen). Doc 
herrſcht darin erſtens ein etwas eintöniger, trivialer, Teichtfertiger Humor 
und zweitens ein Hang zu fatirifchen Bemerkungen über bie alten Kö⸗ 
nige, Höflinge und Pfaffen; eine Erzählung, deren man nicht überbrüffig 
werben fol und bie der Jugend wohlthuend fein fol, muß ſich mehr auf 
ein ruhiges Vortragen intereffanter Details befchränfen. Gewiß ver- 
dienen daher mehr Beachtung Erofer’s Stories for Children, selected 
from the History of England, 15th edit., woodeuts; bei Murray (2 s. 
6d.). Am Liebften möchte ih an Fränkel's Pictures of the History 
of England selected from the most celebrated English Historians den- 
Een; ſoviel ich weiß, iſt nur der erfte Theil (bis 1399) erfchienen, 
Berlin 1843 (15 Sgr.); diefer enthält chronologiſch geordnete Abfchnitte 
aus Goldſmith, Walter Scott, Lingard, Mackintoſh, Hume, Henry, 
Sharon Turner und Charles Mills (History of the Crusades); es 
wäre fehr zu wünfchen, daß dieſe hiſtoriſche Chreſtomathie weiter ge⸗ 
führt und fleißig benugt würde, 
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8 Schriftliche Arbeiten. In der Elaffe: theils Ertempora, 
lien, wobei der Lehrer allemal einen Heinen deutſchen Saß fagt und 
fogleih das Englifche niederſchreiben Täßt, theils Exercitien, wobei ber 
Lehrer das Deutfche dictirt und dann mit Hülfe des Wörterbuches über- 
feßen laͤßt. — Häusliche Arbeiten. 1) Grammatifche Aufgaben, z. B. 
Ausarbeitung eines Verbums durd alle Formen (ausführliches Para 
digma). 2) Säße bilden nach den vorher eingeübten Sägen bes Lehr⸗ 
Buches; hierzu muß der Lehrer erft mündlich anleiten, indem er 3.2. 
nad dem Sage I have a good book eine Menge ähnlicher bilden Täft; 
wie bei allen fhriftlichen Arbeiten, fo muß namentlich and bei biefer 
von dem Lehrer dafür geforgt werden, daß fie dem Schüler Leit von 
der Hand gehe und daß möglichſt wenig Fehler in das ‚Heft kommen; 
da der Hauptzweck dieſer Arbeit iſt: Einübung der Kormen und ber eng- 
liſchen Orthographie, fo nimmt der Lehrer gerne mit der Teichteften Ber- 
änderung ber gegebenen Saͤtze vorlich; die Säge können theils nad) den 
einzelnen Übungsfägen im Buche theils nad den zufammenhängenten 
Leſeſtücken gebildet werden; im letzteren Falle hauptſächlich Fragefäße 
(vgl. oben die Anfertigung eines Onestionnaire, S. 418), durch welde 
das Geleſene dem Schüler recht Tebendig gemacht und durch welde er 
auf mündlihe Sprehübungen über das Gelefene recht wirkfam vorbe⸗ 
reitet wird. Diefe Übung halte ich im Englifchen, wo die eigentlich zu 
eriernenden Grammaticalia fo einfach und wenig zahlreich find, für vie 
zwecdmäßiger als das Überſetzen gebrudter dentſcher Säge. 3) Uber 
feben aus dem Englifchen ins Dentfche, zum Behuf des mündlichen Re 
trovertirens im der Claſſe. 


9. Sprehübungen. Ach habe bei diefen nur daran zu erinnern, 
daß jeder einzuübende Abfchnitt fo Tange in der Claſſe gelefen und wie 
der gelefen werden muß, bis jeder Schüler Alles fehlerfrei ausſprechen 
kann. Die Schüler müffen bei der erften Einübung allemal ein Blei⸗ 
ftift zur Hand haben, damit fie, theils Alle, theils Einzelne, noch die 
fenigen Zeichen für die Ausfprache machen können, die für fie nothwen- 
dig oder nüßlich erfcheinen mögen. 


10. Eintheilung der Unterrichtszeit. Nach unferem Ler 
tionsplan würben ung vier Semefter bei 6 wöchentlichen Stunden zu 
Gebote ſtehen. Ehe wir überlegen, wie wir diefes Zeitquantum zu be 
nußen haben, wollen wir an biefer Stelle eine allgemeine Befchwerlid- 
feit alles Schulunterrichts, insbefondere aber des fprachlichen, in Betracht 
uchmen, nämlih das fortwährende Nachrücken von Novizen. 

Stellen wir und vor, wir hätten vier Semefter hintereinander eine 
und biefelbe Generation von Schülern zu bearbeiten, ohne jeglichen 
Nachwuchs, — einer ber großen Bortheife, den der Privatunterricht von 
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bem öffentlichen voraus hat, — fo hätten wir leicht jedem Semefter fein 
Penſum zutheilen und hiernach ohne alle Unchenheit fortfchreiten. Statt 
beffen haben wir es aber mit Einer Elaffe zu thun, bie in Folge all, 
halbjährlicher Berfegungen (abgeſehen von gewiffen Rüdfländen und 
von gewiffen außerorventlihen Einfchiebungen) vier verfchiedene Ges 
nerationen von Schülern umfaßt! Bon dem gludlichen Fall, daß die 
Eine Elaffe in zwei getrennte Hälften, eine untere und eine obere, zer- 
fäftt, wollen wir abfehen, da diefer Fall eben keinesweges der vorherr⸗ 
ſchende iſt. Es iſt alfo Far, daß wir ewiges Von⸗vorne⸗anfangen mit 
ewigem Fortfchreiten zu vereinbaren haben. Wenn man nun gerade auf 
einen fräftigen und rapiden erften Anfang bei einem für den Schüler 
neuen Lehrobjeete einen großen Werth Iegt, fo ſcheint es, als müffe der 
Curſus von vier Semeflern in einen all-balbjährlich wiederkehrenden fich 
verwandeln. Wie will man biefer fchlimmen Eonfequenz entgehen? Ich 
made für unferen vorliegenden Gegenfland folgende Borfchläge. 1) 
Die Elaffe zerfällt in zwei Abtheilungen, eine obere und eine untere; 
zu letzterer gehören die halbjährigen und bie neuen Schüler. 2) Die 
vier -erften Wochen jedes Semefters gehören möglichft ausſchließlich der 
zweiten Abtheilung: die neuen Schüler werben in den Gegenftanv ein- 
geführt und die Halbjährigen machen diefen Novizen-Eurfus noch einmal 
mit durch. 3) Während jener vier eriten Wochen befchäftigt fich die 
erfte Abtheilung a) mit gewiffen Repetitionen, b) mit Memorirübungen, 
c) mit ſchriftlichem Überfegen, d) mit forgfältiger Durchſicht und Ber- 
befierung der fohriftlichen Arbeiten, welche die zweite Abtheilung einen 
Tag um den anderen zu liefern bat. 4) Nach den vier erften Wochen 
tritt die exfte Abtheilung in den Vorbergrund: die zweite Abtheilung 
zieht nun, ſo gut es geht, mit jener an Einem Strange. 5) Perioden» 
weife kann im Lanfe des Semefters noch einmal oder einige Male, je 
nachdem es nöthig erfcheint, Die zweite Abtheilung der Hanptgegenftand 
der Behandlung werden. 

In den erften vier Wochen jedes Semefters foll alfo das ganze 
grammatifche Penſum mit der zweiten Abtheilung durchgenommen wer- 
den. Damit die Schüler in dieſer Zeit ſich möglichft erfolgreich dem 
neuen Lehrobjecte hingeben können, muß ihnen inzwifchen von Seiten der 
übrigen Lehrobjecte, foweit es irgend angeht, alle häusliche Arbeit er⸗ 
laſſen werden. Daß es ihnen außerordentlich heilfam fein wird, wenn 
fie einmal eine Zeit Tang fo überwiegend auf einen einzelnen Unterricht. 
gegenftand ihre Kräfte zu verwenden haben, brauche ich nicht erft päda⸗ 
gogifch oder pſychologiſch zu begründen. 

Übrigens würde ich rathen, regelmäßig wöchentlich zwei Stunden 
ven grammatifchen Übungen oder Repetitionen und den Sprehübungen, 
fobald diefe eintreten können, 3 Stunden ber Lectüre, 1 Stunde dem 
Ertempore- Schreiben zu widmen. 
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Say. III. 
Der böbere Unterrigt. 


1. Das Penfum Es Tiegt in der Natur der Sache, daß Das, 
was bie Schüler auf dieſe Stufe mitbringen und was fie auf biefer 
Stufe noch Ternen follen, nicht mit der Goldwage „abgewogen” werben 
fonn. Der Umfang des grammatifhen Wiffens, nicht aber der Umfang 
der Lericalifchen Kenntniſſe ſowie der Grad der Leichtigkeit und Sicher⸗ 
beit in der Anwenbung, ift einer ſcharfen Normirung fähig. Dean kann 
fragen: Sollen die Schüler mehr leiften, als bisher 3. B. das Regle⸗ 
ment für die Entlaffungsprüfung der „Realſchulen“ gefordert hat? Und 
wir Fönnen dieſe Frage unbevenklih verneinen. Wenn man aber weiter 
fragt: Haben denn bie abgehenden Schüler das Geforderte nicht geleiftet, 
wenn doch ihre Leiſtungen mit den Präpdicaten „hinreichend, gut, vor⸗ 
züglich” bezeichnet worden find? — fo fünnen wir nur antworten: Sie 
müffen es ja wohl annäherungsweife gelciftct haben, denn ſonſt 
hätten ihnen bie Prüfungscommiffionen jene Präpdicate nicht ertheilen 
fünnen. Dennoch waren ihre mündlichen und fchriftlichen Reiftungen, wie 
jeder Kundige wer, mehr oder weniger Stümperei*)! Die Güte aller 
menfchlichen Leiftungen iſt ja relativ. Tres-bien, fagt der Franzoſe, 
wenn er einen Deutfchen einigermaßen verſtaͤndlich Franzöfifch fprechen 
hört, und er meint es vielleicht ganz ehrlich, denn er hat immer ben na⸗ 
türlichen Hintergedanken (arriere-pensee, reserve taclie, resiriction 
mentale): pour un allemand! Ebenſo dachten wir natürlich immer: an» 
näherungsweife, und — für diefe jungen Leute, von denen auferbem 
fo vieles Andere gefordert wird und die nur fo wenig Zeit auf die neue 
ren Sprachen zu verwenden haben! — Das Ziel ıft erkannt, die An- 
forderungen find richtig formulirtz daran iſt nichts zu verbeffern. Es 
fommt nur darauf an, daß die Schulen und der Unterricht fo eingerichtet 
werben, daß die Leiftungen, Renntniffe und Fertigkeit, in einer wahr 

haft befrienigenden Annäherung das Ziel erreichen können. 
Hierzu iſt vor Allem erforderlich, daß man die Strenge der An- 
forderungen auf Eine Spracde concentrire. Wenn man fagt: Lernet 


*) Irgendwo auch wohl gar — Prellerei! Gröberer ober feinerer Art, vers 
ſteht ih. Man follte es Faum für möglich Halten, was für Gharlatanerien in 
unferem Wache nicht nur vorfommen, fondern auch eine Art Glück machen können 
und durch welche Mittel fowohl bie mündlichen als bie fchriftlichen Leiftungen ber 
Eäler zu blendenden Beugnifien für bie Leitungen Anberer werben Tönnen. Nick 
immer werben von einem höheren Standpuncte ans ſolche Künſte durchſchaut! 











Cap. M. Der höhere Unterriät. 431 


. perfeet Franzöfifh und — Englifh „ungefähr ebenfo, fo öffnet man 
fogleich der „milden Praris” Thür und Thor. Wir fünnen das Eng- 
liſche nicht entbehren, aber wir können es, bei der knappen zu Gebote 
ſtehenden Zeit, nicht ebenfo weit treiben, wie es wünſchenswerth ift daß 
wir das Kranzöfifche treiben. Wenn wir aud über weit mehr Zeit zu 
verfügen hätten, würde es meiner Anficht nach dennoch paͤdagogiſch und 
pfychologifch begründet fein, daß wir Eine von beiden Sprachen ent 
ſchieden bevorzugten. Im englifchen Unterrichte dominire die Lectüre, 
neben welcher die Grammatik her gehen muß; bie anderweitigen münd⸗ 
fihen und fihriftlichen Übungen (Spredübungen, Überfegen aus dem 
Deutſchen, Auffäge) müflen bedeutend zurüdiichen: fie können nur in 
geringem Umfange und ebenfalls meift in unmittelbarem Anfchluß an bie 
Lectüre getrieben werben. 


2. Grammatik. Es tritt alfo in Prima die fpflematifche, voll⸗ 
fländige Grammatik ein und zwar wirb biefe in Prima burchgearbeitet, 
ſodaß in Oberprima nur Nepetitionen nöthig find. Wenn ich fage: 
bie fpftematifche, vollfländige Grammatif, fo meine ich hiermit keines⸗ 
weges eine umfaffende gelehrte Grammatik, da die Schule feine Sprach⸗ 
gelehrte zu bilden hat. Erwägen wir bie Inapp zugemeffene Unterrichts- 
zeit und verlieren wir die Erforberniffe zu einer allgemeinen wiſſen⸗ 
fhaftlichen Bilvung, welche an ver Wiffenfchaft ver Sprache gebührender- 
maßen participirt, aber das eigentlihe Studium der Sprachwiſſenſchaft 
dem Fachgelehrten überlaffen muß, nicht aus den Augen, fo werben wir 
ein Lehrbuch wählen müffen, dag über den Umfang der Franzoͤſ. Schnl- 
grammatit von Knebel oder meiner „Franz. Gramm. in möglichfter 
Vollſtaͤndigkeit und Einfachheit‘ nicht Hinansgehe. Demnach würben 
für den englifchen Unterriht Wagner’s „Vollſtändige englifhe Sprach⸗ 
lehre“ (nen bearbeitet von Herrig) und auch meine Engl. Gramm, in 
der Zten Aufl. zu nmfangreich fein. Hoffentlich werbe ich bald im 
Stande fein, die ſchon oben (S. 247) erwähnte „Eombinirte Schul, 
- grammatif der franz. uud engl. Sprade für obere Elaffen” erfchei- 

nen zu laſſen. 

Über das Wie des eigentlichen, befonderen Unterrite in der Gram⸗ 
matik kann Fein Zweifel fein. Vergegenwärtigen wir ung, daß das All 
gemeinfte uud Nothwendigſte aus der Grammatif bereits auf den frühe 
ren Stufen gelernt und eingeübt worden ift, fo kommt es. hier daranf 
an, daß die Schüler das Gelernte repetiren, zum fpftematifchen Ganzen 
fammeln und eindringender erkennen, dabei auch mit ben befonderen 
Fällen, von denen früher abgefehen werben mußte, fich Yertraut machen. 
Soll ver Lehrey nun über die einzelnen Theile der Grammatik zufam- 
menhängende, ausführliche Vorträge halten und alodann das Borgetras 
gene nach den betreffenden Abfchuitten des Lehrbuchs repetiren laſſen? 
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Oder follen die verſchiedenen Abfchnitte des Lehrbuches nad einander 
in der Elaffe gelefen und befprocden, fowie alsdann den Schülern zur 
Repetition aufgegchen werden? Zu Beiden gebricht es an Zeit. Alles, 
was geſchehen Tann, iſt, daß ber Lehrer die Einrichtung des Lehrbuches 
mit den Schülern kurz befpricht, zuerfi im Ganzen, dann in den einzel- 
nen Abfchnitten, und daß er diefe von den Schülern felbft zu Haufe 
findiren laͤßt, ſodaß er fie allemal in der naͤchſten Stunde über ben 
Inhalt eraminiren Tann. Hierbei muß von den Schülern gefordert wer- 
den, theils daß fie mit Leichtigkeit eine kurze überfichtliche Auskunft über 
den betreffenden Abſchnitt geben Fönnen, theils daß fie auch in den wichtige- 
ren Einzelnbeiten Beſcheid wiffen. Es iſt nicht zu verlangen, daß fie 
alles Vorkommende ſich einprägen und behalten, fondern die Hauptſache 
ift, daß fie wiffen, was da iſt, Damit man fich bei anderweitigen Übun⸗ 
gen darauf beziehen Tann, und wo es zu finden ift, damit fie bei 
Vorbereitungen zu den Übungen in der Elaffe und bei den häuslichen 
ſchriftlichen Arbeiten häufig in dem grammatifchen Lehrbuche nachzufchla- 
gen und fich felbft zu belchren ermuntert werben. Hier alfo auch ein 
Lernen ex usu! — Die allgemeineren Regeln aber, und zwar in einer 
kurzen und beflimmten Kaffung, - müffen den Schülern in Berbindung 
mit einer Heinen Summa von Beifpielen, als bleibenden Repräfentan- 
ten der Regeln im Bewußtfein der Schüler (vgl. m. franz. Gramm. 
S. 360 und den Anhang zu m. engl. Gramm.), bis zur größten Fe⸗ 
ſtigkeit mündlich und ſchriftlich eingeübt werben. 


3. Der Sprachſchatz. Diejenige copla verborum, welche bloß 
gelegentlich bei der Leetüre und bei fonftigen Übungen erworben wird, 
ift eine unfichere umd Tücenbafte Maſſe. Auch der Sprachſchatz hat 
feine Grammatik und biefe iſt das fyftematifhe Bocabularıum. Diefes 
burchzuarbeiten, hat auf einer Stufe, wo der Lernende ſchon einen gu- 
ten Wortvorrath befigr, einen viel größeren Werth und Reiz, als auf 
einer niederen Stufe. Man hat kürzlich auf dem Gebiete des lateini⸗ 
ſchen Unterrichts das faſt gänzlich in Vergeſſenheit geratbene Bocabel- 
lernen wieder angefangen: im erften Augenblicke griff man vor lauter 
Eifer fogar zu dem alten alphabetifirenden Wiggert; binnen Kurzem er⸗ 
ſchien eine ganze Reihe brauchbarerer, ſachlich und etymologifch geordne⸗ 
ter Werfchen (Lens, Bonnel, Rutharbt 2c.); es wird aber wahrfchein- 
lich leider der fihöne Eifer bald wieder erfalten, denn das maffenweife 
Lernen einzelner Vocabeln in den unterften Elaffen wird keine beden⸗ 
tende Früchte tragen. Ich fihlage daher vor: Das Vocabulaire syste- 
matique von Plötz und das Systematical Vocabulary von Banes (f. S, 
212) müffen in Prima forgfältig durchgemacht werden. Neben dieſen 
Büchern würde der „Sprachſchatz“ in meiner Franz. Gramm. no 
auf mannigfaltige Weife brauchbar fein. Sollte die knappe Zeit der 
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Säule für jene beiven Werke nicht mehr ausreichen, fo würde ich doch 
zur Benugung eines Heineren bringend rathen und dann etwa das French 
Vocabulary von Karl Gräfer (f. S. 258) empfehlen. — Phraſeologi⸗ 
fhe Sammlungen müffen die Schüfer angehalten werben felbft anzulegen. 

Speben kommt mir ein Heines Werk zn Geſichte, das alle unfere 
foftematifchen Wörterbücher für verfehlte und unnüge Bücher erflärt. 
®riep: La ville et la campagne, recuell de mols frangais avec tra- 
duction allemaude, adaptes à Vexplication des tableanx de M. Wilke, 
Berlin 1858 (10 Sgr.). Mehrere jener Bücher, behauptet Griep, feien 
mehr oder minder ſclaviſche Bearbeitungen (reproduetions) des Werkes 
von Panter (f. S. 127). Sch möchte wohl wiffen, welche er meint. 
Man kann den betreffenden Büchern eher vorwerfen, daß fie dieſes Werk 
weder kennen noch nennen. Übrigens. hat Griep gegen die Brauchbarfeit 
derfelben zwei Bedenken: 1) die Schüler lernen eine, zwei, drei, vier 
Seiten der Borabularien auswendig und wenn fie an bie fünfte Gcite 
fommen, haben fie die erfte ziemlich wieder vergeffen u. f. f.; 2) dieſe 
Bücher behaupten, die nothwendigſten Wörter zu enthalten, aber cs läßt 
fi nicht beftimmen, welches die nothwendigſten Wörter ſeien. Er ſtellt 
nun eine „ganz neue” Methode für den franz. Unterricht in Schulen 
anf. Er will-nämlich die beim Anfchanungsunterriht in den unierften 
Elaffen gebrauchten Abbildungen von Wilfe benugen, indem diefe von 
dem Lehrer mit den Schülern in franz. Sprache befprochen werben follen. 
Er Tiefert hierzu unter den Überfihriften Tablean I—XVI die erforder 
lichen Bocabeln und Phraſen und gicht zum Schluß u. d. T. Exercices 
eine Probe von der Ausführung feiner Methode; Hier wird z. B. der 
Aderbau, das Brodbacken ꝛe. beſprochen. In welche Zechnicalien er 
hinabfteigt, um nicht in den Fehler jener Bücher zu verfallen, die fich 
anf die nothwendigften Wörter zu befchränfen fuchen, müffen wir durch 
eine Probe zeigen. Sch thue dies um fo lieber, da es eine Frage von 
allgemeinerem Intereſſe ift, wieweit man feine copla verborum in der 
fremden Sprache auszudehnen fuchen müſſe. Vielleicht hat der eine oder 
andere Lefer ſchon bei den von mir oben geftellten Forderungen (©. 325, 
wo auch das „Anſchauen von Bildern und Landearten“ empfohlen ıft) 
mitunter gemurret: „Kann man fich denn fo in alle möglichen Gebicte 
und Berhältniffe hineinarbeiten?” Man bedenke, daß Griep nur „Die 
Kenntnif der Elemente der franz. Sprache, gut Conjugiren und die ge, 
braͤuchlichſten Wörter” bei feinen Schülern vorausſetzt. Nun die Probe. 
Allein auf S. 70 kommen folgende Wörter vor, zu denen ich im Inter, 
eſſe der Bequemlichkeit des gechrten Lefers mir erlaube, auf alle Fälle, 
die deutfchen Wörter hinzuzufügen: la tr&mie (der Müpltrichter), le 
biuteau ou blatoir (der Mühl- oder Mehlbentel), un peirin on auge de 
bois (ein Badtrog), une ralissoire pour detacher la päte du petrin 
(eine Xeigfrage), un conpe-päte (ein. Teigmefler oder Badräbchen), 

25 
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une couche de table de bois, de sebilles (Teigmulden), et de panne- 
tons (Teigtörbchen), ia levüre (Bierhefen), marron ou grumeau de 
levain (Sauerteig over Teig-Rlümpdhen), on frase (man untermengt, 
man macht dur Zufag von Mehl ven Teig trodener). Was une 
couche de table de bols fein folf, weiß ich nicht; couche heißt beim 
Bäder das Backtuch, aber den Zufag de table de bois kann ich nicht 
erläutern. Entfprechendes faft auf jeder Seite! Wir bleiben daher Lieber 
bei den Bocabularien a la Pauter (nicht „Pandex““, wie Griep — id 
hätte beinah geglaubt: muthwillig — unrichtig den Namen fehreibt). 
Nun noch insbefondere ein Wort über die Synonymil. Sollen 
wir diefe bloß gelegentlich bedenken oder follen wir ebenfalls eine Zu 
fammenftellung der wichtigften Synonyma den Schülern in bie Hand 
geben und mit den Schülern durchuehmen? Yu mehreren Programmen 
höherer Schulen find die Synonyma auf dem Lectionsplane der Prima 
ausdrüdlich als befonderer Gegenfland des Unterrichtes genannt. Die 
Wörterbücher wie die fpftematifchen Vocabularien gebeu über die ſinn⸗ 
verwandten, bei jeder Gelegenheit der Wahl der Schüler zur Laft fallen- 
den Wörter Feine oder höchftens ausnahmsweife Belehrung. In den 
größten wie in den Fleineren fynonymifchen Werfen fehlen oft ganz ge⸗ 
wöhnliche Wörter, deren richtige Anwendung nicht nur dem Anfänger, 
fondern dem Ausländer überhaupt Schwierigfeit macht. Manche Wörter 
find für ven Deutfchen noch fynonym, bie dem Kranzofen, dem Englän- 
der als kaum zu verwechfelnde erfiheinen. Solche hätten wir beſonders 
zu beachten. Dahin gehören 5. B. rendre und faire, die Boltaire in 
einem Ders ber Alzire trefflich contraftirt hat (Ei j’ai pleure longtemps 
sur ces tristes vainqueurs, Que le ciel fit si grands, sans les rendre 
mellleurs). Mitunter aber vermißt man in jenen Werten auch fehr 
gewöhnliche Wörter, die für den Nationalen ebenfo fynonym find, wie 
für den Fremden, fo 3.32. fogar bei Lafaye (S. 125): essayer and 
tenter, während doch die franz. Wörterbücher immer tenter durch essayer 
erflären. (Beide Wörter finden ſich wiederum zufammen in folgender 
Stelle aus Buron’s Histoire de la litierature en France: Almeoin 
essaya de faire une histoire generale de France, ce qu’on n’avali pas 
teni& depnis Gregoire de Tours. Essayer, verfuchen, probiren; tenter, 
zu verfuchen wagen, unternehmen. Vgl. engl. to iry und to attempt.) 
Plõtz hat „s’accontumer, s’habliuer A q. ch., fich an etwas gewöhnen“ 
ohne alle Erläuterung. Ich verlange Feine feine Unterfiheidung. Wenn 
Andere fagen: l’habitade est une coutume particullere, subjective etc. 
(Les penples ont leurs coutumes, les Individus leurs . habitudes), fo 
wird dadurch nicht anfgehellt, in welchem Sinne die Academie s’accon- 
tumer au froid, au chaud und s’habltuer au froid, au chaud u. dal. 
nehmen mag. Es verfteht fih, daß man fagen mnf: s’habliuer aux cou- 
tumes d’un pays. Ich möchte nur die Bemerkung wagen, daß habitzer 
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heutzutage das bei weiten gebräuchlichere Wort if. — Jedenfalls wer- 
den wir gut ihun, eine ganz knappe, auf die allgemeinften Bedürfniſſe 
unferer Schüler berechnete Auswahl von Synonymen, wie 3.3. die in 
meiner franz. Grammatif (S. 345—351), — beim englifchen Unterricht 
babe ich eine entfprechenve dietiren müffen — nicht nur Ein Dal, fon- 
dern zu verſchiedenen Zeiten einige Male durchzuarbeiten, ohne natürlich 
ung auf ein zeitraubendes Eindringen in die feineren Begriffsfchattirun- 
gen einzulaffen. Daß man nicht unterlaffen möge, ähnliche Verzeichniffe 
von homonymen und paronymen Wörtern zu benutzen, erlaube ich mir 
bei diefer Gelegenheit zu empfehlen. 


4. Sprach- und Litteraturgefhihte. Zu irgend ausführ- 
lichen oder überhaupt zu eigentlichen Borträgen über biefen Zweig unfe- 
rer Studien bleibt Feine Zeit übrig; auch kaͤmen fie noch zu früh. Doc 
möchte ich nicht, wie Manche ſchon gerathen haben, den Gegenftand ganz 
fallen Iaffen. Mancherlei Titterarhiftorifche Kenntniſſe gewinnen ja bie 
Schüler theils aus der Lertüre (z. B. durch das vortreffliche Stück von 
Voltaire in Lanfing's Leſebuche: Les grands écrivains da slècle de 
Louis XIV), theils aus den Übungen im Extempore⸗Schreiben, wenn zu 
denfelben mitunter eine kurze Biographie eines berühmten Schriftftellers 
oder eine Furze Analyfe eines berühmten Werkes benußt wird, Die 
Hanptfache iſt natürlich, nicht was fie über die Autoren, fondern was 
fie aus den Autoren Iernen, fei es aus ganzen Werfen derfelben oder 
ans ausgewählten Lefeftüden. Es bleibt aber immer noch übrig, daß 
die auf verſchiedene Weife gewonnenen litterarhiſtoriſchen Renntniffe auch 
zufammengefaßt, georonet und ergänzt werben. Zu ‚biefem Zwede gebe 
man den Schülern eine ganz knappe fpnchroniftifche Überficht ber franz. 
und engl., und der Bergleihung wegen zugleich der deutfchen, Ritleratur- 
gefchichte in die Hand und führe dieſe in Zeit von einigen Stunden 
mündlich einigermaßen aus, um fie alsdann auch repetirend zum Gegen- 
ftande der Sprehübungen zu machen. Ich würde 3.3. folgende Ta- 
belle gedruckt, auf Einem Blatte, vorlegen und diefelbe auch zum Behuf 
öfteren gelegentliher Anfchauung in der Claſſe aufhängen. Sollte man 
der Auſicht fein, daß noch mehrere Namen weggelaffen werden fönuten, 
fo würde ich nicht dagegen fein; nur hinzugefügt möchte ich nicht viele 
wünfchen. Daß wir die vaterländifche Titteratur etwas reichlicher ber 
denken, wird Feiner Rechtfertigung bebürfen. 

Synchroniſtiſche Überficht der deutfchen, franz. und engl. Litt. Geſch. 
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Mittelalter. 


1. Vorzeit: Ulfilas geſt. 388. — Abd. Zeit (8.—11. Jahrh.). 
Hildebrandslied (um 800). Heliand (Caltfähf.) und Otfried's Krift 
(9. Jahrh.); Kudwigslied (881). Notker (10. Jahrh.). Merigarto 
(11. Jahrh.). 


2. Mhd. Zeit. A. Minnefänger (12. und 13. Jahrh.). — (Anno- 
lied, König Rother, Reinhart Fuchs 2c.) — Heinrich von Veldeke (vor 
1190); Hartmann, Wolfram, Gottfried; Konrad. Walther von der Bo- 
gelweide ꝛc. — Nibelungenlied und Gudrun. — Freidank, Hugo von 
Zrimberg. — Sachfenfpiegel und Schwabenfpiegel. 


3. Md. Zeit. B. Meifterfänger (14. und 15. Jahrh.). Hein- 
rich von Meißen zc. Bouer. Volkslieder. — Tauler. — Das 
Heldenbuch. Die Volksbücher. Myſterien, Saftnachtsfpiele. Reineke Vos. 
Sebaſtian Brandt. 


Neuere Zeit. 


16. Jahrh. Geiler von Kaiſersberg. Theuerdauk und Weißknnig. 
— Luther, Hutten, Murner, Hans Sache, Burkard Waldis. — Se- 
baſtian Frank. — Fiſchart, Rollenhagen, Jacob Ayrer. 


17. Jahrh. Wekherlin. Die Sprachgeſellſchaften. Erſte ſchleſ. 
Dichterſchule: Opitz geſt. 1639, Flemming. Paul Gerhard. Andreas 
Gryphius. Friedrich v. Logau. — Arndt. Jacob Böhm. Der Simpli⸗ 
eiſſimus. — Zweite ſchleſ. Dichterſchule: Hoffmann v. Hoffmannswaldau 
und Lohenſtein. Chriſtian Wernile, EhriſtianWeiſe. (Velten.) — Abraham 
a Sancta Clara; Speuer. 
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Moyen Age. 


1. Les Gaulois. 
Romalns. Les Germailns. Origine 
et formation de la langue fran- 
caise. Langues romanes. Langue 
d’oc, langue d’oil. Les Serments 
de Strasbourg (842). 


2. 12me et 413me siecles. 
Poesie provengale. — Age d’or 
du vieux langage francais. Les 
cycles €piques. Chronigues ri- 
mees (Maitre Wace). Roman du 
Benard.. Boman de la Bose. 
Fabliaux. Poetes Iyriques (This 
baut). Villehardouia, Joinville. 

3. idnme et 15me siecles. 
Froissard. Olivier Basselin. Fran» 
‚gols Villen. Mysteres (la Con» 
frerie de la Passion), moralites 
(les Glercs de laBasoche), farces 
(l!’Avocat Patelln) ‚sotlies (les En- 
fants sans souaci). Commines. 


Temps modernes. 


i6me s. Marot. Rabelais. Calvin. | 


— Amyot. Montalgne. La Pleiade: 
Ronsard ,„ Jodelle. La Satire 
Menippee. 

17me s. Malherbe , Mathurin 
Begnier. Corneille. Hötel de Ram- 
bouillet. L’Academie (1635). Port- 
Royal. Descartes, Pascal. Paul 
Scarron. — Moliere (m. 1673), 
Raeine, Lafontaine, Bolleau. Quis 
naut. Mme de Sevigue. Bossuet, 


Bourdaloue, Fléchler, Fenelon. 


La Rochefoucauld, La Bruyere; 
Fontenelle, Pierre Bayle. Le 
Journal des savants (1665). 


Les Gallo- 


Medizazval Pertod. 

1. The ancient Britons. The 
Roman Period (till 426). — The 
Anglo-Saxon Period (449-1066). 
The Tale of Beowulf. Caedmon. 
King Alfred. 


2. 12th and 13th centurlies. 
The Anglo- Norman poets.. The 
Semi-Saxon language: Layamon, 
the Ormulum. Formation of the 
Old English language ; Ihe melri- 
cal Chronicle of Robert of Glou- 
cester. 


3. 14h and 15th centuries. 
Old English meirical Romances. 
Middle English : Wiclif; Chaucer 
(d. 1400). Tbe Ballads. Miracle 
Plays; Moralities. Scoitish poeis 
(Bliad Harry). 


Modern Times. 

16th ec. Surrey and Wyatt. 
Thomas More. Translations of 
the Bible. Thomas Sackville ;Spen- 
ser (d. 1599), Shakespeare. 


17th c. Shakespeare (d. 1616), 
Ben Jonsun. Bacon. Translation 
of the Bible. — Milton (d. 1674), 
Cowley, Waller, Samuel Bauller, 
Dryden, Thomas Otway, Congreve. 
Bunyan, Tillotson, Sir William 
Temple, Locke. 
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18. Jahrh. Haller und Hagedorn. Bodmer und Breitinger; Goti⸗ 
ſched. Sädf. Schule: Gellert ꝛc. Hallifhe: Gleimere. Ewald v. Kleiſt. — 
Klopſtock, Leffing, Wieland. Nicolai; Windelmann. — Sturm- und 
Drangperiode (1770-85). Göttinger Dichterverein (Hainbund): Bür- 
ger, Boß ꝛc. Herber, Böthe, Schiffer. — Möfer; Johannes v. Müller. 
Lichtenberg, Forſter. Lavater, Jacobi; Kant, Fichte, Schelling. Jean 
Paul. — Die beiven Schlegel, Rövalis, Tied. — Iffland, Kopebue, 
Lafontaine. 


19. Jahrh. Klopſtock und Herver geft. 1803. Schiller geft. 1805. 
Wieland geft. 1813. Fichte geft. 1814. Jean Paul geft. 1825. Göthe geft. 
1832. Hegel; Schleiermacher. — Heinrih v. Kleiſt, Fonqué, Dren- 
tano, Amadens Hoffmann; Chamiffo. Patriotiſche Dichter: Arndt, Th. 
Körner ıc. Ruͤckert, Paten. Schwäb. Dichter: (Höfverlin) ; Uhland ꝛc. 
Hebel. — Heine, Börne. Immermann, Grabbe. — Die beiden Hum- 
boldt. Die beiden Grimm. — Die FJunghegelianer. Das junge Deutſch⸗ 
land: Gutzkow ꝛc. Oſtreich. Dichter: (Grillparzer) ; Anaſtaſius Grün ıc. 
Freiligratb; Herwegh ze. Auerbach. Wilibald Aleris; Scherenberg ꝛc. 
— Riebuhr, Schioffer, Ranke, Dahlmann, Gervinus n. N. 





5. Die Lectüre. Die ewig junge Frage ber pädagogiſchen Welt, 
ob Lefebuch oder Antor, tritt uns bier zuerft entgegen. Welche Bor- 
teile eine gute Ehreftomathie gewährt und was die Lectüre ganzer Werke 
für fih hat, kann ſich Jeder Leicht vergegenwärtigen. Ich kann nur für 
Beides fein. Damit man aber zur Lectüre ganzer Werke Zeit, möglichft 
viel Zeit übrig behalte, muß die Chreftomathie einen möglichft einge 
fhränften Umfang haben. Eine Ehreftomathie alfo, die über ben 
Umfang des Franz. Leſebuches von Lanfing und meines Engl. Lefebuches 
hinansginge, würde fich hiernach für den Schulgebraud nicht eignen. — 
Ich Hätte nunmehr einige ganze Werke zu nennen, bie in ben beiden 
oberen Efaffen zu Tefen wären. Das Marimum, was geleiftet werben 
Könnte, würde die Rectüre Eines Werkes in jedem Semefter fein. Dem- 
nach würben auf Prima und Oberprima je vier Werke kommen. Auf 
Heinere Werke werden wir jedenfalls nur reflectiren können, da wir 
auf die Privatlectüre der Schüler nit allzu beveutend rechnen 
dürfen. Letzteres deshalb nicht, weil die Schüler erftens fo manches 
deutſche Werk zu Iefen haben, und zweitens weil fie ſich, ber übrigen 
Lehrgegenſtaͤnde zu gefehweigen, fehr bedentend mit der Iateinifchen, refp. 
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18me s. J. B. Rousseau; Re- 
gnard, Lesage. Rollin. Massillon, 
Saurin. Voltaire, Montesquieu, 
J. J. Rousseau, Diderot, D’Alem- 
bert, Buffon; Bernardin de Salnt- 
Pierre. Piron, Beaumarchais, Du- 
cis, Delille, Florian. Frederic IE. 
Marmontel, Barthelemy, Laharpe. 
Mirabeau Ecouchard Le Bruns; 
Andre Chenler. 


19me s. Chäteaubriand, Mme 
de Staẽl, Benjamin Constant, Paul 
Louis Courier, Charles Nodier. 
Jouy, Picard. Beranger, Casimir 
Delavigne, Lamartine; Victor 
Hugo. Raynouard. Barante, Au 
gustia Thierry, Capefigue, Sis» 
mondi; Guizot; Thiers, Mignet; 
Segurfils. Villemain. Cuvier,Arago. 
Scribe, Alex. Dumas, Eug. Sue, 
George Sand. Louis Blanc. Lamen- 


18ih c. Addison, Sieele, Swift, 
Daniel Defoe ;, Pope, Young, 
Thomson. Richardson, Fielding, 
Smollet, Sierne, Goldsmith. John» 
son. Hume, Robertson, Gibbon. 
Macpherson. .Sheridan. Lord 
Chatham; the Leiters of Junius. 
Cowper, Burns. 


19th c. The Lake-school: 
Wordsworth, Colerldge, Southey; _ 
— Walter Scott, Campbell, Crabbe; 
Byron, Thomas Moore, Shelley. 
The Edinburgh Review etc. Wash» 
ington Irving, Cooper. —Bulwer, 
Dickens; Captain Marryat. Tenny- 
son; Hallam, Lord Mahon, Macau» 
lay; Grote. Longfellow; Mrs 
Beecher Stowe; Prescott, Ban» 
croft; Chaaning, Emerson. 


nais. Ponsard, Emile Augier. La 
Rerne des deux mondes (1829). 








mit der latein. und griechifchen Sprache befchäftigen follen. — Hieraus 
würde fich nun die Nothwendigkeit einer im Ganzen immer moͤglich ſt 
enrforifch gehaltenen Lectüre ergeben. Auf einzelne Partien 
müßte eine tüchtige Präparation (etymologiſch, phrafeologifch, ortho⸗ 
epiſtiſch sc.) gefordert werden. Es müßte fleißig an die Grammatıl 
erinnert, die Abflammung und Verwandtſchaft ver Wörter der verſchie⸗ 
denen Sprachen hervorgehoben"), hie und da der Inhalt und Zufam- 
menhang des Gelefenen befprochen werben. Es müßten aber weitläufige 
Erörterungen, weit herzubolende Etymologien, allerlei gelchrte, philo- 
ſophirende, äfthetifirende Excurſe und Digreffionen forgfältig vermieden 


°) Beſonders in ber Oberprima muß bisweilen eine ganze Seite ber franz. ober 
engl. Lertüre Wort für Wort eiymologifirt werben. Zoch muß man fich in ber 
Regel auf das den Schülern Naheliegende, Feiner längeren Grörterung Bebürfende 
befchränfen. Es giebt Defien foniel, daß man fich in das Gebiet der oftmals viel⸗ 
fachen bloßen Vermuthungen nicht zu verfteigen braucht. Don biefen würden bie 
Schüler auch wenig behalten, An Ienes aber immer mit Leichtigfeit zu benfen 
muͤſſen fle fich gewöhnen. 
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und im Ganzen in jeber Stunde ein größerer Abfchnitt, wo möglich 
immer einigermaßen in fich abgefchloffen, überſetzt und gelefen werben. 
Ob es möglich fei, daß hin und wieder Teichtere profaifche Partien nur 
gelefen und nicht auch überfegt zu werben brauchten, indem bann gegen 
Ende der Stunde der Lehrer durch Fragen nach dem Jnhalte ſich über- 
zeugen müßte, ob die Schüler gehörig aufgepaßt und Alles wirklich ver⸗ 
flanden hätten, wage ich noch nicht zu entfcheiven. — Wenn ich nun bei 
ben für die Lectüre vorzufchlagenden Werfen mich nicht ganz auf bie 
oben begründete Vier- Zahl befchränfe, fo gefchieht dies nur, -weil ich 
nicht wage, beflimmte Werke gerade als folche hinzuftellen, die ein für 
allemal auf das Programm der Lectüre zu fehen feien. Ich fcheive die 
beiden Claſſen: 

Prima. Franzöſiſch. Segur: Histoire de Napoleon et de la grande 
armce (von Buch II an!). Fénelon: Telemaque. Moliere: L’Avare. 
Geribe: Bertrand et Raton, la Camaraderie, le Verre d’eau. Picard: 
Un Jea de lafortune oa les marionneltes. Bernarvin de Saiınt-Pierre: 
Paul et Virginie. Choix de fables de Lafontaine von Geruzez (S. 159). 
— Engliſch. Macaulay: Lord Clive. Sheridan: School for Scandal. 
Goldſmith: Vicar of Wakefleld. Shafefpeare: Julius Caesar. WMärryat: 
The Mission (vielleiht hauptſächlich für die Privatiectüre). Defoe: 
Robinson Crusoe. 

Oberprima. Franzöfifh. Montesquien: Causes de la grandeur 
des Romains et de leur decadence. Mignet: Histoire de la revo- 
Jution frangaise. Corneiſſe: Le Cid. Rarine: Iphigenie, Athalie. 
Moliere: le Tartafe, le Misanthrope. Boileau: l’Art poetigue. — Eng- 
liſch. Macaulay: History of England (After Theil). Walter Scott: 
Quentin Durward. Byron: Siege of Corinth. Shafefpeare: Hamlet, 
King John. 

Neben den zur Lectüre geeigneten Werken wäre es wohl nüglıd 
auch gewiffe minder geeignete zu notiren. In der Prima eines deutſchen 
Gymnaſiums wurde im Jahre 1856 Bug-Jargal von Victor Hugo ges 
fefen! Den ewigen Louis XI von Delanigne möchte ich auch nicht ge 
rade empfehlen. Daß Paul et Virginie durch den joeben abgetretenen 
Minifter v. Raumer verboten wurde, iſt befannt, aber immer noch er- 
wägenswerth. — „Der Vicar of Wakefleld fein Schulbuch”, Bemer- 
fungen von Ad. Wagler in Herrig’s Archiv 1858. Es ift Fein Bud 
für Anfänger; es ift und bleibt aber ein Weltbuch. 

Anmerkung, Segur’s Histoire de Napoleon et de la grande 
armee betreffend. Obwohl diefes Werk von ben Litterarhiſtorikern ent⸗ 
weder unerwähnt gelaffen (wie bei Demogeot) oder mit einer gewiſſen 
ftrengen Bornehmheit kurz abgefertigt zu werben pflegt, iſt und bleibt 
- €6 darum doch, wie nicht viele andere Geſchichtswerke, ein Weltbuch. 
Auch Julian Schmidt (f. Nachtrag zu S. 151) bringt in aller Kürze 
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bie ewigen Rebensarten wieder, bie ſchon manchem nnfelbftänbigeren 
Freunde der franz. Litteratur das herrliche Werk verleivet haben. „Ei⸗ 
nes jener Heldengemälve, die durch ihren poetifchen Zauber alle Eritit 
entwaffnen. Gegen die Genauigkeit feiner Angaben erhoben fi ſchon, als 
bas Werk erfihien (1824), fehr beveutende Bedenken; aber die berebte 
Schilderung” sc. Gegen welchen Bericht welches Augenzengen — und 
wenn es ſich um eine von einer Gefellfhaft unternemmene Landpartie 
handelte — würden fich nicht allerlei Bedenken erheben laſſen, und zwar 
nach der Meinung der Erhebenden allemal fehr bedeutende! Jedermann 
weiß, wie fchwer (nach Wellington) nicht nur die Ereigniffe einer 
Schlacht, fondern felbft eines Balles von Augenzeugen vollfändig und rich» 
tig zu erfahren find! Oftmals aber find die Bedenken fehr unbegründet 
ober fehr unerheblich; im günftigeren Falle find fie dem erzählenden 
Augenzeugen felbft fehr willkommene Derihtigungen. Ich will nur Ein 
Ereigniß herausheben. In Haillot’s Berfuh einer Anweifung über 
Slußübergänge (aus dem Franz. überfegt von Öttingen, Glogau 1836) 
heißt es in dem fehr Iefenswerthen „Bericht über den Übergang über 
bie Berefina im November 1812”, aus dem Archiv des franz. Ponton- 
nier-Eorps: „Die Schriftfleller über den Feldzug von 1812 haben, 
fümmtlich in Betreff des Überganges über die Berefi na unrichtige und 
unvollfländige Details geliefert, Die Irrthümer in der Angabe der 
Tage und das Stillſchweigen über den General Eble beweiſen zur Ge⸗ 
nüge, daß fie fich nicht in der Nähe der Brücken befanden” ıc. Eine 
forgfältige Bergleichung dieſes Berichts p. 127— 144 nun mit der Er⸗ 
zählung Segur’s (XI, Cap. 4 f.) wird Jedem zeigen, daß auf Segur 
wenigftens jedt nicht mehr jene Vorwürfe paffen. Er mußte Manches 
etwas kürzer und minder techniſch erzählen, flimmt aber übrigens 
in allen Puncten mit jenem Berichte überein, in den Anga- 
ben von Tag und Stunde, in der Zahl der Feldſchmieden und 
namentlich auch in der Anerkennung des Berbienftes, welches fih Ge⸗ 
neral EblE an der DBerefina erworben bat. Ob Segur in ber. 2ten 
oder in einer fpäteren Auflage feines Werkes einige Einzelnheiten zu 
berichtigen gchabt Habe, ift mir nicht bekannt. Ich Tann für jetzt 
nur verfichern, daß Buch XI. Cap. 4—10 in der 5ten Auflage (Paris 
1825) und in der 14ten Auflage (Paris 1843) durchgehende wörtlich 
gleichlauten. Allzu untergeorbnete Geſchichtſchreiber Haben den Berfaffer 
der Histoire de Charles XII einen romancier und fogar einen archi- 
menteur genannt: man bewundert heutzutage unter Anderem feine noble 
obstination A chercher le vral. Haben fich nicht auch gegen einen Mac⸗ 
anlay Stimmen erhoben, die feine Gefchichtfchreibung etwas ro—⸗ 
manbaft nannten? , 

6. Anderweitige mündliche Übungen. Ohne Declamationen und 
freie Borträge gänzlich ausfchließen zu wollen, beſchraͤnke ich meine Be- 
merkungen bier anf folgende Übungen: 
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a) Überfegen aus dem Deutfihen in bie fremden Spra- 
den. Hierzu möchte ich Die vortreffliche, an wertbuollem Inhalt fo 
veiche deutſche Ehreftomathie von Wildermuth, welche bie dritte Ab⸗ 
theilung der „Deutſchen Mufterftüde zur Übung in ver franz. (und 
engl.) Eompofition (Stuttgart 1850 f.) bildet, aufs Lebhaftefle em- 
pfehlen. Vgl. S. 133 und 260. Die hiſtoriſchen Stücke und. die Briefe 
würben hanptfählih in Prima, bie übrigen in Dberprima zu benusen 
fein. Ich rathe Hiermit alfo: a) unferen Übungen ein Acht beutfches 
Material zu Grunde zu legen und nicht Berbeutfchungen aus dem Franz. 
und Engl., db) bei den lÜberfeßungsäbungen in beiven Sprachen ein 
und daffelbe Buch zu gebrauchen. Mit Lesterem will ich keinesweges 
darauf hinaus, daß man immer die beiden fremden Sprachen zufaumen 
behandeln folle, indem man ein und baffelbe Stüd gleichzeitig ins 
Franz. und ins Engl. überfegen Tieße, ch will bies nicht ganz ver- 
werfen. Doch, glaube ich, muß man bei den Schülern ebenſoſehr auf 
ein Auseinanderhalten, wie anf ein Bergleihen ber beiven fremden Spra- 
hen bevadıt fein. Man würde daher meiner Anficht nad burg Über- 
feßen-Laffen aus dem Franz. ins Engl. und umgelehrt weber, wie man 
fih wohl vorftellt, viel Zeit gewinnen, noch auch die Schüler in jeder 
einzelnen Sprache bedeutend befeftigen. Man bearbeite die Sprachen 
nicht in einander, fondern neben einander, Die gefammten Sprach⸗ 
kenntniſſe der Schüler müffen in ihren Köpfen nicht ein einziges poly⸗ 
glottifches Gebiet ausmachen, fondern, wo mögli, jebe Sprache ihr 
eigenes nationales Territorium einnehmen, ohne daß damit der Teichtefte 
und Iebhaftefte internationale Verkehr, für welchen gleichfam eine be- 
fondere Gemeinwiefe vorhanden tft, ausgeſchloſſen fein darf. Diefe 
pfochologifche Auſchauungsweiſe wirb man hoffentlich durch forgfältige 
Beobachtungen an fich felbft und an Anderen beftätigt finden, 

b) Sprehübungen. Diefe fchließen fich hauptſächlich theils der 
Lertüre, theils den grammatifchen Repetitionen an. Wenigftens müſſen 
am Ende jeder Lehrftunde einige Fragen. in ber fremben Sprade an 
die Schüler gerichtet und von diefen beantwortet werden. Man bat 
oft gemeint, daß die in ben oberen Claſſen zu benutzende Grammatıf 
auch in der fremden Sprache abgefaßt fein müffe, damit alles über die 
Sprache zu Sagende in ihr gefagt werde. Dem kann ich nicht bei» 
flimmen. Bor Allem ift in der Grammatik ein Hares Verſtaͤndniß, ein 
ſcharfes Bewußtſein bei den Schülern zu begründen und dies kann mit 
der gehörigen Leichtigkeit und Sicherheit nur in der Mutterſprache ge- 
ſchehen. Man darf aber nicht verabjäumen, fobald eineftegel oder Des 
finition gehörig erörtert ift, zu zeigen, wie man biefe num auf Fran- 
zoͤſiſch, auf Engliſch ausdrücken würde, und ſo die grammatiſchen 
Repetitionen in der fremden Sprache vorzubereiten. — Wäre die Zeit 
dazu vorhanden, fo würde ich auch gerne all» wöchentlich eine befondere 
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Stunde bloß für die Eonverfation beflimmen, ich meine nicht, für eine 
zufällige, planlofe Eonverfation über Nichts oder Allerlei, fondern für 
eine über einen beflimmten und vorher feftgefeßten Gegenftand, auf den 
fih die Schüler zu präpariren hätten, 3. B. über einen Abfchnitt aus 
der Weltgeſchichte, über das Leben eines berühmten Mannes, oder über 
ein geographifches, naturgefchichtliches ıc. Thema. Diefe Eonverfation 
hätte ſich theils an beflimmte franz., refp. engl. Lefeftüde, theils an bie 
in der Schule gebrauchten Lehrbücher der betreffenden Fächer anzufchlic- 
Ben. Jedenfalls aber follten in jedem Semefter erſt einige Stunden 
Hinter einander und dann hin und wieber eine einzelne Stunde zu fol- 
hen — mag es erlaubt fein, fie fo zu nennen — wiſſenſchaftlichen Eon- 
verfationen verwenvet werden. - 


7. Shriftliche Übungen. Damit man feine der hier mög. 
lichen Arbeiten, ans Borneigung für die eine ober andere, ganz aus den 
Augen verliere, claffifieire ich fie folgendermaßen: 

a) Aus dem Gedächtniß Schreiben (Llaffenarbeit), Dan 
giebt ven Schülern auf, ein Leſeſtück in Profa oder in Verſen zu lernen; 
diefes müſſen fie in der nächften Stunde, in der Elaffe, aus dem Ge- 
dächtniß nienerfihreiben; wenn es Proſa iſt, entweder wörtlich oder auch 
in verfihiedenem Grade frei. 

b) Dietatfhreiben (Claſſenarbeit). Dies if nicht etwa bloß 
als orthographiſche übung, ſondern ebenſofehr als übung im Auffaſſen 
mit dem Gehoͤr und mit dem Verſtande überhanpt wichtig. Ob es unfere 
Schüler, bei den wenigen Stunden, die wir im Ganzen auf biefe Übung 
zu verwenden haben, dahin bringen Zönnen, daß fie etwas ihnen ganz 
Fremdes mit gehöriger Leichtigkeit dem vorfprechenden Lehrer nachzu⸗ 
fhreiben im Stande wären, tft mir mehr als zweifelhaft. Man maß 
daher entweder fchon Gelefenes zum Dictat wählen ober aber wenigftens 
das zu Dirtirende am Tage vorher den Schülern vorüberſetzen und 
vorleſen. 

c) Präparation (häusliche Arbeit). Ich verſtehe unter dieſer 
bier nicht die Tandesüblichen flüchtigen Aufzeichnungen einzelner Bora- 
bein, fondern eine folive Arbeit, die anflatt eines anderweitigen Exer- 
eitiums oder Auffabes von den Schülern zu Haufe angefertigt werben 
kann, nämlich forgfältige fürzere over laͤngere lexicaliſche, phrafeologifche, 
etymologifche, orthoepiftifche, grammatifche oder auch Hiftorifche ꝛe. Nos 
tigen zur Erklärung eines geeigneten Lefeftüdes, alfo mit einem Worte, 
einen Eommentar oder, wie ich Tieber fagen möchte, eine Commen⸗ 
tation, in der fremden Sprache aufgezeichnet. Es verfteht ſich von 
ſelbſt, daß die Schüler zu dieſer Art Arbeit gehörig angeleitet werben 
müäflen: bevor fie ganz felbfländig eine ſolche unternehmen, müſſen fie 
erft mehrere Male eine vom Lehrer vorgemachte reproduciren. 





444 Vierter Theil. Methodik des Unterrichts ꝛe. 


d) Überfegen (Häusliche Arbeit-oder Elaffenarbeit). Hauptfäd- 
ich haben wir hier an die Überfeßungen aus der Mutterſprache in bie 
fremde zu denken. Was die häusliche Arbeit betrifft, fo ıf über das 
nie ausfterbende Gefchlecht der Zaulenzer, welche abjchreiben, zu medi⸗ 
tiren. In der Elaffe: theils eigentlihe Exrtemporaltien, wobei ber 
Lehrer Sab für Sab das Deutfche vorfagt und dieſes fogleich ohne alle 
Hülfe in der fremden Sprache nieberfchreiben Täßt; hierzu kann entweder 
ein fchon gelefenes, eingeubtes Leſeſtück beuntt werben oder aber ein 
ganz fremdes, zu welchem dann am Tage vorher die erforderlichen Vo⸗ 
eabeln oder Phraſen den Schülern deutſch dictirt werben können; beim 
Ertemporefchreiben .muß cs Geſetz fein, daß Keiner frage (was ein 
Schüler etwa nicht weiß, dafür laͤßt er Platz); —theils Erercitien, zu 
denen jeder Schüler fein deutſches Ubungsbuch und fein Wörterbuch mit. 
bringt (vielleicht auch die Grammatif, denn auch zum Nachſchlagen in 
diefer fönnen bie-Schüler-nicht genug angereizt werben); damit allen 
Unfelbfländigfeiten deſto Leichter vorgebeugt werben koͤnne, mag man den 
Schülern verſchiedene, möglichft gleichartige Ubungsflüde anweiſen (im 
Ganzen etwa vier, ſodaß auf der erften, britten-und fünften Bank ter 
erfte, dritte, fünfte ıc. ein anderes befäme als der zweite, vierte, fechete zc. 
und ebenfo auf der zweiten, vierten und fechsten Bank). — Obwohl 
wir aber hier mit Recht hauptſächlich an das Überſetzen aus der Mutter» 
fprache in die fremde denfen, tft doch auf das Überſetzen fchwieriger 
franz. und engl. Fefeftüde in gutes Deutſch nicht, wie meiſtens gefchieht, 
ganz zu verzichten. Wenn man von einer Überfegungsfunft und einem 
Überfegertalent ſpricht, ſo denkt man gewöhnlih an das Übertragen 
fremder Schriftwerfe in die Mutterſprache. Diefes bürfen wir baber 
nicht als eine für unfere Schüler zu Teichte Anfgabe anfehen! Daß es 
ein ansgezeichnetes, allgemeines wie fpecielles Bildungsmittel fei, kann 
nicht beftritten werben. — Da das Heine Buch von. Tyho Mommfen: 
Die Kunft des deutfchen Überfegens aus neueren Sprachen (Lpz. 1858, 
10 Sgr.) mit einem „Schlußworte” über den Einfluß des Sprachen⸗ 
Icrnens auf den menfchlichen Geift und den fprachlichen Unterricht auf 
Gymnaflen und Realſchulen verfchen ift, fo Tünnte man erwarten, daß 
es etwas. hier Beachtenswerthes enthalten werde; es handelt aber von 
ber Überfegungskunft im Allgemeinen und trägt darüber, ebenfo wie in 
dem „Schlußworte”, nichts als allbefannte Allgemeinheiten vor, 

e) Auffat (häusliche Arbeit oder Claffenarbäit). Die Berfuche 
der Schüler in der Anfertigung: Heiner Auffäge oder Abhandlungen 
müffen ſich zunächſt möglichft.eng an die Lectüre anfchließen: Auszug 
und Umbildung find die Kormen, mit denen fie anfangen follten. Zu 
freieren Auffägen ſollte man erſt fihreiten, nachdem man ihnen als Dic- 
tate eine Anzahl leichter, Heiner Vorbilder gegeben hat, in denen mög⸗ 
lichſt wenig Styl herrſcht, wie in den oben angeführten Heinen gefehicht- 
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lichen Lchrbüchern von Le Bas, Duruy, White u. a. (S. 323 o. und 
334) oder gar wie in der Fleinen Biographie elassique (d. i. biogra- 
phiſches Schullericon) von Barre (S. 153); außer dieſen Büchern 
möchte ich noch zu dieſem Zwede das einleitende Bändchen des Nonveau 
Manuel du baccalaureat &s leltres (Paris bei Harhette), bet. Notices 
historiques et litteraires sur les auteurs et les ouvrages grecs, latius 
et frangais (anonym, Preis: 12 Sgr.), wegen der darin enthaltenen 
farzen Analyſen (Ilias, Odyſſee, Aneide 2c.), empfehlen. Ab und zu 
wird man gut thun, einen kurzen Aufſatz in ber Claſſe fchreiben zu Laffen, 
zu welchem erſt am Anfange der Stunde das Thema an vie Schultafel 
gefchrieben wird; zu diefen Auffägen müffen fi die Schüler aber ben» 
noch präpariren: es muß ihnen vorher aufgegeben werben, ein Stüd 
Profa von etwa 20-30 Seiten durchzuleſen und das Thema zum 
Ertempore-Auffage muß den in jenem Stüde enthaltenen Stoff möglichft 
nahe berühren. Wenn hierbei etwa ein Schüler feine Gedanken erft 
deutſch zu Papier bringen will, um fie dann in die fremde Sprade zu 
überfeben, fo muß man ihn eines DBefferen belehren. Außerdem muß 
man meiner Anficht nach bei folchen Gelegenheiten die Schüler immer 
anhalten, fogleich ing Reine zu fehreiben, wodurch vermieden wird, daß 
fie ft unrein, nachlaͤſſig und mit vielen Flüchtigfeitsfehlern auffegen, 
was fie nachher — doch nicht genügend reinigen. Zum Nachbeſſern und 
Feilen hat die Jugend meiftens noch nicht Eritif genug. Sie fann im 
Ganzen leichter fich hüten, einen Febler aufs Papier zn bringen, ale Die 
ſchon fhwarz anf Weiß objectivirten Fehler felbftändig berichtigen. — 
Was die eigentlichen freien größeren Auffäbe betrifft, welche die Schü⸗ 
ler zu Haufe anzufertigen haben, fo läßt fih zwar, wenn alles bisher 
Empfohlene gehörig geübt iſt, wohl fehon etwas Erhebliches von den 
Schülern erwarten, Wir müffen ung hohe Ziele feßen; doch müſſen 
unfere Forderungen innerhalb des burchfchnittlih Möglichen bleiben. 
Sahren fie, über diefe Sphäre hinaus, bis zum höchften denkbaren Ziele 
empor und foll es damit ernfllich genommen werben, fo haben wir und 
unfere Schüler nie eine wahre Freunde an dem Erreichten, fondern nur 
den ewigen Kummer zu erwarten, daß die wirklichen Leiflungen hinter 
dem fchönen Ziele allzu weit zurückbleiben. Wenn z. B. Knebel for- 
dert: „Die Fertigfeit in der fehriftlichen Gedankendarſtellung foll ſich 
zur vollen Freiheit ver Darftellung des eigenen Borftellens und Denkens 
erheben”, fo mag er dies zuerft der befcheivenen Majorität der Lehrer 
beibringen! Mit Recht fagt Beneke in Beziehung auf die Tateinifchen 
Anffäpe der Gymnaſiaſten: „Bei freien Ausarbeitungen in einer frem«- 
den Sprache müffen wir, in Hinficht des Ausdrudes, wie in Hinficht 
ber Gedanken, im Allgemeinen felbft bei Denjenigen, welche die Schul⸗ 
bildung vollendet haben, mit Stümperwert zufrieden fein”. Die Schule 
wird ſich im Allgemeinen immer mit guten freien Reprobuctionen begnü- 
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gen müffen und daher nie Themata ftellen, über welche der Schüler 
immer nur Deutfches gelefen nnd deutſch gebacht hat. Die Hauptſache 
ſcheint mir auch bei dem häuslichen Aufſatze zu fein, daß es ein Mittel 
if, Die Schüler zur Privatlectüre anzuhalten. Ich würde daher rathen, 
die Themata meiftens in Beziehung auf ein beflimmtes- Stud Lectüre 
zu ftellen und nach diefem mehr oder weniger frei bearbeiten zu laſſen. 
So Fönnten z. B. über das 3te Buch des Charles XII von Boltaire 
einige der folgenden Themata gegeben werben: Quels sont les princi- 
paux evenements raconies dans le troisieme livre? Sur les differents 
caracteres des tötes conronnees qui figurent dans le Illme livre. Onels 
exploits militaires (batallles, retraites, sieges) se fonf dans ce lirre? 
Quelles villes y sont ınentionnees? Quels fraits de générosité et de 
barbarie y sont rapportes? Quels personnages secondalres (generaux, 
ambassadeurs, prelais) y jouent des röles quelcongues ? Sur les diff&- 
rentes nativnalites des troupes qui y combatteni. Comment decrirait- 
on le caractere du heros principal, Charles XII, d’apres le IIIme Hvre? 
Questionnaire (vgl. S. 418) sur les principaux evenements da IIlme 
livre. La belle retraile du general Schulembourg racontee par un 
jeune officler qui en «fait. Dialogue entre deux conlemporains sar la 
mort cruelle de Patkul. Leitre dn. duc de .Marlborough a sa femme 
sur Son entrevue avec Charles Xll. Caicul approximatif des vies 
d’hommes qui ont p£ri pendant les Evenements de ce livre. L’emplol 
du subjonctif monire par des exemples fires de ce livre. Examiner 
les cing ou six cas oü l’auteur a fait usage du preterit anierieur et 
les comparer avec quelques exemples oü Hl s’est servi da plus-que- 
parfait (surtout avec une phrase oü ce lemps se trouve apres 
a peine). etc. 
Anmerkung, den Charles XII von Boltaire betreffend. Es ift bei 
diefem Buche, ebenfo wie bei Segur’s Histoire de la grande armee, 
traditionell geworden, die hiftorifche Zuverläffigfeit und Sofibität zu 
bezweifeln. Was das Voltaire'ſche Geſchichtswerk betrifft, fo hat ver 
Verfaſſer ſelbſt in den perſchiedenen neucn Auflagen einige Unrichtig⸗ 
Reiten, wie folche jedem Gefchichifchreiber und überhaupt jedem Autor 
entfahren, corrigirt. Die beiven letzten Herausgeber der Histoire de 
Charles XII, Geffroy und Brochard, laſſen dem Eifer, mit welchem 
Boltaire die hiſtoriſche Wahrheit zu ermitteln fuchte, und der hiſtoriſchen 
Treue feiner Darftellung alle Gerechtigfeit wiverfahren. Wenn aber 
dieſes Werk den Vorwurf der Leichtfertigfeit (legerete), ven -gewiffe 
Parteimenfhen gegen Voltaire gar zu gerne immer wieder erheben, nicht 
verdient, fo ift damit noch nicht pofitio die ausgebehntefte Benutzung 
des Buches für unfere Zwecke gerechtfertigt. Dies thut Billemain 
vortrefflih mit folgenden Worten: L’Histoire de Charles XII est un 
hef-d’oeuvre de narration..... L’onvrage est dans un goüt parfalt 
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d’elegance rapide et de simpliciie. Pour les choses serleuses, les 
deseriptlons de pays et de moears, les marches, les combats, le tour 
da recit tient de Cesar, bien plus que de Quinte-Curce. Nul detali 
oiseux, nulle declamation, nulle parure: lout est net, Intelligent, preeis, 
au fait, au but. On voit les hommes agir; et les &venemenis sont 
expligques par le recit. Il y a möme un rapport singualier et qui plait 
entre action sondaine du heros et l’allure svelte de I'historlen. Nulle 
part notre langue n’a plus de prestesse et d’agliite; nulle part om ne 
trouve mieux ce vif et clair langage, que le vieux Calon altribualt A 
la nation gauloise au même degre que le genie de la guerre: „Duas 
tes gens gallica industriosissime persequitur, rem milltarem, et argute 
loqul“. (Cours de litt. franc., Tableau du l8me siecle, seiziöme lecon.) 

Eine wohlfeile „Schulansgabe‘‘ des Charles XII, leider mit Wörter- 
buch, von A. de Saules, Lpz. bei Brauns 1855 (geb. 7, Sgr. ). 
Doch finde ich die empfehlenswerthere von Brodard-Dantenille 
(vgl. S. 160) nicht minder wohlfeil (gebunden 12 Sgr.), zumal da 
fie mit einer Meinen Karte von Mittel-Europa (für die Jahre 1697 bie 
1718) nnd mit einigen die neueren Anfichten vertretenden Anmerkungen 
verſehen ift. 


8 intheilung der Unterrichtszeit. Wir haben dem Franz. 
md Engl, zufammen in Prima und in Oberprima 6 wöchentliche 
Stunden zugetheilt. Wenn wir diefe Zahl nicht überfleigen follen, fo 
müffen wir fehr baushälterifch mit ihr umgehen. Hierzu gehört vor 
Allem eine ungleiche Bertheilung derſelben. Wollten wir aber ein für 
allemal nur 2 Stunden wöchentlich für’s Englifche anfeben, fo würde 
biefes zu wenig gebeiben. Daher möchte ich vathen, nur periopenweife 
dag Aranzöfifche zu bevorzugen: etwa allemal Einen Monat die beiven 
Sprachen in gleich vielen Stunden zu treiben und dann einen Monat 
das Engliſche auf die kleinere Stundenzahl zu fegen. — Was nun bie 
Bertheilung der Zeit auf die verſchiedenen Übungen im Franzöſiſchen 
betrifft, fo möchte ich Hier noch weit weniger als auf den unteren und 
mittleren Stufen zu einer Zerfplitterung des Lectionsplanes rathen. Ich 
finde 3. B., daß Schulen, die für's Franzöfifche 4 Stunden wöchentlich 
haben, diefe nicht felten folgenvermaßen vertheilen: 2 Stunden Lectüre, 
1 Stunde Grammatif, 1 Stunde Überfegen ans dem Deutſchen. Nicht 
einmal beim rivatunterrichte, wo man einige Jünglinge oder erwachfene 
Perfonen allein im Franzöfifchen zu unterrichten hätte, würbe ich für 
eine folche Bertheilung fein; aber noch weit weniger beim Schulunter- 
richte, wo eine Bielpeit yon Lehrobjecten getrieben wird, kann ich es 
heilſam finden, den ewigen Wechſel der verſchiedenen Objecte durch einen 
fortlaufenden Wechſel der übungen innerhalb der einzelnen Objeete noch 
bunter zu machen. Dies unendliche Hinüberſpringen in unſeren Schulen 
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von Einem Thun auf ein anderes, Dies ewige Anregen eines Intereſſes 
und Wiederabbrechen, dies fortwährende Koſten und Lecken an einer 
Mannigfaltigleit vorüberfliegender geifliger Speifen halte ich für ben 
größten Fehler unferer Paͤdagogik. Ich bin daher für das möglichſte 
Zufammenhalten der Zeit. Hat man für's Franzoͤſiſche 4 Stunden 
wöchentlich, fo lege man 2 Stunden hinter einander. Ebenfo follte man 
e8 bei den anderen Objeeten machen, auf welche 3 Stunden uud darüber 
fallen, damit der ganze Lectionsplan ein einfacheres und eompacteres 
Anſehen gewoͤnne. Und nun abſolvire man wo möglich immer ein 
Ganzes, zunaͤchſt ein Stüd Leetüre (etwa 2 Wochen), dann einen Ab 
ſchnitt aus der Grammatik (2 Wochen), dann Übungen im mündlichen 
Überfeßen aus dem Deutfhen (2 Wochen), dann wieder Lectäre (2 
Wochen), dann fehriftliche Übungen in ver Elaffe und Spredübungen 
(je 1 Woche). Ties bildet ungefähr das erfte Trimefter. Das zweite 
Trimefter koͤnnte etwa folgendermaßen eingetheilt werden: Lectüre 
(2 Wochen), Abſchnitt aus der Grammatik (2 Wochen), Überfegen 
aus dem Deutfchen (2 Wochen), Lectüre (3 Wochen), Überfi ht der 
Litteraturgefchite (1 Woche), u. ſ. f. Indem man bier bie einzelnen 
Übungen nad einander auftreten ficht, vergeffe man nicht, daß fie nad 
den Vorfchlägen der früheren Paragraphen biefes Capitels anch mit ein- 
ander verbunden getrieben werven follen. Außerdem aber kommen die 
häuslichen fhriftlichen Arbeiten der Schüler (eine wöchentliche in Prima, 
eine vierzehntägige in Oberprima, darunter beiderwärts etwa monatlih 
ein größerer Auffag) in diefer Dinficht mit in Anfchlag. 
eo 
* * 

Ich Kann diefen Entwurf. einer Methodik des Unterrichts in den 
neueren Sprachen nur mit dem Wunfche abfhließen, daß gewiegte Schul⸗ 
männer ihn einer eingehenden Prüfung würbigen und durch zahlreiche 
Mittheilungen aus ihrer Erfahrung zur Vervollkommnung deffelben bei. 
tragen mögen. Darin werden hoffentlich jetzt Alle mit ung überein 
ſtimmen, daß der Unterricht nicht durch Auffindung neuer Methoden, 
fondern dur Ausbildung und Ausübung der wahren, der allfeitigen 
Methode zu fördern ſei. 


— — — — c· — — 
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S. 4. Ein Mehreres über Kenner vieler Sprachen kann man finden 
in The Life of Cardiual Mezzofanti; with an Introductory Memoir of 
eminent Lingnists, Ancient and Modern; by C. W. Russell, D. D., 
President of St. Patrick’s College Maynooth; London 1858 (12 s.). 
Der größte Sprachenfenner war Buddha, der ſchon als Knabe von 10 
Jahren feinem Lehrer 50 fremde Sprachen lehrte (fo die indifche Legende 
oder Lügende). Ihm zunächft fände (nach Ruſſell) Mezzofanti, der 
über 100 Sprachen gewußt hat! Um zu zeigen, wie diefer fogar in bie 
dialeetartigen Eigenthümlichkeiten der Sprachen eingebrungen fei, führt 
R. an, daß er von der Sprache der Londoner gewußt habe, daß fie v 
und w leicht verwechfelt u. dgl. Das nächſte Wunder wäre ein beut- 
her Baner, Ramens Schmid, der andie 50 Sprachen beherrſcht haben fol. 
Poſtel (geft. 1581) rühmte fih, ohne Dolmetfcher durch Die ganze bewohnte 
Welt reifen zu können. Ein gewiffer Müller (zur Zeit Karl's II) war 
mit 20 Sprachen bekannt und lernte in 6 Monaten Chineſiſch. Crich- 
ton, the Admirable Crichton, das berühmtefte aller Wunderkinder (geft. 
1583, 22 Jahr alt), wußte an die 20 Sprachen. Fernando de Cordova 
noch mehr. Dr. Thomas Young, Sir William Jones (vgl. S. 333), 
Dr. Adam Clarke, Richard Jones, Sir John Bowring, Profeffor Tee 
find mehr oder weniger befannte Sprachgelehrte, die Ruffel ebenfalls 
aufführt. — Außer diefen kann ich noch einen anglo-franzöfifchen Mezzo⸗ 
fanti erwähnen. Louis Auguftin Prévoſt, geb. 1796 zu Troyes, von 
1843 an im British Museum angeftellt, geft. im April 1858 in London, 
gelangte durch feinen raftlofen linguiſtiſchen Fleiß endlich dahin, „über 
vierzig Sprachen mehr oder weniger vollkommen verftehen und fprechen 
zu können”. Auch Maz zini fol eine Menge Sprachen „fprechen und 
fhreiben FTönnen”. — In Verbindung mit dem Satze des Helvetius 
(S. 4) ift der bes Buffon zu erwägen: Le genie est une longue 
patience. . 

S. 8. Der Ausdruck leslangues savantes verdient noch in befonvere 
Erwägung genommen zu werden. 
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S. 11. Erneſt Renan: De Vorigine da langage, Paris 1848 
(6 fr.); zweite verbefferte und vermehrte Aufl. 1858, 266 pp. (2 Thlr.). 
— Hornay: Urfprung und Entwidelung der Sprache, ifter Theil: 
Enthüllung des Urfprungs der Sprache, Berlin 1858 (1 Thlr. 10 Sgr.); 
ber nicht nene Grundgedanke, daß „die entſtehende Sprache bie ſich ver- 
geiftigende Körperlichkeit"‘ oder „Außerung der Einheit der Phyſis und 
Pſyche“ fei, hätte fo ‚‚Ichroffe Formen des Style“, ſoviel philofophifchen 
Bombaft und ſchlechte Wortfpiele (z.B. das mit „Bergeffen‘‘ und 
„Verfreſſen“) nicht nöthig gehabt und zu Tauter willlürlih myſtiſchem 
Ausdenten der Spracdlante und Wörter nicht gemißbraucht werben follen. 
— Garnier: Traite des facultös de l’Ame, livre VI, sect. IH, chap. Il. 
— Element: Essai sur la science da langage, Paris 1843. — 
Charma: Essai sur le langage, ?e edit., Caen 1846. — Aud der 
berühmte Nationaldeonom Adam Smith bat eine Dissertation on the 
Origin of Languages verfaßt; fie findet ſich in f. moralphiloſophiſchen 
Werke, the Theory of Moral Sentiments (1759). — Bon Sir John 
Stoddart iſt Fürzlich noch erfchienen: Glossology, or, the Historical 
Relations of Languages, 1st Division, Rondon 1857, pp. 392 (7 s. 6.d.). 

S. 11 u. An Ingairy into the Principles of Harmony in Language, 
and of the Mechanism of Verse, Modern and Antient, von Bil- 
liam Mitford (dem Berf. einer Gefchichte von Griechenland), 1804. 
Vgl. Edinburgh Reriew, July 1805. 

©. 12 m. Die Eingeborenen von Otaheiti Tonnten nicht Captain 
Cook ausſprechen; fie nannten ihn immer: Taptain Toot. 

S. 12 u. Digraphen, engl. digraph, franz. digramme, 3.2. bei 
Yullien: les digrammes ou reunions de deux letires. 
S. 14. (vgl. S. 192 u.) „Auch die Hervorbringung der Sylbe 
ift Gegenſtand der Sprachphyſiologie““. Es ift intereffant, zu vergleichen, 
wie verfchieden und wie mannigfach unrichtig die Sylbe definirt wird. 
Sehr verbreitet ift bei uns folgende Erklärung: „Eylbe iſt eine Ver⸗ 
bindung von Buchftaben, welche mit einem einzigen Luftſtoße ausge- 
ſprochen wird” (Hoffmann: Nhd. Elementargrammatik). Was ift ein 
„Luftſtoß“? Denn daß man in Einem Athemzuge nicht nur viele 
Splben, fondern auch viele Wörter ausfprechen Tann, ift Jedem befannt.— 
Sehr ſchlecht erklärt die franz. Academie eine SyIbe durch: une voyelle 
ou seule, ou jointe à d’autres lettres qui se prononcent par une seule 
emission de voix. Unzählige haben ihr Dies nachgefchwagt, obwohl 
au die ſprachliche Unvollkommenheit der Definition in die Augen 
fpringt: eine Sylbe ift ein Vocal! diefer kann verbunden fein mit anderen 
Buchſtaben, welche 20. Was ift aber eine Emission de voix? Denn 
dag man in Einem Tone (son de la volx) nicht nur viele Splben, 
ſondern auch viele Wörter ausfprechen kann, iſt Jedem befannt. — Andere 
Sranzofen fagen, nur Fürzer, nicht beffer: La syllabe est une dmissiton 
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de la voix avec on sans articulations (Gernzez). Hier noch der Irr⸗ 
thum, daß nur die @onfonanten Articnlationen fein follen! — Smart erffärt 
Sylbe: literally, a taking togeiher, applied to so many sounds or Jet- 
ters as are taken Into one articulation (!). Webſter definirt die 
Sylbe durch: a letter (!), or acombinalion of lellers, uitered togeiher, 
or at a single effort or impalse of the volce. Aber bei dieſem effort 
or impulse fann man nur an den Accent oder Jetns benfen, durch 
welchen eben auch eine Bielheit von Sylben zur Einheit des Wortes 
zufammengefaßt wird. — Becker fagt: Wir nennen ein aus Einem ober 
mehreren einfachen Lauten beſtehendes Lantverhäftniß, welches mit einer 
gleichzeitigen Bewegung der Sprachwerkzeuge, wiemit Einem 
Schlage, ausgefprochen wird, eine Sylbe. Was ift aber „ein aus Einem 
einfachen Laute beftehendes Lautverhaͤltniß“? Auch ift es mit der „Gleich⸗ 
zeitigleit” nicht fireng zu, nehmen, denn indem ich 3. B. die Sylbe 
„kennt“ ausfpreche, muß ich doch die zu ben einzelnen Lanten erforder- 
lichen Bewegungen nach einander machen und befonders, wenn ich recht 
deutlich fprechen will, kann es vorkommen, daß ich ganz vernehmlich 
„kenn⸗t“ fage, ohne dadurch die Einheit der Sylbe aufzuheben. Duclog 
(f. S. 78) glaubte daher, es entftänven eigentlich, wenn mehrere Eon- 
fonanten zufammenftoßen, ebenſoviel Sylben, als Conſonanten ausge» 
fprochen werden, 3. B. trompeur fei in Wahrheit vierfyIbig (terompeure) 
und ſo müffe man die syllabes r&elles et physiques von den syllabes 
dusage unterſcheiden. — Gößinger fagt weder vollftändig noch richtig: 
„Jeder für das Ohr begränzte Abſatz der Stimme heißt eine Sylbe. 
Die Sylbe ift alfo ein Laut, der mit einem einzigen Abfob der Stimme 
hervorgebracht. wird”. Eine Sylbe kann mit mehreren Toͤnen (der 
Stimme) geſungen und auch gefprochen werden, wobei immer ein für 
bas Ohr begränzter Abfag der Stimme, wenn auch durch Schleifung 
verdeckt, flattfindet; ebenfo können mehrere Sylben (3.2. sio) nad 
einander gefchleift und ohne fcharfen Abſatz ver Stimme gefungen und 
gefprochen werden; außerdem iſt die Stimme Nebenfache, denn man kann 
Sylben bilden ohne Stimme; die Stimme gefellt fih zum Athem und 
auf diefen kommt es an. — Der Athem Tann entweder in Einem Zuge 
oder in mehreren Stößen (Abfägen) aus dem Inneren entlaffen wer» 
den. Eine Sylbe kann ſowohl mit einem ganzen Athemzuge gefprochen 
werden, als auch ın Einem Athem ſoviel Solben ausgefprochen werben 
önnen, als innerhalb des Athems Abſätze möglich find. — Die ver 
ſchiedenen Bewegungen der Sprachwerkzenge, welhe zur Ausfprace 
einer Sylbe wie „kennt“ erforderlich find, konnen nicht gleichzeitig ein- 
treten, fie ſtehen aber in Eontinuität, d. h. es wird nirgends zwifchen 
ihnen abgefeßt: keine der Bewegungen wird für fich felbfländig ausge⸗ 
führt, fondern eine jede gleitet in die andere hinüber, damit alle uno 
acta oder in Einem Ductus vollzogen werben fönnen. Diefe Eontinuität 
“ . 29% 
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der Beſtandtheile fcheint mir das Wefentlihe der oviiaßıf zu fein. 
Außerdem muß aber eine vollfländige Definition der Sylbe auch das 
Berhältniß verfelben zum Worte angeben. Darum möchte ih nunmehr 
vorfählagen: Die Sylbe if ein aus einem einfachen Borcallaute, dem 
vorne und hinten andere einfache Raute vermöge des Ineinandergreifens 
der Bewegungen der Sprachwerkzeuge aufs engfte angefügt fein koͤnnen, 
beſtehendes Ganze, welches als Glied eines Wortes oder auch als Ganzes 
für fih vorkommt. 

©. 15. Im Gegenfaß zu langnes transpositives werden die „ana 
lytiſchen“ Sprachen langues à eonstruclion directe genannt. 

S. 15 u. Die Frage, ob die allmälige Bereinfachung bes bunten 
Flexionsreichthums der älteren Sprachfiufen ein Fortſchritt oder ein Ab⸗ 
fall fei,. wird wohl immer je nach dem Character und Bilpungsgange 
der Beurtheilenden verſchieden beantwortet werden. Welchen Borzug 
eine Sprache, die z. B. einen Inftrumentalis und Locativus (f. Egger p. 
195), einen Dnalis, einen Aoriſt, ein Medium befist, vor einer anderen 
Sprache habe, die diefer Formen nicht bebarf, verdient befondere Er- 
wägung. 

S. 17. Ealepini und Farciolati: Lexicon septem linguarum, 
1716.—1b. Dr. Aller. Murray geft. 1813; f. Hist. of Europ. Lang. er- 
ſchien erſt 1823. 

S. 19. Lonis Benldw (prof. ala Facultéè des Lettres de Dijon): 
Apergu general de la science comparative des langucs, pour servir 
d’introduetion A un trait& compare des langues indo-europeennes, Paris 
bei Durand, 1857, XIV und 96 ©. (2 fr. 70 c.). 

©. 31. Deden: Verſuch über den englifchen Nationalcharacter, 
Hannover 1802. 

S. 38. Maigne-db’Arnis: Lexicon manuale ad scriptores me- 
diae et infinae latinilatis, ex glossarlis Caroli Dufresne, et allorum, in 
compendium accuratissime redactum; ou Recueil de mots de la basse 
latinite, dresse pour servir à l’intelligence des auteurs, soit sacrés, 
soit profanes, da moyen äge. Paris 1858 (4 Thlr.). 

S. 40. Roget de Belloquet: Eihnogenie gauloise, ou Me- 
molres critiques sur l’origine et la parent des Cimmerliens, des Cim- 
bres, des Ombres (!), des Belges, des Ligures et des anciens Celtes. 
Introdaction und Glossaire gaulois, Paris 1858. Celtiſch und Galliſch 
auch bier identiſch. 

S. 41. Macgregor: The genuine (7) remains of Ossian literally 
translated, London 1841. ' 

©. 55 3: 11 fehlt ein r. 

©. 65. Sehr beachtenswerth iſt das foeben gegründete, Jahrbuch 
für romaniſche und englifche Literatur‘, unter befonberer Mitwirkung 
von Ferdinand Wolf (Bibliothecar in Wien) herausgegeben von Apolf 
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Ebert (Prof. in Marburg), Berlin, Zerd. Dümmler's Verlagébuch⸗ 
handlung und Aſher & Co. Das erfte Heft (Detober 1858) enthält 
folgende Abhandlungen: La vie et les ouvrages de Wace par Edeles- 
. tand da Meril, Die engl. Diyfterien von Ebert, Der Tronbabour Cerca⸗ 
mon von Mahn, außerdem mehrere critifche Anzeigen. Preis des Jahr⸗ 
gange von A Heften: 3 Thlr. 

©. 65 m. Seit 1846 gab Mäpner in den Jahresberichten der 
erſten fRädtifchen höheren Töchterfchnle in Berlin eine Reihe von ethno⸗ 
graphifchen Überfihten über „vie Schriftftellerinnen ber entopätfchen 
Rationalitteratur”. 

S. 75. Wilder muth (Gymnaſiallehrer zu Tübingen) verfpricht 
in der Borrede feiner Programm-Abhandlung: Die drei Alteften füb- und 
nordfranzöfifcgen Grammatiten (Tübingen 1857), eine Gefchichte der 
franzöfifchen Grammatifen bis zur Gründung der Xcademie zu Iiefern. 

©. 8. Levizac'e Werk, das ich feit Jahren nicht gefehen Hatte, 
kommt mir jeßt erft in folgender Ausgabe wieder zu Gefichte: L’Art de 
parler et d’ecrire correctement la langue francoise; ou Grammalre 
pbilosophique et litteraire de ceite langue, A l’usage des Francois et 
des Etrangers qui desirent en connoitre aA fond les principes, les 
beaufcs, et le genie; par M. l’abb& de Lé rxrizac; troisiöme edilion, revue 
par M.M..., sur la seconde edition, imprimee à Londres en 1801, 
et dediee à la Reine de la Grande-Breiagne; 2 vol., à Paris, an X — 
1801. In der Einleitung macht er unter Anderem bie Bortheile einer 
franz. Grammatif in franz. Sprache geltend. Er wäre fiherlih nicht 
im Stande gewefen, den Englänvern eine franz. Grammatik in engl. 
Sprache zu Tiefern! Auch zeigt ſich der Nichtlenner anderer Sprachen in 
abfonderlichen Behauptungen wie folgende, die immer noch von Manchen 
in aller Einfalt gehegt wird: La langne francoise est, de toutes les 
langues, celle qui est la plus difficile a manier: elie a tr&s-rarement 
deux manleres de rendre une pensee. D’oüu il suit qu’elle est celle 
qui a Je plus de construciions fixes. Avec que) soin ne doit-on pas 
les faire counoitre! Tout vice de construction rend une phrase ob» 
scure; et rien de ce qui est obscur, comme l’observe si bien M, de 
Rivarol, n’est francois. Er befpricht in feiner Einleitung die vor ihm 
erfchienenen franz. Grammatiken, befonders die von Reſtaut und die von 
Wailly, von denen er die letztere (obwohl plulöt l’onvrage d’an maltre 
de langue que celni d’an grammairien!) am meiften benußt hat. Er 
bezeichnet ihre Schwächen ziemlich treffend. Aber alle die Schwächen, 
welche er rügt, Meben feiner Arbeit auch an! Nur einige Beifpiele. Wie 
unpractifh, wie pebantifch, bloß nach dem Schein von Gelehrſamkeit 
jagend ift er nicht, wenn er der fchlechten Unterfcheivung des Duclos 
von syllabes r&elles et physiques und syllabes d’usage eine ganze Seite 
einräumt! Er beffagt fih über die ſchlechten, befchränkten, unwahren 
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Regeln der Anderen und er weiß fo oft nichts als: Yoreille! Bei ber 
Stellung der Eigenfhhaftswörter 3.3. giebt er nichts als beſchraͤnkte 
und öfters geradezu unwahre Regeln und Ausnahmen, nach denen 3. D. 
un joli petit chien Fein Franzöſiſch wäre! Viele Eigenfhaftswörter 
ſtehen vor oder nach, selon que l’orellle le demande! Wenn er nur für 
Perſonen fehriebe, die von Kindheit an das Franzöfifche gefprochen haben, 
fo brauchte er gar nicht in Einzelnheiten einzugehen! Doch muß er dies, 
wie er zugiebt, da er für Engländer ſchreibt und, nachdem er feine ganz 
unzulänglichen und zum Theil unwahren Bemerkungen gemacht hat, 
kommt es fehließlich nicht der Grammatik, fondern der Rhetorik (die er 
noch fihreiben will) zu, das Geheimniß zu enthüllen! Die Eintheilung 
feiner Grammatik iſt die von Port⸗Royal. Erfter Theil: Des Mots 
consideres comme des sons. Zweiter Theil: Des mots consideres 
comme des signes de nos pensees; hier Handelt er die neun 
Nedetheile ab, dann Chap. X: De la Construction, des Figures gram- 
maticales, et des Vices de construction, Chap. XI: Des Gallicismes, 
Chap. XII: De l’Orthographe, Chap. XIII: De la Ponctuation. Zum 
Beſchluß drei Briefe: Sur Papplication des prineipes de la grammalre 
au superbe recit de la mort d’Hippolyte (dans la Phedre de Racine), 
Des Iropes et des Figures, De la Versification frangoise. Hätte er 
nicht einen Brief an eine englifche Dame zu fehreiben gehabt, fo wäre 
etwas fo Unmwefentliches wie die Verslehre in feiner prätentiöfen und 
von den Kranzofen noch immer fehr geſchätzten Grammatik nicht zu finden! 
S.. 85. Iullien’s Cours superleur de grammaire, Paris bei 
Hachette 1849, 2 Bde großes Lericonformat mit gefpaltenen Seiten, 
beficht aus der eigentlichen Grammatif (grammaire proprement dite) 
und der „höheren Grammatik“ (haute grammaire). Die letztere if ın 
vier Bücher eingetheilt, welche von den Formen des Styles, von ben 
Figuren, von den Zierben bes Styles (periphrase, Epilhetes, similitude, 
deseription, parallele) und von den Kigenfchaften des Styles handeln 
and alfo eine Styliftit oder Rhetorik bilden. Wer diefe die höhere 
Grammatik nennt, der Eönnte auch die Phyſiologie die höhere Anatomie 
u. dgl. m. nennen. Die Grammatik iſt eine Wiſſenſchaft für fich und 
es taugt nichts, die verſchiedenen Wiffenfchaften in einander zu mifchen. 
Auh ein Rangverhältnig, wie 3.3. zwiſchen der Farce und bem 
höheren Luftfpiele (1a haute comedie), ift zwifben ber Grammatik und 
der Rhetorik nicht vorhanden. Kein Wunder, wenn in Folge der falfchen 
Auffaffung des Verhältniffes der Rhetorik zur Grammatik in jene fih 
verirrt, was diefer angehört: das erſte Bud, bet. Die Formen des 
Styles, befteht aus drei Abfchnitten: Die Profa, Die Berfe, Die Stro⸗ 
phen! — Die eigentliche Grammatik zerfällt in vier Bücher: Die mate- 
tiellen Elemente. der Wörter (Rautlehre), Die Wortarten, Die Wörter 
„in ihren Familien“ (Wortbildung), Die Wörter „in den Sägen”. 
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Das Ichte Buch umfaßt 3 Abfchnitte: Eonftruction (Wortftellung), Syn- 
tar (Wortfügung), Gallicismen (syntaxe particuliere, befondere Fälle 
nad) den einzelnen Wortarten). Man glaubt nicht, wieviel gelehrter 
Plunder, wie viele müßige Difkinctionen in den verſchiedenen Eapiteln 
biefer Bücher vorfommen! Ein Beifpiel mag genügen. Unter der über⸗ 
fhrift: Distiactton de Finfnitif passe et da participe passe feßt der 
Barf. auseinander, daß Dasjenige, was man gewöhnlich participe passe 
nennt, Zweierlei fei, je nachdem es mit dem Hülfszeitworte avoir (j'at 
danse) oder mit dem Hülfszeitworte &tre (je suls venu) verbunden 
vorkomme; im erfteren Falle will er es Infinitif passe genannt wiſſen, 
nicht Particip, unter Anderem aus diefem Grunde, weil es indechinabel 
fei (j’ai frappe, ma soeur a frapp&), wobei er vergißt, daß es unter 
Umfänden allerdings auch declinabel ift (je l’ai frappee)! Er hat zwar 
den Unterfchied nicht erfunden ( Dumarfais z. B. hat ſchon aime in j’ai 
alme ein Supinum genannt); er nimmt ihn aber mit neuem Intereſſe 
auf und giebt ihm eine nene Stüße durch Vergleihung des — Neu⸗ 
griechifchen. Nachdem er auf diefe distinction — without a diffe- 
rence vier Spalten verwendet hat (und ich habe vergeflen zu fagen, 
bag das Buch einen Theil des Hachette'fchen Cours complet d’&ducation 
pour les filles bifvet, die es im Alter von 16—20 Jahren ſtudiren 
ſollen), feheint ihn ein richtiges Gefühl anzumandeln, denn er verfichert: 
ce n’est pas pour le vain plaisir d’agiter des questions ideologigues 
que je me suis arröte sur cette distinetion importante! Es iſt ein 
großartiger practifcher Vortheil, daß er num fagen kann, anflatt: Zeit 
wörter, welche mit &tre conjugirt werben (3. B. je suis alle), — Ver- 
bes qui n’ont pas d’infinitif passe! 

©. 94 m. Wegen des in feiner urfprünglichen Bedeutung gebrauch⸗ 
ten Wortes Parlement führe ich noch ein ähnliches Werkchen an. Pierre 
Surceean: Grand et nouvean Parlement frangois et allemand pour 
apprendre l'une et l’aufre langue, Frankfurt a. M. 1762. 

S. 38. Bergeffen ift dort die nicht unbebentende „Aranz. Gram⸗ 
matik zunähft für Gymnaſien“ von G. W. Hertel, Zwidan 1844 
(20 Sgr., kürzlich herabgefeßt zu 12 Sgr.). 

S. 101 u. Seidenftüder’s Elementarbuch zur Erlernung der 
franz. Sprache, ifte Abth., erfchien zuerft zu Soeft 18115 2te Abth., 1814. 

S. 103. Bon de Eaftres’ Elementarbuch zur Erlernung ber 
franz. Sprache, nach Seivenftüder’s Methode, erfiheint foeben die „zweite 
vermehrte (Titel-) Ausgabe”, Altona 1858 (71, Sgr.). Es enthält 
manches Abfonderliche, 3. B. die „Stimmlanter” in folgender (Un-) 
Orbnung: ou, 0, eu, a, &, &, 1, u, e. Bücher diefer Art gerathen Teicht 
in den Fehler, Unzufammengehöriges zufammenzuftellen, 3. B. Nro. 39: 
Zuturum, Eonditional und Imperativ. Dennoch hat das Büchlein anch 
vor manchen ähnlichen feine Vorzüge, z. B. den, daß es das zu er- 
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lernende Material rein und Hell hinſtellt, nicht durch allerfei Anmerkun- 
gen verbaut. - 

©. 103 u. Auch Georg Möhl, Profeffor am Tönigl. Athenäum 
zu Brüffel, huldigt in f. „Theoretiſch practifchen Lehrgang zur Teichten 
und gründlichen Erlernung der franz. Sprache” (Lpz. 1858, 15 Sgr.), 
obwohl er fich in der Vorrede das Anfehen giebt, als fei er über Ahn's 
„ausſchließlich practiſche Methode‘ bedentend hinausgegangen, einer geiſt⸗ 
Iofen und wenig exacten Manier: 164 Übungen in lauter einzelnen 
Sägen über „fleißig und artig“, über „Feder und KFebermeffer“ über 
„Onkel und Tante” zc. und Regeln wie: „Das f in fe (c) und fer 
(zZ) wird wie ein ganz fanftes nicht zifchendes ſ ausgeſprochen“ (!) 
öder: „Der Franzofe gebraucht den Infinitiv mit den: Präpofitionen 
avant, apres, ftatt eines ganzen Satzes“ (Feine nähere Beſtimmung, 
ſondern ſogleich einige Beiſpiele folgen) — können nicht als ein Forſchritt 
in der Methodik gelten. 

©. 106. Ich Iefe ſoeben in Mützell's Zeitfchrift (September 1858) 
eine Abhandlung Sur la prononciation de la voyelle e, representee par 
les signes &, &, & et e sans accent (11 Seiten) von Dr. Planer 
(Oymmafiallehrer in Berlin), eingefhidt ans Paris. Sie enthält nchen 
Vielem, das richtig ift, viel Kalfıhes oder Verkehrtes. Man folge alfo 
nicht blindlings den in ihr abgegebenen Drafelfprüden. So muß id 
alle Behauptungen nennen, die fi nicht auf eine anerkannte Autorität 
fügen. Herr Planer, der noch nicht einmal im Deutfchen das erfte e 
in ſehen und geben unterſcheiden Tann, durfte fich nicht zu einer über 
die Schwierigfeiten des franz. e entfcheivenden Antorität anfwerfen. Er 
lehrt „parler au (l&-rau)‘“ nnd zwar fo, als wenn parler au (Id-ran) 
gar nicht eriftirte! Er Tehrt, die Endung ege werde mit dem Acutne 
gefhrieben, aber mit dem Gravis (E) ansgefprodhen! Er hat allerlei 
ans dem flüchtigen Geplanver der Parifer eingefogen, 3. B. Mesdames 
(me), desquels (de), das keinesweges gelehrt zu werben verbient; mes, 
des lauten: mä, dä, aber in der Zufammenfeßung (alfo unbetont) und 
flüchtig gefprochen lauten fie fo, daß man nicht veutlih mä, dA bören 
Tann; fo nur kann man ſich darüber ausdrücken. Es iſt mir wohlthuend, 
zu fehen, daß Planer die unfranzöfifche Ausfprache der Endſylben ble 
und tre in agreable, titre u. dgl. (nämlich wie bel und ter) tabelt, 
aber er hat nicht richtig beobachtet, wenn er hinzufeßt: prononciation 
fausse, mais tres-repandue meme dans les basses classes des Parl- 
siens; der niebrigfte aller Parifer fagt nie: "agreabel, titer (lab’, auf, 
für table und autre habe ich gehört, aber nie tabel, auter). — Über 
bas Franzoſiſch, das Hr. Pl. fehreibt, würde ein Franzoſe ſicherlich 
fagen: im Allgemeinen fehr gut für einen Dentfchen. Kleinere Bedenk⸗ 
lichkeiten überfehend, muß ich auf der zweiten Seite das et ayant fait 
une Etude speciale, wegen feines unglüdlichen Anfchluffes an das Bor- 
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hergehende, rügen. Der Ausdruck lalr expiratoire if ein Barbaric« 
mus oder ein Reologismus, der ohne eine bedeutende oeuvre expiatoire 
feine Gnade finden kann. Comiſch ift auf den letzten Seiten der durch⸗ 
gehende Drudfehler: annulation, annuler, wobei mar an annulalre ge- 
dacht haben muß. 

6.107. Als eine gediegene Arbeit wird auch gerühmt eine franz. Orthoe⸗ 
pie von Heyne (1839). Derfelbe gab nämlich, unter Mitwirkung eines 
Herrn Rafitte, heraus: Univerfalgrammatit der franz. Sprade, für 
Schulen und zum Schöftunterridht, 2 Bde; Bd 1: Bollftändiges Lehr 
buch der reinen franz. Ausfpradhe, ein Supplement zn jeber franz. Gram⸗ 
matik, Lpz. 1839 (12%, Sgr.); Bd 2: Vollſtaͤnd. Lehrbuch der For- 
menlehre (Etymologie) der franz. Sprache, Lpz. 1840 (20 Ser.). 

©. 116. Legoarant teilt in der Vorrede zu f. Diet. critigue 
mit, daß er im J. 1808, bei der Befefligung des Stäntchens Palais auf 
der zur Bretagne gehörenden Heinen Juſel Belle⸗Ile befchäftigt, ſich 
ein Angenleiven zugezogen habe, welches bald zu einer vollſtaͤndigen Er- 
blindung führte. Seit der Zeit bat er fih mit grammatifchen und 
lexicographiſchen Studien befchäftigt und hat zuerft (1832) einen traite 
d’Orthologie frangaise (edition Epulsee), dann (1841) ein Specimen 
feines jeßt vollendeten Diet. eritique herausgegeben. An letzterem hat 
er 22 Jahre gearbeitet. Man Hätte gern von ihm erfahren, durch welche 
Hülfe es ihm möglich geworben if, in feinem Zuftande ein Werk diefer 
Art zu Tiefern, in welchen er überall auch für die Orthographie ein 
reges Intereffe an den Tag Iegt. ebenfalls Hat er ſich durch die Menge 
wahrer Berichtigungen, welche er zu den verfchienenften Artikeln ber 
großen Wörterbücher und ihrer Eomplemente Tiefert, in der Geſchichte 
ber franz. 2ericographie einen bleibenden Namen erworben. Im Allge- 
meinen macht er der Academie, außer ver Auslaffung der Etymologie, 
der Synonymie und der Ausfprache (wenigſtens in vielen Fällen) und 
anßer des centaines de doubles emplois (d. i. unnöthiger Wieberholun- 
gen, man könnte auch fagen: Doubletten, z. B. Accise und Excise), 
zum Borwurf: une absence de plan, Impossible a concevoir si chaque 
membre n’a pas eu la faculte d’ajouter ou de retraucher A son gre, 
saus aucon contröle, et pent-etre dans la seule Intention de faire ex- 
cuser une location, un terme échappés A sa plame on glisses à tort 
dans un discours de .tribune! Mit Recht tavelt er auch die Academie, 
daß fie ihren s. v. Usage ausgefprochenen Grundſatz zu weit treibe, 
Denn wo der Sprachgebrauch unentfihieden iſt und namentlich zwifchen 
dem Rogifchen und dem Unlogifchen ſchwankt, muß der Grammatiker nud der 
Lericograph fich entfchieven für das Beſſere ausfprechen. Die Acabemie 
bat 3. B. s. v. Plus den Sad: L’astronomie est une des sciences 
qui fait le plas on qui font le plus d’honneur A Tesprit humain; 
in ihrer 5ten Aufl. ſetzte fie hinzu: le premier est plus usite, und in 
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der 6ten ſagt fie: le dernier est plus uslté! Sie ſollte fagen: das Letz⸗ 
tere ift allein richtig und vernünftig. Man muß mit Legoaraut entweder 
fagen: L’astronomie est la science qui fait le plus d’honneur à l'esprit 
humain, ober: L’astronomie est l’une des sciences qui font le plus 
d’honneur à l’esprit humain. (Bol. hierzu Maͤtzner's Franz. Gramm. 
©. 607.) Nicht felten geht er übrigens in feinem Eifer für Deutlich⸗ 
keit und NRegelmäßigfeit zu weit. Wenn eine Conftruction oder Aus- 
drucksweiſe in der allgemeinen Nationalfprache feft begründet ift, fo darf 
fie darum, weil fie amphiboliſch (amphibologique) ift, nicht vom Gram- 
matifer verworfen werben. Es ift befannt, daß j’ai oui dire A volre 
frere que... bedeuten kann: j’ai oui dire par votre frere que... und: 
j’ai oui quelqu’undire à votre frere que ....; aber es iſt lächerlich, der 
franz. Nation zuzumuthen, daß fie ſich fortan immer, auch wo es nich! 
nöthig wäre, der letzteren fleifen Wendungen bebienen ſolle. Er rügt 
mit Recht die academiſche Schreibung completement (Adv.) uub la seve, 
indem er zugleich darauf hinweiſt, daß die Academie im Artifel Rossi- 
gnol ſelbſt seve gefchrieben Hat. Aber daß ex nun einer allgemeinen 
Kegel zu Liebe auch coliege, privilege, etc. und wie es mir fcheint 
(s. v. abceder) auch je cederai verlangt, wo es ſich alfo nicht um eine 
Einzelnheit over eine@aprice, fondern um einewohlbegrünbete befondere Re- 
gel handelt, erfiheint mir als ein Mangel an Achtung vor der Sprache, 
wie er fich auch bei unferen eigenmächtigen Grammatifern öfters zeigt. 
Bei annexion iſt 2. für annexation, während er bei einem anderen ähu- 
lichen Artikel für die „kürzere Form if. Erflaunlich iſt die Bielfeitig- 
keit, mit der er fich in allen möglichen Wiffenfhaften umgeſehen hat. 
Er hätte aber bisweilen feine Autoritäten namhaft machen müffen. Die 
Acad. bezeichnet 3. B. den Krebs als ein animal de la classe des 
erustaces qui vit dans l’eau (alfo nicht auch auf dem Lande!), et qui, 
selon Popinion vulgaire, va (alfo im Wafler!) presque toujours à re- 
eulons; fie fagt 8. v. reculons: Les Ecrevisses vont & recalons! L. 
meint mit Recht, wenn die vulgaͤre Meinung eine irrthümliche fei, fo 
müffe man fie als folche bezeichnen und nicht ſelbſt auch ihr zum huldigen 
ſcheinen; ex feßt Hinzu, der . Krebs koͤnne, ebenfo wie andere Thiere, 
rüdwärts geben, aber fein eigentlicher Gang fei vorwärts (generalement 
elle marche en avant). Das Herz kann Einem im Leibe Lachen, daß 
auch der fprichwörtlich gewordene Krebsgang für den Kortfchritt ge 
wonnen werben folll In Oken's Naturgefhichte und iu Karl Vogt's 
Zoologiſchen Briefen finde ich Feine Auskunft! Lebterer Leiftet alfo Hier 
dem „Köhlerglauben” Vorſchub! Au in Barmeifter’s Grundrig der 
Naturgeſchichte if vom Gange des Krebfes Feine Redel In Schöb- 
ler's Buch der Natur ebenfalls nicht! Johannes Müller bat inf. 
Phyſiologie des Menfchen, Cap. Ortsbewegungen (der Thiere), die Krebſe 
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nicht berührt. In dem Handbuch der Zoologie von Wiegmann und 
Ruthe (2te Aufl., Berlin 1848) heißt es nur: „Sie bewohnen nur 
das Waſſer, ſchwimmen rückwaͤrts, indem fie das Waſſer mit ihrem 
Schwanze ſchlagen“. Milne⸗-Edwards berührt in ſ. Zoologie die 
Ortsbewegung der Krebfe weder in dem allgemeinen Capitel Des Mou- 
vements, noch in dem befonderen Des Crustaces, fpricht aber in dem 
Abfcehnitt Organisation des animaux von den Gliedern des Krebfes und 
fagt von denen, welche nur für die Ortsbewegung beftimmt find: parmi 
cenx-ci les uns ne sont propres qu’a la marche, tandis que d’autres 
constituent des rames natatoires inutiles à l’animal quand il se meut 
sur le sol. In f. Histoire naturelle des Crustaces (3 Bde, Paris 
1834—40) giebt Milne⸗Edwards über die Ortsbewegung der Krebſe 
feine Auskunft. Desmareft fagt in ſ. Considerations generales sur 
la classe des Crustaces (Paris und Straßburg, 1825) von ben Krebfen 
nur: si leurs pattes leur servent pour la marche, ce n’estque dans le 
fond des eaux; leur natation qui a presque toujours lieu en arriere eic. 
Gegen Lebteren fpricht Pfeil’s Korftwiffenfchaft nach rein practifcher 
Anſicht (Lpz. 1831), Cap. Wilde Fifcherei: „fie gehen auch zur Nacht 
zeit und bei ſchwüler Witterung aufs Land“, In Pierer’s Univerfal- 
lericon wird, naiv genug, die „Gewohnheit des Krebfes, mehr rüd- 
wärts als vorwärts zu gehen‘‘, erwähnt! In der alten „Naturgeſchichte 
für Real- und Buͤrgerſchulen“ von Stein, in der Einleitung zum 
Thierreich, „bewegt ſich ein Krebs ſeitwaͤrts“ (während „ver Ameiſen⸗ 
löwe rüdwärts geht”). Erſt in dem vortrefflihen Precis el&mentaire 
d’histoire naturelle von Delafoffe (8te Aufl., Paris 1858) finde ich 
vollſtändige Belehrung: Le grand developpement que prennent les 
serres on pattes de devant, qui servent d’organe de prehension aussi 
dien que d’organe locomotenr, oblige ces animanx à marcher le plus 
souvent (!) de cöt&quand ils sont sur le sol (!); au milieu de l’ean, 
les ecrevisses ne se menvent guere (!) qu’A reculous, c’est-A-dire en 
sens contraire du mouvement qu’elles exercent; elles uagent en arriere 
A Valde des mouvements de leur queue qu’elles replient vivement en 
dessous. So fcheinen alle Naturwiffenfchafter entweder den Bolksglau- 
ben gewähren zu laſſen ober aber für die feitliche Bewegung des Krebſes, 
wenn er anf dem Lande gebt, fish zu entfcheiven. Doc halt! Yegoarant 
kann ſich berufen auf des Schweden Karl de Geer Memolres pour ser- 
vir à P’hist. des Insectes (Tier Bd, Stodholm 1778), wo es heißt: 
L’ecrevisse, qui marche lentement au fond des lacs et’ des rivieres, 
tant en avant, qu’a reculons et de cöte, nage cependant avec viiesse 
par le monvement de sa queue et de ses nageoires, mais toujours en 
reculant. Wem follen wir nun glauben, deren Geſchaͤft es nicht iſt, 
die Thatfachen der Naturgefchichte zu confatiren? In biefem Kalle wäre 
es unverzeiblih, wenn wir nicht: zur Autopfle unfere Zuflucht nehmen 
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wollten! Wohlan, ich ſetze mehrere ſtrebſe, gute friſche Oderkrebſe, im 
Freien auf die Erde, nachdem ich ſie in einem Becken mit Regenwaſſer 
recht munter gemacht habe, und ſiehe da, ſie drehen ſich zuerſt ſehr un⸗ 
beholfen ſeitwaͤrts und ſo rings herum, gleichſam um ſich zu beſinnen, 
wo ſie hinaus wollen, und dann — recht lang und ſchlank marſchiren 
fie, nicht übermäßig langſam und gar nicht ungeſchickt, geradeaus und 
immer vorwärts, bie fie irgendwo im Graſe Halt machen! Ich glanbe 
daher an feinen „Krebsgang“ mehr, nämlich auf dem lieben Erdboden! 
Im Wafler, a la bonne heure; dem darüber flimmen alle Raturforfcher 
mit der Vollsmeinung überein. Hiernach hätte nun L. vor allen Dingen 
von der Academie fordern follen, daß fie die Bewegung der Rrebfe im 
Waſſer und zwar beim Schwimmen nicht unerwähnt laſſe und von ber 
Drtsbewegung diefer Thiere, wenn fie fih auf dem Lande befinden, 
deutlich unterfcheive. Da die Krebfe, wenn fie im Waffer ſchwimmen 
(nnd aller bezeichnet ja jede Art von Bewegung), vor wie nach ent 
ſchieden den Principien des Rüdfchritts huldigen, fo Tann ich ſowohl 
der Academie als auch dem Dict. erilique gegenüber ausrufen: Vive 
Popinion valgaire! Ich möchte bei diefer Gelegenheit gerne noch anfüh- 
ren, wie Rap. Landais in aller Kürze den Krebs characterifirt, nämlich 
als einen poisson erustace fort connu, qui vit dans l’ean! — Ein 
jüngerer Leſer könnte hierbei die Frage aufwerfen: Iſt dies nicht eine 
über die Sprachwiflenfihaft hinausgehende Digreffion? Ich würbe ant- 
worten: Es ift nur ein Fingerzeig, Daß man bei der Sprade, wo es 
daranf ankommt, fich nicht ſchenen dürfe, auf die Sache einzugehen. — 
In feiner allgemein-grammatifchen Bildung iſt L. nicht über den acade⸗ 
mifchen Standpunet hinansgegangen. Volel und voila find Präpofitionen! 
Mit den fünf modes iſt er noch nicht zufrieden: das Particip iſt ber 
fechste Modus! In feinen orthoepiftifchen Anfichten ift mir mehr Ab- 
fonderliches als Aunehmbares aufgefallen. Er unterſcheidet z. B. dreier- 
lei h: h aspir& (heros), h demi-aspire (huit), h muet (heroine). IR 
L. ein Elfaffer? Was er über den Namen Goͤthe fagt, ſcheint es zu be 
weifen. Er tabelt nämlich das Dick. national wegen der Ausfprache- 
Bezeichnung Gheh-te; er tabelt bei diefer Gelegenheit auch die Orthoe⸗ 
piften überhaupt, weil fie den Laut eu in jea und den Laut e in je 
qualitativ identiſch nennen; er will mun ein: Ghe-te, dont la premiere 
syllabe plus longue toutefols, et gatturale (!), ressemble un pen A 
celle de nos mots Guenon, Guenille. Die armen Franzofen müffen 
an der Ausſprache dentſcher Namen ganz verzweifeln, wenn fie fi um 
die Feinheiten der Elſaſſer befümmern wollen! Zur Erklärung des 
„guttorale“‘ muß ich aber noch hinzufügen, daß L. wie viele Franzofen 
zweierlei hartes g hat, nämlich wie Nap. Landais: gober (go-bE) und 
guerre (guiere). Ih muß aber bemerken, daß Letzterer das g in 
"nenon und guentlle nicht etwa wie in guerre ſpricht. — Schr ver 
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bienfllich dagegen find wieberum im Diet. eritique die Iangen Drudfeb- 
ler-Berzeichuiffe zum Wörterbuch der Academie (hier 5. DB. unter Franc 
witd un gramme durch cing grammes berichtigt), zum Complement deſ⸗ 
felben, zum Diet. national (56 Seiten!) und zum Dict. Laveaux. Schließ- 
Ih habe ich noch zwei Autoren unferes Faches zu notiren, die L. in 
f. Borrede mit anerkennenden Worten erwähnt, nämlich einen M. Da- 
niel, auteur d’excellents onvrages sur laLangue francaise, und einen 
M. Moll, qui met en ce moment sous presse son Guide universel de 
la Langue francalse. — Soeben wird noch ein neues Werk von Le- 
goarant angezeigt, nämlich ein Nouveaa dictionnaire de la marine 
frangaise, Straßburg 1858 (22 fr.). Früher hatte der Viceadmiral 
Billaumez (gef. 1845) ein Dictlonnaire de marine geliefert. 

©. 116 u. Richt unerwähnt bleiben darf das Nouvel et complet 
Dictionnalre eiymologique, grammatlical et critique de la langue fran- 
salse ancienne et moderne, 2 flarfe Duartbände (1284 und 1710 ©.), 
Halle, auf Koften des Waifenhanfes, 1771—81. Der Herausgeber 
Schrader (Paedagogii Reglii Inspector) hatte der Vorrede nad viele 
Mitarbeiter. „Die Abficht, bei der ganzen Beranflaltung und Bearbei- 
tung diefes Werkes, war fowohl auf Anfänger als auf Geübtere gerichtet. 
Nach einer anderen Stelle war die Abficht, „ein vollfländiges Werk zu 
liefern, ohne weitläuftig zu werben”. Bei dem Worte tyran iſt mir ein 
hübſcher Drudfehler aufgefallen: ‚ein heroiſcher Mann”. Ber 
läufig noch (zu S. 113 u.): das Wort charade fehlt im Schraderfchen 
Wörterbuche; die Academie vom %. 1740 bat es nicht; auch unfer Ade- 
Tung muß noch keine Charade gekannt haben (er führt das Wort nicht); 
es fcheint Fein fehr altes Wort zu fein. — Wegen der „oft wiederholten 
Auflagen” fei auch noch angeführt: Nouveau Dict. du Voyageur franc. 
all. lat. et all. fr. lat. etc., neue Aufl. von Herrn Ehoffin, öffentl. 
Lehrer der franz. Sprache an der Univerfität zu Halle, Sranffurt und 
Ip}. u 

. 120. Das franz. Handwörterbuh von J. A. E. Schmidt, 

„10te . Hof. 1846, bat ſich feitvem beventend verbeffert, nämlich nen 
bearbeitet und vermehrt von Köhler (Gymnaſialprofeſſor zu Altenburg), 
„ige Aufl“, Lpz. 1855. Daß es mit der Zeit fortgefchritten ıft, zeigt 
das Borhandenfein von folchen Artikeln wie „Zünbnabelgewehr”‘, ( 
fehlen noch die Tängft in ganz Dentfchland verbreiteten Wörter „Ablant, 
Umlaut, Lautverſchiebung“ ze. Aber nicht bloß durch Aufnahme neuer 
Wörter, fondern auch dur Berüdfichtigung alter bisher überfehener 
Wörter und Ausbrüde müflen die Wörterbücher vervollkommnet werben. 
Der Ausorud „Frennd und Feind‘ fehlt noch im Schmibt-Röhler; fo 
auch: Freifchüler (élère gratuit), Freibillet (billet de faveur), frei 
fprechen (in der Bed. parler d’abondance, parler sans reciter de mé- 
moire) ete. Auch an vorhandenen — alten Fehlern fehlt es nicht z. B. 
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caracteres allemands, „Fleiſchbruũhe, boulllon“ iſt fehr ungenügend, da « | 


das Wort consomme das ältere bouillon jeßt faf ganz verbrängt hut. 
Eine „Fiedel“ iſt nicht violon, fondern: un mauvals violon, un 
erincrin. ‚„Anagramm, anagramme m.“ iſt ein Beweis mehr, wie ſchwer 
fih Fehler aus Wörterbüchern ansrotten laſſen! Sehr zu Toben iſt eg, 
daß auch die mythologifchen und gefchichtlichen Eigennamen in beſonde⸗ 
ren Berzeichniffen bedacht find. Große Reichhaltigkeit in phrafeologifcer 
Hinfiht. Doc bleibt dem Buche, außer einer forgfältig und wachſam 
weitergehenden Umarbeitung, da fich doch „nicht aller Roft anf einmal 
vertilgen laͤßt“, noch immer anch eine glüdlichere Ausftattung, etwas mehr 
a la Weftermann, zu wünfchen übrig. 

S. 121. Dictionnaire des galllcismes, oder Tafchenwörterbuch aller 
Ausorüde der franz. Sprache, welche ſich nicht wörtlich überfegen laſſen; 
ein Handbuch für Überfeger und Alle, welche dieſe Sprache in ihren 
Feinheiten genau kennen lernen wollen. Bon Ratbinfa Zi8-Halein. 
Berichtigt und vermehrt von Fließbach. ‚Zweite Stereotyp-Ausgabe”, 
Lpz. 1859 (1 Thlr. 15 Sgr.). Wenn doch. das vorgeflebte weiße neue 
Titelblatt nicht fo Fühn abftäche von dem alten gelben(gut abgelagerten) 
Buche! Ich führe diefes Buch nur an, um die Frage aufzumwerfen, ob 
es nöthig fei, auch alle dergleichen Feinheiten geuau kennen zu lernen, 
wie bier 3.2. s. v. cul fliehen. Ohne dieſes Buch hätte ich vielleicht 
eine folge Feinheit wie: On ini boucherait Je cul d’un grain de millet 
(von einem ber beiven Berfaffer überfeßt: „Er iſt erſtaunlich fartfam‘‘) 
nie genau kennen gelernt. Die Feinheit Liegt aber meiftens in der Über- 
feßung, 3. B. L’objet emeut la pulssance, „die Gegenwart einer Sache 
erwerkt das Berlangen darnach“! Was haben die VBerfaffer für Anſich⸗ 
ten vom Überfegen, wenn fie un baiser de Judas durch „Verraͤtheriſche, 
fchelmifche Liebkoſungen“ geben? Übrigens enthält ihr Buch nicht nur 
Gallicismen, fondern mitunter auch Germanismen, 3.9. Cela n’est pas 
de ma jurisdietion. Die Franzofen fagen immer: jaridiction. 

©. 124. Die erfte Lieferung der neuen großen Arbeit der franz. 
Academie ift ſoeben erfhienen. Der vollftändige Titel lautet: Diction- 
aalre historigue de la langue frangaise comprenant l’origine, les for» 
mes diverses, les acceplions successives des mots, avec un choix 
d’exemples tires des e&crivains le plus autorises, -pablie par l’Academie 
francaise. Tome premier. Paris, bei Didot, 1858 (2 Thlr. 10 Sgr. n.). 
XVI p. und p. 368, Quart. Diefer erfte Band geht bis zum Worte 
Abusivement. Dan bat berechnet, daß die Academie zur Bollendung 
ihres „Hiftorifhen Woͤrterbuches“ 100 Jahre brauchen werde. Laut 
bes Vorberichtes (Avertissement) befchränft fi daſſelbe einerfeits auf 
bie Sprache des gewöhnlichen Lebens und der Litteratur, indem es tech⸗ 
niſche Auodruͤcke als ſolche ausſchließt, anprerfeits auf die neufranzoͤfiſche 








Nachtrag. 463 


Sprache, indem es les mots de l’ancien frangals depuis longtemps hors 
d’usage bei Seite laͤßt. Die Etymologie fol nur kurz angegeben wer- 
den und zwar nur in ven Källen, daß fie evident ober wenigftens fehr 
wahrſcheinlich ift. Im Ganzen herrſcht die alphabetiſche (Un⸗ Ordnung, 
jedoch werden mehrere Woͤrter, die in der alphabetiſchen Aufeinander⸗ 
folge ſich ſehr nahe ſtehen, nach der „Ordnung ihrer Entſtehung“ ran⸗ 
girt, z. B. abonder, abondant, abondance, abondamment. Die verſchie⸗ 
denen Bedentungen der Wörter hatte die Acabemie in ihrem alten Wor⸗ 
terbuche, dem diclionnaire de lusage, ziemlich ungeorbnet aneinander 
gereißet: Hier fucht fie nun „hiſtoriſch und philofophifch” die Ableitung 
und Entwickelung derfelben von und aus einander zu geben. Dabei wird 
fie mit Recht Homonyma wie loner (laudare) und louer (locare) nicht 
als Ein Wort behandeln: fie wird aber leicht in eine Menge großer 
Ferthümer verfallen, wenn fie aus accorder zwei verfchiebene Wörter, 
das ein von cor, das andere von chorda, machen will. In der That 
dat fie fchon im erflen Bande eine höchſt unglückliche Spaltung der Art 
vorgenommen, nämlich bei der Präpofition a. Es giebt ein A vom lat. 
ad und ein anderes à vom lat. a (ab)! Diefe ſchwer wiegende Beleh⸗ 
rang ober Zurechtweiſung der Sprache hängt an bem „Npinnewebenen 
Faden zweier Beifpiele mit apprendre a aus der franz. Überfegung der 
Predigten des heil. Bernhard (12. Jahrh.), welche beiden Beifpiele bie 
Academie aus einem handfchriftlichen Bocabular eines ehemaligen Mit- 
gliedes, ves Curne de Sainte-Palaye (geft. 1781), kennen gelernt hat! 
Nun reißt die Academie, auf Grund einer weder enibenten noch wahr- 
fcheinfichen Etymologie, die fämmtlichen Bedeutungen der bisher für das 
Gefühl und Bewußtſein aller Franzoſen einigen Präpofition A ausein- 
ander und macht zwei ganz abgefonderte Reihen, die an zwei ganz ver- 
ſchiedene Grundanſchauungen geknüpft find. Iſt dies nicht eine ges 
fährliche Irreleitung des Sprachgefühls, ja eine Berfälfchung der Sprache, 
bie, glänbig und ernfllich angenommen, die Franzofen, wenn fie fi erft 
daran gewöhnt haben, zu den gröbften thatfächlichen Verunftaltungen 
ber Sprache führen kann? In commencer à 3.8. foll a das lat. ab 
fein! Vons les reconnaitrez à leurs fruits ſoll die wörtliche Überfegung 
fein von a fructibus eorum cognoscetis eos! Nach diefer fundamentalen 
Verkennung eines fo eminent franzoͤſiſchen Wortes wie die Präpofition 
a Sonnen wir ung nicht wundern, wenn auch innerhalb der beiden 
Artitel (aA ad und A ab) fowie in einem britten, der espece de 
supplement, eine labyrinthifche Eonfuflon herrſcht, von der wir hier 
in der Kürze Feine Vorftellung geben können. Dagegen müffen wir hier 
einen allgemein-grammatifchen Punct noch einmal berühren. Noch immer 
beharrt die Academie bei der Engherzigkeit, einen durch die Präpofition 
a ausgebrädten „Dativ“ nicht gelten Iaffen zu wollen. Dies führt zu 
Ianter weitläufigen Umſchreibungen. Es macht eine Kluft zwifchen den 


464 Nachtrag. 


nächften Analogien (3. B. je ini donne, je doune a men frere). Es 
führt zu allerlei abfurden Ausbrüden, wie folgender bei Rap. Landais: 
a est la margque du datif en latin! Die Acabemie fagt: la location que 
donne la preposition à avec un sabstantif!l Man traut kaum feinen 
Augen, wenn fie weiter fagt: Venu de deux preposilions latines qui 
gouvernaient, l’une l’accusatif, l’autre l’ablatif, A' servit encore & for- 
mer, avec ses regimes, des especes d’accusatifs et d’ablatifs. Und 
geradezu wiverfpricht fie fih, wenn fie von den Ausdrucksweiſen, in 
denen a dem lat. Ablativ entfprechen foll, fagt: ces especes d’ablatifs 
frangais. Das dverfchleiernde especes hebt den von ihr abgewiefenen 
umd bier von ihr felbft begangenen abus volontaire nicht anf. Es ver- 
fteht fi übrigens wohl von felbft, daß die franz. Academie durch dieſes 
Dietionnaire historique, tel quel, jedem Freunde ber franz. Sprache ein 
höchſt willfommenes Lebenszeichen von fich gegeben und jevenfalls em 
wichtiges Supplement oder espece de supplement zu ihrem alten 
Wörterbuche geliefert hat. 

S. 138. Freilich erfheint in Paris (bei Aubry, 2mal monatlich, 
3 fr. jährlich) das Bulletin du bouquiniste! 

S. 129. „Ihre Frau Gemahlin, madame N. oder auch bloß ma- 
dame“. Doch verwirft die Gräfin de Brabi in ihrem Büchlein Da 
Savoir-vivre enFrance au dix-neuvieme siecle ou Instruction d’un pere 
a ses enfanis (6te Aufl., Paris und Straßburg 1858, 15 Sgr.) das 
Letztere: On doit dire madame Durand, madame Duval...; 
madame, sans le nom, ne se dit pas. Daffelbe gilt von mmonsleur. 
In der That ſcheint das bloße monsleur und madame in jener Aniven- 
bung etwas Bevientenmäßiges zu haben. 

S. 144. patols identiſch mit pays und wie dieſes von pagense, 
ebenfo wie mois von mensis. Aus pagense die Doppelformen: pais 
und paois; letzterem ein euphonifches t zugefeßt wie in caillouteux für 
cailioueux u. dgl. (Büchmann in Herrig’s Archiv 1858). Unwahr- 
ſcheinlich. 

S. 147. 3.7. An den öſtreichiſchen Gymnaſien iſt das Fran 
zöftfche zwar nicht als obligater Gegenſtand, wohl aber unter den „freien 
Gegenſtaͤnden“ zu finden. 

S. 148. Charles Magnin, einer der Conſervatoren der Pa⸗ 
rifer Bibliothek, Hat fih fihon unter der Reftauration im Glohe durch 
feine Titteraturwiffenfchaftlichen Artikel ausgezeichnet. Seine wichtigften 
Schriften find: Les origines du theAtre moderne (Bd I, 1838), Can- 
series et meditations historiques et litteraires (2 Bde 1843), Histoire 
des marionnettes (1852); auch bat er die (jämmerlichen) „Comödien“ 
der Roswitha herausgegeben und überfeßt (1845). Im Jonrnal des Sa- 
vanis (1858) Tiefert ex jeßt eine Reihe von Artikeln über das bei Jan 
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net (Biblliothèéque elzévirienne) erſchienene Anclen theälre frangais, ou 
Collection des ouvrages dramatiques les plus remarquables, depuis 
les mysteres jusqu’a Cornellle, publi& avec des notes et &claircisse- 
ments, 10 vol., 1853 —57. 

©. 151. ©eruzez: Histoire de la litterature frangalse de» 
pais 1789 jasqa’a 1848, 2 vol. (Bibilotheque-Charpentier, à 3 fr. 50 c. 
ie volume). — Bei diefer Gelegenheit führe ih auch noch folgendes 
Werkchen (ähnlich dem von Théry, |. S. 64) von Geruzez an: 
Cours de litierature conforme au plan d’eindes des Lycees; Premiere 
Partie: Litterature, Rhetorigue; Deuxiötme Partie: Histoire des litté— 
ratures grecque, latine et frangaise; 11te Aufl., Paris bei Delalain 
1857 (1 Thlr. 2 Sgr.). 

©. 151 u. Julian Schmidt: Geſchichte der franz. Ritt. feit 
ver Revolution 1789, 2 Bode, in vier Lieferungen erfchienen, L2pz. 
187—58 (5 Thlr. 18 Sgr.). Das Werl zerfällt in fünf „Bücher“: 
Die Revolution, Die Reftauration der Kirche, Berfuche einer Bermitte 
lung, Die romantifhe Schule, Die fociale Bewegung. Unter irgend 
einer diefer Rubrifen müffen ſich die verſchiedenen Autoren gebuldig 
placiren laſſen, 3. B. Seripe und Delasigne gehören zum ‚Theater 
der Revolution‘, ebenfo wie bas Hauptwerk des jüngeren Segur zur 
revolutionären Geſchichtſchreibung gehört. Und dieſe Revolution erfcheint bei 
J. Schmidt nicht als ein hiftorifches Ereigniß, welches an die Stelle veralteter 
Zuftände neue, zeitgemäße nnd bleibende Zuftände fegte, fondern fie ‚war ein 
religiöfer Fanatismus““. Es if in dem ganzen Buche zuviel journaliftifches 
Raifonnement, zuviel Behauptungen und Verficherungen, bie nicht ficher 
find nnd füch nicht behaupten können. Mitunter hängt Alles an einer 
Anecoote oder einem kühnen Ausſpruch. Wenn man das franzöf. Thea⸗ 
ter richtig verftehen will, muß man cine Anechote (I, p. 148) im Auge 
behalten! Ya, esift „ſchwer“, die franz. Nation „nicht zu Tieben, wenn 
man fich etwas ernftlicher mit ihr beichäftigt hat“; aber ein noch ernfteres 
Stubinm würde erforberlich fein, um dieſe Liebe gehörig zu motiviren 
und auch Diejenigen zu gewinnen, welche fih bloß mit ber „nicht ſchwe, 
ren” Aufgabe befaffen, „die Fehler dieſer Tiebenswürbigen Nation ber- 
auszufinden“. Ein Streifzug durch ihre nenefte Fitteratur kann viel 
„Anziehendes“ haben, auch manches werthuolle Detail zufammenbringen: 
zu einem biftorifchen „Gemälde“ aber gehören bauernde, feſte Züge. 

S. 153. Vapereau: Dictlonnaire universel des contemporains 
Paris bei Hachette, 1858, 1800 Seiten groß-8 (25 fr.).- 

S. 153 u. Der Bollfkändigfeit wegen muß auch erwähnt werben 
die jet 20 Jahrgänge zählende Bibliographie de la Belgique on Cata- 
logue general de l’imprimerie et de la librairie belges public par la 
Librairie de Charles Muquardt, éditeur. 

S. 154. Ein Catalog der hauptfächlichften franz. Zeitfepriften (nicht 
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Zeitungen), Catalogue des principaux Journaux francais, ift bei Charles 
Reinwald in Paris erfchienen, September 1858, als Supplement zu 
feinem Bulletin mensnel de la librairie francaise. Ein „Catalog aud- 
laͤndiſcher (franz. und belg., engl. und american.) Journale” bei Al⸗ 
phons Dürr in Leipzig, December 1858. 

©. 156. Es freuet mich, noch notiren zu Fönnen, daß in der fo- 
eben erfchienenen 2ten Aufl. von Herrig und Burguy's France litteraire 
ber von mir gerügte Mißgriff, Werke von Corneifle und Moliere in der 
alten Orthographie zu geben, abgeftellt worden if. 

©. 158. Gallsis: Fragments de voyages, pour l’adolescence, ou 
choix d’esquisses tirées des voyages les plus interessants; avec 5 gra 
vures sur acier; Hamburg bei Kittler; 469 Seiten; leiver zu theuer 
(1 Thlr. 15 Sgr.) und daher, wie es ſcheint, feit längerer Zeit Tiegen 
geblieben; die fünf Kupferftiche find nicht ſchlecht, aber ohne Belang; 
das Werkchen müßte ohne dieſe und zwar für 15 Sgr. zu haben fein, 
dann wäre es, wenigſtens für die Privatlectüre, allgemein zu empfehlen; 
bei einer neuen Auflage müßte die Accentuation correcter werben. 

S. 160. Eine Bibliothegue frangalse des aspirants au baccalaureat 
es letires, etc., publice par M. Emile Lefranc, avec la collaboration 
de plusieurs membres de l’Universite, ift bei Jules Delalain erfchienen, 
circa 20 Werte je in einem Bändchen, 3.2. Voltaire, Vie de Char- 
les XII, annotee par M.J. Genouille, avec analyse et appreciations 
Ikieraires (1 vol. in-12); Montesquieu, Graudeur et decadence des 
Romains, annotees par M. P. Longueville, avec analyse et appre- 
clations litteraires (1 vol. In-12). Lebtere Ausgabe (160 Seiten) 
foftet 13 Sgr., während die von Aubert, bei Hachette (192 Seiten), 
nur 10 Sgr. koſtet. Jede ver beiven Ausgaben hat hie und da eine be- 
achtenswerthe Anmerkung, die in der anderen fehlt. Während 3.2. 
Longueville zu „Ils le prirent prisonnier“ (wo Aubert nichts fagt) be 
merkt: Locution vieillie; il y a la un pl&onasme qui n’est plus usite: 
on dit anjourd’hui firent prisonnier, — bemerft Aubert zu „Enfin 
ja halne fat portee au dernier comble‘“ (wo Longuevifle nichts fagt): 
Ceite location semble vicleuse; comble, pris an figure, indique une 
elevation qui n’admet pas de degres, etc. Es ift alfo die theuerere 
nicht auch bie beffere. 

©. 161. Bon Göbel's Bibliothek gediegener und intereffanter 
franz. Werke find jest 19 Bändchen erfchienen; Band 19 enthält 
Michaud's Histoire de la troisieme croisade, Münfter 1858 (8 Ser.). 
— Aus dem Programm eines weftfälifchen Gymnaſiums erfehe ich, daß 
Goͤbel's Bibliothek franzöfifcher Werke im Mai 1857 vom Minifterium 
empfohlen worben if. — Es wäre gewiß Bielen willfoınmen, wenn bie 
he ee bald auch Einiges aus Reiſebeſchreibungen brächte; viel- 
8 —8— 9 Histolre generale des voyages (4 Bde, Paris 1858) 

umont hierzu benugen. Bol. Nachtrag zu S. 158. 
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S. 162. Studien zur Geſchichte der engl. Grammatik von Sad s 
in Herrig’s Archiv, unter der Rubrik: Sigungen der Berliner Geſell⸗ 
Schaft für das Studium ber neueren Sprachen (1858, 3. und 4. Heft). 
Bon William Bullofar’s engl. Gramm. fagt der Berf. ebenfalls: „Ich 
muß mich bier begnügen, biefed Buch nur zu nennen”. — Bei Ben Jon⸗ 
fon’s8 Engl. Grammar bemerft Sachs, daß Iis in derfelben unter ben 
Fürwörtern noch nicht aufgeführt ſei. Vgl. meine Engl. Gramm. S. 1021. 

S. 166. Bon dem Orthoepiſten Smart iſt kürzlich bei Longman 
erſchienen: An Introdueilon to Grammar on its irue basis with relation 
to Logte and Rhetoric, submitted te Teachers as well as to Learners; 
by B. H. Smart, Author of a Course of English etc., pp. 40, price 
1 s. boards. — Diefer Course ofEnglish, or, English Grammar en Its True 
Basis, unifaft folgende vier, auch einzeln zu habende, Theile oder Werke: 
1) Accidence of English Grammar, Manual of Exercises, and Key 
(A 8.); 2) Principies of English Grammar (3 s. 6 d.); 3) a Manual 
of Rhetoric, and a Manual ofLogic (4 s. 6 d.); 4) Practice of Eng- 
iisb Elocution; a Series of Exercises for acquiring ihe several Re- 
quisites of a good Delivery; with an Outline of English Poetry; 6te 
Aufl. (5 8.). — Mafon: English Grammar, including the Principles 
of Grammatical Analysis, London, bei Walton & Maberly, 1858. Uber 
diefe neue Grammatik fagt das Athenkum (9. Det. 1858): It is some- 
thing to be able to say of an English Grammar, {hat it Is not a need- 
less addition to the excessive store of such books already on hand; 
and to this commendation Mf. Mason is fairly entitled. 

S. 174 u. Wie fih zu Clairmont’s „Reiner Grundlehre der 
engl. Sprache” Deſſelben „Vollſtändige engl. Sprachlehre, eingetheilt 
in 30 Lertionen 2c., achte verbefferte Auflage, revidirt, ver- 
mehrt und corrigirt von Eh. ©. Kearn“, Wien 1858 (eingebun- 
den: 1 Thlr. 12%, Sgr.), verhalten möge, kann ich nicht mit Sicher- 
heit fagen. Doch erkenne ich auf den erften Blick in der letzteren eine 
alte Bekannte, die fich fehr gut eonfervirt hat, wenn fie auch etwas ver- 
gelbt ift (inwendig mit bem „Vorwort zur vierten Auflage‘, Mai 1854, 
die Berlagshandlung). Das gelbe Innere wird durch ein hübfches 
weißes Titelblatt, das fehr geſchickt vorgeklebt iſt, flattlich verdeckt. 
Aber wenn man ein glückliches Gedächtniß hat, das ſich über alle Eti- 
fetten hinwegſetzt! So 3. B. möchte ich wetten, daß ih das „which... 
bleibt in allen Endungen unveränderlich“ ſchon vor Jahren genan an 
derfelben Stelle gefehen habe. — Es hat mit der „fünften verbeflerten 
und bebentend vermehrten Auflage‘ der Kranz. Sprachlehre zum öffent- 
lichen, Privat- und Selbfl-Unterrichte, in 60 Lectionen, von Ferdinand 
Hnltier, Wien 1858 (1 Thlr.), ziemlich dieſelbe Bewandtniß. Aus 
diefem Werke kann ich mich nicht enthalten folgende merkwürdige ſprach⸗ 
gefchichtliche Notiz Hierher zu fegen: „Die franz. Sprache hatte urfprüng- 
lich, nach Art der Iat., als deren Tochter man fie anfchen muß, keinen 
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Artikel. Dieſer wurde erſt unter der Regierung Heinrich's I, ver im 
J. 1060 ſtarb, eingeführt, weil man ſich überzeugt hatte, daß der Ge⸗ 
brauch des Artifels die franz. Sprache fanfter und gefcehmeidiger macht“! 
vgl. S. 136 u. j 

©. 179, Auch die „Kaufmännische engl. Grammatik mit vielen 
Beifpielen aus dem Geſchäftsleben“ von Männel, Lpz. 1858 (18 Ser.), 
iſt für ung merfwürbig, da fie ſchon anf der erften, nur halb bedruckten, 
Seite nicht weniger als zwanzig Fehler enthält, als: C fi Canftatt: Bi), 
affirmative äfförrmätif (anftatt: tiw), arrival arreiwäl (anftatt: är, 
und nicht etwa Drudfehler, denn es heißt ausdrücklich, A wird gelefen 
wie a in card, arrival...!), u. f. w. j 

©. 132. Ban Dalen (Oberlehrer am Cadetten⸗Corps in Ber⸗ 
In): Heuriftifches El. B. der engl. Sprache, 2te Aufl. Erfurt 1859 
. (24 Sgr. 0.). „Es muß den Schülern fofort Spradhftoff in Sägen 
mitgeteilt, von ihnen aufgenommen, und, bamit die Sprache wirflidh 
erlernt und nicht bloß machgeplappert werde, muß diefer Sprachftoff 
(nachdem er eingeübt worden iſt) grammatifch analyfirt werben. Ja⸗ 
eotot und nah ihm Hamilton und Robertfon haben das erkannt und 
darauf ihre Methoden begründet; nur begingen fie, abgefehen von Ha⸗ 
milton's Berunftaltung der Spradhe durch das Einzwängen im eine 
fremde Eonftruction, den Fehler, daß fie mit dem Leſen anfingen, 
während naturgemäß mit dem Sprechen angefangen werben muß”. 
Letzteres ift folgendermaßen zu verftehen: Beim Beginn des Unterrichts 
„Tieft der Lehrer einen Sat vor, ohne DAB die Schüler ein Buch vor 
Augen haben. Dann fpricht er jedes einzelne Wort vor und läßt es 
von den Schülern fo lange im Chore nachfprechen, bis e8 fehlerfrei er- 
fiheint, . . . und hat fo endlich die Schüler dahin gebracht, daß fie den 
ganzen Satz im Ehore richtig fprechen Fönnen. Nun giebt der Leh— 
rer die deutfche Überfegung des Satzes“. Dann noch einige 
Repetitionen und bann erft wird der Sap an die Tafel geſchrieben und 
von den Schülern laut gelefen. Der Spradftoff oder die Süße, welde 
fo eingeübt werden follen, find folgender Art: When I look aronnd me, 
I see all kinds of things, which I should like to be informed about 
(Nro 2). Der Anfang alfo gleich etwas a la „We are told that 
Sultan Mahmodd“. Bon der Schwierigfeit der engl. Ausſprache ift im 
ganzen Buche feine Spur, denn die Ausfprache wird ja allemal vor dem 
Lefen eingeübt. Ich halte es für naturgemäßer, verfländiger, bequemer 
und fiherer, wenn man von vorne herein nicht Bloß bie Ohren, fon- 
dern zugleich auch die Augen, wie auch den Verſtand der Schüler be» 
angt. Ich kann kaum ohne Lachen mir eine Claffe von Schülern wor 
Kellen, — 30—40 (ober vieleicht noch mehr) Paar Ohren, — die bloß 
die fremden Wörter hören (ohne fie zu verftehen) : wie werben bie ben 
sangen Sag (zu dem der Lehrer erft nachher die deutſche Überſetzung 
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geben wird) im Ehore „richtig“ fprechen! Die „Erfahrungsprobe”, anf 
die fih bekanntlich jene Methode beruft, kann nur beweifen, daß bie 
Sache and anf eine minder verfländige Weiſe von Statten gebt. Vgl. 
den Nadıtrag zu ©. 399. Man vergleiche auch in meinem Engl. EI. 
B. 6. IV j 

S. 182 u. Prince-Smith: Lehrbuch der engl. Sprade, erfter 
Curfus, nebft einem Schlüffel zur Ausſprache des Englifchen, Berlin 
1855 (15 Sgr.). Biel zu viel’ Gewicht Tegt der Berf. darauf, daß er 
zuerft und zwar bis zum YOften Übungsſtück nur mit einſylbigen Wör⸗ 
tern den Anfänger befchäftigt und „ihn alfo nicht durch die Betonung 
beſchwert“, was ja auch fo einfach durch das Accentzeichen vermieden 
werden Tann. Alle Übungsftüde mit Interlinenrüberfehung. Manches 
in der Bezeichnung der Ausſprache tadelnswerth, 5. B. aur für our, 
'pick-cher für pietere, un-us-sis-Hd für unassisted. " 

©. 198. Das Analytical Dietionary von Daniel Booth ift nad 
Sachs (S.466u.) durch eine ansführliche grammatiſche Einleitung und 
durch manche beachtenswerthe Etymologie werthvoll. Das Wörterbuch 
beginnt mit den Begriffen man und female und — entwidelt daraus 
allmaͤlig „in logiſchem Fortſchritte“ die übrigen Wörter der Sprade. 
Bl. ©. 17, Walter Whiter. 

S. 200. In einer im Lanfe des J. 1857 gehaltenen Sitzung ber 
Londoner Philologiſchen Geſellſchaft wurde die Unzulänglichkeit ſelbſt der 
beften englifchen Lerica — als folche wurden die von Johnſon (und 
Todd) und von Richardfon bezeichnet, alfo nicht auch das von Noah 
Webfter — befprochen, und es wurde anerfannt, daß noch kein Wörter- 
buch vorhanden fei, das man als ein Lericon „totius Anglicitatis“ an- 
fehen könne. Es wurde darauf der Beſchluß gefaßt, gemeinfchaftlich die 
Ausarbeitung eines ſolchen Wörterbuches. zu unternehmen und Sffentlich 
zur Betheiligung an dem großen Werke aufzufordern. Es wurde ein 
Eomite, beftehend aus drei Mitgliedern, den Herren Trend, Kurni- 
vall und Coleridge, ernannt und mit den Vorarbeiten zur Ausfüh- 
rung des großen Planes beauftragt (vgl. Herrig’s Archiv, 1858). Das 
Wörterbuch fol in Lieferungen zu 5 Schill. erfiheinen (bei Trübe- 
ner & C.). — Trend: On some Deficiencies in our English Dictio- 
naries, London 1857 (f. auch ©. 222).. 

S. 208. Friedrich Köhler: Vollſtaͤndigſtes englifch-deutfches und 
deutfch-englifches Handwoörterbuch. I. Engliſch⸗dentſcher Theil. Lpz. 
bei Reclam, 1859 (1 Thlr., auf 6 Exemplare 1 Freieremplar). Am 
dentſch⸗engliſchen Theil „wird bereits gearbeitet”. Die Ausfprache ift 
anf den Wunfch des Berlegers mit dentſchen Buchſtaben bezeichnet. Sie 
hätte nur noch behutfamer und forgfältiger beachtet werben müffen, 
3. B. persuasion folf lauten: pör⸗ßiueh ſchoͤn; hierin geradezu zwei 
Fehler: 1) das i müßte wegbleiben, 2) ftatt ſchoͤn mußte Schön (die 
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vom Verf. angenommene Bezeichnung des weichen ſchwellenden Lantes) 
ſtehen; es mußte fein: pör-Buch’-schön. Zu bedauern iſt, daß der Drud 
zu Mein und zu eng und das Papier zu fehlecht iſt. 

S. 211 9. Das Verf Martin Tupper’s iſt jebt auch ins Dentiche 
überfegt, u. d. T. Sprüche der Lebensweisheit, nach der 23ften Aufl. 
bes engl. Originals frei bearbeitet (anonym), Hannover 1858. 

S. 218. Högel: Methodiſch geordnete Übungen zum lberfehen 
aus dem Deutfchen ins Englifche, und practiſche Anleitung zur Ber- 
faffung engfifcher Auffäge, Prag 1859 (24 Sgr.). Hierzu: Readiags 
in English Prose, (original and translated from the German), designed 
to serve also as Key to ihe author’s „Exercises for translating from 
the German inlo English“, and as a Text-book for Englishmen totransiate 
from ihe English IntoGerman, ib. (24 Sgr.). Diefer engl. Schlüffel fol 
auch dem Schüler als Hülfsmittel zur Präparation dienen. Högel's 
Elementarbuch ſ. S. 182. - 

S. 229. Seitdem die Engländer im Beſitz von Hongkong find 
(1842), bat fih dort ein feltfamer chinefifch-englifcher Zargen gebildet, 
der tbe Pigeon English genannt wird (von pigeon, Einfaltspinfel, 
Tropf, oder von to pigeon, betrügen, im Spiele ausziehen, beides cant 
words). 

S. 233. J. Cordy Yeafferfon: Novels and Novelists, from 
Hlizabeth to Victoria; 2 Bde, 917 S., London bei Longman 1858 
(21 s.). 

S. 234. Bor dem allgemeinen biographifchen Lericon von Rich 
war zu nennen Maunder’s Biographical Treasury, a Dictionary of 
Universal Biography, 10te Aufl., London bei Longman 1856, 937 ©. (108.). 

S. 234 u. Index to tbe British Catalogue of Books published 
during the Years 1837 to 1857 inclusive; compiled by Sampson Low. 

©. 236. Cleveland: A Compendiun of American Literature, 
chronologically arranged, with Biograpbical Sketches of the Authors; 
Philadelphla, 1858, 740 ©. (4 Thlr.). 

S. 46 v. Eine „Bibliothek der engl. Litteratur für Schule und 
Haus", offenbar als ein Pendant zu Göbel’s Bibliothek franzöfiicher 
Werte (vgl. S. 161), hat ſoeben Dr. Robolsti dur vier Hefte a 
5 od. 6 Sgr. eröffnet (Franklin’s Antublography, Life of Franklia by 
Jared Sparks, Jacobiie Plots aus Macanlay, Sketches aus Wafh. 
Irving). Dem Profpect nach feheint ihm „das Ichte Ziel (! vgl. ©. 
359) des Sprachunterrichts darin zu feßen zu fein, daß ber Studirende 
fid der Sprache als eines Schlüffels bedient, um die Gefchichte und 
bas Weſen der fremden Nation überhaupt fi) dadurch anfzufchließen, 
und fo durch den Gegenfaß ſich der eigenen Nationalität um fo bewuß⸗ 
ter zu werden, bie eigene Gefchichte um fo grünblicher zu verfichen, 
an das dem fremden Bolfe gegenüber tiefer erfannte Baterland fihum fe 
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inniger anzuſchließen“; — Phraſen, über deren Hohlheit nachgedacht 
zu werden verdient. Dan könnte beinah ebenſo richtig und nicht viel 
mehr abstract fagen: Der letzte Zwed alles Spradenlernens ift, erſtens 
einen Schlüffel für diefes Leben und zweitens dadurch einen Schlüffel 
für das Himmelreih zu erwerben. Übrigens Tann man die Wahl der 
Jacobite Plots als Leſeſtoff für unfere Jugend nicht gerade glücklich 
nennen. Auf jeden Fall dürfte aber unenglifhe Spibentheilung wie 
so-melimes, joa-ded, prolon-ged, Ja-mes, das Wert Macaulay’s nicht 
verungieren. Was das ganze Unternehmen betrifft, fo iſt es fehr dan⸗ 
kenswerth. Sch möchte nur noch den Wunfch ausſprechen, daß bie 
„Bibliothek“ bald auch einigen Leſeſtoff ans engl. Reifebefchreibungen 
bringen möchte, wozu vieleicht Joſiah Conder: The Modern Traveller, 
worin jedes Land nach den beiten Reifebefchreibungen gefchilvert wird, 
benußt werden könnte. 

©. 267. Die Rhetorit des Ariſtoteles iſt nenerdings vortrefflich 
ind Franz. überfeßt worden von Bonafous (prof. a la faculte 
W’Aix), 1856. 

S. 268 o. Einer der namhaften lÜberfeßer des Horaz iſt auch 
Ihe Rev. Dr. Francis, ver Bater jenes Sir Philip Francis, den Mac- 
aulay und Mahon für den VBerfaffer der Juniusbriefe halten. Ein 
intereffanter Artikel bet. Horace and his Translators im Quarterly 
Reriew, October 1858. 

©. 314. Meine fehr gewagte nnd fehr oberflächlihe Auffaffung 
bes berühmten Monologs finde ich beftätigt in „Shakeſpeare's Hamlet 
erläutert” von Karl Rohrbach, Berlin 1859 (1 Thlr.): „Der be 
rühmte Monolog: Sein oder Nichtfein! — auf den gemeinhin viel zu 
viel Werth gelegt wird, da er vor den anderen (II, 2 und IV, 4) nichts 
voraus hat, ald daß er ganz allgemein ift, ohne alles Perfönlide.. 
Es ift traditionell geworden, ihn für das Wichtigfte zu halten, und Jeder 
fennt ihn, d. h. feinen (intercffanten, rätbfelhaften) Anfang. Gegen 
den Schluß hin ift das Intereſſe fehr im Abnehmen‘ ꝛc. 

S. 323 u. Nach einem nenen Einblid in Buron's Histoire de 
la litterature en France (vgl. S. 148) möchte ich auch die Benutzung 
biefes Werkes, neben Demogeot und Geruzez, lebhaft empfehlen, theils 
wegen feiner großen Neichhaltigkeit, theils wegen feiner Anſpruchs⸗ 
Iofigkeit in ſtyliſtiſcher Hinfiht. (Ein hübſcher Drudfehler auf p. 93: 
Bernard de Ventadour, fils d’un cerf etc.) 

S. 357. „Muſik“. Weihe beiven Sprachen koͤnnen einander 
ſchroffer entgegengefebt fein, als die italiänifche und die polnische? Und 
in Beziehung auf beide hörte ich Türzlich zwei gebildete Dentfche, die in 
jenen Sprachen gelebt haben, völlig unabhängig von einander mit Be⸗ 
geifterung änßern, fdhön gefprocdhen, namentlich vom Munde gebifveter 
Frauen, Minge die Sprache wie Mufif! — Sprachen, die mit unferem 
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allgemeineren Nutzbarkeit nicht faͤhig zu ſein. Und bei der Erlernung 
einer franz. Vocabel handelt es ſich oft um ein dreifaches Faetum: das 
Wort, das Genus, die Ausſprache, wie z. B. bei la vis (vice), bie 
Schraube. Bor Allem bliebe aber "immer zu erwägen, ob nicht durch 
eine ausgedehnte Gewöhnung an das Behalten vermittelft Tünftlicher 
Hülfen das Fundament alles Lernens, nämlich die natürliche Gedächtniß⸗ 
Praft nach ihren drei Momenten: dem Yaffen, dem Behalten nnd dem 
Befinnen, gefhwächt werben würde. Vgl. Duintilian XL, 2, 40, 
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allgemeineren Nutzbarkeit nicht fähig zu fein. Und bei der Erlernung 
einer franz. Vocabel handelt es ſich oft um ein breifaches Factum: bas 
Wort, das Genus, die Ausfprache, wie 3. B. bei la vis (vice), die 
Schraube. Bor Allem bliebe aber immer zu erwägen, ob nicht durch 
eine ausgedehnte Gewöhnung an das Behalten vermittelft Tünftlicher 
Hülfen das Fundament alles Lernens, nämlich die natürliche Gedächtniß⸗ 
Praft nach ihren drei Momenten: dem Faſſen, dem Behalten und bem 
Befinnen, gefchwächt werden würde. Vgl. Duintilian XI, 2, 40. 
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Vorrede. 


Was fi in Zeit von einem Jahre an der Encyelopädie zu berich- 
tigen, zu ergänzen, zu erweitern gefunden hat, fehon wieder ein rei- 
bes Material und die Kracht unansgefegter Lectüre, Erwägung und 
Nachforſchung, das lege ich den Freunden meines Werkes in dieſem 
Suppfementhefte vereinigt vor. Wir anticipiren hierdurch bie wichtig. 
ften Bortheile, die eine neue Auflage vor der erften voraus haben 
würde, und wenn ich befennen muß, daß ich noch Feine Muße gefunden 
habe, um die Encyelopäbie Seite für Seite von neuem prüfend durch⸗ 
zugehen, fo fchmeichle ih mir Dagegen mit ber Hoffnung, daß unter 
Dem, was ich jest hinzufüge, wenig Überflüffiges, um nicht zu fagen 
Entbehrlihes, fih finden werde. Da den Hauptbeſtandtheil biefes 
Supplements die VBerzeihnung und Würdigung alles Deffen bildet, 
was ungefähr in Yahresfrift auf dem Gebiete des Studiums der neue 
ren Sprachen neu zugewachfen if, — foweit Solches zu unferer Kennt- 
niß gelangte oder unfere Beachtung zu erheifchen fihien*) —, fo lege 
ich hiermit den Freunden unferes Faches zugleich etwas Demjenigen 
Ähnliches vor, was für die immer fortfihreitende Pflege verſchiedener 
anderer Wilfenfchaften unter vem Titel Yahresbericht (annuaire) ſchon 
feit Tängerer Zeit geleiftet worden if. Weift man mit gerechtem 


*) Der anfehnliche Umfang war fein Hinreichender Nölhigungsgrund. Cine 
Anthologie universelle, enthaltend eine Sammlung Iyrlfcher Gedichte aus faft 
fämmtlicgen Litteraturen Europa’s, — alle im Original, — erfchlen mir ale ein 
Unternehmen ohne wiflenfchaftlihen Werth wie ohne pracifchen Nupen. Die 
„Bablenzographie”, in mehreren Beitfchriften ziemlich ernſthaft beſprochen, kann 
man unmöglich für etwas anderes als eine allzu weit ausgefponnene Moyftification 
halten. 
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Staunen immer anf die rafllofen und vielfeitigen Fortſchritte hin, die 
von Jahr zu Jahr z.B. auf dem Gebiete der Raturwiflenfchaften 
gemacht werden, fo wird man nicht minder mit geredhtem Staunen 
einmal einen Einblick thun in alles Dasjenige, was ungefähr im Laufe 
Eines Jahres in den verfchiedenen Zweigen der modernen Sprachwiſſen⸗ 
Schaft zu Tage gefördert worden und von allen eifrigen Fachgenoſſen 
zu beachten iſt. 

Bei der Beſchränkung auf Franzöfifh und Engliſch muß cs, der 
Anlage und Beſtimmung unferer Encyelopädie gemäß, in ven fpeciellen 
Theilen derfelben verbleiben. Dem mehrfach ausgefprochenen Wunfche, 
daß ich in den Teßteren an dem Studium ver italiänifchen Sprade 
eine Stelle einräumen möge, kann ich nicht nachlommen. Es lag mir 
perfönlich nahe genug, eine Sprache, mit der ich mich ebenfalls von 
Kindheit an befchäftigt habe, nicht als cine mir fremde and gleichgültige 
bei Seite zu laffen. Aber wenn es mir üblich und erlaubt ſchien, bie 
beiden lebenden fremden Weltfprachen vorzugsweife bie neueren Spra- 
hen zu nennen (vgl. E. S. 8), mit welchem Rechte Hätte ich noch eine 
dritte in Diefe zufammenfaffende Benennung hereinziehen können, ohne 
auch eine vierte, fünfte, ja viele andere aufzunehmen? Es hätte z. B. 
die polnifhe Sprache einem preußifchen modernen Philologen wohl 
ebenfo nahe gelegen wie die italiänifche. Es iſt im Allgemeinen wün- 
ſchenswerth, nämlich im Intereffe unferer höheren Schulen, daß Fran- 
zoͤſiſch und Englifh von Fachmännern und zwar als Ein Fach gepflegt 
und vertreten werben (vgl. E. S. 273). Es iſt nicht im Allgemeinen 
wünfchenswerth, daß die Lehrer der neueren Sprachen überhaupt alle 
oder möglihft viele neuere Sprachen treiben. Denn es iſt nicht mög. 
Ich, viele Sprachen gründlich inne zu haben (vgl. E. S. 321). Wir 
dürfen, ohne einer befchränkten Parteilichkeit für unfere beiven fremben 
Hauptſprachen beſchuldigt werben zu Tönnen*), behaupten, daß heutzu- 


*) Jeder wirbt für fein Fach! Und ich weiß wohl, daß es einen einfeitigen 
Bacheifer giebt, der belächelt zu werben verbient. Ich felbft habe mich nicht ges 
ſcheut, die Sache anzurühren (E. ©. 358). Was doch Viele deufen, tarf auch be 
fprochen werden. Ich habe Feine perfönliche Gründe, der Beſchraͤnkung auf Frans 
zoͤfiſch und Englifh das Wort zu reven. An Ausbehnung wenigftens fehlt es 
meinen „KRenntniffen“ leider nicht, Herr Anonymus! Denen, welche neben vielem 
Anderen z. B. auch gotbifch oder agſ. comjugiren gelernt haben, iR es aus Erfah⸗ 
rung bekannt, daß der Beſiß ausgebehnter Kenntuiffe am bie fauere Beringung forts 
währenden Lernens und Wieberlernens geknüpft if. Und mich hat biefe Bebingung 
nicht gefchredt. Ich habe aber auch Feine perfönliche Gründe, für Franzoͤſiſch und 
Euglifh zu werben. Man uehme dieſen Sprachen ihre objertive Bedeutung wm 


ich bin jeven Augenblick bereit, mich auf andere, mir ebenfalls thenere, Studien 
zu befchränfen. 
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tage jeder Gebildete Franzoͤſiſch und Englifch verſtehen müffe (vgl. €. 
S. 340); und wenn jeder Gebilvete, dann vollends jeder wiffenfchaft- 
lich Gebildete (vgl. E. S. 375). Aber wir können es nicht im Allge- 
meinen als einen Segen preifen, wenn man, wie Manche cs thun, 
ohne befondere wiffenfchaftliche oder andere Zwede zu verfolgen, nur 
immer mehr fremde Sprachen an fi reißt (vgl. E. ©. 343). Und 
wir können es nicht foben, wenn, wie es allerdings auf einigen Schulen 
gefhieht, das Italiäniſche als allgemeiner Unterrihtsgegenftand geübt 
wird (vgl. E. S. 378). 

In dem erſten allgemein-fprachwiffenfchaftlihen Theile unferer 
Encyelopädie, der mir nothwendig und nüglich ſchien und noch fiheint, 
wenn er auch unvermeivlicher Weife in mancher Bezichung und für 
manches Ange ‚ungenügend‘ fein muß *), find in einer, durch den engen 


*) Die Ansftellungen, welche daran ein Anonynıns iu Zarnde's Litt. Central⸗ 
blatt (vgl. E. S. 74 u.) zu machen gefunden hat, — ter offenbar daranf ausging, 
mir wegen meiner oft allerbinge harten (aber ungerechten?) Urtheile die Leviten 
zu lefen, und ſchließlich verfichert, daß er nicht zu den „Etlichen“ (E. S. VIII) 
gehöre, — er Hütte andy noch verfichern Fonnen, dag er Fein Procuriſt fel, — 
babe ich in Anbetracht ihrer Geringfügigkeit (ich felbR hätte ihm gerne bebeuteus 
dere an die Hand gegeben) Summa Summarum als eine Art Anerfennung in 
Empfang genommen. Das Weſentlichſte davon wollen wir mit beftem Danf biers 
ber fepen. „Unter den Encyclopädien der altilalfifchen Literatur (E. S. 6) vers 
miffen wir Haaſe's NArtifel Philologie in Exrfch und Gruber. Bei der Elaffifis 
eation der Sprachen (E. €. 16) fehlt Steinthal’s Schrift .. R. v. Raus 
mer’s Einwirkung des Chriſteuthums auf die ahd. Sprache hätte S. 25 erwähnt 
werden follen... Bon ben Werfen zur Gefchichte der Schrift (E. S. 85) fehlt 
Steiuthal’s Entwidelung ter Echrift”. — Bon biefen waren mir bie beiden 
fleinen Schriften Steinthal's allerdings befannt; ich glaubte aber, fie nach Defiel- 
ben Hauptwerfe „Srammatif, Logik und Piychologie” (E. S. 11), in welches ihr 
fudflantieller Inhalt übergegangen iſt (foweit ich mich deſſen erinnere), nicht noch 
beſonders anfführen zu brauchen. In Betreff der beiden anderen Sachen muß ic) 
zu meiner Schande befennen, daß ich fie noch nicht geiehen habe. Nun behauptet 
zwar berfelbe U. fchlechtbin, Bücher nach dem Titel zu citiren, ofne fie geſehen 
zu haben, ſei werihlos. Ich mache aber einen Unterſchied zwiſchen Citiren uud 
Motiven und bedamere lebhaft, noch immer für mich und Andere manches Bud 
notiren zu müflen, ohne es geichen zu haben (ıgl.G.&.68). Quantum est. 
quod nunguam vidimus! — Noch eine andere gewiß beachtenswerthe Arbeit über 
Geſchichte der Schrift Hätte ver A. vermiflen follen; lieber, als fie noch länger 
anszuiaflen, will ich fte ebenfalls an diefer Stelle notiren. Geisler: De litteras 
turao phoncticae origine ntque indole disseruit, tabulis litteras veterum Semis 
taram, Indorum, Graccorum. Italorum, Himjaritaruın, Normannorum, Anglos 
saxonum, Ulfilae, scripturam cuneatam, Iranicam exhibentibus illustravit, gr. 4, 
mit 2 lithogr. Tafeln in Fol. Ste verb. Aufl., Berlin bei Dümmler, 1857 (20 Sgr.). 
Die erſte Aufl. war cin Gymnaſial⸗Programm. Der Berf. ſucht zu zeigen, daß 
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Raum gebotenen, nur anbeutenden Weife — eine mehr ausführende 
wäre nicht viel fchwieriger gewefen — alle Sprachen überhaupt und 
etwas näher die, der Berwandtfchaft oder des hiſtoriſchen Zufammen- 
treffens wegen, für uufere beiden fremden Hauptfprachen wichtigften 
Sprachen, ältere wie neuere, und unter biefen auch bie staliänifche be- 
rührt worden (E. ©. 48 und 49), An biefer Stelle könnte derſelben 
ein etwas längerer Artifel nebft Notizen aus ber Litieratur des Stu 
diums der Sprache gewidmet werben. Doch babe ich für jetzt auf 
dieſe Berbefferung verzichten müffen. 

Daf die in der Eucyelopädie von mir geübte Eritit und Polemil 
manchen Autor und manchen Sournal-Artilel-Schreiber, ja auch man- 
hen Gönner von Solchen verflimmen würbe, babe ich vorhergeſehen. 
Es war unvermeiblih. Die ganze Aufgabe, vie ich mir geftellt hatte, 
brachte es fo mit fh. Manches Hätte fih durch urbane Revensarten 
mildern Taffen, wenn Raum und Muße bazu gewefen wäre. Dance 
bittere Heine Wahrheit hätte mit Stillſchweigen übergangen werben 
fünnen, wenn es gleichgültig gewefen wäre, ob viel Lehrreiches weg⸗ 
blieb oder zu weiterer Erwägung notirt wurde. Den betheiligten Per⸗ 
fonen erfcheint es oftmals ſchon als eine Bitterkeit, wenn man ihre 
Worte duch Anführungszeichen oder gar durch Frage» und Ausru- 
fungszeichen, worauf man ſich doch häufig bloß der Kürze wegen be- 
fehränfen muß, genauerer Beachtung empfiehlt. Aber wenn man wirt 
ich einmal in feinem Eifer für die Wahrheit formell?) zu weit gebt 
und etwas heftig, bitter ober fpöttifch wird, ſodaß die fchwächeren 
Seelen fih daran floßen und ärgern können, — was in Beziehung 
auf höhere Wahrheiten gefagt werben durfte, gilt hier ganz gewiß: 
Si ex veritate nascitur scandalum, utilius permitlitur nasci scandalam, 
quam veritas amitiatar (Hieronymus in Maith. XI). 

In Betreff der bibliographifchen Angaben in der Eucyclopädie iſt 
von Einer Seite (Petzholdt) die Frage aufgeworfen worben, warum 
ber Berf, bei Erwähnung des einen und bes anderen Werkes den Bor- 


die von ihm verglichenen Schriftarten „nicht in einer Bilverfchrift ihren Urfprung 
haben, fondern vielmehr mit Bewußtfeln aus VBeränberungen einiger wenigen linea⸗ 
ven Formelemente gefchaffen felen”. 

*) Die Wahrheit und Gerechtigkeit vorausgefeht! Namhaft gemacht worben 
find nur vier Werke, bie ich zu Bart ober zu wenig anerfennend beuriheilt haben 
fol, nämlih: Heyfe’s Syſtem der Sprachwiſſenſchaft, Burguy’s Grammaire 
de la langue d’oll, Lucas’ Engl. Wörterbuch (f. unten ©. 78), Behhuſch' Geld. 
ber engl. Sprache und Litt. ꝛc. Das letztere glaubte ich gegen eine anderweitige, 
allzu wegwerfende Gritif noch in Schug genommen zu haben (den entbehrlichen 
Snfag „fehr gelehrt” E. S. 228 u. will ich gern flreichen). Auf bie beiden erſteren 
werde ich fpäter einmal zuruͤckkommen. 
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namen des Schriftftellers, das Yormat und den Umfang des Buches 
und was bergleichen Außerlichkeiten mehr find, hinzugefügt, bei ber 
Auführung anderer Werke aber dies „‚vernachläffigt” babe. Ich glaubte, 
man hätte leicht erfannt, daß ich mich abfichtlih in dieſen Dingen 
einer gewiffen Sparfamleit befleißigt babe. Wo der Borname zur 
Bermeivung von Berwechfelungen nöthig war, werbe ich ihn nicht Leicht 
weggelaffen haben. Wo das Format ron dem fo zu fagen regelmäßi- 
gem Detav abwich, habe ich es motirt. Wo es galt, Namen und Zah- 
len, auf die etwas anzufommen fehien, mit Sicherheit zu ermitteln, 
babe ich Zeit und Mühe nicht gefpart. Hätte ich nicht gefchent, durch 
einige tanfend Zuthaten diefer Art den Text noch bunter zu machen, 
fie wären leicht genug ans allbefannten bibliographifchen Hülfsmitteln 
anfzutreiben gewefen. Im Allgemeinen, muß ich bemerken, habe ich 
die in Rede fiebenden Notizen fo gegeben, wie ich fie feit Jahren für 
meine eigenen Bedürfniſſe verzeichnet hatte. Es mag fein, dag ich in 
einigen Fällen füglich hätte mehr und in anderen weniger genau fein 
fönnen. Daß dies Berfahren für Bibliographen von Fach etwas laien⸗ 
baft und bunt ausfehen muß, kann ich mir lebhaft venfen. Ich hätte 
aber meinem Buche einen ganz anderen Zufihnitt geben müflen, wenn 
es in dieſer Beziehung einen eracteren und eleganteren Eindruck ma- 
hen ſollte. | 

Eine ziemlich ansführliche Beurtheilung der beiven erften Theile 
meiner Encyclopaͤdie von E. Müller (vgl. unten S.9), die fi in 
dem mir nach dem Druck der erfien Bogen diefes Suppl. zugegange- 
nen Archiv für d. St.d. n. Spr., 3. und 4. Heft 1859, befindet, notire 
ich bier befonders und empfehle ich der Beachtung meiner geehrten Le 
fer, weil fie eine gute Anzahl gegründeter Ausftellungen oder dankens⸗ 
werther Berichtigungen und Zufäße*) enthält. Wenn der Berf. der⸗ 
felben fagt: „Das Werk des H.Dr. S. Hat an vielen Stellen den 
Eindruck auf uns gemacht, als fei es aus feinen mit großem Eifer 
angelegten, gewiß feit Iangen Jahren fleiigft geführten und darum 


*) Manches fam für mein Supplement ſchon etwas zu fpät. So bie Be- 
merfungen über mehrere meiner Gtymologien. Zwei Notizen, um fie nicht ums 
fommen zu lafien, fege ich gleich noch hierher. Zu E. S. 64: Als Bearbeiter 
ber Poetik unter den Deutfchen find Hinter A. W. v. Schlegel noch Hegel und 
DVifcher zu uennen. Auch an Morip Garrieres „Weſen und Formen der Poefle” 
(2pz. 1854) hätte der Rec. erinnern müflen. — Unten zu ©.13: Harsdörfer’s 
„Poe tiſcher Trichter, die Tentfche Dichte und Neimfunft, ohne Behuf der Tateinifchen 
Sprache, in VI. Stunden einzugieflen” Erſter Theil, Nürnberg 1647), der Borrebe 
nach, „aller maſſen wie H. Schickards Hebreifcher Trichter zu gebrauchen”. (Der 
Dritte Thell, Nürnberg 1655, enthält „Hundert Betrachtungen über die Tentiche 
Sprache” x.) 
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ohne Zweifel reichen Eollectaneen etwas eilig zufammengeftellt”, wie 
auch wenn er fortfährt: „Die beiden Theile, mit benen wir es bisher 
zu thun hatten, zumal der zweite, bieten ein umfaffendes Diaterial, 
aber noch Feineswegs in der firengen, geordneten und gleichmäßigen 
Bearbeitung, wie fie von einer E. des phil. St. d. n. Spr. gefordert 
werden muß‘, — fo möchte ih ihm am Liebften kurzweg beiſtimmen. 
Anftatt „etwas eilig” möchte sch nur ſetzen: in einer Muße und unter 
Umftänden, die einem folchen Unternehmen allzu unangemeffen waren. 
Und zu dem „keineswegs möchte ich bitten E. S. 68 m. zu verglich 
hen. Man kann nun allerdings fragen: Aber warum nicht Tieber 
mit der Herausgabe noch neun Jahre gewartet? Und ich hätte, Fönnte 
es mündlich gefcheben, bieranf vielerlei zu antworten. Wenn die Beur- 
theiler des Werkes „überzeugt find, daß Jeder, der fih mit ber mo- 
dernen Philologie befchäftigt, in dem Buche viel Belehrung finven 
wird”, und wenn fie „ſehr gern bekennen, daß fie manches intereffante 
Werk eben durch dieſes znerſt Fennen gelernt haben‘, fo kann das bes 
treffende Publicum mit einem folchen Anfang vorlieb nehmen und ber 
Verf. der E. ſich darüber tröften, daß es ihm nicht vergönnt geweſen 
ift, fogleih mit einem vollendeteren und rühmlicheren Anfang hervor⸗ 
zutreten. Während ſich aber der Rec. jene noch leidlich glückliche 
Beſchaffenheit des Buches nicht anders erklären kann, als durch die 
(zweimal ausgefprochene) Annahme, daß der Berf. fi „in einer vor- 
zugsweiſe günftigen Litterarifchen Lage‘ befinden müffe, hat Letzterer 
weit mehr Urfach’, als man glanben follte, fortwährend um Rachficht 
zu bitten, weil feine Titterarifche Lage nicht günftig genng if. — Der 
Auficht, daß einerfeits die „materielle Seite*) der philologifchen Wiſ⸗ 
fenfchaft, .... Gefchichte, Kunſt, Cultur“ (vgl. E. S. 3 und ©. 66), 
und daß andererſeits die deutſche Philologie (vgl. E. S. 7) als ſpe⸗ 
eielle Beſtandtheile in unſere Encyelopädie hineinzuziehen ſeien, kann 
ich nicht beitreten. — Unrichtig behauptet der Rec. daß ih S. 7 hin⸗ 
fihtlich des Studiums der deutfchen Grammatik von J. Grinm eine 
„weife Selbftbefchränfung” angerathen habe (dies wäre etwas laͤcher⸗ 
lich); für den unbefangenen Leſer bezieht ſich mein Rath auf bie deutſche 
Philologie überhaupt (er denkt bei vem „auch hier‘ an die beiden vor⸗ 
hergehenden Abfchnitte zurüd). Unrichtig ferner, daß „mit keinem 
Worte‘ der zweiten Auflage von Diez?’ Grammatik Erwähnung gefchehen 
ſei. Ich erinnere mich wenigftens fogleich zweier Stellen (E. S. 18 m. 


*) Diefer Ausdruck if ſehr ſchief. Bilden Sprache und Litteratur etwa nur 
bie formale Seite der philologifchen Wiſſenſchaft? Site bilden vielmehr ihr eigent- 
liches Material, „Als vie Mitte ihrer Aufgabe betrachtet auch bie deutſche Bhiles 
logie die Sprache und Litteratur des beutfchen Volles” (R. v. Raumer). 
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und S. 409). — Ich erinnere mich aber auch bei dieſer Gelegenheit, 
daß ich bisher noch keine Muße gehabt habe, mich mit der neuen Auf⸗ 
lage von Bopp's Bergl. Grammatik bekannt zu machen, und nehme 
mir vor, dies naächſtens nachzuholen. — Daß ich meine frühere Mei- 
nung, die Bedeutung diefer und anderer berühmter Werke als allbe⸗ 
fanut oorausjeßen zn dürfen und mir und meinen Leſern die Beipre- 
hung berfelben erfparen zu fünnen (E. S. 68), ſchon felbft aufgegeben 
hatte, wird der Hr. Rec. aus einigen Beifpielen auf dem erſten Bogen 
diefes Supplements erfehen. Wie ſchwer zugäuglih manchem gelehr- 
ten und fleißigen Manne folche Werke fein müffen, kann man beifpiels- 
weife aus folgendem Bekenntniß abnehmen: „So bin ih im Gebraud 
ber Iateinifchen Grammatiker fehr befchränft geweſen; weit am meiften 
aber bevanere ich, das aller wichtigfte grammatifche Werk neuerer Zeit, 
Grimm's Grammatik, nicht fo benugen gekonnt zu haben, wie das 
Buch es verbiente und ich es wünfchte”. Prof. Dr. Schmidt (in 
Stettin): Beiträge zur Geſchichte der Grammatik des Griechifchen und 
des Rateinifchen, Halle 1859*). Daher würde vollends unferen jün- 
geren Fachgenofſen die Analyfe oder Characteriſtik folder Werke will- 
fommen fein. Zumal wenn biefe Werke in einer neuen Auflage er⸗ 
fheinen, würde die prüfende Vergleichung derſelben mit der früheren 
Geftalt ihr befonders Intereſſe haben. Ich werde alfo künftig Einiges 
dieſer Art theils ſelbſt nachholen, theils mit Dank von geneigten Dit- 
arbeitern aufnehmen. — Wenn ich bei Vollendung des Drudes der 
Encyelopädie fhon den Gedanken gehabt hätte, durch die Herausgabe 
von Supplementen diefes Werf weiterzuführen, fo würde ich nicht un- 
terlaffen haben, dies auszufprechen und zur Mitarbeit aufzufordern. 
So fehr bin ih von der Richtigkeit der Bemerkung des Herrn Rer. 
burchdrungen, daß das Zuſammenwirken mehrerer Kräfte für die defi⸗ 
nitive Löfung nnferer Aufgabe höchſt erfprießlich fein würde. 


*) 608 Seiten (Preis 2 Thlr. 15 Sgr.). Ich notice dieſes mir zu fpät zu 
Geficht gekommene Werk lieber bier, ale daß ich es ganz anslaffen ſollte. Es ift 
im Wefentlichen aus jenen Auffären hervorgegangen, bie vor mehreren Jahren in 
zwei Zeitfchriften von jedem Philologen mit Jutereſſe gelefen wurden. Indem ich 
es nachträglich zu Egger's Essai (unten S. 4) notire, kann ich nicht umhin, einige 
Berwunderung barüber auszubrüden, daß das frang. Werk von Prof. Schmidt nir- 
gends erwähnt wird. In Beziehung auf die heutige „Auffafluug der Sprache im 
Ganzen” und auf die „Mängel der üblichen Grammatik” fcheint der Verf. ber 
„Beiträge etwas zu ſchwarz zu fehen. Es iſt orbentlich iuterefiant vom J. 1859 
zu lefen ©. (570): „Sollte es im Laufe der Zeiten einmal wieber darauf an- 
fommen, flatt zu handwerfsmäßigem Überfegen und anderem folchen Tractiren ber 
Alten zum Denken des griechifchen Gedankens anzuleiten“ (el! ei! bie allein geift- 
bildenden altclaffifchen Stuvien!), — was foll dann Großes gefchehen? Dann 
folfen vie alten Autoren nach ver Weife der alten Grammatlker Interpungirt werben! 
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Schließlich fühle ich mich gedrungen, für die manderlei Mitthei- 
ungen, welche mir von Fachgenoſſen, insbefondere von Autoren und 
Berlegern, in Deutfchland und im Auslande, zugegangen find und ohne 
welche dieſes Supplement ſicherlich um manchen wichtigen Artikel ärmer 
ausgefallen wäre, Allen meinen wärmften Dank zu fagen. Someit 
und in der Art, wie es der Raum und meine Überzeugungen zuliehen, 
babe ich diefen Dank gern bethätigt und Alles berüdfichtigt*). Eini⸗ 
gen an verfchievenen Stellen danfbar von mir aufgenommenen litterari- 
fhen Notizen babe ich die Namen der gechrten Verfaſſer beigefügt. 
Zwei treffliche Lehrbücher, für welche nach dem Plan unferer encyelo- 
pädifchen Anftalt im Innern derfelben fein Raum war, kann ich nicht 
unterlaffen Hier mit aller Anerkennung ihrer gebiegenen- Anlage und 
Ausführung zu erwähnen, nämlich bas Sranft Efementar-bol 
(1858, 194 ©. gr. 8) und das Handbok i Franſka Sprafet od 
Litteraturen (1853, 2te verb. Aufl. 1859, 656 und CVIII S.), beibe 
von 9. 3. C. Dubb in Lund herausgegeben, aus denen ich unter 
Anderem erfehben babe, daß anf allen höheren Schulen Schwedens 
jest (feit 1856) die franzöfifhe Sprache ungefähr diejenige Stellung 
einnimmt, auf welche ich im franz. El.⸗Buch (Ite Aufl. S. VIID und 
in der Encyelopädie (S. 347 und 366 f.) gebrungen habe. 


*) Es iſt auch eine Erklärung über bie Bedeutung ber Anmerkung E. S. VII. 
gervünfcht worden. Wie konnte man auf den Gedanfen fommen, daß es „manchem 
Dritten erfcheinen müfle”, als Hage ich bie Gefellfchaft, welche mir die Ehre ers 
wiefen hat, mich zu ihrem Mitglieve zu erwählen, einer Unreblichkeit an! Die ein⸗ 
fachen Data, welche die Anmerkung enthält, Hätte ich nicht nöthig gehabt zu notiren, 
wenn das „Archiv“ tm Juli 1858, bei dem „Borfchlag zu einer Encyclopadie ter 
modernen Philologie“, die vier Monate zuvor eingelaufene Anmeldung meiner unter 
ber Preſſe befindlichen Encyclopäͤdie etwa in einer Anmerfung erwähnt hätte. Cine 
folge Notiz In Verbindung mit jenem „Vorſchlag“ wäre vollfommen fachgemäf 
geweien. Als bie Eucyclopädie endlich erfchien, Fonnte es manchem Dritten, ver 
ſich vage erinnert hätte, von einem Vorſchlag zu einer ſolchen gelefen zu Haben 
(wer erinnert ſich immer genau bes in einer Zeitfchrift Gelefenen ?), fo vorfommen, 
als ſtehe fie in irgend einem Abhängigfeitsverhältnifie zu bemfelben. Um Dem 
vorzubengen, notirte ich die betreffenden Data. 
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S. 7. 


M ehr als Hoffmann's Nhd. Elementargrammatik möchte ich jetzt 
empfehlen: Fried rich Bauer's Grundzüge der ubd. Grammatik für 
böbere Bilvungsanftalten, Ate Aufl., Ausgabe für proteftantifche Schn- 
fen (auf Wunfch des k. k. Minifteriums iſt nämlich für die öſtreich. 
Schulen eine befondere Ausgabe, in der die Beifpiele aus Luther’s Bi⸗ 
belüberfegung weggelaflen find, veranftaltet worden, jest Tte Aufl.), 
Nördlingen 1859 (14 Sgr.). Diefes Heine Lehrbuch befennt fi ganz 
zur Grimm'ſchen Schule und ruht in der Syntar auf den Leiflungen 
K. F. Becker's, ebenfo wie das Hoffmann’fche Werkchen. In Tehterem 
fehlt unter anderem jegliche Erwähnung des Gefeßes der Lautverſchie⸗ 
bung, weldes Bauer in einem Anhang: „Bemerkungen zur Einführung 
in ein tieferes Berftändniß der deutſchen Sprache‘ kurz darlegt. Auch 
befchränkt fi Bauer Hinfichtlich der deutſchen Diundarten nicht auf die 
bloße Erwähnung der „zwei großen Munvarten: Hochdeutſch und Nie⸗ 
derdentſch⸗“. Eine ſchaͤtzenswerthe Zugabe zu den Grundzügen ber uhd. 
Grammatik iſt die Heine Schrift deffelben Berfaffers: „Die Etymologie 
ber nhd. Sprache nach ihrer practifchen Bebeutung und nach ihren wich- 
tigften Gefihtspuncten vargeftellt, mit Anleitung zur methodiſchen Be⸗ 
handlung” in höh. Schulen, ein Hülfsbuch für Lehrer und Freunde einer 
gründlichen Einficht in die deutfche Sprache, Nördlingen 1859 (10 Ser.) 
Daß ih Manches in den beiven Heinen Büchern anders wünfchte, 
kaun ich uicht verhehlen, 3. B. in den „Orundzügen‘ (p. 104) gefällt 
mir bie Unterſcheidung der „Wen, Wem⸗, Wesobjecte und Verhaͤltniß⸗ 
objecte“ keineswegs; in der gefhichtlichen Einleitung fommen verfchie- 
bene Anachronismen vor, unter denen es fich bei einem mm einen Zeit- 
raum von 100 Jahren handelt (‚vie um 1570 entftehenden Volksbücher: 
Eulenfpiegel, . . . Fortunatus“ ꝛc.); die Theile der Grammatik 
baben feine Mare und richtige Stellung: „Die Grammatik theilt fid in 
die Lehre von der Wortbildung, von der Wortbiegung und der Wortfü⸗ 
gung, — voran gebt die Lautlehre, als Anhang ift zu betrachten 
bie Orthographie”’; ungenügend im Ausdruck wie im Juhalt iſt bie De- 
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finition: „Ein Laut oder eine Verbindung von Lauten, bie mit einem Mal 
ausgefprochen wird, heißt Sylbe;“ der Ausprud: „vie Grammatik hat 
es zu thun mit ven Geſetzen und Regeln‘ ıc. gefält mir in einer Defini⸗ 
tion auch nicht; und fehr undentfch iſt — die Willfür, welche ſelbſt ın 
einer dentfhen Schulgrammatif an die Stelle der beutfchen Buchſtaben 
die lateiniſchen ſezt! — In der „Etymologie der nhd. Sprache” müßte 
auf S.87 der Name Ferdinand nicht von Hermann, fondern vom ahd. 
Herinand hergeleitet fein and es dürfte nicht fehlen: Pferb vom lat. 
paraveredus, etc. 

Während die Lantlehre bei Zr. Baner einen „vorangehenden‘‘ und 
die Orthographie einen hintangehenden Anhang der Grammatik bildet 
oder doch fo „zu betrachten iſt,“ tritt die Verslehre erft in cinem be 
fonderen fupererogatorifchen Anbange auf. Die Zeitfhrift für bie 
öftreich. Gymnaſien wirb hiermit ganz einverftanden fein, denn fie ver⸗ 
fihert (1859, 5tes Heft) von ver Bersiehre einer anderen Sprade: 
„Da diefer Theil eigentlich nicht zur Grammatik gehört umd nur eines 
äußeren Bebürfniffes wegen derfelben einverleibt wird, fo muß fi in 
Abſicht auf denfelben auf das Nothwendigſte befehränft werden.” Dem 
fheint aber Bauer ſelbſt zu widerfprechen, da feine Bemerkungen über 
den deutfchen Versbau „zur Einführung in ein tieferes Berftändurf 
der beutfhen Sprache” vienen Sollen. 

Anmerkung. Der obige Grammatifer iſt nicht zu verwechfeln mit 
3.9. Bauer, dem Berf. der „Vollſtaͤndigen Grammatik der uhd. 
Sprache,“ 5 Bde, 1827—32, dei ©. Reimer in Berlin (11 Thlr. 
221, Sgr., herabgefest: 3 Thlr.). 

Högelsberger: Das Gefammtgebiet der deutſchen Sprachwiſ⸗ 
fenfchaft im Abriß, Wien 1859 (3 Thlr. 6 Sgr.). Inhalt: Grammatik 

(hauptſaͤchlich nah Fr. Bauer), Rhetorik (nach Nißl), Poetik (nad 
Dicckhoff und Gotiſchall), Fitteraturfunde (liberfichten ver Namen und 
Werke der Neuzeit), nebft Ritteraturproben; vorzugsweife für Ober⸗ 
realfchulen beftimmt. Der Berf. beſchränkt ſich auf „die Wiffenfchaft 
ber jegigen Schriftfpradge”. Die Sprachgefchichte „iſt nicht Sache 
der Wiſſenfchaft“. 


©. 8. 


Bon Heyfe’s Fremdwörterbuch, das für uns befonders feiner 
etymologiſchen Angaben wegen von Intereffe fein muß, ift kürzlich eine 
nene, namentlich wieder in jener Hinficht ernenerte und vermehrte Auf 
lage erfhienen, wobei nun auch der Titel verheffert ift, nämlich: Fremd⸗ 
wörterbuch, mit Bezeichnung der Ausfprache und Betonung der Wörter, 
nebft genauer Angabe ihrer Abflammung und Bilbung, 12te Aufl., 
herausgegeben von Mahn, Hannover 1859. Befonders haben die 





Zum Grfien Teile. 3 


vielen fremden und altdentſchen Perfonnamen, hauptfaͤchlich Taufnamen, 
welche Hevſe in fein Fremdwoͤrterbuch aufgenommen hatte, meiſtens 
eine gänzlihe Umarbeitung und andere Erklaͤrung als früher erfahren. 
Schon hinſichtlich dieſes intereffanten Beſtandtheils bildet das Wert 
eine wichtige Ergänzung des Schmitthenner⸗Weigand'ſchen dentſchen 
Wörterbuches, wo man z. DB. Kafimir und Kaspar nicht findet. Was 
die etymologifchen Angaben überhaupt betrifft, fo wäre wohl in man⸗ 
den Fällen eine größere Behutſamkeit wünfchenswerth gewefen. So 
hätte 3. B. bei Baſtard die befannte VBermuthung von dem „Sohne des 
Sanmfattele‘ lieber gar nicht, wenigftens aber nicht mit folder Si- 
cherheit vorgetragen werden dürfen. Daffelbe gilt von den Nidelibus 
fratribas bei dem Worte Fidibus. Wenn die etymologifche Wiffen- 
Schaft ſolche Sachen einfach als Facta vorträgt, untergräbt fie ohne 
alle Roth ihre Zuverläffigfeit. Bei Eretin, welches vom provenzal. 
crastar, lat. castrare, hergeuommen wird, hätte die Verdeutſchung 
Kreiling und die Ableitung von crela wenigftens eine Erwähnung 
verbient. Auch bevaure ich, daß der neue Herausgeber wiederum bag 
Wort Charade gänzlih in Blanco gelaffen hat (vgl. E. ©. : 113). 
Ba der erflaunlichen Reichhaltigkeit des Werkes habe ich mich gewun⸗ 
dert, das Adjeetiv importirt, welches man in der Bed. eigennüßig über- 
all in Deutfchland gelegentlih hören kann, ebenfo wie in anderen 
Wörterbüchern vergeblich gefucht zu haben. 

Auch von Petri's Handbuch der Fremdwörter erfcheint jebt bie 
eilfte Auflage, neu bearb. von Dr. Wild. Hoffmann (dem Berf. des 
Vollſtaͤnd. Wörterbuches der deutſchen Sprade), Lpz. (2 Thlr.). 


©. 10. 


Der Gedankengang in W. von Humbolbt’s unſterblichem Werke 
über die Verſchiedenheit des menſchlichen Sprachbaues iſt in der Kürze 
fehr gut folgendermaßen (von Steinthal?) angegeben worden: „Be⸗ 
ginnend mit der Betrachtung der die geiftige Entwidelung des Men⸗ 
ſchengeſchlechts hauptſaͤchlich beſtimmenden Momente ($. 1—6.) gelangt 
er zur Sprache, als einem vorzüglicden Erffärungsgrunde jenes Ent- 
wickelungsganges ($. 7). Er zeichnet die Richtung vor, welche die 
Sprachforſchung zu nehmen hat, um den Gegenſtand in biefer Weiſe 
zu beuriheilen (6. 8) nud wird dadurch zu einer tieferen Darlegung 
des Weſens dee Sprade geführt ($. 9-12). Sodann genauer auf 
Das Spracverfahren eingehend, ftellt er die allgemeinften und ale 
Theile der Sprache durchdringenden Eigenthümlichkeiten berfelben dar 
($. 13—18), nach weichen er fie claffificirt ($. 19). Als den Punct 
aber, von dem die Vollendung der Sprache, ihre Entwidedlungsfähigteit 
und ihr Einfluß auf den Volksgeiſt abhängt, hebt er die größere ober 

4* 
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geringere Stärke der ſynthetiſchen Kraft verfelben hervor und führt 
ben Nachweis ſowohl rüdfichtlich der indo -enropätfchen, als der femi- 
tifchen, americanifchen und der einſylbigen Sprachen (6. 21—24). Die 
Beantwortung der Frage, ob der mehrſylbige Sprahbau aus der Ein- 
fylbigfeit hervorgegangen fei, bildet den Schluß ($. 25). Das Be- 
rühmte iſt oft zu wenig befaunt. Bei ver hodegetiſchen Tendenz un- 
ferer Encyclopädie mag es ihr verftattet fein, an das großartige Werk 
zu erinnern, das von altelaffifchen wie modernen Philologen nur zu 
bäufig ignorirt wird. 


©. 10. 


Dr. Lichtenftein (Mitglied der Kaiſerl. Leopolvinifch-Earolinifchen 
Academie der Naturforfcher, fowie mehrerer anderer gelehrter in⸗ und 
ausländischen Gefellfchaften): „Paſilogie“ oder Weltfpracdhe, 2te (Titel-) 
Ausgabe, Breslau 1859 (1? Sgr.). Folgende fatififche, einem fpani- 
ſchen Blatte entnommene Angaben follen aufs beredteſte die Nothwen⸗ 
digkeit und Nützlichkeit feiner Erfindung darthun: Auf der Erde werben 
3062 Sprachen geſprochen; davon kommen 587 auf Europa, 937 auf 
Afien, 274 auf Africa und 1264 auf America. Daß fein pafilogifches 
Deutfh anfangs einen comifhen Eindruck machen müfle, weiß der 
Berf. feld. Ein Beifpiel: Das pfan und der han. Einst das pfau 
sprechte zu di henne: seh einmal wi hochmüllg und stolz dein 
han einher tretet! und doch di Mensches sagen nicht: der stolz han, 
sondern nur Immer: das stolz pfau. Dis macht, di henne sagte, 
weil der mensch überseht ein gegründet stolz. Der han ist stolz 
auf sein wachsamkeit, auf sein manhelt; aber worauf du? — auf 
farbes und feders. — Für uns iſt dies nur ein intereffantes Beifpiel 
von denjenigen Verirrungen, zu denen bie Verkennung ber Sprache als 
eines Naturerzengniffes führen kann. Die practifche Frage, ob je ein 
Menſch oder gar eine Nation fi eine folhe „Erfindung‘ aneignen 
möchte, ift dagegen Nebenfache. 


©. 11 (vgl. S. 37). 


Nicht unerwähnt bleiben darf hier: Egger’s Apollenlas Dyscole; 
Essaj sur T'histoire des theories grammaticales dans l’antiquite, Paris 
1854, 349 5, Wenn Egger den „murrköpfigen“ oder „ſchwierigen“ 
Grammatiler zu feinem Hanptgegenftande macht, fo gefchieht dies, weil 
berfelbe (nebft feinem Sohne Alius Herodian, der aber mehr nur als 
Detail-Grammatifer, nicht als Theoretifer bedeutend ıft) im Alterthume 
die gelehrte oder wiffenfchaftliche Grammatif in dem höchſten Grabe 
ihrer Ausbilbung repräfentirt. Abgefehen von. der Wichtigkeit, welche 
die alten Grammatifer für bie Geſchichte der Grammatik haben, bieten 
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fie auch viel Auregendes, wenn and nicht vollkommen Richtiges, indem 
fie die Eigenthümlichkeiten der Sprache nicht als bloße Thatfachen hin⸗ 
nehmen, ſondern fie zu erflären fuchen, fo 3. B. den Gebrauch des ob- 
jectiven Genitivs bei epav, während pılsiv mit dem Accufativ conftruirt 
wird. Ich wünſchte nur, daß auch der größte indiſche Grammatiker, 
Panini (Ausgabe von Böhtlingk, 2 Bde, Bonn 1840), bald eine 
ähnliche Behandlung finden möchte. 

Brof. T. Roorda (Philoſoph und Spracdhgelehrter): Over de 
deelen der rede en Je rede-ontleding (Zergliederung), of logische 
analyse der taal, tot grondslag voor wetenschappelljke taalstadie, 
2te verb. und verm. Auflage, Leenwarben 185 . (eirca 1 Thlr. 20 Sgr.). 
— Bon demfelben Berf. folgende mehr für das Studium der holland. 
Sprade wichtige Schrift: Verhandeling over het onderscheid en de 
‚behoorlljke overeenstemming tusschen spreektal en schrijftaal inzon- 
derheid in onze moedertaal, Leeuwarben 1858 (1 Thlr. 15 Sgr.). 

A Tractate on Language, by Gordon Willoughby James Gyll, 
London bei Rongman 1859 (7 8. 6 d.). 


&, 15. 


Sames Hunt (Author of a Treatise on the Cure of Stammering): 
A Manual of the Philosophy of Voice and Speech, especlally in re- 
lalion to the English language and the art of public speaking, Lon⸗ 
von bei Rongman 1859, pp. 422, price 73. 6d. 

Bielleicht beachtenswertb: The Speaker at Home: Chapters on 
Eıtempore and Memoriter Speaking, Lectaring, and Reading aloud, 
by the Rev. J. Halcombe; and on the Physiology of Speech, by 
W.H.Stone. London bei Longman 1859 (3 3.6.d.). — Wer fih 
für den erften Theil diefes Werkchens intereffirt, erinnert ſich wohl 
auch ver Etude sur l’art de parler en public des Abbe Bautain, 
Baris 1856 (2 fr. 50 c.), die auch ins Engl. überfegt if u. d. T. The 
Art of Extempore Speaking. 


©. 17. 


Bo von der Zahl der Wurzelwörter die Rede ift, denkt man leicht 
auch an bie Oefanımtzahl der Wörter einer großen ausgebildeten Sprache. 
Man hat die Zahl der franzöfifchen Wörter auf 25,000 bis 140,000 
geſchaͤzt (f. Maͤtzner's Franz. Gramm. S. 6.). Bon der englifhen 
Sprade fagt das Edinburgh Review, April 1859, mit lobenswerther 
Mäßigung: Out of the thirty-five thousand words which constitute 
our present stock, five eighths are Anglo-Saxon. Wie gering aber 
iſt die Zahl der Wörter, welche wirklich im allgemeinen Gebrauch find! 
Die Zahl der Wörter, welche ein Meines Kind Iernt, ſchaͤtzt man auf 
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ungefähr 100. Mancher Menſch, ber nicht zu den gebilpeten Claſſen 
gehört, erwirbt nie über 300 oder 400 Wörter. Und Daucher, ver 
fon zu den Gebildeten gezählt wirb, erfrent ſich vielleicht nar Des 
doppelten Vorraths. 


©. 18. 


Dott: Etymologiſche Forfchungen auf dem Gebiete der Judo» 
Germanifhen Sprachen, unter Berückſichtigung ihrer Hauptformen, 
Sanscrit; Zend⸗Perſiſch; Griechiſch⸗Lateiniſch; Littauiſch⸗Slawiſch; 
Germaniſch und Celtiſch; Ate Aufl. in völlig neuer Umarbeitung; 1ſter 
Theil; Präpofitionen, Lemgo 1859 (5 Thlr.). 


S. 19. 


®. Eurtins: Grundzüge der griehifgen Etymologie (in 2 Thei⸗ 
len), ifter Theil, Leipzig 1858 (2 Thlr. 0 Ser.) Es iſt ſchon afl- 
feitig anerfannt, daß diefes Werl, welches den ſicheren Gewinn ber 
vergleichenden Sprachwiſſenſchaft für griechifehe Wortforſchung, von 
Iuftigen Bermuthungen oder geradezu verfehlten Berfuchen gefondert, 
zu verzrichnen unternimmt, eine wahrhaft bedeutende Teiftung iſt. Bon 
allgemeinerem Intereſſe iſt namentlich die umfaflende Einleitung, in 
welcher der Berfaffer pie Grundfäge und die Methode der vergleichen» 
den Eipmologie überhaupt, wenn auch immer zunächft in ihrer An- 
wendung auf das Griechiſche, einer prüfenden Erörterung uuterwirft; 
wichtig find befonders diejenigen Abfchnitte, in denen vor einer unge- 
rechtfertigten Bevorzugung des Sanserit und vor einem übertriebenen 
Zerlegen der Wurzeln, — Beides bei Bopp, Pott and Benfey ſtark 
vertreten —, Jowie vor den Berfuchen, die bunte Mannigfaltigfeit der 
Wörter anf wenige abstracte Grundbegriffe zurückzuführen (wie in K. 5. 
Deder’s Schrift „Das Wort‘), gewarnt wird. Es iſt aber auch in 
dem ganzen Werke darauf Rüdficht genommen, daß es auch vielleicht 
von Solchen zur Hand genommen werde, die nicht in dem Grabe wie 
die Pfleger der chaffifchen Philologie im Griechifchen, dafür aber viel⸗ 
Teiht deko mehr in anderen Spraden des inbogermanifchen Gebiets 
zu Haufe find. Ja, mit wie weniger Sicherheit das Werl auf bie 
fpeciellen Gräcologen rechnet, Tann man aus den anlodenden Schluß⸗ 
worten der Borrede erfeben, wo es 3. B. heißt: Verſtaͤndniß bes 
Sanserit ober einer anderen der verwandten Sprachen, außer ben bei- 
den claffifhen, iſt durchaus nicht erforderlich, um fi uber Die bier 
erörterten Fragen ein Urtheil zu bilden. Will ber altelaſſiſche Phi⸗ 
Iolog um des griedifchen Wortes felbft willen wiffen, womit es ver⸗ 
wandt ift, fo muß dies der moderne nicht minder wiffen wollen um 
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derjenigen Wörter willen, die in feinen Sprachen aus dem Griechiſchen 
entlehnt find, — und nicht minder um der Urverwandtſchaften willen. 
Nach der prineipiellen Grundlegung in der Einleitung werden biejeni» 
gen griechiſchen Wörter und Wortfamilien, für welche fich in den vers 
wandten Sprachen mit Sicherheit angehörige ermitteln Tießen ' fammt 
diefen überfichtfih aufgeführt. Der ganze Stoff ıft ın zwei Theile 
gefsndert, deren erficr nur biefenigen (619) Artifel umfaßt, in denen 
regelmäßige oder conftante Lantvertretung herrſcht. Die Wörter und 
Wortfamilien mit unregelmäßigem oder fporabifhen Lautwandel wer- 
den den Inhalt des zweiten Theiles bilden. 

B. Biondelli ift der Verfaffer des wichtigen Werkes: Saggio 
sal Dialetti Gallo-Italict, 3 Bde; Bd 1: Dialelti Lombardi, Bd 2: 
Dialetti Emillani, Bd 3: Dialetli Pedemontani; mit ciner topographie 
ſchen Carte; Mailand 1853—54. (Bei Aber in Berlin zu haben 
für 4 Thlr. 15 Sgr.). — Über Emillant f. unten gu E. ©. 114. 

Delfoltrie: Memoire sar les analogles des langues flamande, 
allemande et anglaise, on Eitnde comparee de ces idiomes, en ré⸗ 
ponse à cette question: Constater les analogies ine presentent les 
Jangues flamande, allemande et auglaise, malgre les modifications 
qu’elles ont subles, et retablir la signification des mots toınbes en 
desuetude dans l’an de ces Idiemes par celle qu’ils ont Conservee 
dans un anire. Bruxelles et Louvain, 1858. 568 S. 4. (3 Thlr. 
10 Sgr.). Extrait des Blem. couroanes de l’Acad. T. XXIX. 


©. 26. 


Ad vocem Pfychologie der Volker. Seit 1859 erfcheint in 
Berlin, bei Dümmler, eine „Zeitfehrift für Völkerpſychologie und 
Sprachwiſſenſchaft“ von Lazarus und Steinthal. Das erfte Heft 
(15 Sgr.) enthält einleitende Gedanken über Bölferpfychologie, eine 
Beleuchtung der von Karl Philipp Moris in feinem Magazin zur Erfah- 
rungsfeelenfuude (178393) vorgetragenen Gedanken über die unper- 
fönlichen Zeitwörter, außerdem einige Anzeigen oder kurze Beurthei⸗ 
fungen. Die Aufgabe der erft zu begründenden Wiffenfchaft, welche 
bie Herausgeber Bölkerpfpchologie nennen, ift ihnen: eine Erkenntniß 
des Bollsgeiftes zu bereiten, wie die bisherige Pfychologie eine bes 
individnellen Geiſtes erfirebte; oder: diejenigen Gefeße des menfchli- 
hen Geiftes zu entdecken, welche zur Anwendung kommen, wo immer 
Viele ale eine Einheit zufammen Ieben und wirken. Da nun bie 
Sprache eins der vorzüglichften Objecte und zugleich die reichfte Duelle 
diefer „völlig neuen Wiſſenſchaft“ ıft, fo hängt mit diefer innig zu» 
fammen die Sprachwiffenfchaft, welche, verſchieden von Philologie und 
rein empirifher Lingniſtik, vie Erkenniniß der Idee der Sprache und 
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deren Wirkung und Ausbreitung in ſaͤnmtlichen Spracden der Menſch⸗ 
beit zur Aufgabe hat. Es kaun aber die Bölferpipchologie nur von 
den (gefammten) Thatfachen bes Volkerlebens ausgehen; darum ſteht 
fie au in den innigften Beziehungen zur gefammten Culturgeſchichte 
und wird jedenfalls viel Ähnlichkeit Haben mit der „meiſt nur eine 
überfichtliche und räfonnirende Darftellung des geiftigen Inhaltes, der 
Duinteffenz der Geſchichte gebenden“ Philoſophie der Geſchichte. 


©. 29. 


Auch folgende „Characteriſtik“ der deutſchen Sprache von Ludwig 
Börne verbient in Erwägung gezogen zu werden. „Welche Sprade 
darf fih mit der bentfchen meffen? welche andere iſt fo reich und 
mächtig, fo muthig und anmuthig, fo ſchön und mild, als unfere? Sie 
dat taufend Farben und hundert Schatten. Sie hat ein Wort für das 
Fleinfte Bedürfniß der Minute, und ein Wort für das bodenlofe Ges 
fühl, das keine Ewigkeit ausſchöpft. Sie iſt ſtark in der Noch, ge- 
ſchmeidig in Gefahren, fihrediih, wenn fie zürnt, weich im ihrem 
Mitleive und beweglich zu jedem Unternehmen. Sie iſt die treue 
Dolmetfcherin aller Spracden, die Himmel und Erde, Luft und Wafler 
fprehen. Was der rollende Donner grollt, was bie koſende Liebe 
tändelt, was ber lärmende Tag fhwaht und bie fehweigende Nacht 
brütet, was das Morgenroth grün und gold und filbern malt und was 
der ernfte Herrfcher auf dem Throne des Gedankens finnt; was das 
Mädchen plaudert, die ſtille Duelle murmelt und die geiferude Schlange 
pfeift; wenn ber muntere Rnabe hüpft und jauchzt, und ber alte Phi- 
loſoph fein ſchweres Ich ſetzt und fpridt: Ich bin Ich — alles, alles 
überfegt und erflärt fie ung verftändlich, und jedes anvertraute Wort 
überbringt fie ung reicher und geſchmückter, als es ihr überliefert wor- 
den.” So preift Börne begeiftert und poetifch mit Net die — Mut- 
terfprache und ich möchte die gebilpete europäifche Nation kennen, 
welche nicht alle dieſe herrlichen Eigenfchaften an ihrem theuerften Gute, 
an ihrer Sprache priefe! Wenn er nun aber hinzufebt: „der Eng- 
laͤnder ſchnarrt, der Franzofe ſchwatzt, der Spanier rödelt, der Italiä⸗ 
ner dahlt und nur der Deutfche redet“, fo müffen wir noch hinzu- 
feßen: wenn er nicht fafelt. 

„Ganganelli verglich die vier gebilveiften Nationen mit ben 
vier Elementen: der Staliäner iſt das Feuer, ver Kranzofe die Luft, 
ber Engländer das Waffer, der Deutfche die Erbe. Die Luft iſt das 
fofende, fchmeichlerifche Element, das mit Blumen fpielt, das Reich 
der Klänge und Düfte, anmuthig und erquicklich merft, nur zuweilen 
übergewaltig und zerflörend, nie ganz frei von Waffertheilen”‘, — fagt 
9. 9. Sriedländer in feiner Schrift: Die franz. Sprache und Kitt. 
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9 
als Bildungemittel für das weibliche Geſchlecht (ſ. u.) — und er ſetzt 
noch überraſchend hinzu: „wie denn auch die Franzofen ſelbſt in ben 
Bein Waſſer ſchütten müſſen“! 


©. 3. 


Beiträge zu einer Characteriftif ver engl. Sprade von E. Mül- 
fer (in Köthen), im Archiv für das St. d. neneren Spraden 1859 
(3. und 4. Heft). 


S. 35. 


J. L. Studach: Die Urreligion oder das entdeckte Uralphabet. 
Erſter Theil 1856. Zweiter Theil 1859 (2 Thlr.). Stockholm. 


©. 38. 


W. Corßen: Über Ausſprache, Boralismus und Betonung der 
Sateinifchen Sprache; von der Academie der Wiffenfchaften zu Berlin 
gekroͤnte Preisſchrift; 2 Bde, Leipzig 1858 und 59 (5 Thlr. 12 Sgr.). — 
Diefes wichtige Werk haben wir hauptſaͤchlich als eine der Grundlagen 
für eine Fünftig zu fchreibende Geſchichte der franzöfifchen Aus- 
fprace zu beachten. Dr. Baumgarten (Gymmaflallehrer in Coblenz) 
weift in einer Abhandlung bet. „Altfranzoͤſiſche Studien‘ in der Pä- 
Dagvgifchen Revue (1857 und 58) anf die Wichtigkeit des Studiums 
der altfranzöfifchen Ansfprade Hin, über welche ex nächftens ein aus⸗ 
führliches Werk heransgeben will. Der Vergleichung wegen würben 
auch einige Werfe wie folgende heranzuziehen fein. Reinhold Bech⸗ 
fein: Die Ausſprache des Mittelhochdentſchen, Halle 1858 (16 Sgr.). 
WB eingärtner: Die Ausipradde des Gothifchen zur Zeit des Ulfilas, 
Leipzig 1858 (16 Sgr.). 


S. 42. 3.10 v. u. 


Es iſt ſchwer gerügt worden, daß das Gothiſche nur beim Ver⸗ 
bum, „nicht beim Nomen‘ einen Dual haben ſoll; es muß in ſtrengſter 
Deutlichkeit heißen: nicht beim Nomen fubflantivum, denn das Pro⸗ 
nomen hat allerdings im Gothiſchen wie im Angelfächfifchen eine Dual- 
form, was ich ſchon in meiner Engl. Gramm., Ite Aufl., S. 82, notirt 
hatte. Ein Anonyınne, der fih an die alte Eintheilung ber Wortarten 
in Nomen, Berbum und Partikeln hält, konnte das Pronomen mit 
Recht als ausgefchloffen betrachten. Wenn man aber in ber franzöfl- 
fhen Grammatik ſchlechthin le nom, in der englifhen the noun fagt, 
fo denkt Niemand an das Pronomen mit. Und wenn ber Anonymus 
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. da8 Wort Pronomen genau aunficht, fo wird ex finden, daß es chen 
Tein Nomen if. 


S. 4. 


Dr. Friedr. Pfeiffer (Priv. Dor. in Breslau): Altnordiſches Le⸗ 
ſebuch; Zert, Grammatit, Woͤrterbuch, Leipzig 1859, circa 20 Bogen. 


©. 4, 3. 10 v. u. 


In den nordiſchen Sprachen ſind der unbeſtimmte Artikel und der 
ſuffigirte beſtimmte Artikel gleichlautend: en, et. Letzterer lautet alt- 
nordiſch: Inn (maͤnnl.), in (weibl.), itt (ſächl.), oder: hina, hin, hitt; die 
Formen, ohne vorgeſchobene Aſpiration, betrachtet J. Grimm (Gramm. 
IV p.374) als die urſprünglichen. Das it iſt aus Int entſtanden. 
Anftatt Inn, In, it auch ſchon altnordiſch: enn, en, et (Raſk: Kortfattet 
vejleidning til det oldnordiske eller gamle islandske Sprog, Ropen- 
hagen 1832, p. 39). Das Zahlwort ver Einheit lautet im Altnorbifchen: 
ein, ein, ent. Es erfcheinen dieſe Formen etymologiſch identiſch, ebenfo 
wie goth. älns, Alna, Alnata, ahd. einer, emn, einaz, einer, eine, eines, 
und goth. jäies, jälna, jäinata, ahd. Eimer, Ean, Enaz, jener, jene, 
jenes. In Betreff der nordiſchen Suffigirung iſt noch befonders er⸗ 
waͤgenswerth, Daß auch im Both. das Zahlwort der Einheit und im 
Ahd. der num fog. unbefiimmte Artikel dem Hanptworte nahgeitellt 
werben Tönnen, 3.9. kaning ein (3. Grimm, IV p.396 und 453). 
Ich trage fein Bedenken, auch das engl. poſtpoſitive ene bicrmit zu 
vergleichen, 3. B. the nitle one, the lillle ones, und wicderum hiermit 
im Schwed. den Gebrauch des fuffigirten Artikels ſelbſt bei vorange⸗ 
hendem ſelbſtaͤndigen Artikel, z. B. de geda gossarae, bie guten Kna⸗ 
ben. Das Argument Jakob Grimm’s gegen die Identitaͤt des ange» 
hängten Artikeis mit dem unbeftimmten en, et, „weldes an fid Fein 
anderes Wort beftimmt machen könnte“ (D. Gr. I, 1819, p. 37T), iſt 
mir nicht einlenchtend. , 

Es war gewagt, meine Überzeugung von der Jbentität ber beiben 
„Einzler“ (wie Fuchs in f. Spam. Gramm. den Artifel nennt) ſo fur; 
anzubeuten, wie ich es in der E. geihan Habe. Ein tadelſüchtiger Auo⸗ 
nymus konnte wohl mit einigem Recht Anſtoß daran nehmen und brauchte 
ſich ja den Gedanken wicht Mar zu machen, daß ich au ſchon an bie 
ätteften Formen der obigen Suffira gedacht haben mochte. — Das 
feandinanifche Paffioum hätte ich ebenfalls nicht fo kurz anführen follen, 
ohne feine urfprünglich reflerive Bedeutung (s aus sik) zu erwähnen; 
wenn etwas daran gelegen wäre, die bereitwillige Annahme des Ano⸗ 
nymus, daß ich ſchwerlich hierüber unterrichtet gewefen fei, zu wider⸗ 
legen, fo könnte ich mich auf Eollegen und Zuhörer berufen. 


Zum Geh Tele. 1 


S. 48, u. 


Das Mittellatein (le bas latin). Es ift wohl nit über» 
flüffig, zn bemerken, daß, während man früher ben Ausprud ‚mittlere 
Latinität” (media latinitas bei Ducange, wie noch jeßt la moyenne 
latinite) zur Bezeichnung der ehernen Ratinifit des 3.—5. Jahrh. ges 
brauchte, man bei uns in der neneften Zeit den Ausdruck Mittellatein 
anf die fpätefte, nämlich die mittelalterliche Latinität (infima latinitas 
bei Ducauge, la basse latinite) zu beziehen pflegt. 


©. 64. 


Cailhava: De lart de la comedie, ou detail raisonne des 
diverses parties de la comedie et de ses genres. 4 vol. Paris 1772. 

Collection des memoires sur l’Art dramatique. 12 vol. Paris 
1822—25 (bei Afber in Berlin für 5 Thlr.). 

Eomond Arnould: Essals de theorie et d’histoire littéralre, 
Parıs 1858, 501 S. (2 Thlr.). 


S. 64, u. 


Das Werl Edouard Mennechet's iſt betitelt: Matinées litté- 
raires; études sur les Hitteraiares modernes, 4 Bde, Paris 1846. 
Es befteht aus 59 Borleinngen (legons), welche der Berfaffer einem 
gemifchten Publienm in Paris vorgetragen hatte und die fein Freund 
T. Hadot nach feinem zu frühen Tode unter obigem Titel herausge⸗ 
geben hat. Die drei erfien Borlefungen behandeln bie celtifchen, bie 
ſcandinaviſchen und die bretonifchen Poeſien; dann folgen zwei über die 
langue d’oil und die langue d’oc; die feihste handelt von der lateini⸗ 
fihen. Litteratur Frankreichs im Mittelalter; die übrigen befprechen in 
chronologiſcher Ordnung die beveutendften Erzengniffe der franz., ital., 
fpan., portug., engl. und deutfchen Litteratur bis zum Ende des 18ten 
Jahrh., woher die franz. Autoren vorzugsweife und in überwiegender 
Ausführlichkeit beitasptet werben; auf Corneille, Moliere und Rarine 
fommen z. B. je zwei, auf Zoltaire drei Borlefungen. So vielfeitig 
auch in den letzten Jahren das Treiben bes Hotel Rambouillet beleuch- 
tet worden iſt, man wird immer noch an Mennechet's Vorlefung darüber 
Intereſſe genug finden. Ungeachtet einiger etwas populärer Allgemein- 
heiten, welche in den beiden Vorlefungen über Deoliere vorkommen, 
wird man auch diefe mit Nutzen und Vergnügen leſen. Die der Kran 
von Sévigné gewidmete Borlefung hat ihre eigenthümlichen, bleibenden 
Reize; man wird fie nad) dem von der Academie im 3. 1840 gekroͤn⸗ 
ten Eloge de Madame de Bövignd, von Mad. Amable Taſtu, mit 
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doppeltem Jutereſſe leſen. Es iſt daher zu wünſchen, daß das War 
in Deutſchland mehr bekannt werben möge, als bisher. 

Beſondere Beachtung verdienen die drei Vorlefungen über Bol- 
taice, in denen der Verf. vorberfah, daß er weder die partisans fana- 
tiques de Voltaire noch auch) deſſen Inexorables ennemis befriedigen 
werde. Ich muß gefteben, es feheint mir, daß Ießtere noch eher zu- 
frieven fein fönnen, als erftere. Um fo gewichtiger ıfl das, was er 
über die Histoire de Charles XII fagt. Ich erlanbe mir, die Stelle 
bierber zu feben, da fie in Beziehung auf E. S. 446 von befonderem 
Intereſſe ik. Que ces censeurs severes relisent ’Histoire de 
Charies XII, et quils nous montrent ensnite un livre, ancien ou 
moderne, oü l'on trouve un recit plus rapide, plas vif, plus pittores- 
que. C'est, disent-ils, un roman que cette histoire. Nous ne voyons 
pas en quoi ce reproche, füt-il fonde, diminuerait le talent de narra- 
tion de Voltaire. Mais encore, suffit-il d’affrmer à la legere que 
i’Histoire de Charles XII est un roman, et ne faudrait-il pas au moins 
essayer d’en contredire les evenements, d’en demontrer la faussete? 
C’est ce qu’on n’a point fait. Le verineux roi de Pologne Stanislas, 
l’ami, ie compagnon de Charles XII, que ses victolres &leverent sur 
un tröne d’ oü il fut precipit& par ses defaites, est assur&ment plus 
digne de fol, quand Il attesie la veracii& de l’historien, que les 
eritiques qui sans preuves & l'appui de leur assertion, ne veulent 
voir en lui qu’un ingenieux romancier. ch erlaube mir, diefem Ur- 
theil hinzuzufügen, was felbft Vinet in f. Hist. de la litt. fr. au 18me 
s. über ben Charles XII geſtehen muß: Cette narration rapide, lu- 
mineuse, elegante, écrite avec un remarquable bon Sens, est une 
sorte de chef-d’oeuvre. Derfelbe fagt an einer anderen Stelle: Son 
Histoire de Charles XIl est une verilable &popee, qu'il s’est surtout 
attach& à narrer avec une rapidiie pittoresque. 


S. 65. 


A. Henry: Histoire de la poésle, avec des jagements erliigues 
sur les plus celebres poetes et des extraits nombreux et étendus 
de leurs chefs-d’oeuvre; 9Yter und 10ter Band: Poesie francaise au 
18ıBe siecle, Poesites diverses (Bd 9), Poesie dramatigue (Bd 10), 
Paris 1858. Der erſte Band ift 1854 erfhienen. Früher hat Der 
felbe verfaßt: Reeits de P’histolre de l’eloquence (2 Bde), Eloquence 
et poesle des Livres saints (1849, 2te Aufl. 1854) ꝛc. 9. Henry iſt 
cin ſticher zu Saint-Die, einem Städtchen des Vogeſen⸗Depar⸗ 
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S. 65, m. 


Auch einige bibliographiſche Sperialwerke werden hier nach nnd 
nach zu notiren fein, z. B. Öttinger’s Bibliographie biographi- 
que universelle; dictlonnaire des ouvrages relatifs A I’histolre de 
la vie publique et privde des personnages celöbres de tous les temps 
et de toutes les nations depuis le commencement du monde (!) jusqu’äa 
nos joars; 2 Bde gr. 8, Drüffel 1854. Hier füllt z. B. das Ver⸗ 
zeichniß der Schriften über Napoleon mehr ale 22 große Spalten; 
bei Segur’s Histeire de Napoleon werben fünf verfchievene deutſche 
Überfegungen angeführt, die von 1825 bis 35 erfchienen find. 


— — —— — 


Zum Zweiten Theile. 


— — — 


Zu Capitel 1. 


S. 70. 


Der Zweifel in Betreff der Grundanſchaunng, welche urſprüng⸗ 
lich mit unferen „Sprachtrichtern“ verbunden iſt, wird wohl am 
ficherfien gehoben durch eine Stelle aus dem „Weltſpiegel oder Nar⸗ 
renſchiff“ Geiler’s von Kaiſersberg. Indem er die Büchernarren 
geißelt, welche fi durch den Befis einer ftattlichen „Bibliothee“ den 
Schein großer Gelehrſamkeit beizulegen fuchen, fagt er: fie „vermeinen, 
das fie der ſach gnug gethan haben vnnd gelehrt gnug fein, gleich ale 
wann fie die kunſt ſchon gantz durch ein Trechter hinab hetten gefoffen, 
durch die viele der Bücher, müffen aber manchmal mit ſchanden ſtill 
ſchweigen.“ 
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Zu Eapitel II. 


S. 71. 


Livet: La grammaire franc. et les grammairiens au 16me sieck, 
Paris bei Divier 1859, 536 S. Er drudt viel ab und fügt wert 
volle Noten Hinzu. 


©. 99. 


Buſchbeck (königl. preuß. Hauptmann a, D. und vormals Mitglied 
der Ober - Militär - Eraminations-Eommiffon): Franzöſ. Grammatıl, 
„dritte verbefferte Auflage‘, Leipzig 1859 (1 Thlr.). Die zweite Auf 
lage war, wie ich mich erinnere durch genaue Prüfung erfehen zu ha⸗ 
ben, nichts als eine neue Titelansgabe. Nicht ohne Intereſſe Habe 
ih nun das Buch von neuem geprüft: es ift die Frucht eines Dilel- 
tantismus, der mit Liebe zur Sache arbeitet, mit einer oft wohlthuenden 
Lebenvigfeit anffaßt, mitunter cs zu einer guten Bemerkung bringt und 
— bie elementarifche und die wiffenfchaftliche Behandlung der Sprache 
nicht auseinander zu halten vermag. Das Ganze ift in 21 Eapitel 
eingetheilt; das erfte handelt von ber Eonftruction, Das zweite von 
den — Präpofitionen, in den übrigen treten bie übrigen Rebetheile 
auf; endlich Cap. 21: „Zur Orthographie.” In der Einleitung wird 
unter Anderem, was für den Stanppunet haracteriftifch ift, erklärt, 
wie es zuging, daß die romanische Sprache in Gallien den Namen 
Iingua galllca aufgab und „den gebräuchlicheren deutſchen francisca 
annahm“ (vgl. E. S. 136). 

Zandt (vgl. E. S. 399): Franzöſiſche Grammatik. Karlsruhe, 
Verlag von Chr. Müller'ſche Hofbuchholg. 1847. in in allen Thei⸗ 
len ſehr gediegenes, grundliches Werk; zeichnet ſich ans durch klare 
Sichtung des Stoffes, durch beſtimmte, niemals oberfläcdhliche oder 
änßerlihe Fafſung der Regeln, durch treffliche Auswahl von Beifpie- 
len und Belegen, durch maaßvolle Ansführlichkeit. Alles Hiſtoriſche 
ift, fammt Bersichre, nicht aufgenommen. (Mit Regifter 541 S.). — 
Notiz von Herrn Merkel in Freiburg im Br. 

Es iſt mir mit Zandt's franzöf. Grammatik (1847) ergangen, 
wie es Bielen mit meiner franzöf. Grammatik (1847) ergangen iſt: fie 
iſt mir in dem Tumult jener Jahre nicht bekannt geworben. Oder 
bin ich damals in der erfien Freude über mein eigenes Opus etwas 
blind gegen bie Arbeiten Anderer geweien? Sekt Tann ich nach einer 
neuen aufmerkſamen Durchſicht jener Grammatik bem von Herrn Mer⸗ 
kel Geſagten im Ganzen nur beiftimmen, Sie befteht aus brei Thei⸗ 
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len: Ansfpradie une Schriſtzeichen, Formenlehre, Syntax. Der erſte 
Theil (73 S.) wird ewöffnet mit einer treffenden Bemerkung über bie 
Nothwendigkeit einer guten Auefprache, die mir fo fehr gefällt, daß 
ih mir fogleich erlaube, fie unten”) in extenso mitzutheilen. Dages 
gen gefällt mir in der Darftellung ber Ausſprache, bei aller Anerfen- 
nung der Sorafältigkeit diefer Arbeit, Manches niht. So 3.2. die 
Behandlung des e. Warum Iieber mit Boiſte enemi als mit der Aca⸗ 
demie enemi (ennemi)? „Quereller fpr. k’reier” (Rap. Landais: 
kerele)! n.f. w. „Over doch wenigſtens das e nicht fo offen” in 
quereiter als in querelle, das ift eine richtige Bemerkung. Aber bie 
zum Acutus ſich hinreißen Iaffen, in jener Unzahl von Fällen, wo 
alsdann alle Regel aufhört, das gebt zu weit, und es iſt uunöthig, die 
Schüler in viefes Labyrinth zu flürzen, fo lange gute, ja die beften 
Auctoritäten für die regelmäßige Ausfprache find. Sollte über furz 
oder lang die Ausfprache enemi fo um fich greifen, daß feine Oppo⸗ 
fition Dagegen mehr geftattet fein Fönnte, fo wäre bie Rage der Dinge 
eine andere. Für jebt müſſen wir Deutfche nach meiner Überzeugung 
Ichren: enemi, allerdings mit dem Zufab, daß das & (&) mit einer 
gewiſſen Leichtigkeit und Flüchtigfeit gefprochen werben muß, da es ja 
nicht in der Tonſylbe ſteht; wir müſſen auch ab und zu unfere Schä- 
fer daranf aufmerffam machen, daß viele Franzoſen Eenemi fprechenz 
denn ich erinnere mich noch, daß ich, ale ich zum erften Male einen 
Franzofen von einem terain (terraio) fprechen hörte, nicht gleich ver⸗ 
Rand, wovon die Rede war. Aber auch manche einzelne Kacta find im 
dieſer Echre non ver Ansfprache unficher oder geradezu unrichtig, 3.8. 


) „ine richtige Ausſprache ift nicht Bloß Sache des Wohllautes und der 
Eeganz, wie Biele zu glauben ſcheinen, fordern fie iR auch, und zwar in viel 
hößerem Grade als man gewöhnlich annimmt, eine nethwenbige Beringung für bie 
Dentlicpfeit der mündlihen Rebe. Hieraus allein ſchon folgt, daß Diejenigen Uns 
recht haben, welche die Ausſprache als Nebenſache anfehen möchten. Es komm 
aber dabei noch ein anderer Umftand In Betracht, der das Erwerben einer rich 
tigen Ausſprache wenigſtens als fehr nützlich erfcheinen läßt. Für den Ausländer, 
welcher im müntlihen Gebrauche der franzöfifchen Eprache nur wenig geübt If, 
wird es oft noch fchwerer, zu verftehen, ale fich verftännlich zu machen. Mass 
cher, der trog feiner fchlechten Ausſprache fich einem Branzofen fo ziemlich vers 
ſtaͤndlich machen kann, verfteht in ter Unterhaltung mit fchnell fprechenden Franzoſen 
oder gar in einem franzöfifchen Theater faft fein Wort; tenn es fehlt nicht bloß 
feinen Organen bie Fertligkelt, die franzöfifchen Laute rein nachzuahmen, ſondern 
os fehlt auch ſeiuem Ohr die Bertigtelt, fie aufzufaſſen und von ähnlichen Lauten 
za misricheiven. Da nun die richtige Ausſprache dieſe beiden Fertigkeiten vor⸗ 
amsfeht, fo dient das Erwerben berfelben ebenfofehr zum VBerftehen als zum Ber⸗ 
Banbenwerben.” 
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„Am Ende des Satzes wird ct in aspect und respect gewöhnlich aus⸗ 
geſprochen, doch das t nur ſchwach.“ Und nun noch ein Beiſpitl 
von einem großen Mangel an Überfichtlichkeit und Einfachheit. Bei 
der Lehre von der Duantität werben bie einzelnen Endſplben, z3. B. 
auf S. 65 abe bis ase, aufgeführt, von denen immer bie eine kurz, 
bie andere lang iſt. Das Studium ber franz. Sprache durch möglichfte 
überſichtlichkeit zu erleichtern, hat der Berf. als feine Hauptaufgabe 
hingeftellt. Diefe Überfichtlichkeit ift aber Feine. Nicht die einzelnen 
Endſylben müffen Leicht aufzufuchen, fondern bie ganze Angelegenheit 
muß von dem Lernenden leicht überfhaut und erfaßt werden können. 
Jenes ift unlernbar. — Im zweiten Theile gefallen mir die unabſeh⸗ 
baren Paradigmen und bie unmethodiſche Behandlung der nnregelmäßi- 
gen Zeitwörter durchaus nicht. Auch den überall wieberlehreuden und 
mit » Declinirten Ablativ kann ich nicht Toben. — Was ben dritten Theil, 
die Syutar, betrifft, fo Hat der Berf. in der Borrebe fih gegen bie 
Becker'ſche Syſtematik erklärt, von ber auch ich immer mehr zurüdge 
kommen bin. Daß der Ausorud „beflimmendes Object‘ für die Be 
ſtimmung des Umftandes (circonstanciel) aboptirt ift, 3.3. partout in 
je Yal cherche partout iſt „das beflimmende Objert des Ortes”, muß 
ich bedanern. „Komm“ wirb noch erklärt durch „Sei bu kommend“! 
Der Artikel dient unter Anderem dazu, „dem Hauptwort den Begriff 
der Perſönlichkeit zu geben, z. B. der Kranke,... das Grin“! 
Die Regeln über die Stellung der „Beiwoͤrter“ find fehr ungenügend. 
Hier kommt noch vor (Regel 4): „Viele Beiwöärter, welche im eigent- 
lichen Sinne nachzuftehen pflegen, werben im bildlichen Sinne vorgefegt, 
3. ®. un homme aveugle, un aveugle desir” (vgl. E. S. 100). Do 
herrſcht im Ganzen in den Regeln und in der Terminologie eine wohl- 
thuende Klarheit and Nuͤchternheit. — Gegen die Einſlechtung practi⸗ 
ſcher Übungen, etwa wie in Borel’s Gramm. frang. (10te Aufl. 1859, 
25 Sgr., der erſten Aufl. ziemlich aͤhnlich geblieben, vgl. E. S. 97), 
erklaͤrt ſih ver Verf. bei einem Lehrbuche für die oberen Claſſen mit 
Recht, weil dadurch alle Überfichtlichfeit verloren geht. Er hätte aber 
auch die Verdeutſchung der Beiſpiele, wenigſtens der Teichteften, zum 
Theil ans demfelben Grunde wohl weglaffen können. (Preis: 1 Thlr. 
2 Sgr.). 
©. 101. 


Poſſart Bistiotfecar und Lehrer): Franz. Grammatik für Gym- 
naſien nebſt practifchen Übungen. Erfter Theil: Formenlehre. Deffau, 
18555 137 ©. Hein-8. Ich führe dieſes Heine Bub, das für 
Sole beftimmt ft, „welche Lateinifch verſtehen und ben Dildungs- 
gang der franzöfifchen Sprache kennen Iernen wollen”, und in welchem 
ver Verf. „Manches zn vereinfachen fucht”, — nur an als ein Bei⸗ 
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fpiel jener nicht feltenen VBerirrung, die zum Heil und Nutzen des 
Anfängers den erften Elementen allerlei hiftorifche Gelehrſamkeit bei- 
miſcht. Daß das Buch dem eigentlichen, findlichen Anfänger gewid- 
met iſt, beweifen „vractiſche Übungen” wie folgende: „Der Dieb 
bat einen Hänfling und eine Kuh getöbtet”‘, „... „Der graufame 
Bater und bie graufame Mutter‘! Und dieſer Anfänger fol mit ven 
Accentzeichen Iernen, daß es „„Zeichen find, die zu verſchiedenen Zwecken 
um Anfange des fiebzehnten (sie) Jahrhunderte von Dubois (Sylvius), 
Tory, Dolet, La Ramee (Ramus) u. A.*) eingeführt wurden‘! Ind 
diefer Anfänger foll mit avoir und Etre anderthalb Seiten über die 
altfranzöfifchen Formen biefer Berba durchſtudiren! Für die „Verein⸗ 
fachung“ ift auch anderweitig fchlecht geforgt. Die Definitionen, z. B., 
„Währung in der Vergangenheit, in der Bergangenheit gebacht”‘ (Im- 
parfait), „Umfang in der Bergangenheit, in der Gegenwart gedacht” 
(Defini), Haben ſelbſt für reifere Denker nicht das Berbienft der Ein- 
fachheit. Und auf der Erften Seite unter der „Ausfprache der Vocale“ 
zu allererft lehren, daß „A 1) ſtumm ift in aoriste ....; 2) wie ä 
lautet in lady, mylady; 3) wie i in Shakespeare, das man Shakespir 
ausſpricht“, ift wahrlich eine feltfame Vereinfachung der Schwierig- 
feiten der franzöfifhen Ausſprache! Wenn fo unnüge Producte 
in ber Vorrede mit der ewigen, feit dem Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts (f. E. S. 89) abgebrofchenen captatio fommen, welche darin 
Iicgt, daß fle über die „Unzahl franzöfifder Grammatiken“ Hagen, fo 
ift mr um fo mehr der Mangel an Selbfterfenntniß an ihnen felber 
zn beffagen. 

Ban den Bergs Pract. franzöf. Gramm. für Schulen und zum 
Scbfmterriht (Hamburg, 221, Sgr.) liegt jetzt in der „vierten un⸗ 
veränderten Auflage” vor. inwiefern wiederholte neue Auflagen un⸗ 
fere Anfmerffamfeit auf ein Buch lenken können, davon ift ſchon die 
Rede gewefen (E. S. 67). Doch dürfen wir ung bis zur Critik fol- 
cher Leiſtungen nicht fortreißen laſſen. Aber einige kaum glaubliche 
Facta zu conflatiren, dürfte nicht unheilſam fein. Die vorliegende 
„vierte Auflage”, ohne Jahreszahl, vorne mit zwei fehr weißen, frifchen 
Blättern, ordentlich mit einer Meinen „Vorrede zur vierten Auflage”, 
unterzeichnet „D. V.“ (Die Verlagshandlung oder Der Berfaffer?), 
ficht im Übrigen nicht nur fehr „unverändert, fondern, man koͤnnte 
auch fagen, fehr gut conſervirt aus. In der vorangefchieften Überficht 
der van den Berg’fchen Artikel erzählt die reſp. Verlagshandlung 
„nem reſp. Lehrerftande” folgende Gefchichte: 


*) Über Syloins und Ramus f. E. ©. 77; Tory, Buchhäntler und Graveur, 
geft. 1536; der gelehrte Buchhändler Etienne Dolet, ale Ungläubiger zu Paris 
verbrannt 1546. 
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„Bas nun Berg’s franzdf. Spracdhwerle und die Gediegenheit 
berfelben betrifft, fo haben wir bier zu bemerfen, daß wir im Sommer 
1830 das Manufeript der franz. Gramm. von dem Gelehrten A. Gathy 
(Belgier von Geburt), welcher zur Zeit in Hamburg lebte, revidiren 
ließen und daß Derfelbe das von ihm für fo tüchtig befunvene Wert 
auf unfer Geſuch nach Paris an die Academie zur Begutachtung 
einfendete. Die Parifer Eritik fiel glänzend aus — und erfi dam 
übergaben wir das Manuſeript der Preſſe.“ Unterfihrieben: Hamburg 
und Leipzig, Ende 1859 u. f. w. 

Weiter kann man’s nicht treiben! - 

5. Haas (Hofrath und Lehrer zu Darmflabt): Practiſche Ele 
mentargrammatit der franzöf. Sprache für Schulen, Erfter Curſus: 
Formenlehre, zweite burchaus verbefferte Auflage, Oppenheim am Rhein 
1859 (24 Sgr.). Sehr ausführliche, weitläufige Paradigmen, mit vie⸗ 
en eingefshalteten franzöfifchen und deutſchen Übungsſtücken, welche 
lauter einzelne Sätzchen aus der Converfationsfprache enthalten. 

Seivenflüders Franz. El.Buch iſt für die Elementarſchulen 
bes Elſaß zurecht gemacht worden n. d. T. Exercices elementaires, 
„36fte Aufl.”, Straßburg 1859 (5 Ser. cartonnirt), Der erfte Satz 
der Vorrede verbient als Zengniß für eine wichtige, wenn and „un- 
glückliche‘ Thatfache notirt zu werben. L’ enseignement de la langue 
fraucaise a passe par le zele Eclaire de l’Administration superieure 
jusque dans les salles d’asile de l’Alsace, oü malheureusement l’alle 
mand est jusqu' aujourd’hui la langue exclusive du plus grand aom- 
bre. — Der Berfaffer, ein Communallchrer Namens Leſer, hat auch 
einen zweiten Theil (2te Aufl. 1856), zum Beften der Dorfichulen wic 
der Stabtfhulen, herausgegeben. In demfelben Berlage ift ein Erftes 
franzöf. Leſebuch (2i1fte Aufl.) erfchienen, welches ebenfalls mit De 
dauern verfichert, daß das Deutfche in den Elementarfchulen des Elſaß 
„noch die berrfchende Sprache” ſei. — Die thörichten Leute! Ich 
will nicht als Deutfcher fprechen und für die große deutſche Zunge 
Shwärmen. Aber wenn in Frankreich wie in Deutfchland vie Kennt⸗ 
niß beider betreffenden Sprachen neben einander überhaupt für ein 
großes Gut gehalten wird, warum follte man gerape auf der Gränge 
bie eine Sprache audzurotten fuchen? GTüdffich wer die deutfche Sprache 
zu feiner Mutterfprade hat! Der fann andere Sprachen immer no 
lernen; aber das Deutſche Iernt der Franzoſe sc. fpäter fhwerer. Man 
lehre den Elfaffer Banerjungen, und den Stabtlindern ebenfalls, nur 
erft gutes Deutfh! Sie werden das Franzöfifhe fpäter deſto beffer 
capiren. Aber in ben Kfeinfinderbewahranftalten Franzöſiſch dociren, 
iſt Unverftand, 

Indem ich dieſe Notiz fehreibe, kommt mir ein Auffag im Maga⸗ 
zin für Die Ritt. des Auslandes (7. Mai 1859) zu Gefichte, dem zufolge 
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ber Affimilirungspeoceß, deu Frankreich feiner extröme frontiere zu⸗ 
muthet, unerbittlich vorwaͤrts fihreitet. Es bebürfe von Tag zu Tag. 
mehr eines Blickes in die Bergangenbeit, wenn man germanifches 
Leben im Elſaß antreffen wolle. Daß es noch nicht fo ſchlimm fleht, 
beweifen die obigen, mit unverfländigem Bedauern ausgeſprochenen 
Berficherungen. 


©. 102. 


Callin (Director der Dittelfchule zu Hannover): Elementarbuch 
der franzöfifchen Sprache; Erſter Gang, 3te, verbefferte Aufl., Han- 
nover 1854 (121, Sgr.); — Zweiter Gang, 9. 1855 (25 Sgr.). 

Der erfte „Gang“ ift in 80 Lectionen eingetheilt, in denen „ein⸗ 
fache Säbe und kurze Saßgefüge” behandelt werden. Die 80 Lectio⸗ 
nen bilden folgende Gruppen: „Das Prädicat ift ein Verb“ (1—27), 
„das Prädicat ift ein Adjectiv“ (28—33), „das Präbicat iſt ein Sub- 
ſtantiv (34 u.35), „das Prädicat ift ein Pronomen“ (36—38), Gebrauch 
des Artifels 2c. (39—43), Conjunctiv sc. (A4—64), Sabverbindung oder 
Bindewörter (65), Sapgefüge (6677), Sapverfürzung (78-80). 
Dann folgt ein Wörterbuch zu den eingefchalteten veutfchen übungs⸗ 
ſtücken, dann Grundregeln der franzöſ. Ausſprache und Orthographie, 
dann cin Franzöſ. Leſebuch, welches hauptſachlich kurze Erzählungen 
enthält, denen wieder deutfche Übungsftüde beigefügt find, endlich ein 
Woörterbuch zu den Leſeſtücken. — Die erſte Lection beginnt mit der 
„Unvolleudeten Gegenwart, Present imparfalt”, d.h. mit dem Prä- 
fens, nämlich der erſten Conjugationz; die zweite handelt von dem 
Artikel le, la, un, une und vom Sräfens der „vierten Konjugation 
(je reponds); die fechste von der „Unvollendeten Zukunft, Futur im- 
parfait‘, nämlich: je parl-e-rai, wobei ral, ras, ra als Perſonalendun⸗ 
gen betrachtet werden! Sp finde ih Manches in ben Benennungen 
und grammatifhen Anfchauungen, das ich nicht gluͤclich nennen kann. 
Einfachheit und überſchaulichkeit kann ich weder in dem ganzen Gange 
noch in den einzelnen Lectionen finden, 

Im Zweiten „Gange“ wiederholt fich, vervollſtaͤndigt and ın einer 
fpflematifchen Anordnung, der Erfie. Das ganze Callin ſche Elemen⸗ 
tarbuch iſt eine mach größerer Einfachheit firebende Ilmarbeitung bes 
Mager'ſchen Labyrinthes, bet. Elementarwert. Aber von wahrer Ein⸗ 
fachheit if auch dieſe Umarbeitung weit entfernt. Manche ſtörende 
Incongruenzen hätten durchaus vermieden werben müflen, 3.8. Das 
jebt die dritte Conjugation zu nennen, was im Erften Gange bie vierte 
beißt. Auf die Beifpiele if großer Fleiß verwandt worden; fie find 
gewiß mit wenigen Ausnahmen die Krüchte eigener Lertüre und ber 
felbRändige Sprachfreund wird ficherlich mit Berguägen in diefer Blu⸗ 

9° 
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menlefe von Säßen fih umfehen. Aber für den Elementarunterricht 
iſt diefe ganze Flut von einzelnen Übungsſaͤtzen, franzöfifchen wie ver- 
dentfchten, — ich werbe in biefer Überzeugung immer mehr beftärlt, — 
feine Wohlthat. Ich würde von ihnen unbedenklich mit Heſiod fagen: 
Die Hälfte iſt mehr ale das Ganze, 


©. 104. 


Gleim (Rector einer höh. Töchterfchufe in Breslau): Efemen- 
targrammatif der franzöf. Sprache, Breslau 1859 (22!, Sgr.), 352 
Seiten. Diefer „practifche Lehrgang nad Seidenſtücker's Methode”, 
welcher mit Recht mit den einfachen Formen der erften regelmäßigen Eon- 
jugation anfängt, fucht die Grammatik, wenigftens die Formenlehre, mehr 
nach einem Spftem vorzutragen, als andere ähnliche Bücher. Er lest 
den größten Werth auf eine angeftrchte „Vereinfachung der Darftcl- 
Yung der unregelmäßigen Zeitwörter, worin er aber nicht glücklich iſt. 
Er ftellt nicht nur alle Zeitwörter auf olr, fondern auch alle auf re 
zu den unregelmäßigen Zeitwörtern (vgl. m. Franz. Elementarb. I, 3te 
Aufl., S.XX). An die „ſyſtematiſche“ Anordnung feheint cr öfters 
nicht gedacht zu haben; fo ftebt 3.3. zwifchen ben Anterlears und 
ben Conjonctions ber unregelmäßige Plariel der Hauptwörter, zwiſchen 
ben Locutions prepositives und den Nombres ordinaux das präbicative 
Zürwort „es“. Er huldigt zu fange, nämlich noch auf den letzten 
Seiten, den einzelnen, abgeriffenen Sägen. 

Auch der bisher noch fehlende „beredte Franzoſe“ ift kürzlich 
angeblich in einer dritten Auflage erfchienen. 

Tuisca Hartung: Elementarbud der franzöſ. Sprache für Heine 
Anfänger, Dresven 1859 (8 Spr.). Es werben hier dem feinen Anfän- 
ger recht Iebendig und in hübfchen großem Drud die gewöhnlichften 
Bocabeln und einige Redensarten, dazu einige niebliche kindliche Berfe 
vorgeführt. Beim Privatunterricht, auch in gewiffen Privatfchulen iſt 
dies Büchlein als ein erfies Vocabulaire systemalique und neben ei- 
nem grammatifchen Elementarbuche gewiß fehr gut zu gebrauchen. Be 
ſtimmt zu fein ſcheint es für ein Findliches Alter, in welchem nad 
unſerer Anficht noch Feinerlei Unterricht in fremden Sprachen, auch nicht 
der befte Bonnenunterriht von der Welt (der durch dieſes Feine Büch⸗ 
lein vertreten iſt), eintreten darf. 

Grübnan (Director einer fläbt. Töchterſchule in Danzig): Lerons 
de grammaire francalse, Danzig 1856 (15 Sgr.), mit dem oft ge 
brauchten Motto: La vole des pröceptes est longue et dificile; celle 
des exempies est plus courte et pius säre. Das Buch giebt das 
Allgemeinfte ans der Grammatik nach den Rebetheilen georpnet und 
mit ben „Derlinationen” anfangend. Bon der Ausiprache ift Feine 
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Reve. Paradigmen, z. B. der Zeitwörter mit ber Berneinung u. f. w., 
in großer Weitfehweifigleit. Das Futurum von posseder u. dgl. if 
nad S. 108: je possederai, alfo ebenfo wie je menerai, während der 
allgemeine gute Sprachgebrauch nnd die Acabemie den Acutus beibe- 
halten. Die unregelmäßigen Zeitwörter find nicht methobifch behandelt. 
Die Regeln find kurz und bündig in franzöflfcher Sprache gegeben, aber 
nicht immer glücklich; 3.3. in Betreff ver Stellung der Eigenfchafte- 
wörter werden unterfchieven les adjeclifs employes distinctivement; 
und les adjectifs employes descriptivement; das letztere wirb er- 
laͤutert durch: servant à relever dans leur sujet la qualité qu'ils ex- 
priment. Welchem Borgänger ber Berf. hierin gefolgt iſt, werben 
kundige Lefer Leicht crfchen. Die Kürze in der Faſſung der Regeln 
und die lichtvolle Anorbnung des Ganzen ift zu Toben. — Bon dem» 
felben Berfaffer: Causerles ei lectares francalses à l’usage des jeunes 
personnes, erfter Curſus (10 Sgr.). Hier wird dejeuner noch immer 
mit dem Circumfler gefchrieben (dejeäner), wie in fo vielen anderen 
in Dentſchland gedruckten Büchern. Übrigens eine leichte und lebendige 
Einführung in die Umgangoſprache. 

Mieville: Conrs elemenialre servani de base A une etade 
solide et raisonnee de la laugue francaise, 2me édit. Bern 1859 
(15 Sgr.). Hteran fchließt fi an: Cours superleur et pratique de 
langue franc. a l'usage des allemands, enthaltend: die Grammatif 
amd einige Bemerkungen über ven Versbau, nebft deutſchen Ubungs⸗ 
Rüden (Erzählungen, Briefe, Dialoge); in den Anmerkungen zu letzte⸗ 
ren werben 157 familles de synonymes erflärt; Bern 1859 (25 Sgr.). 
— Der Elementarcurfus folgt der Ahn'ſchen Methode, obwohl mit 
„bedeutenden Beränderungen.” Der Höhere Curſns giebt eine Gram⸗ 
matik nach den Rebetheilen in franzöf. Sprache, worin in möglichfter 
Kürze die ungenügenden Regeln und Bemerkungen Girault⸗Duvivier's, 
Lévizac's u. f. w. gegeben werben; die Regel über die Stellung der 
Eigenfchaftewörter ıft z. B. „Die Adjectiva werben im Kranzöfifchen 
hinter das Hauptwort geftellt”, und nun folgen die fünf „hauptſäch⸗ 
lihften Ausnahmen”. 

Bernd. G. Blanchard: Praectiſch⸗theoretiſcher Lehrgang ber 
franz. Sprache, für Schulen und zum Selbftunterricht, Leipzig 1859 
(15 Sgr.). Aud ein verbefferter Ahn. 

Riedel: Borfchule zur franz. Grammatik oder erfter Unterricht 
im Sranzöfifchen, 2te verb. und verm. Aufl., Heivelberg 1859 (10 Sgr.). 
Unterrichtsftoff für zwei Jahre, nach Monaten und Lectionen einge» 
theilt, vecht fauber und heil gebrudt. Die franzöfifpen, wie bie deut⸗ 
ſchen Übungsfäge find durchgehends ohne werthvollen Inhalt. „Die 
franz. Sprache hat zwei „Kurzvergangenheiten“ (Imparfait und 
Defini), welche fehlecht unterfchieden werden durch „langandanernd“ und 
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„ſchnell vollzogen“. Zu Anfang ſteht auf zwei Seiten eine überſicht 
bes Notbwendigften von der Ausfprache, worin das franzöf. j cha 
md w duppl we beißt, was man Leicht für Druckfehler haften würbe, 
wenn nicht auch em und en „wie am und an’ (mit deutfchen Buch⸗ 
ftaben) Tanteten! 

Anonym: Borfhule ver franz. Sprache, 2te verbefferte 
Anfl., Bremen 1859 (10 Sgr.). Die erſte Auflage iſt nit ın ben 
Buchhandel gelommen (Vorr. S. X). Der Schüler ſoll beim Er- 
lernen emer fremden Sprache die erſten Schwicrigfeiten Teicht und 
rafch überwinden. Daber fcheint es „weniger angemeflen zu fein, 
beim Beginn des Unterrichts die Aneignung der richtigen Ausfpradhe, 
eines Wörtervorratbps und der grammatifhen Formenlehre 
zu gleicher Zeit zu erſtreben.“ Nach dieſer Borfchule foll der Au- 
fänger ſogleich an zufammenhängenven Leſeſtücken, 20 kindlichen Er- 
zählungen à la Berquin, Fertigkeit in der Ausſprache und im Leſen 
und eine gewiſſe Wörterfenntniß erwerben. Bon der grammatifchen 
Formenlehre wird vorerſt abgefehen. „Wir bepanern die Schäler, de⸗ 
nen ein halbes Jahr Tang, oder auch wohl Jahre Yang immer nur 
einzelne Säße vorgeführt werben.” Die erften Leſeſtücke find mit 
einer Interlinear⸗ UÜberſetzung und mit einer, zur Seite geftellten, rich⸗ 
tigen dentſchen Überfeßung verfehben; am Ende eines jeben find Die 
banptfächlichften Regeln der Ausfprache an einzelnen im Leſeſtück vor⸗ 
gekommenen Wörtern veranfihanlicht, eine Anzapl Wörter nad) den Wör- 
terclaffen zufammengeftellt und einige einzelne franzoͤſ. Sätze gebilbet. 
Weiterhin find den Leſeſtücken nur die nöthigften deutſchen Wörter, 
zwifchenzcilig ober am Rande, beigefügt. Am Enbe ein alphabetifches 
Berzeihnif der in den Lefeflüden vorkommenden Wörter und Wort⸗ 
formen, 3. B. (que) tu croies, croire, je crois, vous croyez, cra (mit 
dem Dentſchen). Wohin diefe Methode führt, können ſchon dic erften 
Saͤtze des erften Leſeſtücks veranfchaulichen: II est cruel de (!) faire 
du (!) mal aux animaux.... Ce sont des (!) compagnons que Dien 
nous a donnes (!). Lieber wollen wir bei der von Anfang an gramma- 
tifirenden Methode und der Einübnng einzelner Säbe bleiben unb darum 
doch möglichft bald, je nach Zeit und Umftänden, nebenher zuſammen⸗ 
Hängende Leſeſtücke vornehmen. Die Einficht, daß man die Schüler 
nicht allzulange bloß mit Tanter einzelnen Sätzchen befchäftigen müfle, 
wird hoffentlich immer allgemeiner werden. Sie darf aber nicht zu 
dem entgegengefehten Extrem treiben. 


S. 107. 


Pronunciation of the French Language as spoken in the Middie 
of the Nincteenth Century. By Monsieur Darque. London bei Long- 
man 1859 (28. 6 d.). Vielleicht beachtenswerth. 
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Robolsty: Franz. Poetik, Lehre von den Kormen und Arten der 
franz. Dichtung, nebſt einer Auswahl chronologiſch geordneter Gedichte, 
Leipzig 1859 (15 Sgr.). Es freut mich, daß, wie es ſcheint, meine 
Hinweiſung anf Quicherat (E. S. 70, 71, 106 und 108) in Dentſchland 
Früchte zu tragen anfängt. Unrichtig verſteht R. unter accent oratoire 
ven Saßarcent (p.33); vgl. m. franz. Gramm. ©. 20 u. 21, und Maͤtz⸗ 
ner's franz. Gramm. S. 42. Die Gedichte, welche R. ausgewählt 
Kat, find faſt alle in den vorhandenen franz. Chreſtomathien anzutreffen. 


®. 110. 


Recueil des faetums, d’Antoine Furctiöre de ’Academie francoise, 
contre qnelgues-uns de ceite academie, suivi des preuves et pieces 
historignes donnees dans l’edition de 1694, avec une introduction et 
des notes historigues et eriliques; par C. Asselineau; 2 vol. Paris 
1859; 12mo (2 Thlr. 10 Ser.). 


S. 111. 


Schon Thomas Eorneille lieferte zum Wörterbuch der Acade⸗ 
mie ein großes Ergänzungswerl, u. d. T. Dictionnaire des Arts et des 
Sciences, pour servir de suppl&ment au Dict. de }’Acad., Paris 1694, 
1720 und 1732, 2 Bde Folio. Die Teptere Ansgabe revibirte Foute⸗ 
nelle, indem er namentlich bie mathematifchen und phyficalifchen Artikel 
vermehrte. 


&, 114. 


Wie veraltet und unzuverläfftg die geographifchen Artikel des Rap. 
Landais und des Eomplements von Cheruſolles und Barre find, 
iſt in der Encyelopäbie an einem Beiſpiel gezeigt, daß bei Letzteren 
das Städtchen Randernean in ber Bretagne 74,970 Einwohner bat, iſt 
wenigſtens ein eoloſſaler Druckfehler. — Bemerkenswerih iſt, daß dieſe 
Lexicographen durch einen mißverftandenen Patriotiemus ſich haben 
verleiten laſſen, auch in gewiſſen hiſtoriſchen Angaben unzuverläffig 
zu werben. Überall, wo es fih um Schlachten zwiſchen Franzoſen 
und anderen Voͤlkern handelt, reißen fie gerne entweder den Sieg an 
ſich oder verſchweigen wenigſtens die Niederiage. So iſt z. B. das Dörf- 
chen Guinegate im Dep. Pas⸗ de⸗Calais, das (beiläufig geſagt) in 
Ungemitter's Handbuch ber Geographie nicht fehlen follte, burch zwei 
feanzöfifge Schlappen berühmt; diefe deuten unjere Lexicographen fol- 
gendermaßen an: ce lieu fut je theätre, non-seulement de la deu- 
sieme bataille des Eperons entre les Frangals ei les Anglais 
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(aoüt 1513), mals aussi d’ane autre bataille gagnee (!) par les Framals 
sar l’emperear (!) Maximilien d’Autriche, en aoüt 1479. — Bon der 
erften Sporenſchlacht (bei Courtrai 1302) fagen fie richtig, daß bie 
Flamänder fie gegen die Franzofen gewonnen haben. — In der Böl- 
kerſchlacht bet Leipzig wirkte auch der Berratb ber Baiern mit, welde, 
wie die Sachſen und Würtemberger, sans aucıne declaration prealable. 
ihre Waffen gegen die Franzofen, ihre Bundesgenoffen, wenbeten! 

Das Eomplement bat Emilie, une des sept provinces de I'Italle 
sous les derniers emperenrs romains. ch ſetze diefen Artikel befon- 
ders hierher zur Erläuterung des oben (5.7) vorgefommenen Aus- 
drucks: dialetti Eimilianl. Dankenswerth if, daß es den fonft nicht 
Teicht zu finbenden Artifel hat, aber es mußte nicht von „ven fieben 
Provincen“ und von „ven letzten Kaiſern“ reden. Schon unter Eon- 
ftantin d. Gr. hieß eine der ſiebzehn Provincen Italiens Amilia, ziem- 
Ih genau dem heutigen Parma und Modena entfprechend, nad der 
vom Conſul M. Amilius Lepidus 187 v. Chr. angelegten Via Aemilia, 
die von P lacentia (Piacenza) über Bononia (Bologna) nah Ariminum 
(Rimini) führte. Und Tange vor Conftantin fagte ſchon ein Dichter: 
tota in Aemilta (Martial VI, 85), weshalb diefer Name in unferen 
lat. Wörterbüchern nicht fehlen dürfte. Der Fürzlich officiell ernenerte 
Name ’Emilla umfaßte aber früher die Romagna nicht mit. Die Ges 
ſchichtſchreiber ſagen 3. B. FEmilla e la Romagna. 


©. 115. 


Poitevin: Dietionnaire de la langue francaise, glossalre ralsonne 
de la langue écrite et parlee eic., 3me edil,, Paris, bei Chamerot, 
Lecoffre und Divot, 1855 (9 fr., zu 2 Thlr. 18 Sgr., während bei den 
Hachette'ſchen Artikeln der Franc mit 8 Sgr. berechnet wird). 

Diefes Wert Poitevin's ging feinem Nouveau dictionnalre unti- 
versel (welches feit 1854 bei Reinwald erfihienen ift, in 4., 30 fr.) 
voran. Es iſt fehr reichhaltig und wohlgeordnet. Es verzeichnet 
bauptfächlich den allgemeinen und ficheren Beftand der franzöfifchen 
Sprache, ohne fi auf alle möglichen technifchen Wörter oder vorüber- 
gehend irgendwo gebrauchten Ausdrücke einzulaſſen. Es giebt viele 
Deifpiele aus Autoren, behandelt in ber Kürze auch die granmatiichen 
Schwierigkeiten und erflärt die Synonyma oft bündiger, als in anderen 
Werken gefchieht. Bon Leßteren ein Beiſpiel: Le mur est une con- 
struction qui sert de elöture; la muraille, une construction qal sert 
dabri, de defense. Die furzen etymologifchen Angaben entfprechen 
dem feßigen Standpuncte ver Sprachwiffenfchaft nicht, z. B. très kommt 
noch vom lat. ter, orguell vom griech. org&, hardi vom Tat. ardens. 

Außerdem hat Poitevin ein Feines Diclionnalre-manuel de la 
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langse francalse, suiri d’an sommaire des principales diMeultes gram- 
malicales, nouvelle Edition, Paris bei Chamerot, 1857, für Schulen 
herausgegeben (15 Sgr.). 

Nouveau Dictionnaire de la langue francalse par Noäöl 
et Chapsal. Paris 1852 (14 &d.), folgenden Inhalts: Exemples tirés 
des meilleurs Ecrivains des deux derniers siecles, les &tymologles, 
Ja prononciation, des defloitions clalres et precises, toutes les accep- 
tions propres et figurees des ınots, Nindication de leur emploi 
dans les differenis genres de styles; les termes propres aux sciences, 
anx aris, anx manufactures; an vocabulaire geographigue (nicht be- 
fonders, fondern im übrigen Text); les synonymes; la conjugalson 
de tous les verbes irreguliers, et des verbes regullers qui peuvent 
embarrasser; le pluriel des substantifs composes ou derives des lan- 
gues eirangeres etc. avec la solution de toutes les difficultes que 
presente notre langue. Ouvrage adoptè pour les Lycees et pour les 
Ecoles primaires superieures par le Conseil de l’Universite, etc, 

Diefe auf dem Titel befindliche Inhaltsangabe ift wahrheitsgetren 
und das Werk befonders durch feine reichhaltige Kürze höchſt empfeh⸗ 
lenswerth. Es ıft zwar destine specialement à la jeunesse des deux 
sexes, tant francsaise qu’ eirangere und ift vielleicht dieſe fperielle 
Beftimmung an der Auslaffung manches Wortes Schuld (obgleich ſich 
die Herausgeber ein Gefeb daraus gemacht haben de n'omettre aucun 
des mots qui se tronvent dans les lexiques anterieurs); doch iſt es 
feiner ganzen Anlage nach von viel allgemeinerer Brauchbarkeit, und, 
wie ich glaube, beſſer als das von Poitenin. Preis 10 fr., gr. 8. 
zweifpaltig, 1015 Seiten. Notiz von Herrn Merkel. 


S. 116 (vgl. 461 ©.). 


de La Randelle: Le langage des marlins; recherches histori- 
ques et critiques sur le vocabnlaire marltime. Expressions figurees 
en asage parmi les marins. Recueil de locutions techniques on pit- 
toresques, suivi d’un index méthodique. Paris 1859 (1 Thlr. 20 Sgr.). 


©. 116 u. 


Der erfle Band des Catholicon Schmidlin's iſt im J. 1771 
erfihienen. über die Wahl jenes Titels erflärt fih ver Verf. ſelbſt 
im Wörterbuche (s. v.). „Catholicon war der Titel eines im J. 1460... 
in Maynz gebrudten Tat. Wörterbuche. Durch diefes Titels Veran⸗ 
laſſung ift dem gegenwärtigen franzoͤſiſch⸗ deutſchen Wörterbuche, zugleich 
mit einer Rückſicht auf die comparativifche Catholieität feines Inhalts, 
die Benennung Catholicon gegeben worden.“ Zugeeignet ift es dem 
Römifchen Kaifer Joſeph 1. Unter den in der Vorrede citirten Au⸗ 
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toren erregt der „oldenburgiſche vorieefflige Herr Rector Ehlers 
(pag. 70 und 71 feiner Bedanten vom Bocabellernen beym 
Unterriht in Sprachen)” unfere befondere Aufmerkſamkeit. Ir 
allzu bedentendem Umfange ift von Schmidlin Die Naturgeſchichte, „in 
feinen Augen die edelſte unter allen Wiffenfchaften“, in ven Spalten 
bes Wörterbuches berudfichtigt, indem er 3.3. bei ber Auſter eine 
vollſtandige Beſchreibung ihrer Einrichtung, Kortpflauzung u. f. w. 
giebt. Ebenſo zeigen bie mythologifchen und biverfe andere Artikel, 
daß dies „Sprachlexicon gewiffermafen auch ein Reallexicon“ if. 
„Rah meinen Begriffen muß ein gutes Spradlericon auch öfters die 
Sachen erlären,” fagt der Verf. Und dies ift und bleibt erwägens- 
werth. Aber die eigentliche Lexicographie darf nicht ansarten (vgl. 
E. S. 114 1.). Es ift ein Beweis (der wohl notirt zu werden ver- 
dient) für die Höhere Bildung bes heutigen Deutfchlauds, daß ſolche 
Mifh- Werke Hier nicht mehr auffommen koͤnnten, während Frankreich 
noch immer feinen Nap. Landais x. hat. Ein Anderes iſt Brockhaus, 
Pierer ꝛc. und ein Anderes it Mozin⸗Peſchier sc, Um von ber Aus- 
dehnung des Werfes in groß Quarto eine Borfellung zu geben, ift zu 
bemerken, daß bie erften fieben Theile (A— 6) im Subferiptionspreife 
etwas über 20 Thaler zu ſtehen kamen. Sein Vorbild und feine 
Hanptquelle war vffenbar das Grand vocabulaire Francois von Gupot, 
Ehamfort u. A., welches 1767—74 erfigienen ift (vgl. E. S. 115 u.). 
— (Zu E. S.461 m. noch die Bemerkung, daß auch Schmiblin bas 
Wort charade noch nicht Fannte.) 


S. 117. 


Dos Supplement zum franz.»beutfchen Theile des Mo⸗ 
zin⸗Peſchier'ſchen Wörterbuches iſt jest erfchienen. Supplement au 
Dietionnaire complet des langues francaise et allemande de l’abbe 
Moziu. par A. Peschier, Stuttgart und Augsburg, bei Eotta, 1859 
(2 Thlr. 12 Ser.). 

Sp hätte denn nunmehr das große Dictionnaire complet fein 
Supplement, wie fohon laͤngſt die Academie, Boifte und Landais ihre 
Eomplemente (E. p. 111, 112 und 113), erhalten. Was bie beiden 
ſynonymen Bezeichnungen dieſer Ergänzungswerke betrifft, fo haben 
beibe ihre Berechtigung. Doch würde ich ber Iepteren den Vorzug 
gegeben haben. Denn nicht die Hauptfache feheint es mir zu fein, daß 
bas Ergängungswerk nachträglich Artikel bringt, die, früher vergeffen 
ober neu iu ber lebenden Sprache erwachfen und in allgemeinen Ge⸗ 
brauch gekommen, Aufnahme in das Hauptwerk verdienen, fobald von 
diefem wieder eine neue Auflage veranftaltet werden ann. Die Zahl 
Vol per Artikel iR immerhin reſpectabel, wenn auch bei weitem nicht 
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fo erheblih, wie man nad) dem Umfange ber in Rebe ſtehenden Er⸗ 
gänzımgswerke zu erwarten geneigt fein koͤnnte. Je mehr bie großen 
Inventarien der lebenden Sprachen allmählich zu kaum regierbaren Ries 
fentörpern anzuſchwellen drohen, deſto mehr muß man anf eine ver⸗ 
nünftige Scheibung zwiſchen den eigentlihen Schäben ver allgemeinen 
Sprache und ben befonderen, nur von Kadlenten gepflegten, in allge 
mein» menfehliche Rede oder Schrift nie einpringenden Technicalien aller 
Art nach der Mögkichkeit bevacht fein. Wörter wie hematophiebestase 
(ploͤßliche Unterbrüdung eines Blutfinffes) oder wie raagdacrle (Stra« 
ßenauffichtsgeld in Perfien) oder wie pilter-de-pacquelin (Runflızs- 
druck der Gannerſprache für: Hanbefsreifender, der in Gafhänfern 
ſtiehlt) werben nie eigentliche und wahre Beſtandtheile des franzöftfchen 
Wörterbuches werden. "Durch Aufnahme folder Wort- Individuen 
würbe man bee wahren und wohlverflandenen Solfftänpigleit des Woͤr⸗ 
tecbuches nicht am ein Haar breit näher kommen. Welcher Lexicograph 
darauf ans ift, Alles zu verzeichnen, der möge nicht dies Alles in 
Ein Bert over vielmehr Ungethüm zufammenftopfen nnd ⸗pfropfen und 
zu dem Allen dann immer neues und altes Allerlei fo lange nach- und 
nachtragen, bis des Nachtrags mehr iſt als des Vortrags, bie man 
fih im ganzen Werke vor Tauter Unrath Raths nicht mehr erholen 
kann, ſondern er möge von vorne herein zwei Werke anlegen: in bem 
Einen möglichft vollſtaͤndig die allgemeine Sprache der Nation verzeich⸗ 
nen, in dem Anderen ebenſo vollſtaͤndig die beſonderen Terminologien 
aller Wiſſenſchafter, Künſtler und Techniker und meinethalben zugleich 
auch jegliches Kauderwaͤlſch aller Gauner und Lotterbuben. — Kür dies 
zweite Werk nun, als ein auch in ſich ſelbſtaͤndiges Beiwerk des erſte⸗ 
ren, würde mir ver Name Complement paſſender erſcheinen als Supple⸗ 
ment‘, welches Wort mehr etwas nachträglich Geliefertes und dem 
urfprüngfichen Werke bei Gelegenheit Einzuverleibennes zu bezeichnen 
geeignet ſcheint. Hauptwert wie Complement wärben immerfort durch 
Supplemente zu vervollffändigen und zu berichtigen fein®). 

Wenn man bloß die Eine Seite, vie erfle, der Vorrede Peſchier's 
zu feinem Supplement Tieft, wo er, A. 1859, bie Herausgabe eines 
folchen zu feinem „Boliftändigen‘‘ Wörterbuche von A. 1850 motivirt, 
indem er anf die fih immer weiter entwidelnde nnd von Zeit zw Zeit 
ſich umgeftaltende Sprache Hinweilt, fo muß man flannen, daß vie 
Sprache jest fo beweglich ift, daß fie in Zeit von Einem Desenumm 

*) Ähnlich find fehr verflänbiger Weiſe in Balentini’s Italläͤniſchem Taſchen⸗ 
Wörterbuche (Ste Aufl. 1859) „die rein Faufmännifchen Ansbrüde, wie fle 
befonders die Nenzeit in Ihren induſtriellen Beftrebungen hervorbrachte, (leider ur) 
infoweit fie wicht ſchon im Wörterbuche ſelbſt enthalten find, zu beflerer Überſicht 
ig einen beſonderen Anhang verwieſen 
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ein Supplement von beinahe 500 großen, engbedruckten, breifpaltigen 
Seiten noͤthig macht. Doc fpricht er eigentlich nur von ber immer 
wachſenden Zahl der technifchen Ausdrücke. Und dieſe find eben nicht 
die Sprache. Daß die Sprache nicht feit dem 17ten Jahrh. ſtarr firirt 
it, fondern wie der Nationalcharacter, „den fie reflectixt”‘, fi immer- 
fort weiter eniwidelt und daß die Zahl der technifchen Ausdrücke in 
ftetem Wachſen begriffen ıft, find zwei Wahrheiten, die man nicht 
ineinander mifchen muß, wenn auch mitunter ein technifcher Ausdruck 
in die eigentlihe Sprache einbringt und zu ihrer Weiterentwickelung 
mit beiträgt. Indeſſen wäre jebenfalls auch die in fo furzer Zeit er⸗ 
folgte Nenſchaffung eines ſolchen Bandes voll technifcher Ausdrücke 
etwas Erflaunliches, fowie die Berzeichnung und Verdeutſchung verfel- 
ben etwas fehr Berbienftliches. 

Auf der anderen und Iehten Seite der Vorrede dagegen erfährt 
ber Lefer, wenn auch ziemlich beiläufig, daß nicht Sauter Novitäten, 
fondern auch eine gute Anzahl Antiquitäten zur Füllung des Supple⸗ 
ments herangezogen find. Bon Iehteren kündigt bie Vorrede zweier» 
lei an: a) Archaismen ans Eorneille, Moliere, Lafontaine und ihren 
Zeitgeusfien, b) Sprichwörter, dont nos peres faisalent si souvent 
usage. Zu bebauern iſt, daß der Lericograph fowohl für diefe alten 
Artikel als auch für die nenen Technicalien feine Quellen, fowie feine 
Grundſaͤtze, nach welchen er viefelben benutzt hat, anzudenten unterläfst. 

Berfen wir num zuerft einige Blicke in das Snpplement felbft, 
um zu feben, welcher Art die nachgetragenen Antiquitäten find. Schon 
anf der erften Seite finden wir bei der Präpofition a anderthalb Spal⸗ 
ten mit DBeifpielen aus Moliere gefüllt. Blättern wir weiter, fo fin- 
den wir die Sprache dieſes Dichters überall ſtark vertreten; fo tritt 
3. D. das Zeitwort elire in Reih' und Glied wegen der Molierefhen 
Deifpiele: le mari que j’al su vows dlire und quel consell doit-on 
vous faire elire? Man fieht fogleih, daß Goͤnin's Lexique com- 
pare de la langue de Moliere ei des ecrivains du 17me siecle (Paris 
1846) eine Duelle iſt, aus welder ſich bequem mit beiden Händen 
fhöpfen laͤßt. Was aber in einem Specialwörterbuche zu ven Werfen 
eines Autors mit Recht Raum findet, das alles kann und darf nicht 
auch in das allgemeine Wörterbuch- übergeben. 

Was die Sprichwörter betrifft, fo muß man ſich allzu häufig wun⸗ 
bern, auf alte landlaͤufige Wersheitsfprüche zu floßen, von denen man 
faum geahnt hätte, daß fie zu dem „vollſtaͤndigen“ Woͤrterbuche erft 
noch zu fuppliven waren. So 5.8. unter malire: tel maitre, tel 
valet; l’oeil da maitre engraisse le cheval, u. a.; unter fiel: aul miel 
sans flel eic.; unter preter: ami au pröter, ennemi au rendre; unter 
emboner: qni se lone s'embote; etc. etc. Das find fürwahr (s. v.) 
„alte Camillen“! Aber es wird anch ficherlich, wer in dem „vollſtaͤn⸗ 
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digen“ Hauptwerke Beſcheid weiß, dieſe alten Befannten fchon irgendwo 
autreffen. Es fteht 3. B. dort das Sprichwort vom Auge des Herrn 
in bem Artilel Chevai! Hierbei darf man wohl den Wuuſch aus- 
fprechen, daß doch die Herren Parömiographen irgend ein fees Prin⸗ 
eip anfflellen möchten, nach welchem fie die Sprichwörter unter das 
eine ober andere Wort bringen wollen. Das in Rede ftehenne Par- 
dminm Tönnte ja fonft füglich viermal in dem Woͤrterbuche angebracht 
werden. 

Noch ein anderer, in ber Vorrede nicht angebeuteter, Beſtandtheil 
des Supplements, der ebenfalls anf den Reiz der Neuheit keine An- 
fprüche machen kann und der nicht minder bequem aus ben betreffenven 
Specialwerten herbeizubolen war, fpielt in demſelben eine bedentende 
Rolle, nämlih die Synonyma. Wir dürfen uns wohl ein wenig wun⸗ 
dern, Hier, und bier erſt, Artifel verzeichnet zu finden wie malentendu 
und guiproguo; magnifique, somptaeux nnd splendide; ja fogar monde 
und univers!| monarque, empereur, roi, prince unb potentat! Merk⸗ 
würdig ift bier unter Anderem die Doublette monastique und monacal, 
monacali und monastigee, anf ein und derſelben Scite und mit ver⸗ 
fhievenen, erſt noch in Einklang zu feßenden Erklärungen! Aber 
fpeciell merfwürbig ıft, daß der große Schall, der unendliche Sprach 
genius, gerade die. Wörter Supplement und Complement der unerbitt- 
lichen Eonfeription des Lexicographen entzogen hat! Es war ihm ja 
auch beim Dber-Wörterjäger Napoleon Landais und deſſen Nachhel- 
fern, den Heransgebern des mächtigen Complement, allerliebſt gelungen! 
obwohl Rafaye (im erfien, 1841 erfchienenen Theile feiner Synonymik, 
p. 157) die unficheren Eantoniften ſchon beim Schlafittich gefaßt hatte! 

Und nun folgt ein unbänbiger Troß von böfen, Iottrigen, ſchielen⸗ 
den, grinfenden, zotenreißenden, abfichtlich quatfchenven, außerhalb aller 
menſchlichen Geſellſchaft in Schlupf- und Schmutzwinkeln niftenden, 
infamen Wichten, von denen manche zum erften Male in ven Mystöres 
de Paris an das Tageslicht gefommen und vielleicht ausgeheckt waren, 
ich meine natürlich die Gauner der Sprache, die fauberen Individuen 
der Gamnerfprahel Den durch Engene Sue berühmt gewordenen chou- 
rineur ( Todtſtecher) hatte noch Fein allgemeines Wörterbuch oder Com⸗ 
plement der Aufnahme gewürdigt! Peſchier bat ihn und das ganze 
Heer der Argotismen, deren Francisque Michel bei der Ausarbeitung 
feines Dietionnaire de l’argot habhaft werden fonnte, in die lexicogra⸗ 
pbifchen Spalten einrangirt. Es handelt fich nicht um einige argo- 
tifhe Anedrücke, fondern um eine ganze Sprache, in ver Alles einen 
ouderen Namen bat. Der Mann oder Menſch heißt: orgue, der Ba- 
ter: daron, der Liebesgott: dardant, die Stunde: la plombe, die Uhr 
fchlägt: la plombe corne, der Kerfermeifter: le chat, bie Radſtrafe: 
l’aricotage, etc. etc. ch will nicht fagen, daB das Studium biefer 
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Sprache nicht manches Iatereffante barbiete. Das Glas, das Trial- 
glas, heißt: le glace, alſo beutih! Embesogner (sc. une femme) 
Iommt ſchon bei Montaigne vorl (Es hätte müſſen gefagt fein, daß 
das Wort in einer allgemeineren, nicht objcönen Debeutung bei dem 
alten Philoſophen vorkommt). Mitunter iſt ein Ausdruck überrafchenn 
auſtaͤndig, z. B. embarras für grossesse! Und das Volk der Gauner 
hat auch Religion: es ſpricht von dem Vater der Menſchen, je daren 
des orgaes! Es iſt auch vielleicht von practiſchem Jutereſſe, all deu 
argotifchen Unrath zu willen, etwa für Policeibeamte oder vielmehr 
Hpliceifpione. Aber in eine allgemeine Iexicograppifche Anſtalt gehörte 
der Plunder nicht. Ich Hätte getroft in der Borreve mit Einer Zeile 
auf dies ganze Rauberwälich verzichtet und bie Policeifpione auf das 
Sperialwarl von Francisgque Michel verwielen. Wenn einmal ein 
Autor, wie Engene Sue, in diefe Art Sprachſchatz hineingreift, fo 
muß er ja doch feinen Lefern zu jedem Worte bie Bebeutung angeben. 
Und Peſchier ftopft den ganzen Bettel in fein Supplement, wo mande 
Seiten davon wimmeln, ohne es in ber Vorrede mit einer Sylbe zu 
motiviren. 

Wir find bis jetzt alſo noch immer nicht zu den Novitaͤten gekom⸗ 
men, durch welche die Sprache fich fort und fort weiter entwideln fol. 
Aber noch immer finden wir in bem Supplement auberweitige erheb⸗ 
liche Beſtandtheile, bei denen von Neuheit Feine Rebe fein kann. Ma- 
riage de la main gauchel Le Gascen, als Bezeichnung des Dialects! 
Eeole classigue und &cole romanligue, ſchon ein völlig überwundener 
Standpunct! Maillet, der Klöpfel, im Supplement einen neuen Artifel 
von 6 Zeilen ausmachend, weil Bernarbin de St. Pierre das Wort 
einmal angeblich in einer „figürlichen”‘ Bedeutung gebraucht Bat: les 
tremblements de terre, les tempètes etc., sont les ciseaux et les 
mailleis de la nature (hier hat doch das Wort überhaupt Leine befon- 
dere und geradezu Feine figürlihe Berentung)! Ein Deutſcher bat 
gefagt: Ein Kirchthurm iſt ein Finger, der gen Himmel weiſt; hätt’s 
ein Franzoſe gefagt, jo müßte alfo auch doigt wegen dieſes befondern 
„figürlichen Gebrauches im Supplement noch einmal anfgeführt wer- 
ben, Zu bergleihen Artikeln kommt nun ein Heer von Rebensarten, 
bie nichts weniger als neue Schöpfungen des fich immerfort verjän- 
genden Sprachgenius find, 3. B. faire de l’embarras (wichtig oder 
groß then), c’est da ronlani (das find hochtrabende Phrafen), u. f. w. 
u. f. w. AU dergleichen, mit Ausnahme von folchem Lurus wie der 
Artikel Matllet, mußte allerdings nachgetragen werben, wenn es eben 
im Hauptwerle fehlte. Aber es hätte in der Vorrede eingeflanden 
werben müflen, baß zahlreiche Nachträge diefer Art nöthig waren, an- 
ſtatt daß dort auf die Bollftändigfeit des Hauptwerkes gepocht und bie 
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jeht eingetretene Nothwendigkeit eines Supplements der raſtloe nen- 
ſchaffenden Sprache in die Schuhe geſchoben wirb. 

Aber felbſt wenn wir uns nun zu den techwifchen Ausdrücken wen- 
den, fo werben wir feineswegs Iauter Nova finden. Die Rotatolıes 
oder Räberthierchen, um mit dem erſten beften Beifpiele ans der Zoolo⸗ 
gie (oder H. m. bei Pefchier, während er zu den Pflanzen Bot., zu ben 
Schnecken Conchyl. xc. ſetzt) anzufangen, fanden ſchon Anno 1843 im 
Schuſter'ſchen Börterbuche verzeichnet. Dex botaniſche Ausdruck roneine 
oder fihrotfägeförmig ebenfalls. Der mineralogifche Ausdruck subaci- 
eulaire, faſt nadelförmig, nicht minder. Die Saccharides oder zucker⸗ 
artigen Dreifioffverbindungen, um ein Beifpiel aus der organifchen 
Chemie zu eitiren, auch wieber. Ebenfo bie galactorrhee oder zu ſtarke 
Milchabfonverung, um es nicht an einem DBeifpiel aus ber Mebicin 
fehlen zu laſſen. Und fo fort. — Damit foll nun durchaus nicht ge- 
fagt fein, daß nicht auch eine Menge nener termini technici bei Pe 
fhier verzeichnet feien, die ſich bei Schufter noch nicht finden. 

Warum aber bei Pefchier manche Ausdrücke, technifche und andere, 
fehlen, die ım Compiement da Grand Dictionnaire de Nap. Landais 
fteben, ift nicht recht einzufehen. - So 5.3. die Ausprüde ellesque 
(genre d’insectes coleopteres de la famille des carculionides), elle 
pasthe (qui a des fieurs incompietes), ellipsimere (Geom., coarbe A 
double coarbure etc... Das jet fehr geläufige Wort phonographie 
fehlt, während phenologle aufgenommen iſt. Daß das Wort argo- 
tisme fehlt, ift um fo auffallender, da das Supplement fo reichlich mit 
Argotismen geſpickt iſt. Das fanseritifhe vriddhi durfte nicht fehlen, - 
und um fo weniger, da gouna Aufnahme gefunden bat. (Die gram- 
matifhen Neologismen ‚digramme und digraphe fehlen, beiläufig ger 
fagt, bei Rap. Landais wie bei Peſchier ). Die häufig genannte Ecole 
des chartes in Paris fehlt bei Pefchier ebenfalls. Es fehlt ver Aus⸗ 


*) Beiberwärts fehlt auch das Adverb telcscopiquement. Wenn das Coms 
plement zu &toile telescopique nöthig finden fonnte obsorvation t£lescopique nach» 
zutragen, dann muß es auch observer t£lescopiquement (fürzlih in einer Zeitfchrift 
gebraucht) Fünftig aufnehmen. — Eine Zeitichrift enthielt vor Kurzem eine Be: 
ſchreibung einer Weinlefe, worin folgende weber bei Pelchler noch ſonſt wo vers 
zeichnete Ausdruͤcke angeführt wurden: layots, layottes, eine Gemeinſchaft Gebirgss 
bewohner, die ſich während der Weinleſe verbingen; balange, belange (balance?), 
ovale Kıfe zum Transport der Trauben; refouler les cuves, bie Weintranben 
jertreten (das Compl. kat das entfprechende Subflantiv: refoulage, mit einer un- 
genügenden Grflärung); la gene (gene?), der Bodenſatz, Stengel und Hülfen ber 
Trauben. — Ceramide, Kngelfrucht gewiſſer AlgensYamilien, lat. cystocarpia. 
Le frait des Rhodomeldes (Algenart), qu’on designe sous le nom de cdramide 
(Annales des sc. nat. 1859). 
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brud la classe omvriere! Unter oreille hat Ray. Landais einige Aut- 
drüde, die Beichier nicht hat. Em- und debarcadere find aufgenom⸗ 
men, aber gare nicht! Im Hauptwerk flieht nur: gare d’arrivee, 
„Ausweichſtrecke der Anfahrt‘, aber nicht als: Bahunhof. Bar. Ray. 
Lanbais Compi. gare de depart... mit Berweifung anf embarcadere. 
Warum iſt der Unterfihieb zwiſchen porte-eigare Cigarrenſpite („Ei 
garrenroͤhrchen“ heißt nichts, iſt überfegt aus espece de calumet) und 
porte-cigares Cigarrentaſche nicht beachtet? ine Abfichtlichleit ıf 
in allen Fällen diefer Art nicht zu erkennen. 

Auf der anderen Seite hat Peſchier's Supplement einige Arhfd 
vor Nap. Landais (Hanptwerk nebft Eommplement) voraus. So z. B. 
essuie-plame, Feberwifcher, ein Hausgeräth, ohne welches die jeht 
mit Metalifevern gewappnete Welt nicht füglich fein kann; der porte 
piame ober Feberhalter hatte ja im Compliement feine Stelle gefunden. 
Ebenfo Hat Pefchier das Zünpnadelgewehr, fasii A algullie, vor Law 
dais voraus; er hätte aber (1859) auch die Miniebüchfe kennen müflen, 
die das Complement (1853, denn das frifche Titelblatt von 1857 darf 
nicht täufchen) noch nicht kennen konnte. Ein Zeitwort für turnen hat 
Peſchier: gymnastiser. Gewiß werben fich, bei längerem Gebraud, fol- 
her Artikel noch manche finden. Le telegramme bei Peſchier, noch nicht 
bei Laudais. Gmniaf (mot populalre), der herumziehende Schuhflider. 
Goguelie in der Bed. Volkskneipe. 

Da es alfo nicht bloß der Ballaft der Argotismen, fondern auch 
eine Anzahl Artikel von allgemeinem Werthe ift, was man nad ver⸗ 
geblichem Suchen in dem großen und größten Complemente bei Peſchier 
finden faun, fo muß es dem Freunde möglihft ausreichender Hülfs⸗ 
mittel immerhin wünfchenswerth fein, auch neben dem Landais'ſchen 
Eomplement noch das Peſchier'ſche Supplement zu befiten. Noch wich⸗ 
tiger aber fpricht für die Anfchaffung des letzteren ein anderer Grund: 
es giebt ja zum Kranzöfifchen das Deutfche. Ich meine nicht folde 
Berdeutfhungen wie 3.3. „Imagination d’elite, vortreffliche, ausge 
zeichnete, hervorragende Phantaſie““. Wer ein Werk dieſer Art braudt, 
Tann dergleichen Erklärungen wohl entbehren. Ich meine bauptfäd- 
lich die deutfchen Ausdrücke für die technifchen und insbeſondere wil- 
fenfchaftlich:n Wörter. Unter diefen iſt mir nur Eine Verkehrtheit 
anfgefallen. Anftatt durch das Wort Tautlehre ift Die Phonologie Gr. 
(qui traite des sons) durch „Schalllehre“ verdentſcht! 

Wie die Ausflattung, fo verdient and die im Ganzen herrſchende 
Eorrectheit des Drudes*) alle Anerkennung, und dies um fo mehr, 


*) Aufgefallen iſt mir, daß Peſchier Hier (3. B. s. v. embryotome) wie im 
Sauptwerle öftere (3.3. bei depecoir) das Beitwort depecer mit zwei Accenten 
ſchreibt (depecer). Die Academie, wie Nap. Landais u. A. fehreibt: depecer. 
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da der Herausgeber nicht nur vom Drudorte entfernt wohnt, fondern 
auch ſchon im J. 1853 über beventende Schwäche feines Augenlichtes 
zu Hagen hatte. Haben wir Lüden und Mängel in feinem Werke ge 
funden, fo möge ex es nicht auf die unerbittliche Güte unferer „Loupe‘‘ 
fchieben, ſondern auf den Wunſch, daß wir anftatt eines immerhin 
brauchbaren Supplements gern ein wahrhaft werthvolles lexico⸗ 
graphifches Werk gefehen hätten, wie es nach den vorhandenen Hülfg- 
mitteln aller Art (Compfementen, Specialwörterbüchern ꝛc.) ziemlich 
leicht hergeftellt werden konnte. 

Schließlich muß ich wiederholen, was ich fihon in der €. gethan 
babe, nämlidy meine Berwunderung darüber ausprüden, daß von einem 
Supplement zum deutfch-franzöf. Theile gar Feine Rede tft, obwohl der 
Berf. felbft für biefen denſelben Ruhm der Vollſtaͤndigkeit, den er für 
den erſten Theil des Hauptwerkes poftulirt, keineswegs in Anfpruch 
nimmt. Bor meLreren Jahren erfehien ein Buch, welches auf bie 
Mängel des zweiten Theiles fehr ſtark aufmerkſam machte; es ift bes 
titelt: Die Geheimniffe der franz. „Cauſerie““; deutſch⸗franz. Nach⸗ 
fhlagebuh der nahezu 10,000 bisher ſelbſt in dem vollftändigften 
MWörterbuhe (Abbe Mozin, letzte Ausgabe) übergangenen, in trauficher 
fowohl als wigiger Redeweiſe (vortrefflicher Gegenfagl) jeden Augen- 
blick vorkommenden Ausprüde, nad) den beften, ſowohl elaffifchen als 
modernen, franz. Schriftftellern, von Prof. Grüner; oder: Diction- 
naire de la causerie francaise, a usage des Allemands; 1—12 2fg., 
Wien, gr. 4, 1854 (3 Thlr. 10 Sgr. n.). Manchen beachtenswerthen 
Artikel wird diefes gewiß nicht ganz verächtliche Wiener Werk wohl 
enthalten. Aber auch ohne von diefen 10,000 Nachträgen bis jebt 
Notiz genommen zu haben, kann ich nach jahrelanger täglicher Erfah- 
rung die Perfectibilität des dentſch⸗franz. Theiles mit vollem Nechte 
befürworten. Nur muß ich noch bemerken, daß es ungleich fehwerer ift, 
zw dieſem Theile ein gutes Supplement zu licfern, als zum erften. 


©. 120 (eigentlich E. S. 115; vgl. oben S. 24). 


Poitevin's Nouveau diet. univ. de la langue frang. ift jest 
vollendet, 2 Bde groß⸗4, Paris bei Reinwald 1857—59, 1063 und 
1014 dreifpaltige Seiten (12 Thlr.). Es nennt ſich Univerfal-Wör- 
terbuh, weil es vollftändig den gefammten Wortoorrath der franz. 
Sprade vom A6ten Jahrh. an bis auf den heutigen Tag und nament- 
lich den ganzen Reichthum der franz. Sprache des 19ten Jahrh. ver- 
zeichnen will. Es enthält außer den Defimtionen die Etymologie, bie 
Ausfprache, die Sprichwörter, die hauptfächlichften Synonyma und bie 
Löfung der grammatifchen Schwierigkeiten. Cs ift immer noch in 
mancher Beziehung zu dürftig. Der Artikel usine, z. B., erflärt durch 
etablissement, tel que forge, verrerie, moulin etc. nebſt vier Beiſpie⸗ 
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fen aus ber Academie und einem Beifpiele von Ampere, iſt ſehr un⸗ 
genügend; es fehlen die Ausdrücke usine a gaz und usine a fer; es 
fehlt, ebenfo wie bei Lafaye, die Angabe des Unterſchiedes zwiſchen 
usine und fabrique; fann man aus dem „etc.‘ hinter moulia erſehen, 
daft auch eine distillerie d’eaux-de-vie eine usine iſt? Bei dem Aus. 
drucke non-senlement (s. v. non) heißt e8 nur: il est ordinairement 
suivi de la conjonclion adversative mais; nun folgen drei Beifpicle 
mit non-seulement.... mais, aber keins mit non-seulement .. . mais 
encore und non-senlement... mals aussi. Da der Berf. dem Titel 
feines Wörterbuches rühmend hinzugefügt hat: redige d’apres les tra- 
vaux des membres des cing classes de l’Institut, fo follte man auch 
bes der Erffärung der technifchen und wiffenfchaftlichen Ausdrücke eine 
befondere Sorgfalt erwarten. Ein Beifpiel aus der Zoologie: Bryo- 
zoaires, famille de polypes. Dies ift um fo mehr ungenügend, da man 
in dem Precis d’hist. nat. von Delafoffe, ver auch membre de l’Isstitat 
if, ven Namen gar nicht findet and Andere (Karl Vogt) die Bryozoen 
od. Moosthiere zu den Molluscoivden zählen. Zur Characteriſtik ter 
Etymologien mag genügen, baß orguell noch von opyao, être passionne, 
berfommt, tr&s vom lat. tres (trois fols); doch kommt lingot vom engl. 
ingot (masse fondue), und nicht mehr von lingua (vgl. E. ©. VI). 
Für die grammatiſchen Anfhanungen ift es bezeichnend, daß volel und 
volla noch immer Präpofitionen find; ebenfo if dag Adverb en noch 
immer ein Pronomen; dagegen iſt y richtig als adv. de lien beftimmt, 
während bie Academie nnd Rap. Landais es ein adv. relatif nennen. 
Das Beachtenswertheſte an dieſem Wörterbudye fcheinen mir für uns 
Deutſche die Ausfprache- Bezeichnungen zu fein, von denen ich einige zur 
Vergleichung mit denen des Rap. Landais oder auch mit den Behaup⸗ 
tungen Anderer hierher feße: volle: voal (N. L. voele), vocation: ve- 
ka-cion (R. 8. vokäcion), aimer: &-me& (N. L. eme), guerre: 
gher (N. L. gulere), quinze: kinz (N. 2. kleinze), college: 
ko-1ej (N. L. college: koleje), aurore: o-ror (N. L. örore,, 
respect: TESS-pE (N, 2, recepek), ennemi: enn-mi. 


E. 1%. 


Schnſter (nnd A. Regnier): Wörterbuch der deutſchen und fran- 
zöf. Sprade, 2 Bde, Leipzig bei Weber, 1842—43, „dritte Auflage“ 
1851, „vierte Auflage” 1856, ‚‚fünfte Auflage” 1859 (3 Thlr.). 

Wir find mit Recht anf die Fortfchritte neugierig, welche die franz. 
Lericographie, infoweit fie durch obiges Werk vertreten ift, in den 17 Zab- 
ren feit dem erſten Erfcheinen veffelben gemacht hat. Wir bemerken 
zuerft mit einiger Berwunderung, daß die Seitenzahl ſich feit der 1ſten 
Auflage nicht vermehrt hat (für die „fünfte erfche ich dies aus der 
Bibl. Philol. von Guſtav Schmidt, für die „Dritte“ und „vierte“ weiß 


——__. 
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ih es aus eigener Anſchaunng). So manche empfinbliche Lüde in der 
iften Auflage muß doch den Herausgebern nad und nad aufgefallen 
fein. Kaffen wir befonvers den deutfch-frang. Theil ins Auge. Al- 
gemein gebräuchliche Wörter jeder Art find ausgelaffen oder noch nicht 
aufgenommen, 3. B. Taſchendieb, Schaukelpferd, Lyrik, Freihandel 
(le libre échange), Gasanſtalt (asine A gaz)*). Wenn die Artikel 
Hure und Kuppler nebft den betreffenden Zeitwörtern und Ableitungen 
abſichtlich weggelaffen find, fo ift nicht zu begreifen, warum die ent- 
fprechenden Artifel im franz.-deutfchen Theile fichen. Und wenn das 
Hauptverbienft dieſes MWörterbuches darin befteht, daß es naturwifien- 
ſchaftliche Materien mit befonderer Sorgfalt bedacht hat, fo burften 
befonders Artikel wie folgende theils fchon in ber 1ften Auflage nicht 
fehlen, theils aber wenigftens in den aufeinander folgenden Auflagen 
nicht immer wieder ausbleiben: Flunder (Netan, Niet), Goldregen (le 
eytise), Kartoffelfrankheit (maladie des pommes de terre), Grippe 
(la grippe), bie Pore (le pore, Mozin⸗Peſchier hat unrichtig L.), Die 
Pathologie, der Nebenfluß (affluent), Raps (die Zorn Neps ift da, 
an die Mancher faum denkt) u. dgl. Die erfte Auflage hat Kußhand m. 
(wir fagen immer: die Kußhand) und Motto Epigraphe m. (die Fran⸗ 
zofen fagen: une epigraphe); ſolche Irrthümer durften nicht auf die 
Länge unberichtigt bleiben. Was die Correctheit des Drudes betrifft, 
fo if das Werk in diefer Beziehung mufterhaft zu nennen; dennoch 
mußten fich unvermeivlicher Weife einige zumal in einem folchen Terte 
ſehr verzeihliche Heine Druckfehler einfchleichen, wie 3. B. in der vier 
ten Zeile des Artikels Gebäude: construction (ein deutſches n anſtatt 
eines n); ſolche Heine Fehler werden in der Regel bei einer zweiten, 
dritten Auflage verbeffert. Endlich kommen befanntlih bei der ſtreng⸗ 
ften Überwachung des Drudes allemal unvermeidlicher Weiſe hin und 
wieder defecte Buchſtaben in den Text, wie z. B. das zweite a im 
dem Worte paraitre s. v. Gaftrolle; fofche ſchadhafte Buchftaben wer- 
den bei einer neuen Auflage natürlich durch tadellofe erfebt. 

Wie verhalten fih nun in allen dieſen Beziehungen die „dritte 
und die „vierte“ Auflage zur erften? Sie gleichen ihr, mit einem 
Worte, wie ein Ei dem anderen. Abgefeben vom Titelblatt ift jedes 
Titelchen in der „vierten Auflage daſſelbe und an berjelben Stelle, 
wie in der erften! Wir haben hiernach nicht das mindeſte Berlangen 
gefpärt, auch die „Fünfte, die wir erſt verfchreiben müßten, einer prüs 
fenden Bergleihung zu unterwerfen. 

Daß aber das Schufter’fche Wörterbuch, welches wahrlich Fein 
verächtliches Werk ift, wenn auch beventender Verbeſſerungen fähig, 


*) Plõötz hat in f. Vocab. syst. Ste verm. und verb. Aufl. 1856 (18 Sgr.): 
unc usine d’eclairage au gaz, @aserleuchtungs-Anftalt; beides zu weitlaͤufig. 
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nach 17 Jahren noch nicht zu einer eigentlichen zweiten Auflage ge- 
Tangt, das iſt fein gutes Zeichen für das Gros Derer, bie fich mit dem 
Studium der Mebicin und der Naturwiffenfchaften befchäftigen! Ich 
babe inveffen Urfache, zu behaupten, daß die Eriftenz dieſes Werkes 
in den eben angebeuteten Kreifen nicht genug befannt ift. 


©. 121. 


Eine Fülle von Material zu einem franzdf. Antıbarbarug 
enthält folgenves in Deutfchland zu wenig befannt gewordene Werk: 
Fautes de langage corrigees ou Dialogue entre Mr P(atet) et Mile 
R(aveur), precöde d’un Dialogue entre le Critigue et l’Auteur; par 
A. G.; seconde &dit., Neuchatel chez Christlan Gerster, 1829—1832; 
349 Seiten. Das Buch ift intereffant durch genaues Eingehen in bie 
Eigenthümlichleiten des fhweizerifchen FSranzöfifh überhaupt und be⸗ 
fonders des Neufchateller Dialertes. Es hat dadurd für uns fogar 
einen hohen unmittelbaren practifchen Werth, da wır fo häufig unfere 
Kinder, privatim oder in Schulen, von Schweizern und Schweizerinnen 
unterrichten laſſen. Eine Menge merfwürbiger Germanidmen findet 
man hier verzeichnet, 3.3. brichelle (Brezel), Ecrelet od. lekerlet 
(Leckerei), peuglise (Bügeleifen), meredique (Meerrettig), attendre 
sur q. (auf jemand warten), Il veut pleuvoir (e8 will regnen), quelqu’an 
d’autre (jemand anders), une cigarre, le combien du ımois avons-Dous? 
Die für die beiden Haupt» Interlocutoren gewählten Namen find cben- 
falls zwei Neufchateller Idiotismen: patet (franz. barguigneur Zan- 
derer, tatillon Schnüffler, Spürnafe) und raveur (franz. ardeur, touf- 
feur). In den beiden Dialogen werben die „Sprachfehler“ (Iocale 
Ausprüde, Ausſprache ꝛc.) auf eine recht lebendige Weife vorgeführt 
und in den Anmerkungen corrigirt und erläutert. Am Ende befindet 
fih zum Nachſchlagen ein langes alphabetifches Verzeichniß. 

Nur ans Citaten kenne ich bis jebt den anonym erfchienenen Re- 
cueil da patois des dialectes de la Suisse frangaise, Lauſanne 1842. 


©. 122. 


Neben dem Etymolog. Schulwörterbuche der franz. Sprache von 
Buſch iſt auch das Kleine eiymolog. Wörterbuch der franz. Sprache 
von Dr. Julins Rifch (Director der höh. Bürgerfchule zu Perleberg, 
jegt Director der Realfhule zu Stralfund), Lpz. 1840, 370 Seiten, 
klein⸗8, zu nennen. Es ift eine fleißige Zufammenftellung des Wich⸗ 
tigften aus dem Wortſchatze der franz. Sprache und giebt die verfchie- 
denen Wörterfamilien in einer recht überfichtlichen Gruppirung der 
Stammwörter mit ihren Ableitungen und Zufammenfegungen. Hin 
und wieder vermißt man eine etymologifche Andeutung, wo eine folche 
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no fehr wohl in der Kürze hätte gegeben fein können, 3.3. bei 
paresse eine Dinweifung auf Tat. piger (vgl. ital. pigrezza), Mit 
unter auch könnte man verlangen, daß ein Wort einem anderen unter 
georbnet und nicht als Stammwort ifolirt würde, 3. B. volupte (zu 
volo, velle, alfo zu voaloir), wie ja auch 3.3. agiter zu agir geftellt 
ift; wo ad-olescent ſich zu ab-olir gefellt, da dürfen auch cur und 
ecorcher nicht getrennt fein. Doch bleibt das Buch für ven Gebrauch 
der Schüler noch immer empfehlenswerth; es würde fih etwa zur Ber 
leihung als Prämie fehr wohl eignen und befonders in oberen Claſſen 
ber Toͤchterſchulen zum Erfah der fehlenden Kenntniß des Lateinischen 
gute Dienste than können. Anzurathen wäre auf jeden Fall eine zweck⸗ 
dienliche Ermäßigung des Preifes (1 Thlr. 7U/, Sgr.). 

Zu f. Etymologiſchen Wörterbuhe Hat Diez einen „Eritifchen 
Anhang”, Bonn 1859 (6 Spr.), herausgegeben, worin er außer einem 
ſchwachen franz. Anonymus auch Burguy, den Berf. der Grammaire 
de la langue d’oil, zurechtweift und auf einige etymologifche Vorfchläge 
von Prof. Blanc, Littre und Mahn prüfend eingeht. 


©. 124 (vgl. S. 462). 


Während die Academie an ihrem „Hiſtoriſchen Wörterhuche” der 
franz. Sprache gegen hundert Jahre arbeiten wird, bietet fich jetzt ſchon 
in kleinerem Maaßftabe ein fertiges dar. Nouveau diet. de la langue 
franc., contenant la definition de tous les mots en usage, leur éty⸗ 
mologie, leur emploi par Epoques, leur classification par ra» 
dicaux et derives, les modifications qu’ils ont subies, les idiotismes 
expliques, developpes et ranges par ordre chronologique, de 
nombreux exemples choisis dans les auteurs anciens et modernes et 
disposes de maniere à offrir l’histoire complete du mot auquel 
fs se ratlachent; par Louis Dochez, professenr de linguistique. 
Precede d’une introduction par M. Paulin Paris, membre de !’Institut. 
In-4 à trois colonnes, XII et 1351 p. Paris, impr. Pillet fiis aine; 
Fonrant (22 fr.). October 1859. — Die Etymologien find oft unrich- 
tig. Die Einleitung von Paulin Paris enthält eine kurze Geſchichte 
der franz. Sprache. (Vgl. Bibl. univ. de'Geneve, janvier 1860). 


©. 126. 


Petite encyclopedie des proverbes frangals par Hilaire le Gai (P). 
Ein Theil der Petite encyclop. reereative., Paris 1852. Duodez, 
2 fr. Diefe Heine, hübfche Sammlung ift vollftändig, feine bloße Aus- 
wahl; der Berf. a reuni toant ce que sa langue a produit de pro- 
verbes et de locations proverblales en tout genre; il a tente de re- 
eueillir et de presenter au lectear la collection compiele de tons les 


38 Sum Zweiten Theile. Gap. 11. 


proverbes frangals. Diejenigen, deren Sinn im Geringften unklar 
fein könnte, find kurz und treffend erflärt. Sämmtliche find alphabe- 
tiſch nach dem Schlagworte geordnet, anf 430 Seiten mit freundlichem 
Drude. Beigegeben ift, auf 20 Seiten, eine Bibliographie des pre 
verbes francals, und als Appendice eine folche der proverbes en 
patois. Notiz von Heren Merkel. — Die Hauptbeftanbtheile der Petite 
encyclop. reer. find zwei Anecdotenfammlungen, bet. Un Million de 
plaisanteries etc. und Un Million de bätises et de traits d’esprit, leg⸗ 
tere von 1848, erftere früher erfchienen. Der Sammler nennt fi 
Hilaire le Gai. 

DOnitard: Etudes historiques, litteraires et morales sur les 
proverbes francais et le langage proverblal, contenant l’explication 
et l’origine d’un grand nombre de proverbes remarquables oublies 
dans tous les recneils, Paris bei Techener, 1860 (7 fr.). 


S. 127. 


T. Robertfon (vgl. E. S. 249): Dictionnaire Ideologigae; 
Recuell des mots, des phrases, des idiotismes et des proverbes de 
la langue francaise, classe selon l’ordre des idees; Paris 1859, 
XXXII und 480 ©. 


S. 130—131. 


Das Echo de Paris, „mit einem volfländigen Wörterbuche von 
Dr. Ferd. Fließbach“, und mit ganz unerlaubter Verſchweigung bes 
Berfaflers, feheint jet (1859) in der „neunten Auflage” (wieder ohue 
Jahreszahl), die dee 1855 mir zugegangenen „fiebenten Auflage’ ge- 
folgt ift, ohne daß mir die Eriftenz der „achten“ befannt geworben 
wäre, — wer kann auch alle neuen Auflagen Fennen lernen?! — wenn 
on nicht an Seitenzahl, doch wirflih an Correctheit gewonnen zu 

aben. 

Tepage (Professor of French in London), ber wahre Berfaffer 
des Echo de Paris, hat unter dem Titel Le Page’s French School 
(London bei Effingham Wilfon) drei feiner Unterrihtsbücher als Part 
1—3 zufammengefaßt, nämlih: 1) L’Echo de Paris: a selection of 
famillar phrases, which a person would daily hear said around him, 
if be were living among French people, with a Vocabulary of all 
tbe words and idioms used in the work, 30fte Aufl., 1858 (35. 6.d.). 
— 2) Gif of Flueney in French Conversation: a set of exercises 
for the learner of the French language, calculated to enable him, 
by means of practice, to express himself fiuentiy on the ordinary 
topics of life: with Notes, 12te Aufl. (2 s. 6 d.). — 3) Last Step to 
French, or, the principies of Freuch grammar displayed in a series 
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of short lessons, each of which is followed by Questions and Ex- 
ercises: with ihe Versißcation, 7Tte Aufl. (2 3. 6.d.). 

In dem Vocabnlary von Lepage fteht: couturiere, dress-maker; 
lady-bird. Letzteres heißt bekanntlich Marienkäfer (Gotteslämm» 
hen ıc.). Nun erft fieht man ein, wie Dr. F. Fl. auf „conturlere, 
Maikäfer“, gefommen fein mußte! — Da couluriere in ver Bed. 
coccinelle (bite a Dien, vache à Dien etc.) mir nicht befannt war 
und ſich in feinem MWörterbuche findet, fo erkannte ich in ber von 
Dr. 51. feit der „7ten Aufl.” fubftituirten (p. 54 sur volre Aichn ganz 
unpaffenden) courtiliere die Tächerliche Verfchlimmbefferung nicht. Ohne 
Zweifel iſt coutariere (im Londoner Original) einer der vielen Vul⸗ 
gärnamen, mit bem das zierliche Heine Inſert in Frankreich wie in 
anderen Ländern gefegnet iſt. 

Parlez-vons francais? oder: franzöfifch-veutiche Geſpräche, Ne- 
densarten und Wörterfammlungen ıc. „Siebente“ verbefferte Auflage 
von ©. 9.5. de Castres. Lpz. 1859 (12 Sgr.). Zu erwägen ifl 
folgende Berfiherung der Borrede: „Die Schwierigkeiten ber franz. 
Umgangsfprache find nur phrafeologifcher Natur und beruhen auf Wen- 
dungen befonderer Art und Gallicismen, die fi) Derjenige, der von 
einem Franzofen verftanden werden will, anzueignen hat’. Gleichzeitig 
mit diefer „ficbenten Auflage‘ ift die „fiebente Auflage’ eines Do you 
speak English? erſchienen (f. zu S. 214). Zum Unterſchiede von die 
fem tft das franz. Werfen, bis auf etwa einige Ausnahmen (4.2. 
„‚palladiam, Reufilber‘‘), feinem Material nach untadelig. 

Bigarrures recueillies dans les lecons de conversalion da Docteur 
C. Liesen, Berlin 1858 (10 Sgr.). Kine Zülle beacdhtenswerther 
Gallicismen der Umgangsſprache mit dem Deutfchen. Aber Conver- 
firen Iernt und lerne man ja nicht auf diefe Weife! Mean würde 
fonft mit Tauter gefuchten Broden um fi) werfen. Der Anfänger 
wenigftens kann folhe Oallicismenfammlungen faft gar nicht gebran- 
hen. 3.3. Capon qui s’en dedit, ein Schurke, der fein Wort nicht 
hält. Dan fagt allerdings: ich bin ſchon dabei (etwas zu thun), je 
suis deja aprös; aber vom Schlüffel (la cle), um den Jemand bittet: 
„Elle est apres, er ſteckt drin‘ (p. 14), iſt fehr bevenflih. Fehler wie 
becher für böcher, depecer für depecer (fo auch Mole) find unerlaubt. 


©. 132. 


Sofepp Müller (Lehrer der neueren Sprachen an der Handels⸗ 
ſchule zn Gera): Anleitung zur fohnellen und gründlichen Erlernung 
des franz. Briefſtyls, Leipzig 1859 (15 Sgr.). Dies Buch giebt eine 
Auswahl franzöfifcher Originafbriefe über alle Be. hältniffe des Lebens 
— in deutſcher Überſetzung mit (zu vielen) Anmerkungen unter dem 
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Texte ꝛc. und if alfo zum Rüdüberfegen ind Franzoͤſi ſche beſtimmt. 
Über ven Werth der Retrovertirübungen haben wir ung ſchon öfters 
geäußert, auch bei Gelegenheit des Übungsbuches von Burguy. Daß 
die Eorrefpondenz einen der Hanptzweige des Unterrichts in der franz. 
Sprache bildet, haben wir mehrfach anerkannt. Aber daß das Dieti⸗ 
ren von Briefen, wenn cd anf der richtigen Stufe des Unterrichts 
geübt wird, „ſo zeitranbend‘ ſei, können wir nicht anerkennen. übri- 
gens find eben hierzu and manche der ausgewählten und überfegten 
Briefe gar wohl zu gebrauchen. Wo die Anfhaffung eines befonderen 
Buches für den Briefſtyl thunlich iſt, unterlaffe man nicht, bei der 
Wahl eines ſolchen auch auf dieſes zu refleetiren. 


©. 133. 


Burgup: Stücke zum Überfegen aus dem Deutfchen ins Franzö- 
ſiſche, Berlin 1859, in einer doppelten Ausgabe, nämlih: a) für Schü- 
ler (15 Sgr.), b) als „Ausgabe für Lehrer“ mit der franz. überſetzung 
in den deutſchen Text Blatt um Blatt eingefihaltet (1 Thlr.). Daß 
bie Schüler fich ſolche Ausgaben allemal auch verfchaffen, ıft befannt. 
In ber Vorrede hätte der Verfaffer nicht auseinanderzufeßen brauchen, 
wie wichtig es ift, daß der Schüler Überfehnngen aus der Mutter- 
ſprache in die fremde Sprache anfertige; auch nicht, daß deutſche Ori⸗ 
ginalſtücke fich zu dieſer Übnng weniger eignen und daß franzöfifehe 
Driginalftüde ins Dentfche überfebt zwechmäßiger ſeien; wohl aber, 
was fein Buch eigentlich Befonderes Teiften folle, zum Unterſchiede von 
ben vielen vorhandenen ähnlichen Übungsbüchern. Aus dem Juhalts⸗ 
verzeihniß (43 Nummern: Erzählungen, Dialoge, Briefe, Schilvernn- 
gen 2c.) geht dies nicht hervor. Wir wollen gern annehmen, die ge- 
fammelten Stüde feien alle Tefenswerth nnd intereffant. Da es ſich 
aber um Retroverfion Handelt, fo könnte es fcheinen, als fei cin befon- 
deres Buch der Art überflüffig. Der Schüler Tann ja franz. Origie 
nalſtücke ſelbſt in möglichft gutes Deutfch überfegen und allemal nad 
einiger Zeit mündlich oder auch fihriftlich retrovertiren. In der „Aus⸗ 
gabe für Lehrer‘ Hätten übrigens bie Werke, denen die Stüde entnom- 
men find, angegeben fein follen. 

Bor allen Dingen, feien die zu retrovertirenven Überfegungen 
gefhrieben oder gebrudt, muß gutes Deutfch gefordert werden. „Der 
vorübergehende Einfluß des Despotismus über ein die Geſetze Tieben- 
des Boll!’ iſt undeutſch. „Dieſe Neigung, die Gefchichte beffer zu 
ſchreiben“, als man früher Gefchichte fchrieb, welche „Neigung“ in 
unferem Jahrhundert durch allerlei günftige Umftände „unterſtützt“ 
wird, iſt fehr chief gefagt. Welcher Gefchichtfhreiber hätte nicht 

“Neigung, fo gut als möglich und beffer als feine Borgänger Ge— 
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fhichte zu fihreiben! Cette disposition A mieux écrire Ühistolre — 
a la bonne heure: nnfer Jahrhundert Hat eine glückliche Anlage zu 
einer befferen Geſchichtſchreibung. Hat man wunderbare Ereigniſſe 
„geſehen“ oder erlebt? Iſt in China der Vater in den Augen ſeiner 
Kinder „wie ein Hausgott“ oder eine Art Hausgott? Erfreut man 
fi „mit Bebharrlichkeit der Segnungen des Friedens? (Aynliches 
freilich, wenn auch minder reichlich, fogar bei Zumpt und Süpfle,) 

Moͤglichſt gutes Deutſch und doch, zugleich möglihft wörtlich 
müffen folche zur Retroverfion beftimmte Überfegungen fein. Oft muß 
man auf die Erfüllung der einen oder der anderen Forderung verzichten. 
Hat mau fi von der Woͤrtlichkeit zn weit entfernt und entfernen müffen, 
dann verlange man aber auch nicht, daß der Schüler die franzöſiſche 
Wendung treffe. Hier fomme man ihm durch Anmerfungen unter dem 
Texte entgegen. Wie fol er z. B. darauf fommen, ‚„unfterblihe Werke 
des Nachdenkens und der Beredtfamkeit, welche der Thatkraft des 
Helden entfprechen‘ durch des venvres iImmortelles de r&flexion 
ei d’eluguence Egales au génle d’activit6 du heros zu überfegen? 
Ebenſo wenig gegen Anmerkungen biefer Art wie gegen Dinweifungen 
auf grammatifche Regeln kann man mit Recht ein übertriebenes „Ent⸗ 
weder Alles oder Nichts’ geltend machen. Die Weisheit des Päpa- 
gogen, welcher anleiten und unterflüßen will, befteht eben barin, das 
rechte Maaß zu treffen. 

Aber auch das ſteht bei weitem wicht feft, daß der Schüler nur 
durch Retrovertiren ins Deutſche überfehter franz. Originalſtücke mehr 
und mehr in die fremde Sprache einzuführen fe. So lange es fi 
nur um Einübnng der grammatifchen Regeln und Aneignung eines ge- 
wiſſen lexicaliſchen Schages handelt, befchränfe man ſich immerhin anf 
das Retrovertiren. Es muß aber auch zu einer Bergleichung ver 
Mutterſprache mit der fremden Sprache von der Mutterfprade 
ans fommen. Sind doch die deutfihen Gedanken des deutfhen Schü- 
lers auch deutſche Driginalftüde! Wenn der deutfihe Schüler nicht 
lernt, deutſche Originalſtücke in leidliches Frauzöſiſch zu übertragen, 
fo lernt er auch nicht, fih und fein eigentliches Wefen dem Franzoſen 
verftändlich zu machen und mitzutheilen. Man hat oft gefordert, der 
deutfhe Schüler folle, ohne erft deutfch zu denfen, gleich franzöfifch 
denfen und ſprechen lernen. Nun ja, er fol über ein bewußtes und 
elementarifches Überfegen hinauskommen, aber in ein beflimmtes Ver⸗ 
haͤltniß müffen ſich feine eigenften Gedanken und Anfchauungen zu denen 
bes fremden Idioms ſetzen (vgl. E. S. 321). Es ift alfo gerade für 
denjenigen Standpunet des Schülers, wo biefer „die Grammatik eben 
fennen muß” und doch wohl auch ſchon einen guten Antheil an bem 
franz. Spradfchape gewonnen haben muß, nicht fowohl eins ber vie- 
Sen Hülfsmittel erforderlich, deren Zahl Burguy nun noch vergrößert 
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hat, fondern weit mehr ein folches, wie Wildermuth im Verein mit 
Peſchier geliefert hat (f. E. S. 442). 


©. 137. 


Unfere Grammatiler erinnern bisweilen daran, daß das Yarticiv 
bes Präfens im Altfranzöfifhen bis herab auf die Schriftſteller 
des 16ten Jahrh. „noch veränderlich” war (f. 3.B. Mäßner’s Franz. 
Gramm. ©. 483). Dies ift eine viel zu eingefchränfte Beobachtung 
und Behauptung (und noch ungenügender war Diez III p. 234, vgl. II 
p. 187). Die Regel, daß das Barticip des Präfens unwandelbar fein 
müffe, ſprachen zuerft Arnaufd und Lancelot in der Grammaire gene 
sale (1660) aus. Zwanzig Jahre fpäter (1679) erflärte fi für die 
felbe auch die Academie. Die Autoren haben noch in der 2ten Hälfte 
des 17ten Jahrh. die Flerion oft genug, 3. B. Boileau (Sat. VI: Ei 
plus loin des laquais l'un l’autre s’agacants. Aber felbft zur Zeit 
Boltaire’s fand der heutige Sprachgebrauch Hinfichtlich des Partie 
eips der Gegenwart noch nicht feſt. Voltaire fchrieb 3. 3. les trois 
qnarts des enfants monrants en Moscovie de la petite verole 
(Charles XII L. I), des effets appartenants au rol (L. II). In 
biefen Beifpielen druckt man jeßt: mourant und appartenant. So bie 
Ausgabe von Broch ard. Während eine Didot'ſche Stereotyp - Aus 
gabe vom %. 1817 an beiden Stellen noch die Flexion hat, fteht in 
einer Divot’fchen Ausgabe vom %. 1856 zwar an der erften Stelle 
noch mourants, an der zweiten aber appartenant. — Noch ein Bei 
fpiel aus dem 2ten Buche: Riga etalt pleine de marchandises appar- 
tenant aux Hollandats, welches mit ber Flexion (appartenantes) ale 
eine Art Beleg für den heutigen (noch ſchwankenden) Spracdgebraud 
bei Mäßner in der Syntar der neufr. Spr. I p. 353 wie in der Fran. 
Gramm. p. 487 figurirt. Zandt hat in f. Franz. Gramm. ©. 466 auf 
Grund dieſes Voltaire'ſchen Beifpiels für das Wort appartenant eine 
Art befonderer Regel zurecht gemacht; er fagt: „appartenant wird nicht 
bloß da, wo es Adjectiv ift, veränverlich gebraucht ...; fonbern oft 
auch da, wo es eigentlich Particip ift, 3. B. des marchandises ap- 
partenantes aux Hollandals““. Ich ſelbſt Habe ebenfalls früher dieſes 
Beiſpiel nicht bloß für voltairifch, fondern für allgemein und modern 
franzöfifh gehalten (f. m. Franz. Gramm. S. 202). — Es begegnet 
neueren Schriftftellern mitunter, in Fällen wo ein mit einem Part:cip 
gleschlautendes Adjectiv vorhanden ift (3.3. errant=vagabond), daß 
fie das Adjectiv anftatt des Particips gebrauchen, z. B. Deja Doctorof 
et plusieurs divisions errantes de Pune à l’autre de ces deux masses 
separees, n’avalent Echappe que gräce à l’tendue da pays (Segur, 
Nap. et la gr. armee IV, 5). ber in plusieurs grands bassins de» 
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bouchant sur trols mers (Durny, Hist, de France, Ip. 3) u. dgl. wird 
heutzutage fein Schriftfteller mehr auf die Klexion verfallen. — Deutfche 
Schulausgaben des Charles XII führen noch immer die flectirten For⸗ 
men und fuchen biefe, in Lächerlichen Anmerkungen, mit der jetzt berr- 
ſchenden Regel ın Einklang zu fegen, woraus für die armen Schüler 
eine unentwirrbare Confufion entfichen muß. 

Richt minder iſt eine gute Anzahl anderer Heiner Facta für bie 
Geſchichte der Sprache wichtig. Im Charles XII fommt 3. 3. noch vor 
pret a für pr&s de (Ausg. von Brochard p. 143), wie bei den Schrift 
ſtellern des 17ten Jahrh. Öfters fogar pr&t de im Sinne von prötäa 
(Rarine’s Ipbigenie I, 3), aber auch im Sinne von pres de vorfommt. 
Anch in Montesquien’s Grandenr des Romains finden fich diefe Verwech⸗ 
felungen (ed. Aubert, p. 47 und p. 52). Und felbft Mignet ſchreibt noch 
in ber Hist. de la rev. frang. (Stuttg. Ausg. p. 44): prets à £tre atta- 
ques. — Zu beachten iſt ferner im Charles XII: european für europeen 
(p. 198), aaguste für aodt, cent mit ber Bluralflexion vor einem an» 
deren Zahlworte, u. dal. 

Die Bergleihung der verfchievenen Ausgaben eines und beffelben 
Werkes verdient auch in Beziehung auf die Fniffliche Regel über meme 
und mömes empfohlen zu werden. In Montesquien’s Grandeur des 
Romalas ed. Aubert (bei Hachette) ſteht z. B. li ne ful pas permis 
aux femmes même de verser des larmes (p. 29) und Le mal devint 
contagienx pour les Romains même (p. 41), wo bie Ed. Longueville 
(bei Delalain) beive Male memes hat. — Es ift eben hiermit, wie 
Lemare in f. Cours de langue frang. gefagt Hat: La nuance est quel- 
quefois si delicate qu’elle peut echapper aux plus hablles me&me. 

Sole Behanptungen, wie die, von der wir oben ausgingen, in 
Betreff der fprachgeſchichtlichen Facta, find bei den bedentenvften Gram⸗ 
matifern oder Spracdhiftorifern gar nicht felten. Sp trägt Diez (III 
p. 51) über den Gebrauch des Fürmwortes der Anrede im Franzöfifchen 
(vous und tu) einige Behanptungen vor, die man kaum für möglich 
halten follte. Bei Feineren Thatfachen ift es noch häufiger der Fall, 
3. B. non-seulement... mais aussi ift „im Neufranzöftfchen‘ der Kor- 
mel non-seulement... mais encore ſchlechthin „gewichen“ (Mäßner’s 
Spyntar II p.64, vgl. hierzu Deffelben Franz. Gramm. p. 555). Ein 
Beifpiel zu non-senlement ... mals aussi findet fih oben S. 23—24. 


©. 140. 3. 14. 


Über die Conftruction „in Chevallet feinem Kopfe”. Ich habe 
mich recht gefreut, daß der mehrerwähnte Anonymus, indem er darauf 
ausging, mir ftyliftifche Schwächen nachzuweisen, nichts Gravirenderes 
gefunden hat, als die hier vorliegende Wendung. Ich mag es nicht 





44 Bum Zweiten Thelle. Gap. IL 


Tängnen, ih habe Hin und wieder eine Schwäche oder Schwachheit für 
die Idiotismen unferer Lieben Mutterſprache. Eine oberflächliche, 
abstracte, jenem Schüler leicht begreifliche grammatifche Eorrectheit 
beobachten, ift immer das Sicherere. Der Liebhaber des Naturwächfi- 
gen und Volksthümlichen wird von den ſchulgerechten Leuten leicht ge» 
bänfelt. In den alten Spraden ift alles Anomale und Idiomatiſche 
fanctionirt; an den neueren Sprachen möchte die Hippe der Granıma- 
tifer nichts ungeftußt Taffen. Wer die Sprade als ein Geworbenes 
fiebt, der hat öfters eine Korm, eine Wendung, die der Regel zu Liebe 
ausgerottet werben fol, zu bebauern und möchte bisweilen retten hel⸗ 
fen, wenn es noch Zeit iſt. Was aber auch für Anfichten darüber in 
des oder dem Anonymns feinem Kopfe herrfchen mögen, einfach als 
einen Schnißer hätte er mir meine Schwäche nicht anftreichen dürfen. 
Gellert fagt in der Erzählung bet. Der Freigeiſt: Was Jeden rubig 
macht, iſt Jedes fein Geſetze. Beifpiele aus Claudius und Schiller 
babe ich in m. Engl. Gramm., 3te Aufl., S. 282, notirt, man findet 
deren bei Goͤthe nicht minder. Bol. Grimm's Deutſche Grammatik, IV 
©. 351, wo dem großen Meifter das Englifche entgangen if. 


©. 142—143. 


Neben Barbazan war auch Legrand d'Auſſy (geft. 1800) zu 
nennen. Die von ihm herausgegebenen Fabliaux du 12me et da 13me 
s. und Contes devots werden noch immer häufig citirt. Er arbeitete 
auch an dem Giossaire frangals des Racurne de Sainte- Palaye mit 
(über dieſen vgl. Ideler's Altfranz. Nat. Litt. S. 6). Erwähnt iſt 
Legrand als Herausgeber des Werkes von Claude Fauchet (E. S. 138). 

Die ketzte und beſte Ausgabe des Roman de la Rose beforgte 
Meon, 4 Bde, Paris 1814. Der Drudfehler: „Meron... 1843 
rührt von Demogeot her (Hist. de la litt. fr.. erſte Aufl. p. 119), Ich 
war durch dieſen Drudfehler zu der Annahme verleitet worben, auf 
bie Ausgabe von Meon (f. Ideler's Geſch. der altfranz. Nat. litt. p. 159) 
fei fchon wieder eine beffere gefolgt, um fo Ieichter, da Demogeot 
p. 656 den Meon (1748— 1829) nur als éditeur da Roman da Re- 
nard kennt. In der zweiten Aufl. hat nun Demogeot: „Méon ... 1813, 
ebenfo bei Ideler. Die Jahreszahl 1814 gebe ich oben nad} der gro- 
Ben Hist. litt. de la Fr., tom. XXIII. 

Cs würde unfer Supplement eine zu empfinvliche Rüde haben, 
wenn wir ein fo bedeutendes Ereigniß wie die von Rome Rapoleon 
angeordnete Veranftaltung einer großen Gefammtausgabe aller altfran- 
zoͤſiſchen Dichtwerke mit Stillſchweigen übergingen. Wir müffen uns 
jedoch für jeßt begnügen, aus dem Bulletin d’annonces da Coarrier de 


la librairie paraissant fous les samedis (23 fevrler 1856) folgenve 
Rotiz aufzunehmen: 
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Sar la proposition du ministre de l’instraction publigue, par un 
decret en date du 12 fevrier, l'Empereur a ordonne la publication 
d’un recueli qui, sous le titre d’Anciens poetes frangals, aura 
pour objet de faire revivre les plus anclens monuments de notre 
vieilie litterature. 

Dans cette collection, composee d’environ 40 volumes, de 60,000 
vers chacan, on trouvera d’abord les po@mes natlonaux qui retracent 
les souvenirs de la France et de l’Angleterre, le cycle de Charlema» 
gne ei le cycle d’Artus. Ceite premiere partie sera suivie des po&mes 
de l’antiquit& sacrde et profane, partages enire les grands Episodes 
de la Bible et les plus importantes &pogues de Il’histoire grecgue et 
romaine, depuis Hercale jasqu’a Alexandre, et depuis Cesar jusqu’äa 
Attila; puis viendront les romans d’aventures et les po&mes satiriques 
et allegoriques, tels que le Roman du Renart et celul de la Rose, 

Une serie sera destinee aux hymnes, cantigues, chansons, fa 
bliaux et contes, et une aufre aux poemes dramatiques; enfin on y 
trouvera, comme complement de celte oeuvre toute nationale, les 
ebants des trouveres et des troubadours, et des glossaires francais 
et provenganx, qui seront comme le commentaire indispensable de 
ceite brillante restauration du genle de nos anc£tres. 


©, 145. 


Le Roux de Lincy in der Einleitung zu f. Ausgabe der Qnatre 
Livres des Rois (Paris 1841) flimmt der Eintheilung der nordfranz. 
Mundarten in drei Hanptdialeete, die Fallot aufgeftellt und Burguy 
aboptirt hat,.nicht bei. Fallot ift ihm in dem Beftrchen, zu genera- 
Iifiren, etwas zu weit gegangen. Er trennt folgende 6 Hauptoialecte 
in der Dil-Sprade: 1) Normand (Rouen), 2) Picard ou Flamand 
(Amiens), 3) Lorrain (Me), 4) Bourguignon (Befangon), 5) le-de- 
France (Paris), 6) Poltevin (Poitiers). Für die Characteriftif der 
einzelnen Dialecte, wie fie noch heute gefprochen werben, weiß Le Rour 
auf fein bedeutenderes Werk zu verweifen als das Tableau synoptigue 
von Schnafenburg | 

Ehenfo wie S. 228 (E.) glossarles of slang, cant, and flash 
words and phrases genannt find, mußte hier an Francisque Michel's 
Dictionnalre d’argot erinnert werden (vgl. E. ©. 19). j 

5. Mandet: Histoire de la langae Romane (Roman Provengal), 
Paris 1840, 387 S. (antiquarifch bei Friedlaͤnder in Berlin für 2 Thlr.). 


©. 145 u. 


Die provenzalifche Mundart wird gegenwärtig wieder mit großem 
Eifer von einer Menge von Dichtern gepflegt. Sie iſt ſeit den Tagen 
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der alten Troubadours nicht immer ganz ohne ſolche Pfleger geweſen. 
Im ſ7ten Jahrh. war es nicht nur Godolin, fondern auch Saboly, 
der Berfaffer der in der Provence noch jebt fo populären Weihnachts 
lieder (noels), und fett den zwanziger Jahren des 19ten Jahrh. war 
es Jasmin, ein Krifeur zu Agen. Gegenwärtig aber fcheint ſich's nm 
eine wirkliche Berjüngung und Neugeflaltung der fübfranz. Poeſie in der 
neuprovenzalifchen Mundart zu handeln. Inter den vielen jebt in und 
um Avignon hieran arbeitenden Dichtern werden Roumanille, An- 
bancl und Misiral als die beveutenpften hervorgehoben. Joſeph 
Rommanille, wacker beftrebt, unter der niederen Volkselaſſe feiner enge» 
ren Heimat fittlihe Grundfäße zu verbreiten, gab im J. 1847 durch 
feine Gebichtfammlung bet. Li Margarideto (les margueriles, die 
Tauſendſchönchen) den Anſtoß. Im %. 1852 contribuirte ſchon eine 
ganze Dichterfchule zu der Sammlung bet. Li Prouvengcalo (les Pro» 
venrales). Zu Anfang des eben verfloffenen Jahres nun hat Frederic 
Mistral (geb. 1830) eine Tängere erzählende Dichtung heransgegeben, 
die nach K. L. Kannegießer's Urtheil (Archiv für das St. d. n. Spr., 
3. und 4. Heft 1859) überhaupt zu den vorzüglichften bichterifchen Er- 
zeugniffen unferer Zeit gehört. Es ift ein idylliſches Epos in 12 Gr 
fängen, die zufammen nahe an 900 fiebenzeilige Strophen umfaffen, 
bet. Mireio (franz. Mireille), nach der Tochter eines reichen Gutsbe⸗ 
fißers, deren Liebe zu Vincent, dem Sohne eines armen Korbflechtere 
(vanaler), einen unglücklichen Ausgang nimmt, Der Dichter ſelbſt hat 
dem Original eine franz. UÜberfegung in Profa gegenübergeftellt und 
erläuternde Anmerfungen beigegeben. Taillandier fagt in ber Revue 
des deux mondes (15. Oct. 1859): l’auteur a place en regard le teıte 
destine a ses paysans et la traduciion destinee aux lettres. Co wie 
in Norbpeutfchland noch immer einige Leute ihre Feine Liebe zum Platt 
dentfchen über die große Liebe ſetzen, mit der fie die herrliche deutfche 
National» Dinndart cultiviren follten, — Manche lichen überhaupt tas 
Winkelhafte und es wird ihnen bange und „ungemüthlich”, wenn fie 
als Glieder einer großen Nation denken und empfinden follen! — fs 
auch verhalten fich jene Dichter mit ihrem Eifer für ihren dialecte de 
quelgnes cantons zu der großen franzöfifhen Sprache und verfallen 
am Ende in baare KRünftelei. Sie bearbeiten nämlich ihr Patois fo, daß 
Diejenigen, deren Mutterſprache es noch ift (die nieveren Claſſen), kaum 
viel davon verftehen, und liefern, um einen größeren Leſerkreis zu 
finden, für die in ihr Patois nicht Eingeweihten — eine Überfegung 
in der Nationalfprache, und eine Vorrede, in welcher fie die Unzu⸗ 
länglichfeit der franz. Sprache (la langue du nord) für die Sitte, 
die Bebürfniffe and die Drganifation des Südlaͤnders behaupten! Sol 
Hem Borgeben hält Taillandier die herrlichen Berfe Andre Chenier’s: 
O langae des Frangais! etc, entgegen, fowie den Brief Voltaire's an 
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jenen Staliäner, der ihm begreiffich machen wollte, daß bie ital. Sprache 
alle möglichen Borzüge vor der franzöfifchen habe. Es handelt fi 
nicht bloß um die Sprache, fondern um die ganze Art von Poeſie, die 
für ungebilvete Leute zu hoch und zu künſtlich iſt und für gebildete 
Lefer nicht — in einer Winkelſprache verfaßt zu fein brauchte. Da⸗ 
rum giebt T. den provenzalifchen Dichtern folgenden Rath: Resignez- 
vous à chanter, sans iraduction frangaise, pour le peuple de vos 
campagnes, ou bien mMesurez- vous Courageusement avec la langae 
nationale. (T.'s Auffaß iſt bet. La nonvelle poesle provengale.) 


©. 148 3.13 v. u. und S. 149 3.6. 


In de Caſtres' Allgem. Grundriß der franz. Litt. Geſch. wird an- 
geführt: Em. Lefranc, Histoire elEmenfaire et critigae de la litie- 
rature frangalse, 3 vol., Paris und Lyon, bei Periffe, 1840. 


S. 149 (vgl. ©. 150). 


Im Berlage von Chamerot in Paris ift eine Histolre litteraire, 
von Eharpentier und Burette, in 15 Bändchen (a 1 fr.), erfchienen. 


©. 149. 


Bon der großen Histoire litteraire de la France iſt ſchon ber 
23fte Band erfihienen, Paris 1856, LXIX und 898 S., 4. Die Ber- 
faſſer deſſelben find: Felix Lajard, Paulin Paris, Bictor Le Clere und 
Emife Littre. Erft mit dieſem Bande ift das 13te Jahrh. abgefchloffen. 
Derfelbe beginnt mit dem Roman de la Rose, welchen Paulin Paris 
ausführlich analyfirt, wobei er abweichend von ber bisherigen Meinung 
nachweiſt, daß erftens der frühere Theil (von Guillaume de Lorris) 
ſchon unter Philipp Auguſt und jedenfalls innerhalb der erften dreißig 
Fahre des 13ten Jahrh. verfaßt, daß zweitens die fpätere Fortfebung 
(von Jean de Meun) um das J. 1280 geſchrieben worden fei (vgl. E. 
S. 263). Den weiteren Inhalt des 23ſten Bandes bilden die Lais, 
Fabliaux, Debats et Disputes, Po6esies morales, Dits, L’Image da monde 
et autres enseignemenis, Poesles bistoriqnes, und die Chansonniers, 
letztere in alphabetifcher Ordnung, indem bie beachtenswertheften ano» 
nymen Producte am Ende des ganzen Artikels befprochen werben. 

Da Biclen ein fo umfaffendes Werk wie diefe llist. Nil. nicht 
dauerud zugänglich ift, fo müßte eine ausführlichere Analyfe und 
Eharacteriftif der ganzen riefigen Arbeit in unferer Encyclopädie eine 
Stelle finden. Vielleicht wird in unferem nächſten Supplement biefe 
Lücke ausgefüllt werben. Mit Recht nennen es die Herausgeber des 
obigen Bandes: un fravall qui, pour la diffculte, l’etendue, ei pour 
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ce meriie enfn de la perseverance que les autres nallons se plalsent 


A nous refuscr, n’a cacore d’egal chez aucene d’elles. 


S. 150, o. 


F. Godefroy: Hist. de la Iltt. frang. depuls le seizieme siecle 
jasqu’a nos jours; eindes ct modeles de style. Tome ler, Prosa» 
. tears. Paris 1859 (2 Thlr. 5 Spr.). 


S. 150-151. 


Leon Kengere: Caracieres et portraits litteraires da 16me 
siecle, 2 Bde, Paris 1859. XXXU und 1024 ©. (4 Thlr. 2 Ser.). 
Beſprochen im Journal des Savants, Schruar 1859. 

Livet: Precieax et Precieuses; caracieres et moeurs lilieraires 
du 17me siecle; Mine de Rambonillet; l’abbe Cottin; Mine Cornuel; 
l’abbe d’Anbignac; Scudery; Mile de Gournay; Le Pays; Juan Gril- 
let; Bois-Robert; la Guirlande de Julie; Paris 1859 (2 Thlr. 10 Sgr.). 

Demogeot: Tableau de la litierature Franc. au 17me siecle 
avant Corneille et Descartes, 1 beau vol., bei Hachette, Januar 1859 
(6 £r.). — Demogeot ıft geboren 1808 zu Paris. (Geruzez, 1799 zu 
Reime.) 

Felix Robion: Essai sur I’histolre de la littérature et des 
moeurs pendant la premiere moltie da 17me s. Tomel: La France. 
Paris 1858. VII und 879 ©. 

F. Deltonr (ancien eleve de l'&cole normale, prof. au Lycee 
Bonaparte): Les ennemis de Racine au dix-septieme siecle, Paris 
1859, — „ein wichtiges Werk für die Lıtt. Geſch. Frankreichs“ (Ma- 
gazin für die Titt. des Auslandes). Nous y trouvons, outre le recit 
des luites auxquelles les pieces de Racine ont pu donner Heu, une 
revae crilique des jugements portes sur elles par les contemporaias 
à mesare qu’elles paraissaleut, ainsi que des appreciations generales 
de son Iheätre au point de vue de lopinlon litteraire du moment 
(Bibliothegque universelle de Geneve). 

Der Titel diefes Werkes erinnert an ein Werfchen von Niſard: 
Les ennemis de Voltaire 1852 (7). Wenn ich mich recht erinnere, 
fo hat Nifard Hier nur folgende drei Perfönlichkeiten beſprochen: 1) den 
Abbe Desfontaines, geft. 1745, welcher 3.3. in f. Jagements sur les 
Ecrits nouveaux (1745) gegen Voltaire eiferte; 2) Fréron, geft. 1776; 
3) La Beaumelle, der die Briefe der Frau von Maintenon (1756), 
nebft Diemoiren über fie, herausgegeben hat. 

Eine der wichtigften Quellen für das Studium ber franz. Litte⸗ 


raturgefchichte im 18ten Jahrh. ift Die Correspondance Iitteraire, phis " 


losophique et erltique des Baron Grimm, in welcher alle wichtigen 
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Erfheinungen des Zeitraumes 1753—90 befprochen find; dieſe Eorre- 
fpondenz erſchien erft nah dem Tode des VBerfaflers, Paris 1812, in 
16 Bänden, und von neuem vervollftändigt 1829. 

Hettner: Litt. Geſch. des 18ten Jahrh., II: Geſchichte der franz. 
Litt. im 18ten Jahrh., Braunfchweig 1860 (2 Thlr. 20 Sgr.). Bol. 
n. zu ©. 232. 

Schmidt⸗Weißenfels: Geſchichte der franz. Revolutions- 
Ritteratur 1789—1795, Prag 1859 (3 Thlr.). Ein größtentheils aus 
den bequemften Duellen zufammengctragenes Material; nebſt viel 
Phrafenmarherei, z. B. „Was wirklich noch von Moral ſich in die ge 
heimen Winkel der menfchlichen Bruſt geflüchtet hatte, das follte von 
einem großen Geiſte (Boltaire), der in fich alle Negation feiner philo⸗ 
fophifchen Zeitgenoffen refümirte, in graciöfer Weife vernichtet werben.’ 
Wenn man fopiel von Negationen und bloßen Abstractionen, von 
Blafirtheit und von Mifere fpricht, fo follte man auch felbft etwas 
wahrhaft Pofltives und Concretes, Bleibendes und Beglückendes auf 
zuzeigen haben, wenigftens burchfchimmern Taffen. Durch ſolche jour⸗ 
naliſtiſch⸗declamatoriſche Arbeiten wird weder die hiftorifche Erkenntniß 
gefördert, noch auch für fittliche und politifche Gefinnung gewirkt. 

Geruzez: Histoire de la litterature francalse pendant la Re- 
volution 1789—1800, Paris bei Charpentier, 1859 (3 fr. 50 c.); von 
der franz. Acabemie durch einen Preis ausgezeichnet. Dies if ein in 
ſich abgefchloffenes Werk und zugleich die Fortſetzung ber Hist. de la 
litt. franc. du moyen äge aux temps modernes (E. ©. 148), welche 
von nun an ben Titel führt: Hist. de la litt. frang., depuis ses orl- 
eines jusqu’a la Revolution. Noch drei ähnliche Werke beabfichtigt 
der Berf. zu liefern, um barin die drei folgenden Epochen (le Consulat 
et Empire, la Restauration, le gouvernement de Juillet) von ber 
Ittterarhiftorifhen Seite zu betrachten. Der Berf. gehört nicht zu 
Denen, welche die edle Sache der Freiheit, der Vernunft, des Reis 
fo gern verfchreien und darum, wo auf fie die Rede kommt, nur immer 
gewiffe Answüchſe und Verirrungen ihr zur Laft legen. Sein Feines 
Buch ift ein charactervolles Werk und voller Charartere. Nur wer ſelbſt 
Eharacter bat, kann fo die Eharactere zeichnen und feinen Zeichnungen 
das Gepräge der Wahrheit geben. Der Berf. fließt ſich aufs engfte 
an den Gang der RevoIntion an: er beginnt mit Mirabean, dem be- 
dentendften Repräfentanten der politifchen Beredtſamkeit, und er ſchließt 
mit der militärifchen Beredtſamkeit Bonaparte’d. Bewunderungswür⸗ 
dig iſt die Kunft, mit der fo häufig Tängere Citate in bie Darftellung 
verwebt find, ohne daß die Einheit des Guſſes dadurch gefährbet if. 
Jeder, der den Grundſätzen des gemäßigten, vernünftigen Liberalismus 
buldigt, wird den Franzofen zu dieſem Lehrbuch, dieſem Bud voller 
Lehren, von ganzem Herzen gratuliren. in bleibendes Mufter einer 
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-Iebendigen und wahrhaft pragmatifchen Litteratur⸗-Geſchichtſchreibung 
Man mache befonders Diejenigen auf viefes Büchlein aufmerkfam, 
welche vom Franzofen immer noch nichts Anderes begriffen haben, alt 
was wir im verächtlichen Sinne Franzöfifch nennen! Bon den hierzn 
gehörenden Revensarten, Ungenauigkeiten, Sprüngen, Pointen, geil 
reihen Richtigkeiten und befchränft-nationalen Prätenfionen, durch 
welche oberflächliche franzöfifche Seribenten dem halbgebilveten Deut 
ſchen imponiren, halten die ernfteren und tieferen Franzoſen ſelbſt mhtt. 
Die beiden Werke Alexander Binet’s, welche erſt nach feinem 
Tode (1847) erfhienen, u. d. T. Hist. de la litt. franc. au 18me siecle 
(2 Bde) und Etudes sur la litt. frang. au 19me sieele (3 Boe), fint 
von den Heransgebern aus mehreren in feinen Borlefungen nachge⸗ 
fchriebenen Heften unter Benntzung der von ihm binterlaffenen Notizen 
und Auffäbe zufammengeftellt worden. Was viefen fo zufammenge 
flüchten Vorlefungen fehlt, um eigentlich Werke genannt werben zu 
fönnen, das erfeßt reichlich der durch fie hindurch gehende Geift, bie 
Lebendigfeit, Innigkeit und Freimüthigkeit eines edelen, ernften und 
originell felbftändigen Characters. Für ung Deutſche und freilich auf 
für die Franzofen in Frankreich müffen die Anfichten- und die Sprache 
dieſes proteftantifchen Schweizers, der ein Franzofe iſt und zugleich 
fein Franzoſe iſt, einen ganz eigentbümlichen Reiz haben. Was id 
über feine religiöfe Richtung gefagt habe (E. S. 147), bedarf der de 
richtigung. Er iſt orthodox, confeffionell, dogmengläubig. Aber wenn 
er fast: On ne vit pas que ce qu’on appelait romantisme n’elalt 
pas plas une litterature que l’Eclectisme n’est une philosophie, gut 
le protestantisme n’est une religion (Discours sur la litt. fr., p. 125), 
— fo ift dies nicht antiproteftantifch gemeint. Er meint bier bloß der 
Proteftantismus als eine pure Negation. Hierzu bat er allerdings 
fein Recht. Aber daß cr mit Leib und Seele anticatholiſch, alfo pro 
teftantifch iſt, erflärt er mit unummundener Beredtſamkeit namentlich 
im sten Bande des oben genannten zweiten Werkes. Übrigens Tann 
auch eine Religion eine Negation fein. Binet fagt z.B. fehr richtig: 
La religion theocrallgne (de Bossnet) nialt ’homme, und eine ärgert 
Negation kann es nicht geben. Wenn Binet nicht in feiner befchräntt 
religiöfen Weltanfhanung den Menſchen zum Theil auch negirte, ſo 
würde er einer vortheilhafteren Auffaffung bes 18ten Jahrh. fähig fein. 
Mit einer Art Wiverftreben, und immer mit dem ausdrücklichen Zu- 
faße: pour ötre juste, erfennt er wohl einmal an, daß Boltaire nidt 
bloß von haine erfüllt ift, fondern daß man es auch Indignation nennen 
kann. Wenn das 18te Jahrh. im Ganzen immer Negation, Zerftörung, 
ja Unmoral und Peſt ift, fo kommt doch Vinet gelegentlich auch zu 
ber bedentendſten Einfiht. Quelque sevörement qu’on juge le 18me 
siecle, le fatt qui le caracierise esi l’avenement, au sein de I’histolre 
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moderne, de l’element pureinent humain. Dies iſt die unſterbliche 
Größe des 18ten Jahrh., fein ewiges pofitives Verdienſt; und wer 
nicht durch eine befchränkte theologiſche Weltanficht beftimmt wird, der 
behält dies im Auge und fieht in den zu weit gehenden Behanptungen 
des 18ten Jahrh. etwas Vorübergehendes. 

NRettement: Hist. de la litt. france. sous la Resianration, 2e 
edition, corrigee et augmeniee, 2 Bde, P. 1858 (3 Thlr, 10 Sgr.). 
Nettement, geboren 1805 zu Paris, gab von 1848 bie zum 2ten Dec. 
1851 eine Tegitimiftifche Zeitfehrift u. d. X. L’Opinion publique heraus. 
Er ift andy ſeitdem feinen politifchen Anfichten tren geblieben. 

Baperean, der Berf. des Dict. univ. des contemporains, bat 
nunmehr audy einen Titterarhiftorifchen Jahresbericht über die neneften 
Leitungen in Frankreich unternommen, u. d. T. L’Annee litteraire et 
dramatique, ou Revue annuelle des principales prodactions de Ja 
Iitlerature francaise et des traduciions des oeuvres les plas impor- 
tantes des litteraiares eirangeres classees et &tudiees par genres, 
avec lindication des evenements les plus remarguables appartenant 
a l’histoire litteraire, dramatique ei bibliographique de l’annee; 1ere 
annee, 1855; Paris 1859 (1 Thlr. 5 Sgr.). 

Ev. de Barthelemy: Les Livres nonveaux, essais erilignes 
sur la littérature contemporaine, Paris 1859, 434 ©. (2 Thlr. 10 Sgr.). 


©. 152. 


Lenient (prof. de rhelorique au Iyc&e Napoleon): La Satire en 
France an moyen äge, Paris bei Hachette, 1859 (3 fr. 50 c.). Die 
Satire iſt nirgends thätiger geweſen als in Frankreich. In diefem 
Lande war fie eine wirflihe Macht feit ven älteften Zeiten. Gegen⸗ 
wärtig fcheint der alte esprit gaulois in feiner nationalen Originalität 
befonders von zwei Seiten gefährdet. Au milien de linvasion gene- 
rale des moeurs et des idees cosmopolites, entre le double flot du 
germanisıne et de l’anglomanie, nous avons aime A nous re» 
presenter encore une fois ceite vieille France, qui s’en va tous les 
joars. — Mit Recht fagt das Journal des Savants, Juli 1859, über 
piefes Buch: C’est une heureuse pensee d’avoir choisi dans la litté- 
rature da moyen äge tout ce que l’esprit frangais a produit de plus 
piqaant, de plus familier et de plus hardi depuis le 13me siecle 
jusqu’a la renaissance. Und wir möchten hinzufügen, es ift eine ſolide 
Arbeit und als eine intereffante Einführung in das Studium der 
altfranzöfifhen Litteratur zu empfehlen. Aber warnen möchten wir 
auch vor einer gewiffen Neigung zu einem intereffanten Conftruiren 
ver gefchichtlichen Data. Sp wird 3. B. zugegeben, daß auch ber 
zweite Theil des Roman de la Rose noch den Teßten Jahren des 13ten 

4* 
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Jahrh. angehört (vgl. oben zu S. 149); „um ihn aber beffer zu ver- 
fichen und ihn in fein wahres Medium (dans son veritable millen) 
zu verfeben”‘, wirb ex dennoch zum 14ten Jahrh. gefchlagen und Sean 
de Meun dort zu einem allzu tendenziöfen politifchen Bundesgenoſſen 
EA des Schönen (1285—1314) und Borfämpfer einer neuen 

ra geftempelt. Wenn der fatirifche Poet wirklich, wie auch Gerne; 
behauptet (Hist. de la litt. frang. p. 64), auf Anſtiften des gewaltthaͤti⸗ 
gen Königs gedichtet hätte, — das „Zengniß“ des Papire Maſſon 
(Philippo impalsore) bei Gernzez ift nicht genügend und bie Argumente, 
welhe bei Geruzez und Lenient hinzukommen (z. B. bei Letzterem: 
Pourquoi donc tant de colere contre les avares? C'est que le rol 
a besoin d’argent) beweifen nichts dergleichen, — würbe ber hardl 
complice de Philippe le Bel wohl felbft gegen die Fönigliche Gewalt 
losziehen (f. Lenient p. 161 und 162)? Auch folche Parallelen wie 
die zwifchen Jean de Meun und J. J. Rouſſeau (p. 161—163) Tann 
ich nicht gontiren. Parallelifiren laͤßt fih am Ende Alles. Hat vo 
Binet (Hist. de la litt. fr. au 18me s., I p. 33—48) mit eingehender 
Ausführlichkeit und, man kann wohl fagen, mit einem gewiſſen Glück — 
Boſſuet und Voltaire parallelifirt. Dies find geiftreihe Spiele, bie 
ein gefchiefter Litterarhiftorifer fehr weit treiben kann. Nun no 
ein Beifpiel, wie der Patriotismus zu übereilten Combinationen ver 
leiten kann. Ein altfranzöfifcher Dichter hat ſchon das Märchen von 
Shylod bearbeitet. Peut-être est-ce par nos conleurs que celie 
legende est arrivee jasqu’a Shakespeare; tout nous porte à le pre- 
sumer! Und Nichts berechtigt zu biefer Präfumtion, da noch nicht 
einmal behauptet werden Fann, daß Shafefpeare fein Süjet direct and 
der altenglifchen Überfegung der Gesta Romanoram entlehnt babe; 
vielmehr ift der „Kaufmann von Venedig“ aller Wahrfcheinlichfeit nad 
auf ein älteres englifhes Drama gegründet. Biel beffer hätte Lenient 
präfumiren können, daß wir unferen Münchhaufen einer altfranzöftfchen 
Duelle verbanfen (p. 135). — Wiberfpruch Flingt immer Teicht bitter. 
Ich geftehe daher gerne, daß ich Lenient’s Werk mit Vergnügen gelefen 
babe, daß ich Manches darans gelernt habe und daß ich es wohl ein- 
mal wieder yon Neuem durdhlefen möchte. — Nachtraͤglich kann ich 
noch auf einen Artikel über dieſes Buch von Magnin im Journal des 
Savants (Ortober 1859) aufmerffam machen. 

Ebenfo wie Jules Janin's dramaturgiſche Artikel find auch zu 
nennen Geoffroy’s von 1800 an im Journal des debats erfchienme 
eritifche Auffäpe, weldhe durch ihre herbe Strenge großes Auffehen 
erregtenz fie wurben nach Geoffroy's Tode (1814) gefammelt n.d. T. 
Donrs de Itiörature dramatique, 6 Bde, Paris 1819 — 20, te Auf- 
age 


Den Hauptbeftandtheil der Eiudes litieraires sur les &crivalas fr. 


Zum Zweiten Theile. Gap. 1. 53 


de la reformation von Sayons bildet die Einde litteraire sur Calvin, 
zuerft 1839 erfchienen, welche Vinet mit fo berebter Anerkennung be- 
"fprochen bat (Etudes sur la litt. fr. au 19ıne s., tome 3me). Die 
übrigen.Schriftfteller der Reformation, welche Sayous behandelt, find: 
Farel, Biret, Theodor de Beze, Hotman, die beiden Estienne, Ra 
Noue, Dupleffis-Mornay und d'Aubigné. 

Bon Sainte⸗Beuve's Histoire de Port-Royal find jetzt (1859) 
die beiden letzten Bände, nämlich IV und V, erſchienen; bei Hachette 
(tomes IV et Vkoſten 15 ſr.). Port-Royal iR für Sainte- Beuve nicht 
etwa bloß der Gegenſtand einer theologifchen*) oder Titterarhiftorifchen 
Monographie. Port-Royal est pour lui un site, un sommet d’oü il 
observe toat le dix-septieme siecle .... Toute I’histoire litteraire 
de ce grand siecle, une partie de celle da seizieme et du dix-haltieme 
se tronvera trait&e incldemment dans les pages de M. Sainte-Beuve. 

.. Op ne peut se dissimuler que quelgues-uns des morceaux les 
plas precieux de cet oavrage ne solent ceux qu'ure critigue formaliste 
n’hesiterait pas A retrancher. A cöte de son sujet, comme dans 
son sujet, M. Sainte-Beuve a irouve des tresors. inet, über ben 
erften Band des Werkes, ver 1840 erfchien. 


©. 153. 


Bon der großen Biographie Universelle, begründet von Michaud, 
Nouvelle Edition, Paris 1843, erſcheint jetzt (1859) ohne Jahreszahl, 
zu Paris (Madame Desplaces) und Leipzig (Brodhaus!), — diefelbe 
Nouvelle Edition noch einmal, indem die einzelnen Bände mit neuen 
Zitelblättern verfchicht werben. Ich Fann wenigſtens mit voller Sicher⸗ 
heit bemerken, daß Band 1—8 in allen Artikeln, in den Seitenzahlen 
und in der ſchon etwas gelben Farbe des Papiers in beiden Nouvelles 
Editions vollkommen übereinftimmen. Im iften Bande iſt vor dem 
Discours preliminalre das Avertissement de l’Editeur von 1843 weg- 


gelaffen! 
©. 154. 


Unter den Titterarifchen Zeitfchriften find auch anzuführen: 1) Pierre 
Baple's Nouvelles de la Republigue des Leitres, 1684—87, fpäter 
von Anderen fortgefeßt; — 2) Freron’s antivoltairefihes Journal, 
zuerſt unter anderen Titeln, dann n. d. T. Annee litteraire, 1746—76, 
nachher fortgefegt von feinem Sohne in Verbindung mit Royon und 
Geffroy. 


*) Gtma wie Dr. Herman Reuchlin's Gedichte von Ports Royal, 2 Bde, 
Hamburg und Gotha 1839 — 44. 
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Eug. Hatin: Ilistolre politigue et litteraire de la presse en 
France, avec une introdaction historique sur les origines da joureal 
et la bibliographie generale des journaux depuis leur origine, Paris 
1859, 2 Bde, in einer doppelten Ausgabe (8%, 4 Thlr.; 12%, 2 Thlr. 
20 Sgr.). Folgende Notiz entlchnen wir dem Magazin für die Lit. 
des Auslandes (31. Dec. 1859): Der jet erfchienene zweite Band 
dieſes Werkes beginnt mit dem Zuflande der Titterarifchen Journaliſtik 
im 17. Jahrh. und reicht bis zur erften franz. Revolution. Es zer- 
fällt diefe Beriope in zwei Abfchnitte, von denen der erſte (1665— 1730), 
mit der Gründung des Journal des Savants beginnend, die Geſchichte 
aller Litterarifchen, Hiftorifchen, politifchen und ſelbſt „galanten“ Zei- 
tungen diefer Epoche umfaßt, fo daß man diefen Theil des Buches 
als die geheimen Memoiren des Titterarifchen Lebens von Frankreich 
bezeichnen könnte. Der zweite Abfchnitt (1730-89) wirb durch das 
Emporkommen Deffen, was man heutzutage Litterarifche Critik nennt, 
bezeichnet, wobei fi befonders ein Anlämpfen des Journalismus 
gegen den philofophifchen Geift des 18. Jahrh. bemerklich macht. Des 
fontaines, Freron, Laharpe gehören zu den Korpphäen diefer journa- 
Tiftifchen Periode. Der fihwierigere Theil des von Herrn Hatin un 
ternommenen Werkes wird nun erſt mit der franz. Revolution beginnen. 

Auch der dritte Band war ſchon im November 1859 erfchienen; 
das ganze Werk wird fünf Bände unfaffen. 

Nicht zu übergehen ift Die beigifche Ausgabe der Lecons francaises 
von Noel und de la Place: 27me Edition, augmentee d’un grand 
noınbre de morceaux choisis, de notes, d’une liste bibliographigne des 
anteurs cites, et d’an resume de l’hist. de la litt. franc., par A. Baron, 
prof. de litt. a l’Univ. de Liege (Berf. der Hist. ahregee €. ©. 149, 2c.). 
Edition antorisee pour la Belgique et l’etranger; interdite pour la 
France; gr. in-8° a 2 col., Brüffel 1859 (2 Thlr. 71, Sgr.). 


S. 156. 


Robolsky: Handbuch der franz. Nat. Litt. von Descartes bis 
anf die jeßige Zeit, für Gymnaſien und höh. Bürgerſchulen; Erfter 
Theil: Die Profaiker; Berlin 1859 (1 Thlr. 10 Sgr.). Im Gegen- 
faße zu anderen Chreftomathien, welche ein buntes Mancherlci abge- 
geriffener, oft nur einige Seiten einnehmender Leſeſtücke varbieten, will 
der Berf. nur größere Abfchnitte bringen, „die, zufammenhängend nnd 
ausgedehnt, ein Geſammtbild geben, ven Schüler Tänger an einen Ge 
genftand feffeln und ihn eher in vie Denf- und Schreibweife eines 
Autors eindringen laſſen“. Wenn nun die Gegner der Chreftomathien 
noch nicht zufrieden find, fo weiß er cinen Troft: „Die Lectüre ein- 
zelner, zufammenhängender Werke ift ja dadurch nicht ausgefchloffen“! 
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Aber erft zwei dide Bände Chreftomatbie A 1 Thlr. 10 Sgr.! Bol. 
€. 5.438. — Eine Anzahl größerer Abfchnitte abdrucken zu laffen, die 
obendrein zum Theil ebenfo fchon bei Ideler und Nolte, bei Hermann 
und Büchner, bei Mager oder in anderen Chreſtomathien zn finven 
find, ift übrigens die leichteſte Art der Büchermacherei. 

Der Berf. erwähnt ın ſ. Borrede wiederum „das lebte Ziel des 
Spracdhunterrichts‘‘, indem er ſich auf unfere Stelle in ver E. ©. 471 
bezieht. Die Tapferkeit, mit welcher er unfere „wißig fein follende 
Traveflie feiner Auffaffung” aboptirt, bat etwas Bramarbafirenves. 
„Ich würde Seine Stunde Frauzöfifch mehr geben, wenn ich Feine Be⸗ 
ziehung zwifchen dem Unterricht in neueren Sprachen und dem Reiche 
Gottes fähe"! — Kann man auf wohlfeilere Weiſe zugleich der Phra- 
fenmaderei den Anftrih eines großen Geſinnungsheldenthums geben 
und der unwillfommenen Critif den Verdacht anhängen, als wolle fie 
die höchſten Beziehungen nicht gelten laſſen? Es Handelt fih ja nicht 
um eine Beziehung, weder um irgend eine befonvere, noch um bie Eine 
allgemeine Beziehung aller Dinge auf das Reich Gottes, wenn es gilt, 
auf eine beflimmte Weife Ziel und Zweck unferer Anftrengungen auf 
einem befonderen Gebiete menfchlicher Berufsthätigkeit feftzuftellen. 


©. 158. 


Dans: Leciares graduces pour l’etude de la langue frang.; 
ouvrage destine aux eleves de l’äge de 12 a 14 aus, Darmſtadt 1859 
(15 Sgr.). Beginnt mit Sentencen, Anechoten und kurzen Erzählun 
gen und fehließt mit einer Anzahl poetifcher Stüde. 


©. 159. 


Theod. Lorin: Vocabulaire pour les oeuvres de Lafontaine ou 
esplication et definition des loculious, formes grammaticales efc., 
Paris 1852 (bei Afher in Berlin für 1 Thlr. 10 Spr.). 

Sowie diefes Wert bei Lafontaine, ebenfo mußte bei Moliere 
Génin's Lexique compare de la langue de Mollere et des ecrivalns 
da 17me siecle (Paris 1846) genannt fein. 


©. 160. 


Sm Hindlid auf €. S. 440 möchte ich befonders noch folgende 
Ausgabe hervorheben: Art poetigue de Bolleaa avec des Notes par 
Geruzez, bei Hachette 1858 (cartonnirt: 21), Sgr.). Hiergegen muß 
zurüdtreien: L’Art postique von Boileau mit Noten von de Caſtres, 
Leipzig (9 Ser.). 

Collection Hetzel. Die Heinen Bändchen diefer Ausgabe find nicht 
wohlfeil (15 Sgr.). Auf dem Umfchlag eines der neueſten NArtifel 
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dieſer Sammlung fteht folgende intereffante Notiz: Beauconp des 
ouvrages publi6s dans la Collection Hetzel sont plus complets que 
les mömes ouvrages publies en France. lis sont imprimes sur les 
manuscrits originaus en Belgique et n’ont point a subir les reiran- 
chements qu’exige sonvent la legislation frangalse. 


©. 161. 


Das fünfte Bändchen der Bibliotheque choisie von Schwalb 
enthält: Recits historigues, par Augustin Thierry et Mme Campan, 
Efien 1859 (7!/, Sgr.). 

Aus verſchiedenen Umftänden und Notizen kann ich fchliegen oder 
weiß ih, daß diefe vortrefflich ansgeftattete Bibllotheque choisie für 
bie Lertüre in Schulen oder doch für die (Privat-) Lertüre der Schüler 
beftimmt ift: aus dem Inhalte der bisher erfchienenen Hefte koͤnnte 
man dies nicht fchließen. 

Heft I: Gnizet, Discours sur I’histoire de la revolution d’Angle- 
terre (6 Sar.); Heft II: Guizot, Histoire de Charles Ier depuis son 
avenement jusqu’a sa mort (10 Sgr.); Heft IM und IV: Frederic le 
Grand, Letires et poesies (15 Sgr. und 20 Sgr.); dieſe Hefte enthal- 
ten allerdings, wenn auch aus fehr verfchiedenen Gründen, recht leſens⸗ 
werthe Artikel; ob aber gerade befonders für jugendliche Lefer geeignete, 
erſcheint mir wenigftens zweifelhaft. 

Über die im Heft V figurirenden Morb- und Concubinen-Geſchich⸗ 
ten, denen fich die (nicht einmal in ſich Farce) feandalöfe Halsband 
geſchichte 2c. anfchließt, bin ich in jener Hinficht nicht zweifelhaft. Ih 
muß geftehen, daß ich der Anficht bin, daß man bie Jugend nicht allzu 
ängftlih vor vergleichen KXefeftoffen zu bebüten braucht; aber expreh 
ausfuchen und der Jugend empfehlen und in die Hände geben braucht 
man fie auch nicht gerade. Dazu gäbe es ja wohl zahlreiche, nicht 
minder inftructive, aber weit wohlthätigere Materialien. 

Es iſt mir überhaupt unbegreiflich, wie unfere Chreftomathien und 
Schulausgaben fo häufig eine gewiffe, auf Unglüd, Schreden un 
Scandal gerichtete Neugier der Jugend anregen und nähren koͤnnen. 
Sp enthält z. B. das „Leſebuch für die Iugend’, herausgegeben von 
Hornung (evang. Pfarrer in Ansbach), Erfter Theil, dritte Aufl, 
Ansbah 1852, erftaunlich viele „‚gräßliche, angftvolle, fchauderhafte, 
furchtbare, fürchterliche, unglückliche“ Gefrhichten und Schilderungen! 
Das franzöf. Lefchuch von anfing enthält in ver biftorifchen Ab 
theilung bauptfächlich: den Proceß und Tod der Jungfrau von Orleans, 
den Tod der Maria Stuart, den Proceß Karl’s I. von England, die 
September» Gemegel von 1792, den Tod Ludwig's XVI! Die „Biblio⸗ 
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ihek der engl. Litt. für Schule und Haus” von Roboloki fucht aus 
Macanlay expreß die Jacobite Plots für die Jugend heraus! 

Möge bie Bibliotheque chotsie in ihrer „weiteren Folge von Hef- 
ten’! nicht diefer Richtung huldigen, ſondern mehr gute, glückliche, hei⸗ 
tere, liebliche, erhebende und begeifternde Lefeftoffe ausfindig machen! 

Zu den aufgezählten 5 Bibliothel-Ausgaben kommt jetzt noch: 
6) La France Classique Edition Tauchnitz, weldye 3. B. Boltaire’s Hen- 
riade, Leipzig 1859 (6 Sgr.), Fenelon’s Teleıinaqne (9 Sgr.), Racine’s 
Oeuvres dramatiques, 2 Bde (24 Sgr.), kurz ältere allgemein gelefene 
Werke in fauberem Tichtem Drude Tiefer. Daß in jener Ausgabe der 
Heuriade die immer Tefenswerthen, oft unentbehrlihen Anmerkungen 
des Dichters weggelaffen find, iſt nicht zu Toben. — Teleınaque fau- 
ber gedruckt für 9 Sgr. (ungebunden) iſt fehr wohlfeil, aber die Has 
dhette’fche Ausgabe, revue sur les meilleurs textes ei accoınpagnee 
de notes geographiques, ift beffer und koſtet nur 8 Sgr. (gebunven). 

Choix d’esquisses biographiques de Francois Arago, für höh. 
Schulen beftimmt, unter der Leitung des Director Vogel heransge- 
geben, mit erffärenden Anmerkungen von Guſtav Eduard Köhler, 
1ftes Bändchen, Leipzig 1859. Bogel hat gewiß Recht, wenn er Bio⸗ 
graphien als einen fehr paffenden Lefeftoff für die Jugend hervorhebt 
und berausgiebt; er brauchte aber darum nicht gegen anderweitige 
Lectüre, politifche, dramatiſche sc., zu eifern. „Eine Leichenprebigt von 
Boffuet oder vergl. m.’ behält wenigſtens auch neben einem „Lebens⸗ 
bild von Arago’ feinen Werth. Die allzu zahlreihen Anmerkungen 
find, wie Bogel verfichert, von der Hand eines tüchtigen Sprach- und 
Sachverſtaͤndigen. Wird eine genaue Prüfung der Anmerkungen dieſe 
Berfiherung beftätigen? ch ſchlage Eine Seite (p. 120) auf, weil 
mich Arago’s Rede zu Ehren Moliere’s (15. Januar 1844!) befonders 
and einigermaßen perfönlich intereffirt., Zu einem halben Dutzend 
Zeilen Tert findet man hier folgende Noten. Lors (prepos. de temps) 
— du iemps, à l’occasion. Lors tft aber Feine Präpofition, fondern 
ein Adverb; man fann nur fagen: lors de ift eine präpofitionale Res 
densart. Arago fagt: il y- aura blentöt six annees; hierzu kommt die 
Anmerkung, daß annde gewöhnlich nach den Orbnungszahlen, an nach 
den Carbinalzahlen gebraucht werde und es werben mehrere Beifpiele 
hinzugefügt; dadurch wirb aber der Gebrauch von annee hier nicht 
aufgehellt, fondern nur als etwas Ungewöhnliches hingeſtellt; man fagt 
douze ans de silence und douze annees de silence n. vgl. Enceinte 
wirb alsbaun durch peripherie ou circonference erflärt; aber biefe 
Begriffe decken ſich durchaus nicht. Zu de notre premier theätre wird 
richtig bemerkt, daß das Theätre frangais gemeint ſei; aber dieſes ſoll 
feit 1780 im Valais Royal fein! In diefem Palais ift allerdings ein 
Feines Theater, aber das Theätre fFrangais hat fein eigenes flattliches 
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Gebäude, welches zwifchen der Rue Richelieu und dem Palais Royal 
Liegt. Endlich wird la statualre kurzweg durch scalpture erklärt. 
Solchen ſprachlichen und fachlichen Anmerkungen kann man keine be 
fondere Tüchtigkeit nachrühmen. 


Zu Eapitel TEN. 


S. 164 n. 


Lindley Murray's English Grammar ift neu herausgegeben wor: 
ben von Gartiy, London 1851. 


S. 180. 


Bas kerville (Principal of an Educational Establishment, Lin- 
denthal House, near Cologne): An English Grammar for ihe use of 
the Germans. Coln 1859 (18 Sgr.). Eine engl. Grammatik in engl. 
Sprache für Deutfhe muß, wie der Verf. fehr richtig bemerkt, eine 
ganz andere Einrichtung haben, als eine engl. Grammatik für Eng: 
länder. Er läßt daher auch mit Recht allgemein-grammatifche Erör- 
terungen weg; wozu aber doch auf der erfien Seite, als $. 3, bie 
noch obendrein ungenügende Definition des Diphthongs? und wozu 
die ebenfo ungenügenden Erklärungen auf der erflen Seite der Syntar? 
Indem wir biefe, den Haupttheil des Buches, durchblättern, ftoßen 
wir überall auf characteriftifhe Details wie folgende. Der unbe- 
Rimmte Artikel wird gebraudt: „btens, vor einigen abstrarten 
Hauptwörtern”, 3.3. We must make a virtue of necessity; „7tens, 
vor einigen Participien”, 3.3. He goes a begging. Das beutfche 
Zeitwort Taffen wird im Engl. durch verfchiedene Zeitwörter gegeben, 
„according to the sense in which it is used‘; dies mag ausreichen 
für 1) to let, to suffer etc., aber nicht für 2) to cause, 3) to make, 
4) to get, to have, 5) to bid eic.; daß nach make der Infinitio ohne 
to ſtehen müffe, iſt nicht immer wahr, 3.32. The pupil should be 
made to explain every word tft gutes Englifh (f. m. Engl. Gramm. 
3te Aufl. ©. 230). Beim Imperativ heißt cs: The pronouns 
are only added in solemn language, und — nun folgen Beifpiele 
ohne Pronomen, 3.3. Enjoy the world ete.; dies ift eine Verkehrt⸗ 
heit; dic Regel ift aber auch nicht wahr, denn Do you condact him 
kann man and in ber Umgangsfpracdhe fagen (f. m. Engl. Gramm. 
S. 120). Übrigens gefällt an dem Buche bie bündige Kürze, — natürlich 
nur infofern fie nicht in Oberflächlichkeit und Dunkel ausartet, 3.8. 
bei Regel 571: All prepositions require ihe active participle after 
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them (Rotiz von Herrn Merkel in Freiburg i. B.), — die Überfichtlicheit 
und die Reichhaltigfeit an guten Beifpielen. Auch enthält es fonft noch 
mandes Gute, auf felbftännige Beobachtung Gegründete, z. B. die Be 
merkung, daß das umfchriebene Paſſivum in The sermon is being 
preached nicht mehr von den Grammatikern getabelt werben bürfte (vgl. 
m. Engl. Gramm. ©. 157); hierbei bringt er unter anderen Belegen auch 
ein Beifpiel ans Macaulay, das mir entgangen war. Vielleicht ift es 
mehreren meiner Lefer willlommen, wenn ich, da auch Baskerville's 
Deifpiele faft ſaͤmmtlich familiärer Art find, noch eine Stelle von einer 
ver beften Autoritäten hierher feße. In this siate of Ihings rent was 
ever being forced up to the highest point, while the profts of the 
farner were always kept down io the bare means of subsistence 
(Edinburgh Review, July 1857, es iſt von Irland die Rebe). 

Ban Dalen: Engl. Gramm. in Beifpielen, Berlin 1860 (1 Thlr. 
15 Sgr.). Diefe ganze Beifpielfammlung iſt nach den Redetheilen 
geordnet und gebt alfo vom Berbum bis zur Snterjection, Kormen- 
Ichre und Syntar ineinander mengend. Und entiehnt find alle die 
Beifpiele oder Beweisftellen (wie der Verf. fie gerne nennt) Dichtern 
und Proſaikern vom 16ten Jahrhundert bis heute, Er rechtfertigt dies 
alfo: „Da unfer Buch das grammatifche Studium nur Derjenigen 
leiten und unterftüßen fol, welche bereits einige Bertrautheit mit der 
Sprache erlangt haben, fo iſt der poetifche und profaifche, der veral- 
tete und heutige Sprachgebrauch nicht befonders unterfihieben worden“! 
Es ſteht jo bei jedem, Deifpiel der Name des Autors! Richtig wird 
denn auch unter der Überfchrift „Infinitiv ohne to, als Prädicat” mit 
einem Archaismus in drei Beifpielen ober „Beweiſen“ aus Shafefpeare 
ber Anfang gemacht: Your ladyship were best have guard about you, 
if he come u.f.w. Und was follen wohl die über das Perfectum 
und Ymperfectum (6. 298 und 299) zufammengeftellten Beifpiele, in 
deren Feinem Dasjenige vorkommt, was die engl. Grammatifer allge 
mein als das punctum saliens in dem Unterſchied derfelben betrachten 
(namlich eine begleitende Zeitbeftimmung, die entweder auf einen ge⸗ 
genwärtigen Zeitraum oder anf einen Zeitpunct in ber Vergangenheit 
binweift), — was follen wohl folche Beiſpiele „beweiſen“? Wer ein 
Zreund ift von einer Flut einzelner; Säbe, die oft wenig oder gar 
feinen Sinn haben, und wer bei feinen grammatifchen Studien einmal 
um ein Beifpiel verlegen ift, der mag dies Buch gelegentlich zum 
Durchblättern gebrauchen können. 

Mäpner: Englifche Grammatik, Erfter Theil: „Die Tchre vom 
Worte“, Berlin, Weidmann’fche B. 1860 (2 Thlr. 20 Sgr.). Diefer 
Band entgält außer einer hauptfächlich die Gefchichte der engl. Sprache 
berũhrenden Einleitung zwei Abfchnitte. Der erfle, die Lautlehre, 
behandelt a) das Wort nach feinen Beſtandtheilen (orthoepifcher 
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Theil der Rautlehre, wie ich erläuternd hinzufüge), b) die Beftanbibeile 
des Wortes nach ihrer Abflammung (etymologifcher Theil der Lautlehre). 
Der zweite, bie Formenlehre, behandelt a) bie Redetheile und ihre 
Biegungsformen (beginnenn, wie es ehemals in den Grammatiken all- 
gemein üblich war, mit Hauptwort, Eigenfchaftswort zc.), b) Die Wort 
bildung (Ableitung und Zuſammenſetzung). 

Eine fo umfaffende Bearbeitung der engl. Grammatik vom Stand» 
punete der gefchichtlich- vergleichenden Sprachforfchung aus war bisher 
nicht vorhanden und hätte ohne den gründlichen gelehrten Fleiß Eines 
Mannes wohl noch Tange auf fih warten laſſen. Es ift ein in der 
Geſchichte der englifchen Grammatik wahrhaft epochemachendes Wer 
and nimmt ohne Zweifel unter Allem, was das verfloffene Jahr an 
grammatifchen Leiftungen auf dem Gebiete der neueren Sprachen auf- 
zumweifen bat, die erſte Stelle ein. Es iſt ebenfojehr eine Zierde un- 
feres Baterlandes wie unferes fpeciellen Faches. Diejenigen, welde 
immer mit Reichtfertigkeit nur von der Leichtigkeit und Einfachheit der 
englifchen Sprache zu reden wußten, werben durch diefes Wer? vor dem 
Studium der englifhen Sprache Achtung bekommen und werben ftau- 
wen über alles Das, was an biefer Sprache zu ſtudiren iſt und noch 
weiter zu erforfchen if. Manchem unferer Fachgenoſſen wirb vielleicht 
bange werden vor den Anforderungen jenes Studiums, die nun für 
den Einen Zweig deſſelben, die Grammatik, fo weitgehend vargelegt 
und nicht mehr zu ignoriren find. Aber die Einſichtsvolleren werben 
fih vielmehr über die Erleichterung eines gründlichen Studiums freuen, 
die durch eine ſolche Codification all des fprachwifienfchaftlichen Mate⸗ 
rials gewährt wird, zu dem bisher nur fehr ansgebehnte allgemeinere 
und fpeciellere Studien führen konnten. 

Indem wir mit Sicherheit erwarten, daß diefe Anerkennung nir⸗ 
gende als eine übertriebene erfcheinen werde, dürfen wir ung rüdhalt- 
108 einige Bedenken und Ausftellungen geftatten, durch welche der Werth 
der ganzen gelehrten Arbeit durchaus nicht in Frage geftellt wird. 

Die erfte Bemerkung, bie wir nicht unterdrücken können, ift vielleicht 
mehr eine Art Geſchmacksſache. Während Manchem der Anftrich einer 
wiſſenſchaftlichen Borausfegungslofigkeit nnd Bollftändigleit als cine 
befondere Zierde erfcheinen mag, hätten wir Tieber gefehen, daß die 
allgemein-grammatiichen Erklärungen weggeblieben wären. Sie find 
ebenfo ſchon in der franz. Gramm. zu finden. So wie fie bier ſtehen, 
machen fie zum Theil den Eindruck einer rhetorifchen Zuthat, die bem 
Lefern, auf welche ein folches Werf rechnen muß, mehr laͤſtig als nüß- 
ich wird. Borausgelebt wirb ja doch fo Manches, 3. B. Verflänpnik 
der abgefürzten Eitate im Buche, und wefentlich für den Standpunct 
bes Ganzen eine erhebliche allgemein» fprachwiffenfchaftlihe Bildung. 
Hiernach Fonnten dem Lefer zumal alle jene Erläuterungen erlaflen 
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werden, die in der That auf eine Art Tautologie hinauslaufen, z. B. 
„Das Aetivum iſt die Verbalform, wodurch das grammatiſche Subject 
als die Thaͤtigkeit ausũbend dargeſtellt wird: The assassins pulled of 
ber clothes (Macanlay). Die Activform kommt auch den intransitiven 
Berben zn”. — Aufgefallen ift mir bei einer ſolchen Auseinanderfegung 
(5.209) die Behauptung, daß die Unterfiheivung ber Rebetheile in 
biegfame und unbiegfame „im Englifchen nicht mehr vollfländig an- 
wendbar fei, da die Nennwörter (Subflantiv und Adjectiv) gro- 
Bentheils zu den biegungsunfähigen Redetheilen zu red» 
nen ſeien“. Sie find, follte man denken, durch die agf. Genitioflexion, 
durch die Pluralflexion und durch die Comparationsflerion immer noch 
binlänglich als biegfame Redetheile characteriſirt. 

Der Berf. bemerkt bei einer befonderen Gelegenheit in der franz. 
Gramm. (p. 532): ‚Die Fülle der hier vorkommenden Einzelnheiten 
geht über das Maaß der Grammatif hinaus, welche nur die Teitenden 
Gefichtspuncte für die Auffaffung der Spracherſcheinungen anzugeben 
bat”. Solche Äußerungen, die fih auf Plan und Methode ver gram- 
matifchen Darftellung beziehen, müffen dem Leſer um fo willfonmtener 
fein, da der Verf. fih fonft nie (4. B. in einer Vorrede) in der Art 
ausfpricht. Aber weit entfernt, einen feften Grundſatz auszubrüden, 
dient jener Satz nur gelegentlich einmal als eine vornehmere Art von 
Et-rätera. Es wäre auch Schade, wenn es firenger mit ihm genom⸗ 
men wäre. Die Grammatik bat Gefeße oder Regeln, allgemeine und 
befondere, darzuſtellen; Das will mehr fagen als „nur die leitenden 
Sefichtspuncte”. Zu den Geſetzen oder ‚Regeln gehören die Ansnah- 
men (Einzelnbeiten); diefe find oft in folcher Fülle vorhanden, daß die 
Grammatik fie nicht vollſtaͤndig aufführen kann und es dem Wörter- 
buche überlaffen muß, fie fammt und fonders zu verzeichnen; aber die 
Grammatik muß fie infoweit berüdfichtigen, als es nöthig iſt, um ber 
Kegel die erforderliche Geltung und Wirkſamkeit zu fihernz; und Das 
will wiederum mehr fagen als „nur die leitenden Gefichtspunete”. In 
der That jedoch geht bei Mäbner die Fülle der überall aufgeftapelten 
&inzelnheiten bei weitem ‚über das Maaß der Grammatik hinaus“. 
Hierzu kommt noch eine andere viel Raum einnehmende Fülle, nämlich 
die Fülle der Beifpiele. Diefe kann nöthig und nüßlich fein, nament- 
Lich einerfeits in der Schnlgrammatif, wo es gilt, ven Lernenden zur 
Beranfhanlihung und Einübung der Regel ein reichliches Material 
oorzuführen und andererfeits in einer gelehrten Grammatik, wo es gilt, 
fehwierige over freitige Spracherfcheinungen durch Belege zu erläutern 
oder zu conflatiren. Aber bei Maͤtzner gebt die Fülle der Beifpiele 
ohne Noth wiederum über das erforberlihe Maaß binans, wie 3.2. 
in der Lehre von der „unregelmäßigen Pluralbildung“, wohin die ſub⸗ 
flantivirten Adjectiva, ohne Pluralzeichen pluralifch gebraucht, gezogen 
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find (Engl. Gramm. S.222), und hier heißt es noch: ‚Näheres fiche 
unten beim Adjectiv”, wo wieber eine Anzahl Beifpiele verfelben Art 
angebracht iſt (S. 264); in der Syntar aber, wo die Sache nicht wirb 
unerwähnt bleiben können, wird noch einmal zu einer Beifpielfammlung 
Gelegenheit fein. Wie wir fchon oben gefehen haben, werden felbft 
bei den allgemein» grammatifchen Definitionen dem Lefer die Beifpiele 
nicht erlaſſen. 

Wir hätten an der Stelle der Einleitung, welche einen Abriß ter 
Geſchichte der engl. Sprade giebt, gern etwas Bebeutenderes gefehen, 
worin mehr auf eigentlich ſprachhiſtoriſche Facta eingegangen würde. 
Den Namen Angelfachfen hätte die Einleitung nicht unerläutert laſſen 
bürfen (vgl. E. S. 219). Wenn es heißt, zur „Sicherung eines Titte 
rarifchen Idioms“ hätten „nicht fowohl die Überſetzungen ans ben 
elaſſiſchen Sprachen und aus dem Italiäniſchen, als die auf Befehl 
Jakob's 1 (1607—11) verfaßte, noch jest autorifirte Bibelüberſetzung 
beigetragen”, fo wird erftens den Überfegungen aus den claffifchen 
Sprachen ihr gewaltiger Einfluß mit Unrecht gefchmälert und zweitens 
der anf Befehl Jakob's I verfaßten Bibelüberfehung ein Einfluß zu⸗ 
gefprochen, den eben das Werk der Bibelüberfegung überhaupt geübt 
hatz die Bibelüberſetzung vom J. 1611 beftrebte ſich ja, möglichft eng 
an Parker's Uberſetzung („The Bishop’s Bible“) vom J. 1568 fih am 
zufchließen, vwie diefe an Eranmer’s vom J. 1539. Es werden einmal 
die „umfangreichen Schriften Rayamon’s und Orm's“ erwähnt (auf 
S. 6); wegen einer Stelle aus dem Ormulum wird noch auf Thorpe's 
Anal. Angl. sax. verwiefen; Layamon (Ausg. von Madden) und das 
Ormulum (Ausg. von White), zwei der für die Gefchichte der engl. | 
Sprache wichtigften Denkmäler und Quellen, werden außerdem im gan- 
zen Bade, anftatt in umfaffennfter Weife ausgebeutet zu werden, nir⸗ 
gende citirt! (S. 366 „sinden Ormul.“ u. dgl. iſt nicht zu rechnen.) 
Um nur noch Eins zur Sprache zu bringen, wozu immer wieder ber 
vorheben, daß fi zu den Hauptbeſtandtheilen der engl. Sprade in | 
neneren Zeiten „ſelbſt anßereuropäifchen Sprachen entlehnte Wörter 
geſellen“? Die Wörter diefer Art find ja theils zu den Engländern 
wie zu allen enropäifchen Nationen (3. B. Thee, Caffee, Zuder, Syrup), 
theils zunächft zu den Engländern und von ihnen zu ben übrigen Be | 
wohnern Europa’s gedrungen (3.3. Punſch). 

"Auf alles Bedenkliche in der Lautlehre einzugehen, würde vid 
Raum erfordern. Es mußte bier auf jeden Kal etwas Bedentenderes 
geleiftet werden als in der Franz. Gramm., wo der Berf. fagte (S. 9: 
„Die Grundfäge der Ausfprache des Franzöfifchen find noch nicht hin- 
reichend wiffenfchaftlich erörtert, wie etwa die des Engliſchen, fodak 
die Grammatik nicht durchweg auf dem Boden wiffenfchaftlicher Er- 
gebniffe fußt“. Auf welchem Boden fußt nun die engl. Lautichre? 
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Welcher Autorität folgt fie? welche empfiehlt fie oder ſetzt fie als an- 
erfannt voraus? Es handelt ſich gar nicht um bie wiffenfchaftliche 
Auffaffungsmweife, fondern nur um das Factiſche. Mäpner hat 3.82. 
räzure (5.50); Smart hat räzure, räsure, alſo entſprechend dem 
Zeitworte to raze, und wenn jemand noch bei Walter ſteht, Walfer 
hatte ebenfalls räzure, räsure. M. hat beim Voeale e unter den 
„Ausnahmen nicht Epoch (Smart), alfo fpricht er Epoch. Maͤtzner 
fagt no: „China Porcellan fpricht man tſchehni“; es mag immer 
noch ein erwähnenswerthes Factum fein, daß noch Manche fo fprechen, 
aber Smart fagt einfach: tfheinä*). Nicht diefe einzelnen Beifpiele, 
die fich Leicht vermehren ließen, find das Befremdende. Man kann 
nah Smart oder nah Walker fprechen und doch einmal gelegentlich 
abweichen, fei es zufällig oder aus Überzeugung. Aber man kann als 
Deutfcher die engl. Ausfprache nicht wiffenfchaftlich behandeln, ohne 
in Betreff des Factiſchen auf dem Boden einer anerfannten Autorität 
zu fußen. An fi kann es uns Deutſchen völlig gleichgültig fein, ob 
die Engländer räzure oder räzure fprechen; fie mögen Das unter fi 
ausmachen; unfere Sache ift es bloß, Das, was fie unter fi) ausge 
macht haben, in Erfahrung zu bringen und zu Diefem Zwecke müſſen 
wir nicht obfeure, fondern die beventenbften Autoritäten befolgen und 
auch nennen. — Eine ‚„„Tonleiter der Bocale von 1 big u’ iſt eine rein 
willfürlihe Annahme. Der Bater aller Vocale ift a, welder einer⸗ 
feits zu o und u, anbererfeits zu e und I fortgeht. Eine Scala von 
ı bis u bat weder fprachphyfiologifche, noch ſprachgeſchichtliche Wahr⸗ 
beit. — Bei der bedeutenden Rolle, die der Conſonant r in der engl. 
Ausfprache fpielt, ift es lebhaft zu bedauern, daß die Natur biefes 
Spradlautes immer wieder den auffallendſten Mißdeutungen unter- 
Tiegt**). Bei Mäsner ift das auslautende engl. r wieder einmal 


*) Daher führen mit Recht felbft unfere Meinen Tafchen: Wörterbücher (Frauk 
Williams) diefe und nur diefe Ausfprache. Und unfere miflenfchaftlichen Lehrbücher 
follten zu ber ehemaligen, jebt von gebilpeten Gugländern nicht mehr gepflegten 
Aussprache zurückkehren? Schon Walfer fagte: This absurd pronunciation 
(Chaince) scems only tolerable when we apply it to the porcelain of China, 
or the oranges, which are improperly called China oranges; but even in these 
cascs it scems a pardonable pedantry to reduce the word to its true sound. 
Bei allem Reſpect vor Dem, was den Namen Ufus verbient, möchten wir in fol 
chen Dingen dem Nap. Landais beiftimmen, wenn er ber Acabemie gegenüber (hie 
cotignac ohne c fprechen lehrt) ausrufl: Notre avis est que le temps est venu 
de fouler aux pieds les cxceptions inutiles. 

**) Es fann nur von einem lingualen und einem uvalen R vie Rebe 
fein (vgl. @. S.189 und 190). Das Ieptere, die Vibration bes Zäpfchens, die 
auf tem Gebiete der engl. Ansſprache, abgefehen von dem northumbrifchen burr, 
zuber das ich noch Feine volle Klarheit Habe erlangen Tonnen (f. m. Engl. Gramm, 
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guttural. Er Hat fogar folgenden, einen offenbaren Widerſpruch in- 
volvirenden Sag (S.49): ‚Unter den Zahnlauten ift das anlar 
tende dentale und das mit oder ohne anderen Eonfonanten auslantende 
gutturale r zu unterfcheiven (right und her, hard)“. Ich weiß wohl, 
daß auch Smart von einer guttaral vibration fpricht (vgl. E. S. 184). 
Aber Smart ift Hier ebenfowohl im Irrthum, wie Gueſt, welcher be 
bauptet, daß das andlautende r vor einem anderen Eonfonanten gar 
nicht ausgefprochen werde (f. E. S. 193). Eine „gutturale Bibration” 
wiverftrebt dem ganzen Sprachorgane des Engländers und iſt daher 
zu fundamental unrichtig, als daß man fie fünnte etwa als eine un 
ſchuldige fagon de parler hingehen laſſen. — Ih kann nicht umhin, 
noch einen vielumfaffenden Fall zu berühren. Daß Itälent vie Regd 
und lädy die Ausnahme fei, habe ich mehrfach hervorgehoben und be- 
gründet. Diefe etwas ftarfe Neuerung bat M. nicht aboptirt, auch 
nicht erwähnt. Über Keines von Beidem will ich mich beffagen. Aber 
fehen wir zu, wie fih die herkömmliche „Regel“ bei M. ausninmt. 
Sch muß bemerken, daß M. bei der früheren Methode, die Ausſprache 
zu behandeln, geblieben ift, nämlich jenen einzelnen Vocal nach feinen 
Regeln und Ausnahmen durchzuarbeiten. Er trägt nun 3.2. bei fei- 
nem erften Vocale (1) die betreffende „Regel“ vor und bringt zu ber- 
felben folgende, wie mit Mühe zufammengefuchte vier Beifpiele: bind (!), 
diver (!), crisis (!), spider (!), bie ſich fämmtlih anf den erfien Bid 
als befonders und verfchiedentfich motivirte Ausnahmen erfennen laſſen. 
Und dann wird das Heer ber „Ausnahmen”, die „ziemlich zahlreich“ 
find, mehr angedeutet, als aufgeführt. 

Was die Kormenlehre betrifft, fo können wir uns nicht verfagen, 
einige Spracherfiheinungen von befonberem Intereſſe aus der Fülle der 
Einzelnheiten hervorzuziehen. Gewiſſe „pluralifche Subftantive‘ hätten 
wohl eine genauere Erwägung verdient; z. B. thanks (S. 230) Hätte 
mit dem alten abverbialen Genitiv (hankes (S. 380) in Berbindung 
gebracht werden müffen; news wird vor wie nad zu den Pluralen 
gezählt, die „in ber That zu Singularen in der Sprache geworden‘ 
find; bei der Entdeckung: news „als Singular ſchon bei Skelton“ 
(that newes) ift nicht ſtehen zu bleiben; es ift vielmehr zu erwägen, 
was news ſchon im Agf. war (vgl. E. 5.24) Diefe Erwägung 
allein kann zur Erklärung mancher ihrem Urfprunge nach verlannter 


S. 41), gar nicht zu Hanfe il, — wird leider auch noch in Merkels Authropo⸗ 
phonit (S.813) das Baumens!R genannt; Derfelbe fchreibt tabei dem hinteren 
Theile der Zunge eine Mitwirkung zu, bie ich gänzlich verneinen muß, ja bie ich 
mit feinen eigenen Morten wegbemonftriren kann (vgl. @ S. 283 u). Noch um: 
richtiger ale jene deutſche Benennung if bie lateinifche r palatinum sive guts 
turale. 
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Formen führen. — „Auffallend iſt das ſcheinbar aus dem Artikel the 
entftandene t vor other‘‘ (Wother, S. 306); ich möchte dieſe Entftehungs- 
art nicht einmal „ſcheinbar““ nennen; wenn aber Mäpner fagt: „Ich 
möchte es aus dem 1 des als Artifel gebrauchten that erflären‘ (Ihat 
other), fo proponirt er damit wahrlich nichts Neues. Ich habe nach⸗ 
gewiefen, daß dieſes auffallende t weiter geht, und ich vente, es Tann 
nicht mehr zweifelhaft fein, daß es das adjectivifch gebrauchte it ifl 
(f. m. Engl. Gramm. ©. 284)*). — Die Sprache bes ungebildeten 
Conſin Siender (Merry Wives I, 1) und die Sprache Shafefpeare’s 
laſſen fih nit im Ernfte identificiren (S. 324). Man könnte mit 
demfelben Recht von der Ausfpradhe des Sir Hngh Evans auf bie 
Aussprache des Dichters fchließen. Und es wäre in der That noch ein 
gut Theil ungebilveter, einfach gives für give zu fagen, als mit Slen⸗ 
der hath für have (vgl. E. S. 241). — Es bat fi ung öfters bei 
grammatifchen Arbeiten der hiſtoriſchen Richtung die Wahrnehmung 
aufgedrungen, daß, während alles Alte und Altere mit minutidfer Ge 
wiffenhaftigleit bedacht wird, als wenn es fih um eine Art gelehrter 
Heiligthümer handelte, die neueren und gegenwärtig geltenden Formen 
und Gefeße der Sprache Teiht mit einer gewiffen vornehmen Kürze 
abgefertigt werden, als wenn es hierbei (wie man fagt) auf eine Hand⸗ 
voll Noten nicht ankomme. Wir dürfen aber bei allem Refpect vor 
der biftorifchen Richtung und Forſchung die Behauptung wagen, daß 
das Neuere und gegenwärtig Geltende gerade das hauptfächlichfte, das 
eigentliche Erkenntnifobjert if. Nach dem Princip der Theilung ber 
Arbeit könnte wohl ein Einzelner 3.3. das Studium der angelfächfi- 
fhen Sprache und Litteratur zu feiner Lebensaufgabe machen; für 
einen Solchen wäre das Alte ein abgefchloffenes, in fich berechtigtes 
Erfenntnißobject. Aber für den Standpunct der ganzen gefchichtlich- 
grammatifchen Betrachtung einer Sprache ift das bis jebt Gewordene 
und jest Conſolidirte Dasjenige, worauf ſchließlich Alles ankommt, und 
bie Kenntniß des Älteren nur Mittel zum Zweck, nicht Selbſtzweck. 
Die unſchwer aus dem Wörterbuche zufammengebrachte Fülle der an- 
gelſächſiſchen Einzelnheiten, namentlich im etymologifchen Theile der 
Lantlehre, fleht zu der wiffenfchaftlichen Zweckmäßigkeit der ganzen 
Arbeit in feinem richtigen DVerhältuig. Die allzu kurze Abfertigung 
ber nenenglifchen Conjugation, z.B. S. 328, wiederum nicht. Hier 
ſteht 3.3. iry, irying, aber von die, dying ift feine Rede. Hier wirb 
ferner 3. B. neben carry, carriest, carried in aller Kürze angegeben: 
„Wird e elivirt und die Elifion durch den Apoftroph bezeichnet, fo 
bleibt y: deny’st, deny'd“; ale ob es völlig gleichgültig wäre und der 


*) Noch mehr Beifpiele findet man in Hallimell’s Dict., in der @inleitung 
bet. English Provincial Dialects, namentlich in tem Mrtifel Yorkshire. 
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Wahl des Schreibennen überlaffen bleiben könnte, ob er heutzutage 
deniest oder deny’st zn frhreiben wunſche (vgl. hierzu S. 329 3.8 u. 
und S. 330 3.15 v.|). Unbegreiffih iſt die Kürze, mit welcher die 
Praͤpoſition with auf S. 401 abgethan iſt, ohne dag mit einer Sylbe 
des merfwürbigen Übergangs der Beventung, wider zu mit, gedacht 
wird (f. m. Engl. Gramm. S. 201). Ebenfo auf S. 404 die Gleich⸗ 
gültigfeit bei „beside, besides, neben, außer” (f. m. Engl. Or. S. 2305). 

Für Verslehre, Orthographie, Interpanction war in Mäpner’s 
Franz. Gramm. feine Stelle. Auch in ver Engl. Gramm. werden 
biefe Beftandtheile der Grammatik, wie es fcheint, Feine Stelle finden. 
Dies find unferer Anfiht nah auffallende Auslaffungen. Wir hätten 
dieſe Dinge wenigſtens gerne irgendwo erwähnt und ausédrücklich ale 
Überflüffigkeiten bezeichnet gefehen. Daß die Orthographie mit ber 
etymologiſchen Lautlehre ganz und gar zufammenfalle, wird wicht be⸗ 
hanptet werden können. 

Zum Schluß noch eine Mittpeilung binfichtlich der Methodik des 
Banes und der Darftellung in wiffenfchaftlichen Lehrbüchern dieſer Art. 
Ich habe von verſchiedenen Seiten die Äußerung gehört, daß bie 'wi- 
gen Unterabtheilungen die Mägner’fchen Grammatifen recht ungenief- 
bar machen. Es iſt nicht zu verfennen, daß das unermübliche Zerlegen 
und Aufzählen vermittelft aller möglichen Ciffern und Leitern aus dem 
reblichen Bemühen hervorgegangen ift, den gefammten Stoff in allen 
angefammelten Details feit zu gliedern und zu orbnen. Wäre ein 
ſolches Werl vorzugsweife als ein Gefegbuch oder als Rachfchlage- 
werk zu betrachten, fo möchte diefe mũhſame Architectonik als beſon⸗ 
ders verdienſtlich zu preiſen ſein. Für ein zuſammenhäaͤngendes Studiren 
und Meditiren aber iſt ſie mehr als laͤſtig und man kann im Voraus 
mit einer gewiſſen Bangigkeit an die nachfolgende Syntar denken, va 
bie Syntax erft zum Zerfplittern und zu daͤdaliſchem Spftematifirea 
das wahre Terrain ift. 


S. 181 — 182. 


Bergeffen ift hier das Elementary spelling book von Roah Web- 
fter, von dem jedes Jahr, wie es heißt, eine Million Exemplare in 
America verfauft wird. 

Dr. Karl Munde (früher Lehrer an der fönigl. Bergacademie im 
Freiburg, nachher Hybropath zu Northampton in Maffachufetts): Erfter 
Unterriht im Englifhen; ein practifcher Lehrgang dieſer Sprache, 
nach Ahn's Lehrgang des Franzoͤſiſchen zc.; Erfte Abtheilung, Dresden 
und Leipzig 18445 „Lite verbefferte Aufl.“, Lpz., Arnoldiſche Buchhand⸗ 
Iung, 1858 (15 Sgr.). In den erflen fünf Sahren haben von dieſem 
Büchlein „gegen 20,000 Exemplare gedruckt werden müſſen“, und „bie 
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legten fünf Auflagen haben abermals 38,000 Exemplare in das Publi⸗ 
cum gebracht“. Da diefe Zahlen gewiß richtig gedruckt find, fo Tann 
man daraus einen ungeheneren Schluß machen auf die gegenwärtige 
Verbreitung des Studiums der engl. Sprache. Denn diverſe andere 
Lehrbücher haben doch auch noch je einen Kreis von refp. Tanfenden. 
Die Bezeichnung der Ausſprache nah Waller, fpäter auch „nach den 
neueften und beſten Orthoepiſten“. Die vorangefhicten Leſeübungen 
fheinen im Ganzen lauter Richtiges zu enthalten. Doch lantet das Im⸗ 
perfectum von to eat: I ate (et), p. 85. Daß der Berf. in der Aus- 
fprache, wie überhaupt, mehr Praktiker und Raturalift if, als eindrin⸗ 
gender Grammatifer, Tann man unter Anderem aus Auferungen wie 
folgende entnehmen: „r in round iſt im Anfange einer Sylbe . . ſcharf, 
wie im Deutſchen“ (mit welchem Organ es hervorgebracht wird, fcheint 
keine Beachtung zu verdienen)... „Wenn Zeitwörter, deren Accent 
auf der erften Sylbe liegt, oder auch einſylbige, ſich auf einen einfachen 
Eonfonanten endigen, fo wird diefer Eonfonant verboppelt, ſobald bei 
der Konjugation des Zeitwortes noch eine Sylbe hinzutritt“ (wie wird 
biernad der Schüler die Zeitwörter to wait, to inhabit, to fear, fo 
offer, to sail u. dgl. behandeln). Das befte am ganzen Büchlein ıfl 
am Schluß ver „Latechismus”‘, welcher aus Fragen und Antworten 
über Die gewöhnlichften Gegenftände der Natur und des Lebens beftcht. 

Callin (vgl. oben zu S. 102): Elementarbuch der engl. Sprache. 
Erfter Gang, Ste Aufl., Hannover 18575 Zweiter Gang, bte verbef- 
ferte Aufl., H. 1860 (A 20 Sgr.). 

Der „Erſte Gang” behandelt zuerft in Hundert Paragraphen im 
Ganzen mit anerfennenswertber Sorgfalt, aber nicht in der erforber- 
Iihen Einfachheit die englifche Ausſprache. Schon der Anfang mit 
dem Alphabet ift nach meiner Meinung aus mehrfachen Gründen nicht 
zwecdmäßig; doch kann man darüber, wie über fo vieles Andere, ja 
auch anderer Meinung fein. Aber die Bezeichnungen mehrerer Buch» 
ftaben- Namen find unrichtig: dfji (g) ift eine unglückliche Zuſammen⸗ 
ſtellung, wenn auch das Richtige gemeint iſt; dobb'l jn (w) und 
huei (y) find geradezu falfch. Da man dem Letzteren in Lehrbüchern 
oft begegnet, fo möchte ich einmal fragen: why (huei)? Warım 
nennt der Engländer das y wei (wy, vgl. Murray. A.)? Offenbar 
weil es eine Art u iſt (griech. v) und im Engl. wie I (ei) ausge 
fprochen und behandelt wird. Es huei zu nennen, hätte der Englän- 
der gar feine VBeranlaffung gehabt. Die Sprachen find au im Klei⸗ 
nen vernünftig. Unrichtig ift ferner, Daß der betonte engl. Vocal wie 
„ũ lang (ber, beten, Bär)‘ Taute in dare, alr, bear, ere; der Verf. 
ſelbſt ft für „e lang und rein (fteht, ehren) in where, there. Daß 
der Syibenton „oft nur ein willkürlich gewähltes Mittel” fei, 
ſonſt gleichlautende Wörter zu unterfcheiden, ift wenigftens Fein glüd- 
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licher Ausdruck. Der grundlegenden Centurie folgt dann in etwas zn 
buntem Gemisch: englifher Lefeftoff (beginnend mit We are told that 
Saltan Mahmond, vgl. E. ©. 249 u.), deutſche Übungen, anderweitige 
Aufgaben und das Nöthigfte aus der Formenlehre. 

Der „Zweite Gang enthält die Eyntar nach der, in lobens⸗ 
werther Art vereinfachten, Becker ⸗Magerſchen Spftematif mit zu vielen 
eingefehalteten, englifchen und deutſchen, einzelnen Übungsfägen, bee 
der engl. Unterricht noch viel eher entbehren kann, als der franzoͤſiſche. 
Über manches Grammatifche könnte man natürlich mit dem Berfafler 
rechten, 3. 3. über die Auffaffung des Eonbitionalis als eines befon- 
beren Modus (vgl. m. Engl. Gramm., Ite Aufl. S. 166 f.). — Zwei 
befondere Lefebücher, die neben dem Zweiten Gange gebraucht werten 
follen, bet. „für die zweite Stufe des Unterrichts‘ (1857) und „für 
die dritte Stufe des Unterrichts‘ (Ste Aufl. 1857) bat derfelbe, als 
practifcher Schulmann und als Renner der neueren Sprachen rühmlich 
befannte Verf. geliefert; befonders das erficre (Preis 17%, Ser.) iſt 
fehr beachtenswertp. 

Baskerville's Practifches Lehrbuch der engl. Spradhe, Olden⸗ 
burg 1847, 2te Aufl. 1850, 3te Aufl. 1851, „achte verbefferte Auflage‘ 
1859 (12%, Sgr.), macht fih, wie man fieht, durch Fühne Sprünge 
bemerflih. Es ftellt dag Alphabet und nadte Paradigmen von Decli⸗ 
nationen und Conjugationen zu befiebigem Gebrauche voran (S. 1—16) 
und beginnt dann (S. 17) in der „Erften Lection‘ mit dem Präſens 
und dem „Perfectum‘‘ (I was) von to be, dem Artifel, dem. Plural- 
zeichen und dem Eigenſchaftsworte, nebſt vier engl. Übungsfüden and 
lauter einzelnen Säßchen, denen dann vicr eben folche deutſche übungs⸗ 
ftüde folgen. Die Zweite Lection bringt das Präfens und das „Im- 
perfeetam‘’ (I had) von to have, u. f. w. Speciell thut fi) das Bud 
etwas zu gute auf die Behandlung ber Schwierigkeiten, welche für 
Anfänger in dem bentfchen „laſſen“ und dem Fürwort „man“, fowie 
im Gebrauch des Artifels the Tiegen. Die furzgefaßten Regeln ober 
Gebrauchsanweiſungen find oft fehr ungenügend, mitunter auch etwas 
comifch, wie 3. B. folgende: Ber have gebraucht der Engländer oft (!) 
das Wort got (erhalten), welches jedoch nicht ins Deutfche überfegt 
werben darf, 3. B. I have got some good books. Der Gebraud 
biefes Wortes got iſt jedoch nicht zu empfehlen.“ Am Ende 
des Buches einige zufammenhängende Tefeftüde und ein Paar Seiten 
Anglicismen. Bon der englifchen Ausfprache iſt im ganzen Bude 
feine Rede. Aber gewiß fpringt es Inflig weiter und wer Tann es 
wiffen, ob unfere neugierigen Nachkommen nad) hundert Jahren bie 
Dofe oder bie 999ſte verbefferte Auflage „zur Anficht” kommen Taffen 
werden. 

Dr. Degenharbt: Naturgemäßer Lehrgang zur fihnellen und 
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gründlichen Erfernung der engl. Sprache; Elementarcurfus, Bremen 
1859 (20 Sgr.). Die Vorrede hat die merkwürdige Behanptung, die 
engl. Sprache habe jest in den meiften höheren Lehranftalten (Bre- 
men’s?) „einen ebenbürtigen Platz“ neben der franz. Sprache erlangt 
und habe fi fogar in manchen Anftalten ſchon in den Vorbergrund 
gedrängt. Auf der erſten Seite lautet a wie „eh (aͤh)“, 3. B. in ale, 
ape eic.! Ebenfo nachher: ai=eh oder äh, 3.2. ald, air, ball ete.! 
A vor r lautet befanntlich ungefähr wie unfer a und dies nennt der 
Dr. D. „Modulation des a durch r” u. dgl., indem er allemal Mo⸗ 
bifieation meint. Das th iu bath foll, chenfo wie in to bathe, weich 
fein! Das e in where, ihere und nicht minder in were lautet wie 
äh! Das ch in French lautet wie ſch! Dies find allerdings ſchlimme 
Proben ans einem Lehrbuche der engl. Sprache. Unter den erften 
Lectionen wiederholt fi immer die „Aufgabe: Schreibe die englifchen 
Säbe diefer Lection ab’! In der That eine recht einfache Anleitung 
zur Einübung der englifhen Orthographie. Durch cin Verſehen ift 
bei den Grundzahlen thirty vergefien und an feine Stelle twenty three 
getreten; es ift fonderbar, daß fi) dafjelbe bei den Orbnungszahlen 
wiederholt (the twenty ihird ficht an der Stelle von the thirlielh). Hier 
und da find die Regeln zu unbeflimmt, 3.8. „What flebt mandhmal 
für ‚‚mwelcher‘’: What philosopher has ever been able to prove the 
contrary?” Der ganze „naturgemäße Lehrgang” ift nicht zweckmaͤßig 
und lichtvoll geordnet. Die vielen einzelnen abgeriffenen UÜbungsſätze 
werben übrigens durch eingelegte Heine Erzählungen, Briefe ꝛc. erträg- 
licher gemadt. Am ganzen Buche berrfcht gutes Engliſch und na- 
mentlich auf die Einübung der Umgangsfprache wird überall mit vielem 
practifchen Geſchick Hingearbeitet. 

Enlenftein (vgl. E. S. 214 u.): Grammatik der engl. Umgangs- 
fprache ıc., Stuttgart 1859 (14 Sgr.). Der Verf. „ging (wieder 
einmal) von der Idee aus, daß lebende Sprachen möglichft in der glei- 
chen Weife zu erlernen feien, wie das Kind feine Mutterſprache lernt.“ 
Dann fängt er mit dem Alphabet und mit 27 Seiten über bie Aus» 
fprache an! Welches Rind Iernt fo feine Mutterfprage? Ein fehr 
beachtenswerthes Factum iſt es, daß der Verf. aus England, wo er 
banptfächlich die Töchter angefehener Familien im Deutfchen unterrich 
tete, nach einem zwanzigjährigen Aufenthalte eine Aussprache mitbrins 
gen Tonnte, die durch einige DBeifpiele auf der Erften Seite feines 
Buches hinlaͤnglich chararterifirt fein wird: rage, rehtſch, Wuth; 
angel, ehnſch'l, Engel; orange, orehnſch, Drangel Allemal der 
erſte Bli in die nächftfolgenden Seiten eröffnet ung ähnliche Merk: 
würbigfeiten: plons, peijöß, fromm; — creator, freeht’r, Schöpfer; 
— Eogene, jutfhihn, Eugen! 

Ednard Pajeken: Hülfsbuch zur practifchen Erlernung der engl. 


70 Zum Bweiten Theile. Gap. I. 


Sprache für den deutfchen Seemann, 2te Aufl., Bremen 1858 (18 Sgr.). 
Ich Habe nur zu bemerken, daß das Buch auch für eine möglichſt 
feemännifhe Ausfprache forgt: the table, due tähb’I; navigation. 
navigäſch'n; constitation, konſtituhſch'n, u. dgl. Den Accent 
fopeint der Seemann von ſelbſt finden zu können! 


Wiedmayer: Elementar-Örammatit der engl. Sprade nad 
ber fiufenweife fortfchreitenden Methode. Mit zweckmäßiger de 
rüdfihtigung der Ausfprache ze. Stuttgart 1860 (12 Sgr.). Die kurze 
Vorrede hebt noch befonders hervor, daß „das Elementarbuch vor 
Allem die Erwerbung einer richtigen Ansprache vermitteln ſoll“, aber 
fogleih mit dem Zuſatz: „foweit dies überhaupt dur ein Buch ge- 
ſchehen kann““. Und wie weit geht nun die „zweckmaͤßige“ Berudfid- 
tigung der Ausſprache? Auf ven vier erfien Seiten einige Allgemein- 
beiten und Unbeflimmtheiten, z3. B. „s bald wie ß (sister, sand), bald 
wie bas franz. z (his, rose), bald wie ſch (sure, sugar)”, dabei in 
einer Anmerkung die „anerkannte Thatfache, Daß die richtige Ausſprache 
des Englifchen nur mündlich überliefert werden kann“ und zuletzt noch 
die befondere Verficherung, daß „vie Erlernung der für die Ausſprache 
des Englifchen fo wichtigen Betonung nur durch Bor- und Rad- 
fprechen erlangt werden kann““! Außerdem nur nodh bei einigen Ubunge- 
ftüden im Buche einzelne Taconifhe Bemerkungen wie folgende: „gh 
iſt oft flumm nach au, ou und 1! Nicht einmal über irgend einer 
Bocabel im ganzen Buche das Tonzeihen! Dies ift wahrlich Fein 
Hortfchritt in der Methode; nen ift nur, Das cine „zweckmäßige Be- 
rüdfihtigung der Ansfprache” zu-nennen. Wozu mögen denn für 
biefen Standpunet, in England felbft, die Prononncing Dictionarles 
fein? Nur weil das Gerede von der allein ſeligmachenden münbli- 
chen Überlieferung fo weit verbreitet sft (es ift ja allen Unkundigen fo 
einleuchtend!), habe ich mir dieſe fchon etwas zu Tange Berüdfichtigung 
eines neuen Büchleins geftattet, auf die Gefahr hin, von irgend einem 
Anonymus wieder auf eine firengere Auswahl bingewiefen zu werben. 
Der Irrthum wird immer wiederholt, darum muß die Berichtigung 
auch immer wiederholt werden. Daher beeile ich mich hinzuzufügen: 
Es lebe die mündliche Überlieferung! aber als Erleichterungsmittel, als 
Hülfsmittel beim Lehren und Lernen find gute Ausfprache - Bezeichnungen 
von großem Nutzen, und felbft auf ein fo einfaches Hüffsmittel wie 
das Tonzeichen zu verzichten, iſt geradezu Tächerlich. — Im Übrigen 
ift das obige Büchlein Mar, Heil und verftändig eingerichtet. 


James Wilfon: Erſtes Elementar- und Leſebuch der engl. 
Sprache, progreffiv georbnet und mit einer „zweckmaͤßigen Ausfpracde‘ 
verfehen, Osnabrück 1860 (18 Sgr.). Die Ausftattung recht aner- 
kennenswerth. Manche hübfche Lefeſtuͤcke. Aber das Ganze nicht über- 
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ſichtlich genug, und die Ausipracde- Bezeichnung (durch Eiffern und 
einige andere Zeichen, hier und da über den Bocalen) nicht ausreichend. 

Band. Schmitz: Englifhes Elementarbuch, mit burchgängiger 
Bezeichnung der Ausſprache; ein Lehrbuch, mit welchem man auch 
felbftändig die engl. Sprache leicht und richtig erlernen Tann. Zweite, 
forgfältig überarbeitete und mit deutſchen Aufgaben vermehrte Auflage, 
Berlin 1859 (10 Sgr.). Ich glaube, das Buch in dieſer neuen Auf- 
Lage bedeutend vervollfommnet zu haben. Zu den in ber Borrede her- 
vorgehobenen Puncten möchte ich noch befonders auf die drei erften 
Paragraphen bes zweiten Eapitels aufmerffam machen. Die deutſchen 
Aufgaben in Eonverfationsform, alfo zugleih Schreib- und Sprech⸗ 
übungen, fehließen fich aufs engfte an bie Leſeſtücke aus Walter Scott 
an. Durch die BVielfeitigkeit der Wendungen in Frage und Antwort 
werben dieſe Aufgaben dem Schüler zu ähnlichen freieren Übungen 
(mündlih und ſchriftlich) über Leſeſtoffe jeder Art vie erforderliche 
Borbereitung gewähren. Ich wünfche lebhaft, daß Jemand auf dieſelbe 
Weiſe Teichte franzöfifche Lefeftüde oder auch ein paſſendes Fleineres 
Wert, 3.2. den Charles XII, zu ſolchen Schreib- und Sprechübungen 
etwa für Tertia und Secnnda verarbeiten möge. Der fi immerfort 
vermehrende Borrath von „deutſchen Aufgaben zum überſetzen ins Fran⸗ 
zoͤſiſche“ würde hierdurch einen neuen, gewiß vielen Lehrern recht will⸗ 
Tommenen Zuwachs erfahren. 


©. 191. 


Hofman (vgl. S.260): Die Lehre von der Ausfpracdhe bes 
Englifhen (sie, vgl. S. 190 m.!) nebft einem Abriffe der Formenlehre, 
Heidelberg 1859 (1 Thlr.). Der unllare „Gedanke, ein englifches Lehr⸗ 
buch anf Grundlage der Ansfpracdhe zu liefern“, Ieitete zu „Unterfu- 
ungen” über die Ausfprache und dieſe führten zu den hier „nieder⸗ 
gelegten Ergebniffen”. ine offenherzigere Vorrede habe ich Tange 
nicht gelefen. „Von Anfang hatte der Berf. es nur auf den Primer 
abgeſehen.... Als jedoch die beiden erften Bogen (bes Hofman F. P.) 
abgebrudt waren, bebachte er, daß manche Regel über die Faſſungs⸗ 
Fraft jüngerer Schüler gehen möchte‘ und fo kam er denn zu der „Auf 
gabe, die Gefeße der Ausſprache zu unterfuchen.” Um hierbei „einen 
fiheren Anhalt zu haben, folgte er durchweg den Angaben Worcefter’s 
(bei Flügel)”. Mit Vergnügen wird der Celtomane hier 4 Seiten 
vol „Britiſcher Wörter” finden, die „der Verf. aber nach den Wör- 
terbüchern, ohne die Richtigkeit der Etymologie zu verbuͤrgen, giebt“. 
Ebenſo wenig wird er freilich eine Verantwortlichkeit übernehmen für 
die Fehler, welche er in der Ausſprache macht, z. B. o in cross lantet 
wie a in all, alfo nicht wie o in stop! Die eigentlichen „Ergebniſſe“ 
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biſden ein Labyrinth, in welchem ſich manche richtige und von ber ge 
nauen Beobachtungsgabe des Verfaſſers in Sachen ber Ausiprade 
rühmlichſt zeugende Bemerkung findet; aber welcher Schüler wird ſich 
in diefen Abgrund voller Haken und Wiverhafen flürzen oder mit irgend 
einem beilfamen Erfolge ftürzen Iaffen? Es treten die „Gefetze“ aus 
dem bunten Wirrwarr von einzelnen Beftimmungen über alle möglı- 
hen Vorſylben, Endſylben n. f. w. nicht als Muth und Troſt ein 
flößende Führer, nicht als Einheiten, die die Manntgfaltigkeit beherr- 
fhen, hervor. Und was in aller Welt hilft die Lehre, daß es z. B 
Emendätor (p. 288) und nicht, wie bei Flügel und Worrcefter, ömen- 
dätor folgerichtig heißen müffe, wenn die befte englifche Autorität, 
von der der Verf. unbegreiflicher Weife Feine Rotiz genommen hat 
(und ebenfo wenig bat er fi) um alle anderen Orthoepiſten befümmert), 
wenn Smart's Pronouncing Dictionary jeden Angenblid mit einigem 
Rechte confultirt werden fann, wo jenes Wort weder fo, uod fo, 
fondern mit dem Hauptton anf der erften, dadurch zugleich Furzen, 
Spyibe ausgeſprochen wird (&mendator)! 

Gras (Brof., Hofbibliothecar und Lehrer der engl. Sprade an 
der polytechnifchen Schule zu Karlsruhe): Der Accent in denjenigen 
engl. Wörtern, welche nicht auf der erften Sylbe betont werben. Zum 
Behufe der Erlernung der richtigen engl. Ausſprache. Karlsruhe 1859, 
96 S. (12 Sgr.). „Die Grundlage der engl. Sprade ift die cel⸗ 
tiſche“ ...; hiermit hängt die Hauptregel der engl. Betonung zufam- 
men, daß das Wort anf der erften Sylbe betont wird! „Allee Übrige 
iſt nur als eine große Ausnahme zu betrachten“, Mit großer Ge- 
duld und Liebe zur Sache find nun alle Diefe Ausnahmen, ohne Deuiſch, 
nach den Revetheilen und nad den Enpungen tabellarifch zuſammen⸗ 
geftelt, und zwar zuerft alle Wörter, welche mit a anfangen, dann 
die mit b, und fo das ganze Alphabet durch. „Die Art der Benugung 
biefer Tabellen” aber ‚Tann füglih dem Ermeffen der Lehrer um 
Schüler anheim geſtellt bleiben; ſie werden das Wie und das Wann 
ſelbſt finden; — in allen Theilen der fremden Sprache heißt es haupt 
fählih: „Üben! Üben!” Wir können dem Berf. viele Schüler mit 
der erforderlichen Ausdauer weder verfprechen noch wünfchen. 

In Verbindung mit der engl. Ausfprache haben wir auch bie 
engl. Ausſprache des Laternifchen zu beachten. Daher find auch 
Schriften wie folgende hier zu notiren. 3. 5. Richardſon (Prof. 
in the University of Rochester): Roman Orthoöpy: a Plea for ihe 
Restoration of the True System of Latin Pronunclation, Newyork 1859. 
Natürlich ein vergebliches Bemühen. Bol. m. Engl. Gramm. Ite Aufl. 
S. 17, und m. Engl. Ausfpradhe in möglichft einfacher und zuverlaäſſi⸗ 
ger Darftelung ©. 21. 

(Borläufig notire ich noch an diefer Stelle ein anderes nord⸗ 
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american. Bel. G. 9. Marſch: Lectares on the English Lan- 
guage, Newport 1860, 698 S., 5 Thlr. 10 Ser.) 


©. 191 u. 


Bon Puttenbam’s Arte of English Poesie wurde 1811 in Lon⸗ 
don eine flattliche Ausgabe (Ato) veranftaltet (bei Aſher zu haben für 
3 Thlr. 221/, Sgr.). 


S. 18. 


Über englifche Lericographie ein wichtiger Artikel von Garnett 
im Quarterly Review, Sept. 1835, welcher fich insbeſondere auf Todd's 
Johnſon, Noch Webfter und Charles Richardſon bezieht; abgeprudt 
in The Philological Essays of (he late Rev. Richard Garneft (f. u. zu 
S. 227). — Zerner in Edinburgh Review, April 1859, eine Abhand⸗ 
fung, betitelt: Dr. Trench on English Dictionarles (vgl. E. S. 469). 


©. 204. 


Ein Fachgenoſſe, der fich ſpeciell für Lucas’ Engl. Wörterbuch 
zu intereffiren fcheint, hat mich gebeten, mein „recht hartes’ Urtheil 
über daffelbe noch einmal in Erwägung zu ziehen. Er behanptet, bie- 
fes Wörterbuh, wenn and ungeorbnet und in Bezeichnung der Aus- 
ſprache fehr mangelhaft, befibe doch einen unftreitigen Vorzug Ierico- 
graphifcher Arbeiten, nämlich ben der relativ größten Bollftändigfeit 
unter den vorhandenen Werken. Ich Tann ihm gerne diefen Vorzug 
zugeſtehen und auch gerne glanben, daß manche Artikel direct ans 
Schriftſtellern gefammelt feien, ohne darım im Ganzen und in ber 
Hanptſache von meiner „Härte”, zu der nun noch zwei neue hinzuge- 
fommen find, abzugeben. Wer fih „nur an Schriftfteller, nie an 
Speeialwoͤrterbücher gehalten hat“, der muß ſchon fehr lange ſammeln, 
ehe ex unſeren größten Wörterbüchern eine wirklich erkleckliche Summe 
von neuen Artikeln hinzufügen Tann, — Wir haben in der Encyclo⸗ 
pädie (S. 207) an einem Beifpiele gefehn, mit welcher Leichtigkeit die 
(ungenannten) engl. Wörterbücher fupplirt werden. — Übrigens habe 
ich oben bei dem Pefchier’fchen Supplement gezeigt, daß nicht ſchlecht⸗ 
hin von Bollftändigfeit, fondern nur von wohlverflandener und wohl- 
geordneter Vollſtaͤndigkeit die Rede fein follte. 

Nach einer nochmaligen eingehenden Prüfung bes engl. -beutfchen 
Worterbuches von Lucas muß ich zwar Iebhaft bedauern, daß es nicht 
beffer eingerichtet ift, daß es eine Maffe Plunder an baaren Provin⸗ 
ciafismen, Gaunerwörtern ac. enthält, daß es hinfichtlich der Ausfprache 
bodenlos unzuverläffig ift, daß es Feine die Etymologie und die Sy» 
nonymif betreffende Notizen hat, aber auch mit Vergnügen ausprüädlich 
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anerfenuen, daß es viel wichtiges Material enthält, das man in allen 
anderen Wörterbüchern vergeblich fuchen würde. Einige empfindliche 
Lüden habe ich allerdings auch gefunden. Nur ein Paar Beifpiele will 
ich anführen. Iiad, Aeneld und Fneid (leider beide Dale mit der Aut- 
ſprache E-ne-id, währenn Smart und Wehfter e-n&-Id fprechen) find 
vorhanden, aber Odyssey (mit dem Ton auf der erften geſprochen) 
fehlt! Das Hanptwort formative fehlt. Ebenſo die Form expiry für 
expiration. To require in ber Den. bedürfen (to need), obwohl bei 
Smart und bei Webfter vorhanden, fehlt bei Lucas! ever, der mit 
Engländern verkehrt, weiß, wie oft fie diefes Wort gebrauchen und to 
want abwehren. Nur der völligen Sicherheit wegen will ih ein Bei⸗ 
fpiel anführen: A farmer requires capital to pay his labourers (Mrs 
Marcet). So gut wie im franz. Wörterbnche, 3. B. im Mozin-Pefchier, 
le Palais cardinal (Palais royal) und le Palais de justice fteht, muß 
auch im engl. the Savoy, the Monument u. m. dgl. ftehen; Lucas hat 
ja aud St. Paul’s, Cheapside, Newgate, Billingsgate (von weliber 
allgemeinen Schreibung er ohne Noth auf Bilingsgate verweift) u. a. 
Den Ausprud for one (feinerfeits u. dgl.) — 3. B. Ifor one declare 
bei Sherivan; andere Beifpiele f. bei Byron Tanchn. Ausg. IH p.366 
und 375 — habe ich in allen Wörterbüchern vermißt: ich vermiffe ihn 
bei Lucas nicht minder. Moͤge der Berfaffer nicht bis zur zweiten 
Auflage warten, fondern fchon eher durch ein Supplement ſolche we- 
fentliche Lücken ausfüllen. — Aber anch jest enthalten feine 2010 Sa- 
ten, wie gefagt und wie man unfehlbar annehmen Tann, eine Menge 
Artikel, die in keinem Wörterbuche fehlen dürften und die doch fonft noch 
nirgends zu finden find. Ich werde ein Beifpiel anführen, an welchem 
fih zugleich zeigen wird, daß wir es mit einem ganz empiriichen, 
wenig felbft denkenden und forfchenden Lericographen zu thun haben. 
Bekanntlich heißen die Hefen: the dregs, eine Wortform, auf beren 
richtige Bedeutung und Bildung ih in der E. ©. VII aufmerkſam ge- 
macht habe (dregs, nieverd. Drög-es). Hierzu giebt es bie fehr beach⸗ 
tenswerthe Variante drains (Troden=es), welche nicht etwa der Plural 
oon drain (Ablanfröhre) iſt. Wie man fagt: to drink to the very 
dregs, fo fagt man auch: to empty to the drains, welches ſich 3.8. 
in der Ode 10 a Nightiugale von Keats findet. Diefes drains nun 
fehlt in unferen Wörterbüchern: Lucas hat es. Aber wie hat er es? 
&r hat s.v. Drain: „Drains, v. Grains (East.)“. Und Grains, eig. 
Körner, bat er nicht s. v. Grain, fondern als einen Artikel für ſich; 
e8 bedeutet in der Brauerei: die Träber! Halliwell hatte ja „Drains, 
grains from the mash -tub (East.)“. 


S. 206, 3. 20 von unten. 
Ungeachtet aller Mühe, die ich mir gegeben babe, den Bocaf I 
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(groß i) nnd den Eonfonanten J (groß j) auseinanderzubalten, haben 
fih in jener Zeile vier Druckfehler eingefchlihen. Man erficht in- 
deffen Teicht ans dem Zufammenhange, daß gelefen werben foll: Ionian, 
Iouic, the lonian islands, the lonie (lauter groß 1). Zur Entfchuldi- 
gung des Eorrectors, deffen Strenge ſonſt überall im Buche wahr- 
zunehmen ift, muß ich bemerken, daß er gerade während des Drudes 
der mittleren Bogen eine Zeit lang von einer catarrhalifchen Augen- 
entzündung beläftigt wurbe. | 


S. 207. 


Melford’s „Gemeinnützliches engliſch⸗deutſches phrafeolo- 
giſches Handwörterbuch, mit zahlreichen Beifpielen aus älteren und 
neueren Mufterwerfen‘‘, Lpz. 1852, 292 S. (1 Thlr.), würde ein ſehr 
brauchbares Werk fein, wenn es dem E. S. 200 3.1 angeveuteten 
empfindlichfien Mangel der größeren engl. Wörterbücher, fei es auch 
nur annäherungsweife, abhülfe. DM. bat Hauptfächlih nur die Ber- 
bindungen von Haupt⸗, Eigenfchafts- und Zeitwörtern mit Praͤpoſitio⸗ 
nen verzeichnen zu müffen gemeint und diefe findet man wohl, bis auf 
nicht allzu hänfige Ausnahmen, in jedem größeren Wörterbuche vor, 
wenn auch nicht mit längeren Beifpielen aus den Autoren. Da er 
übrigens „mit der engl. Umgangsfprache vertraut machen‘ will, fo 
hätte er aus älteren Schriftſtellern (z. B. Shakeſpeare) Feine Beifpiele 
nehmen follen. Merkwürdig ift, daß er gar Feine Stelle aus Macaulay 
anführt! (Diefe Notiz habe ich ſchon im J. 1852 gefchrieben.) 


S. 208, o. 


Der Ausdruck their entrance upon life, der den tadelnden Zuſatz 
nicht verdient, fehlt übrigens nicht geradezu in Grieb's Wörterbuche, 
da to enter upon vorhanden iſt. Ich füge noch ein DBeifpiel aus 
Macanlay binzn. At twenty-one he entered on his military career. 


©. 209. 


Hensleigh Wedgwood (M. A., Late Fellow of Chr. Coll. Cam.): 
A Dietlonary of English Etymology, Bd 1: A-D, London bei Trüb- 
ner, 1859 (5 Thlr. 18 Sgr., elegant gebunden). Der Berf. hofft, 
diefes Werk in zwei ferneren Bänden zum Wbfchluß zu bringen. Der 
felbe hatte zuvor einige etymologiſche Artikel zu ven Transactions of 
the Philological Society geliefert. 

In einer Einleitung (XX ©.) fügt er fi los von der Etymolo⸗ 
gie Horne Tooke's und Richardſon's, nicht minder aber befchwert er 
fi über den jeßigen Standpunct der Etymologie, als welche noch 
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immer eine unbegründete Theorie zur Grundlage habe. Er fagt näm- 
lich, und zwar nicht etwa bloß von der etymologifchen Kunſt der Eng- 
länder, fondern ganz im Allgemeinen: Etymology is still at the siage 
where an arbitrary iheory is accepted as the basis of scientißc 
explanation. It is supposed that ali language is developed from roeis 
or skeletions of articulate sound, endowed with distinet and often 
very abstract meaning, but incapable of being actaally used In speech, 
until properly cliothed in grammalical forms. And this iheory of 
roots takes the place of the elementary powers which forın ihe basis 
of other sciences. Und die Etymologen begnügen fi damit, folde 
Wurzeln im Sanserit nachzuweiſen! Diefer ihnen zur Laſt gelegten 
Annahme von gleichfam präeriftirenden Wurzeln ftellt nun Wedgwood 
ein anderes, lebensvolleres Princip entgegen, nämlich die Onomatopdie. 
Er ftellt eine Menge lautuachahmender Wörter zufammen und zeigt 
alsdann, wie fich vermittelt ver Annahme von allerlei (fühnen) liber- 
tragungen Alles-in der Sprache auf omomatopoetifche Weife erflären, 
auf eine imitative Wurzel zurücdführen laſſe. Diefe Theorie kann 
natürlich alle Sprachen der Erbe zufammenbringen und alle frappan- 
ten Ähnlichkeiten benußen, ohne ſich um die geſchichtliche Entwickelung 
und die nähere oder entferntere Verwandtſchaft ober Fremdheit der 
Sprachen zu befümmern; oder, wie der Verf. felbft fagt von feiner 
theory of Ihe formation of language: It accounts for those striking 
coincidences which are occasionally found in Ihe most remole 
langnages, iIrrespective of the quesiion whether the common forms 
of speech are the lingering remnants of a common aucestry. So 
bringt er denn ſchon in der Einleitung 3. B. bebräifh kol (Stimme) 
und engl. call zufammen und iventificirt, vermöge der Annahme einer 
Übertragung des Schall- Einpruds auf den Licht-Einprud, böhmiſch 
ssemrati (lo rustle, marmur) und d. ſchimmern! wobei ihm nicht 
einmal der Gedanke an Stamm und Endung (ssemr-ati, ſchimm⸗ ern) 
gegenwärtig geweſen zu fein fcheint! 

Der Einleitung folgt eine Table of Contractions and Priscipal 
References (4 ©.). Unter diefen feinen hauptfächlichfien Hülfsmitteln 
findet man neben anerfannt tüchtigen Werken, wie Schmeller’s Bayeri- 
ſches Wörterbuch, völlig veraltete Sachen, wie Kilian's Etymologicum 
Teutonicae Linguae (1605). Vergebene fucht man Namen wie Grimm, 
Die n.f.w. Doch wird der Tebtere im Wörterbuche ſelbſt hänfig 
eitirt. Auch den Namen Schwend habe ich einmal bemerkt. 

Sehen wir jest im Wörterbuche zuerft zu, mit welchem GSlüäde er 
fein Univerfal-Princip handhabt. Ich wähle hierzu zwei Artilel. Der 
erfte wird fogleich zeigen, wie ſchnell der Verf. befrichigt iſt, wenn 
eine gewiffe Rantähnlichkeit vorhanden if; der zweite, wie er fich zu 
helfen weiß. Ache fommt bireet vom deutſchen Ad, weldes „der 
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natürliche Ausſsdruck des Schmerzes’ iſt! Als eine Art Beweis citirt 
er nuoch aus Küttner's Germ. Engl. Diet. (1805, vgl. E. S. 200), 
einer feiner Principal References, folgenven Vers: „Mein Ach ıfl 
deine Freude”! Doch wird auch an das griedh. achos erinnert, wel- 
ches nach demfelben Brincip gebildet if (Is formed on Ihe same prin- 
eiple)! Soll dies heißen, daß auch das griech. Wort vom beutfchen 
Ah berrührt? Die beiden Wörter to catch und chase bilden ben 
zweiten Probe- Artikel. Sie find identiſch: catch hatte früher vie 
Bed. wegjagen; hierbei wird ber Schwierigkeit, bie das Imperfeet 
caught machen muß, nicht gedacht. Aber Taffen wir dies dahingeſtellt 
und gehen wir gleich zu dem Urfprung der Wörter über. The origin 
is the Imitation of the sound of a smart blow by the syliable clatch! 
passing on ihe one hand into catch and on the other into latch, 
by ibe loss of the I or c respectively, — und nun wirb in biefer 
Weife noch an die zwei Seiten weiter dbemonftrirt, wobei auch Küttner 
wieder ein Paar Male zu Hülfe fommen muß! 

Da aber in ber Einleitung mit einer Art von Beſcheidenheit zu- 
gegeben worden, daß es in den meiften Källen nicht vergönnt fei, bie 
zu der imilativen Wurzel zu gelangen, fo müflen wir wohl auch 
zufehen, was für NRefultate die etymologifche Kunſt des Verf. in dieſen 
minder glüdlichen Fällen zu erringen weiß. Bei ver Fülle des Stoffe 
brauchen wir nicht ſehr wählerifch zu fein. To abash, welches An- 
dere vom franz. abaisser hergeleitet haben, fol vom franz. esbahir 
(ebahi) kommen, und dieſes Ebahir wird furzweg mit abaubir identifi- 
eirt. Daß Diez ital, baire (S. 38) und ebanbi (S. 611) weit aus- 
einander hält, fiheint Feine Beachtung verdient zu haben. Und mit 
feiner Sylbe wird das alte to bash (zu dem unfer Grieb das hebr. 
bosh geftellt Hat!) erwähnt, zu dem die Adjectiva bashful nnd bashiess 
gehören; anch im Buchſtaben B fucht man diefe Wörter vergebens. — 
Während Wörter elaffifcher Herkunft in der Regel weggelaſſen find, 
wird adalatlon mit einer Ableitung von ad und aula aufgeführt und 
fat. adulari demnach erflärt durch: to stand walling like a dog in 
the hall! (Georges hat: „adulo, vielleicht für ad-uro ... ovga Schwanz, 
anfhwänzeln”. Lieber möchte ich fagen: adülo vielleicht von ad-Ulälo, 
anheulen.) — Anon noch immer von on an, „in Einem’ (f. m. engl. 
Gramm. S. 109). — Any, agf. änig, von an und der Endung ig und 
diefe vom goth. eigan (haben)! — Bei artillery wird franz. ateller 
von ars abgeleitet. (Ebenfo Mahn in Heyfe's Fremdwoͤrterbuch, wo 
zu atelier ein altfranz. artelier angegeben if. Wergwood und Mahn 
ignoriren hier Diez.) — Zu bacon, altfranz. bacon, werben verfchie- 
dene alte Wörter geftellt, welche das Schwein (pig) bezeichnen, aber 
nicht der Baden (ahd. bacho) und engl. back. — To beg leitet W. 
mit dem alten Skinner von bag ab und beweiſt in einem langen Ar- 
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titel, daß — die Bettler vor Alters mit einem bag herumliefen. (Wir 
ftellen es unbedenklich zu anf. biddan, goth. bidjan; vgl. beide, dan. 
begge). — Bei dem fo Maren to behave macht er einen ganz unnöthi- 
gen Wirrwarr, indem er fchließlich Haben und heben zufammenbrinat. 
— Coach vom franz. coucher! und an le coche denkt er nicht (vol. 
Diez p. 104). — To curse, vom agſ. corsian, „durch das Zeichen des 
Krenzes verfluchen“! (vgl. E. 5.202 u.). — To die ift abgeleitet von 
dead, nicht umgekehrt! und zwifchen dead und deaf findet der Berf. 
es fo unmöglich, nach Form und DBeventung, eine Scheivewand zu 
zieben, daß er von dem erflen Urfprung beider Wörter unter deaf 
bandeln muß! 

Indem wir nun an bie Einleitung zurückdenken, dürfen wir wohl 
fagen: Die Berge haben wieder einmal gebären wollen! Wir konnten 
vielleicht über eine Novität diefer Art und kürzer faſſen. Es bedurfte 
nicht dreier Bände, um uns biefen etymologifchen Standpunct von 1805 
Far zu machen: die 20 Seiten Introdaction hatten uns vollſtändig ein- 
geweiht. Aber hätten unfere deutfchen Lefer es geglaubt, daß die fprad- 
wiffenfchaftliche Unmethode noch fo eraß und in ſolchem Umfange von 
englifchen Gelehrten gepflegt wird? Was für Declamationen über 
franzöfifche Leichtigfeit würde es nicht nach ſich ziehen, wenn ein fran- 
zöfifcher Gelehrter der Verfaſſer wäre! Könnten die Sprachgelchrten 
des Punch, wenn fie die etymologiſche Kunft perfiffliren wollten, etwas 
Defferes thun, als Wörter wie to catch und chase auf ein weiland 
Küttner'ſches Klitſch⸗Klatſch zurüdzuführen! — Und c8 war nidt 
allzu fchwer, mit den vorhandenen guten Hülfsmitteln etwas wirklich 
Brauchbares Herzuftellen. Schon wenn man in dem hier befprocdhenen 
Werke gründlich ansfegte (aber mit einem berculifchen Befen), würde 
unfehlbar eine hübſche Anzahl Fleiner brauchbarer Artikel übrig blei⸗ 
ben. Das, was in den wirklich unter fih verwandten Sprachen mit 
Sicherheit als Berwandtes betrachtet werden darf, mit möglichfter 
Nücternheit und Zuverläffigkeit zufammenftellen, — das noch Unanf- 
gebellte oder Unſichere ausdrücklich als ſolches ftehen Taffen, — wage 
balfige Ausfchreitungen vermeidend oder wenigftens gänzlich von dem 
Übrigen trennend, — und, dieſen Haupt⸗Wunſch Tann ich hier nicht 
zurädhalten, obwohl der Schwierigkeiten eingedenf, das ganze fprach- 
liche Material nah den Danpt-Sprachgebieten fondernd (etwa: Ger 
maniſches, Romanifches, Anderweitiges), — nad und nach dag Einzelne 
von nenem erwägend und verbeflernd, — das ſchlechthin annoch Un- 
erfärliche getroft der Zukunft und anderen Forfchern überlaffend, — 
fo arbeiten und Späteren vorarbeiten, nicht aber den großen veralteten 
Dallaft Dur neuen Wirrwarr noch vermehren, das müßte heutzutage 
bie Lofung eines befonnenen Gelehrten fein, der Luft und Muße hätte, 
ein etymologiſches Wörterbuch der englifchen Sprache zu Kiefern. 
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S. 209—10. 


George Erabb: English Synonymes Explained in Alphabelical 
Order; with coplous iliustrations and examples drawn from the best 
writers: to which is now added, an Index to the work, 11te Aufl., 
London bei Rongman 1859, in Einem Octavbande (15 3.). 

D. H. Lehmann: Synonymiſches Wörterbuch der engl. Sprache 
nach ven beften Originalquellen (befonders nach G. Erabbe) für bie 
erfien Claſſen der höh. Lehranftalten 2c., 1fte Lieferung (to abandon, 
desert, forsake — artist, artisan, artificer, mechanic), Berlin 1860 
(6 Spr.). Die Unterfchiede immer in der größten Kürze, wo möglich 
durch ein einziges Wort anzugeben, war ein anerkennenswerthes Un⸗ 
ternehmen. Ob ſich nicht eine beffere Anorbnung als die alphabetifche 
hätte anwenden laffen, iſt eine andere Frage. Zu bedauern ift, daß 
das Deutfche mit Tateinifchen Buchftaben gedruckt ift (vgl. E. S. 205). 


©. 210 u, 


Proverbs of all Nations, Compared, Explained, and Illastrated. By 
Walter K. Keily, London 1859. Taking British proverbs, for the most 
part, as his basis, Mr. Kelly arranges ihem according to their Import 
and affinity, grouping under each translatlons of their equivalents In 
foreign languages, the originals being generally appended in foot- 
notes. (Notiz ans dem Athenäum.) Preis: 1 Thlr. 12 Ser. 


©. 213. 


A writ of capias oder a caplas, ebenſo wie a warrant und a 
writ of caption, tft überhanpt ein Verhaftsbefehl. Unſerem Sted- 
brief entfpricht vielmehr in England: an exigent, a writ of procla- 
mation und a capias ullagatam. Wenn nämlich der Beklagte nicht zu 
finden iſt (non est inventus), fo wird an den Sheriff ein exigent er- 
laffen (to award an exigent), d. i., wie Bladfione fagt, a writ com» 
manding the sheriff fo cause the defendant to be demanded from 
county court to county coart. Infolge des exigent erläßt ber Sheriff 
alsdann a writ of proclamation, welcher nicht in den allgemeinen Zei- 
tungen, fonbern in der Police Gazette und anderweitig veröffentlicht 
wird. Haben exigent und writ.of proclamalion feinen Erfolg, fo 
wirb die oullawry verhängt und dann wird gegen ben Geächteten 
(ontlaw) ein capias ullagatum erlaffen (issued). Unſer „ſteckbrieflich 
verfolgen” ift alfo kurzweg to proclaim, welches Smart erflärt durch 
to outlaw by public dennncialion; ebenfo Webfter mit dem Citat 
aus Shafefpeare: I heard myself proclaimed; obwohl eigentlich cin 
writ of proclamalion ſchon vor der Achtung (oullawry) erlaffen wird. 
— Wie in den bisherigen Wörterbüchern und Hülfsbüchern, fo iſt 
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auch wieder in Selig’s „Engl. Eonverfationsfchule” (p. 131) das 
Wort Stebrief ungenügenv gegeben. 

9. Hamilton: Die Reife nach London, „practiſche Anleitung” 
zum mündlichen Gebrauche der engl. Sprache, „2te vermehrte Aufl.“, 
Sferlohn bei Bädeker, 1857, 137 Seiten. Es enthält erſtens cin Bo 
cabular, welches ganz ſtumpf mit dem Weltall anfängt, zweitens Ge- 
fpräche, drittens Sprichwörter. Der zweite Theil ſcheint manches 
Deachtenswerthe zu enthalten. 


S. 214. 


Knight'es New London Echo hat in der wohlfeileren (18 Ser.) 
zweiten verbefferten Auflage (1859) noch an englifcher Karbe wie au 
Lebendigkeit gewonnen. Stehende Drudfehler wie he his gone (ifte 
Aufl. p. 115, 2te Aufl. p. 114) verrathen einen ſchwachen Eorrector. 

Do you speak English? oder: engliſch⸗vdeutſche Geſpraͤche, Re 
bensarten, Wörterfammlungen, kurze Grammatik, Lefeftüde und „„Ubun- 
gen für die Ausſprache des Engliſchen“. „Siebente“ Auflage ver 
beffert pur Dr. DO. Fie big. Lpz. 1859 (12 Sgr.). Das Paffivum 
wird mit to be gebilvet, „das alfo die Bedeutung des deutſchen wer⸗ 
den annimmt’. Die Berbältnißwörter werben „ben Gegenftänven, 
deren Berhältniffe fie beftimmen, vorgefeßt”. Der Antiguar (in der 
gewöhnlichften Bedeutung) Heißt: the antiquary. Ausſprache: six, 
ſickß; nephew, neffiu; Ihe shears, th' ſchährs, etc. „Übun⸗ 
gen“ für den Accent find nicht vorhanden, 3.2. cigar, Bigar. Die 
Namen der Tage werden gefchrieben: sunday, monday etc. Hiernach 
Tann man dem Werfchen einen ausgeprägten Character nicht abfprechen. 


©. 215. 


Mrs. Kemp (Author of „Rachel Cohen‘): Conversations on 
England, As it Was and Is: Designed for Schools and Home Tuitien, 
pp. 698, bei Rongman, 1859 (9 s.6.d.). „On the deep religious basis 
of the Bible, in a charming series of conversations, separated into 
chapters devoied to each county, Mrs. Kemp uufolds to her young 
hearers the history of our country In a way that would most clearly 
impress it on their memorles, by connecting it with the locality ia 
which the event occarred“ (Beacon). 

Gantter: Lessons of English Conversation; Englifche Spred- 
ſchule, enthaltend Daterialien zu Iogifch georbneten Sprechübungen im 
reinen engl. Idiom, Stuttgart 1859 (26 Sgr.). Dies Buch enthält 
erſtens logiſch georbuete Fragen und Antworten, theils über Gegen- 
fände ans dem gewöhnlichen Leben, theils über wiffenfchaftliche, ins 
tägliche Leben eingreifende Puncte, zweitens Scenen aus Luſtfpielen, 
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bie zum Theil der höheren Sphäre der Geſellſchaft, theils der niederen 
entnommen find. Die erfte und größere Abtheilung, deren erſte Num⸗ 
mer z. B. anfängt mit: What is bread made of? Of fiour, — iſt eini- 
gen englifchen Jugendfchriften entnommen, banptfächlich dem allgemein 
in der engl. Familie eingebürgerten Guide to Knowledge (London, 
Simpkia, 20th Edit.), dem ebenfo beliebten Buche des Dr. Aikin und 
der Mrs. Barbauld: Evenings at Home (London, Kendrick), — für 
die wiffenfchaftlichen Geſpraͤche, dem gleichfalls in vielen Ausgaben 
verbreiteten Guide to the Scientifie Knowledge of Things Famillar des 
Dr. Brewer, Profeffors zu Cambridge. Die zweite Abtheilung ent- 
balt Scenen ans den Theaterſtücken: The Mendicant, a Charade; A 
Hairdresser’s Shop; Restoration, a Charade; Money, a Comedy in 
five Acts by Bulwer; Robert Macaire, a Drama In two Acts by Char- 
les Selby. Das Ganze ift ein fehr inhaltsreiches, empfehlenswerthes 
Hülfsmittel. Da es aber dem Schüler, „nad vollendeter grammati- 
califcher Grundlage und neben der Lertüre einer Chreftomathie oder 
eines Schriftftellers”, Materialien zu Sprehübungen bieten foll, fo 
hätte füglih die durchgehends gegenüberftehende deutfche Überfeßung 
wegbleiben und das Buch alsdann um die Hälfte wohlfeiler fein koͤnnen. 
Selig: Die englifche Tonverfationsfchule, Berlin 1860 (18 Sar.). 
Dies ift eine fehr reichhaltige Sammlung englifcher, aber ins Deutfche 
überfester, fachlich georbneter Redensarten, die zugleich Übungen zum 
fchriftlichen Überfegen aus dem Deutfchen ins Englifche abgeben follen. 
Die Fächer, in welchen die Redensarten gruppirt find, kommen mit 
denen unferer foflematifchen Vocabularien überein, als: der Unterricht, 
die Künfte, die Nahrung, das Hausgeräth u. |. w. in guter Gedanke, 
aber nicht recht glücklich ausgeführt. Ein Buch diefer Art muß noth- 
wendig ſchon einige Kenntniß des Englifchen vorausfegen; wozu alfo 
das Übermaaß von Anmerkungen unter dem Texte (3. B. to-day, 
child, uncle, to arrive u. dgl. auf S. 1)? Wiperwärtig ıfl die da- 
durch nöthig gewordene Maffe von Eiffern im Texte. Und gerade das 
Nöthigfte iſt darüber mitunter verabfäumt, z. B. anf S.1: „Meine 
Kinder haben eine Franzöfln zur Bonne“; zu dieſem Satze drei An- 
merfungen (child, Frenchwoman, mursery goverhess), aber Feine zu 
dem Worte „zur! Kämen nun dergleichen nothwendige Noten noch 
hinzu, fo würde ziemlich genau jede Seite zur Hälfte deutſch und zur 
Hälfte englifch fein, und das Buch würde fih von den Geſprächbü⸗ 
dern, gegen weldhe es Oppofition macht, im Wefentlichen dadurch 
unterfiheiden, daf es unter einander feht, was jene neben einander 
feßen. Es hätte alfo nur die Unbequemlichkeit vor ihnen voraus; dieſe 
iſt, Danf dem Geflimmer von Ciffern und dem Gemifh von orbinä- 
rem Drud mit gefperrtem auf jeder Scite, fo groß, daß eine feltene 
Ausdauer dazu gehören würde, das Buch vurchzuarbeiten. Dazu kommt, 
6 
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baß es ſich hier durchaus nicht um „Geſpräche““, fondern um lauter 
einzelne, ohne Zufammenhang „aneinander gereihte“ Säatze handelt, 
als: der Apfelbaum hat röthliche Blüten und hartes Holz. Der Apfel 
fällt nit weit vom Stamm. Sie müflen in einen fauren Apfel 
beigen u. |. w. Nur in diefen nicht! Ä 


©, 216. 


Anh ein Föniglicher Brieffteller fehlt nicht. Letters of the Kings 
of England now first collecied from royal archives, and other au- 
thentic sources, privale as well as public; edited with an historical 
Introduction and notes by Halliwell, 2 Bde, London 1848 (12 s.). 


©. 218. 


Högel’s Methodiſch georonete Übungen ꝛc. (f. E. S. 470) ent- 
halten zu viele einzelne und fchwicrige Sätze (nämlih 123 S.); bie 
zufammenhängenden Stüde, Fabeln, Erzählungen zc. ſcheinen meift 
brauchbar zu fein. — Was auf S. 215 Southey’s poetiſche Schilde⸗ 
rung oder vielmehr Nahahmung des Cataracti of Lodore (Lowdore) 
fol, ift nicht vecht einzufehen. Ich Habe diefes Stück ſchon in einigen 
anderen Anthologien gefunden, und nirgends eine Anmerkung über die 
Lage diefes merkwürdigen Waflerfalls. Vielleicht iſt es daher manchem 
Lefer erwünfcht, zu erfahren, daß der Lowdore Calaract in der engl. 
Grafſchaft Cumberland fprudelt und zwar zu jenem romantifchen Berg- 
fee, dem Derwentwater, welches auch wohl der See von Keswick heißt, 
gehört. Er Liegt alfo in der poetifchen Heimat der fog. Lakiſten. (S. 
Bollftänd. Handb. der neuchten Erbbefhreibung von Gafpari, Haflel, 
Sannabih und Gutsmuths, 2te Abth. After Bo, Weimar 1820. Ju 
Ungewitter's Handbuch follte diefe Herrliche Naturerfcheinung nicht un- 
erwähnt geblieben fein). 


S. 218 u. 


Diejenigen Britten, welche im heutigen England wohnten, werben 
zum Unterfhieve von den Caleboniern und den Cambriern bie Lo⸗ 
grier (franz. les Logriens), Loegrys (Loegrys) genannt. Garnett 
nennt ihre Sprache the Lloegrian British. Er fagt: The Welsh ibem- 
selves make a distinction between the Lloegrians (Southern Briiens) 
and Ihe Cymru (Welsh). In Halliwell's Diet. folgender Artikel: Loe- 
gria, England; Ihis name is sometimes fonnd in old Works, and is 
taken from Geoffrey of Monmouil. In deutfchen, politiſch⸗geſchicht⸗ 
lichen wie fprachgefchichtlichen, Werken habe ich den Namen vergebens 


gefust. Auch Behnſch (Geſch. der engl. Spr. ac.) ſcheint ihn nicht zu 
ennen. 
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©. 219 m. 


Der Einfluß der altvänifhen Sprade auf die Sprache der An- 
gelfachfen iſt nenerdings wieder als ein doch nicht ganz unbebeutender 
nachgewieſen worden in einem beachtenswerthen Artikel des folgenden 
Heftes: Transactions of the Philological Society, 1859, Part I, Berlin 
bei Afher (126 S., 1 Thlr. 15 Sgr. n.). Der Artikel iſt überfchrie- 
ben: On the Scandinavian element in the English language, by Her- 
bert Coleridge, Esq. (13 S.); am Ende deffelben ıft ein 4 Seiten 
langes Berzeihniß von engl. Wörtern feandinanifchen Urfprungs auf- 
geftellt. Darin geht der Verf. ficherlih zu weit, daß er behauptet 
die Patronymica auf -son, the commonest of English patronymics 
now in use, feien (ebenfo wie die GStäbtenamen anf -by) von ben 
Dänen eingeführt worden. — Befonders die Sprache des nörblichen 
Englands, behauptete man früher, fei infolge der häufigen Einfälle der 
Dänen und Norweger erheblich monificirt worden. Dagegen hat Raſk 
die Selbfländigkeit des norbhumbrifchen Dialectd dargethau und ge- 
zeigt, daß das nörbliche Agf. mit dem Friefifhen und Altfächfifchen 
Eigenthümlichkeiten gemein babe, die man immer wieber voreilig den 
Scandinaviern zuſchreibt. Bol. K. W. Bouterwed: Die vier Evan- 
gelien in altinorbhumbrifcher Sprache, Gütersloh 1857, S. CX. 


©. 222. 


Th. Wrigpt’s Biogr. britt. litt., Anglo-Saxon Period, Hoftete 
fräher 12 s., jet 6 5. Ebenſo die Anglo-Norman Period (E. ©. 224), 
— Thorpe’s Analecla Anglo-Sax. foften jeßt 8 8., Klipſteins: 125. 

Richard Ehenevir Trend: A Select Glossary of English Words 
used former!y in Senses different from their present, London bei 
Longman 1859, 244 ©. (4 8.). 


©. 223. 


Das kleinere agſ. Wörterbuh von Bosworth iſt betitelt: A 
Compendious Anglo-Sazon and English Dictionary; es tft 1859 in 
einer neuen Auflage erfchienen, London bei Smith; 280 S. (Preis 
4 Thlr. 24 Sor.). 


6.224 u. 


Nicht unerwähnt bleiben durfte Walter Scott's Minstrelsy of 
the Scottish Border: consisting of historical aud romantic ballads, 
collected iu Ihe southern counlies of Scotland; with a few of modern 
date, founded upon local tradition, 3 Bde, Ate Aufl., Edinburg 1810. 
Manche diefer Balladen follen fehr alt fein, aber die Sprache iſt mei- 

6" 
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ftens bedeutend mobernifirt. Einige ſtehen auch in Percy's Relicks 
oder in Ritſon's Ancient Songs; 3.3. bei Percy: The Battle of 
Olterbourne; aber wir haben bier die fehottifche Berfion, welche mit 
der altengl. bei Percy zu vergleichen fehr intereffant if. — Die um 
faſſendſte Sammlung ver alten Volksballaden Englands und Schott- 
lands Hat neuerdings der Americaner Francis James Child herand 
gegeben (English and Scottish Ballads, selected and edited by F. J. Ch., 
8 Bde, Bofton 1857—59). 

Kürzlich Hat Robert Chambers in den Edinburgh Papers u. 
d. T. The Romantic Scotlish Ballads: their Epoch and Authorship 
darzuthun verfucht, daß manche von Percy, W. Scott und Aytoun 
für alt gehaltene fchottifche Balladen neuere Machwerke, und zwar von 
einer Dame des 18. Jahrh. (Lady Wardlaw) verfaßt feien. 


S. 225. . 


Herbert Coleridge (vgl. E. S. 469: A Glossarlal Index fo 
the printed English Literalure of the 13th cent., London bei Trü- 
bener & E., 1859. 


©. 225 u. 


Wegen der beiven Zeilen aus dem Anbreasliede „hätte allerbinge 
„Grimm's Andreas und Elene p. 30 oder Grein's Agſ. Poefien 1 
p. 34 Überf. II p. 28 nachgefehen werben müſſen“, wo der Sinn fol- 
gendermaßen gegeben ift: Beide vie Gebrüder neigten zum Gebete fich 
Drauf nah diefen Worten, die Diener ver Glorie. — Ich hatte an 
das Berbum to-gebiddan und an das Subſtantiv hyldo gebacht und 
war felbft, wie in Parentheſe angedeutet ift, nicht ganz mit meiner Le⸗ 
fung im Klaren. Ich finde nun zwar auch in K. W. Bouterweck's 
Agſ. Gloſſar (Elberfeld 1850) s. v. gebed: fo gebede hyldon, ad 
preces se inchnabant. Ich muß aber geſtehen, da ich nicht ganz im 
derjenigen „vorzugsweiſe günftigen Titterarifchen Rage” bin, die der 
refp. Rec. voransgefett hat, daß diefer feine Bemerkung für mid nod 
werthuoller gemacht haben würde, wenn er die Form hyldon ein wenig 
erläutert hätte. Agſ. healdan haften und healdan neigen find vor 
Diefenbach (Vergl. Wörterbuch der goth. Sprache, IE p. 516 und 518) 
weder deutlich gefchieven, noch deutlich zufammengebradht. Nah Form 
und Bedeutung fcheinen fie in der That identifh. Bon heldan oder 
hyldan machen, daß etwas hält (Leo's Sprachproben p. 173), Ichnen 
(transitio), kann unſer hyldon nicht dag Präteritum fein. In Raffs 
Angels. Sprogläre und in Bosworth's Diet. finde ich Feine Auskunft. 
JH nehme daher hyldon als eine Nebenform von heoldon, was un- 
bedenklich fcheint, da im Agſ. eo und y häufig mit einander wechfeln. 
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Ya Halliwell’s Dict. 1) hild in der Bed. heid, 2) aber auch hild in 
der Bed. to lean, or incline. 


©. 227. 


Mehrere wichtige Artikel uber die Sprachen und Mundarten der 
britiſchen Inſeln finden fich auch in folgendem Werfe: The Philolo- 
gical Essays of the late Rev. Richard Garnett (geft. 1850), edited 
by his Son, London 1859, in Commiffion bei Brodhaus in Leipzig 
(4 Thlr.). Namentlich find die beiden folgenden Abhandlungen zu 
beachten: 1) English Dialecis, aus dem Quarteriy Review (Kebruar 
1836) abgedrudt, worin befonders die northumbriſche Mundart, als 
die wichtigfte von allen, behandelt wird; 2) On the Languages and 
Dialects of the British Islands, aus ben Proceedings: of the Philo- 
logical Society. 

S. 288. 


\ 
Schou wieder ift ein Slanug- und Cant-Dictionary erſchienen, by 
a London Antignary, 12mo (43. 6 d.); wer fi dafür intereffirt, findet 
den vollfländigen Titel in Longman’s Monthiy List, Aug. 1, 1859. 
Davib Irving: The Lives of the Scottish Poets, with dissert. 
on the literary history of Scotland. 2 Bde, Edinburg 1810 (bei 
Aſher für 2 Thlr.). 


S. 229. 


Bartlett: Dictionary of Amerlcanisms: a Giossary of Words 
and Phrases usually regarded as peculiar to the United States, 2te 
erweiterte Aufl., London 1859 (6 Thlr. 12 Sgr.). 


S. 232. 


Stephan Gaͤtſchenberger: Geſch. der engl. Litt., mit befon- 
berer Berüdfihtigung der politifchen und Sitten-Gefchichte Englands, 
Br I: Das Mittelalter und die Romantik bis zu den Zeiten ber Köni⸗ 
sin Elifabeth, Prag 1859 (2 Thlr. 10 Sgr.). Joh. Scherer und Aler. 
Büchner haben „vollſtaͤndige Litteraturgeſchichten“ beransgegeben, welche 
„zwar als Handbücher brauchbar find, aber nicht tiefer in das Leben, 
die Denkweiſe, Sitte und Gefchichte der Zeiten und des Volles ein- 
dringen, deren geiftige Erzeugniffe fie ſchildern“. Dies if ein großes 
Unternehmen. ‚Ein 15jähriges, emfiges Studium der engl. Gedichte 
und Litterainr in und außerhalb Englands und — die beifällige Auf- 
nahme mehrerer in der Allgemeinen Zeitung enthaltenen Auffäge über 
engl. Dichter ermuthigen den Berfafler dazu‘. Der Berf. giebt zuerft 
„Quellen“ an. Inter viefen befinden ſich die beiden Heinen englifchen 
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Eompendien von Ehambers und von Spalbing nicht! Will man aber 
wiffen, wie fich feine Arbeit zu diefen Beinen Werken verhält, fo ver- 
gleiche man beifpielsweife S. 281, wo Cheke, Wilfon und Aſcham nur 
genannt find, mit p.20 und 21 bei Chambers, und S. 285, wo über 
Aſcham einige Details angegeben find, mit p. 172—175 bei Epalting. 
Es wäre übrigens beffer gewefen, der Berf. hätte genauer die wirk⸗ 
lich von ihm benußten „Duellen‘ angegeben und in einzelnen wichtigen 
Zällen, zumal wo es ihm an eigener Kenntniß gänzlich fehlt, feine 
Gewährsmänner genannt; wie 3.3. wenn er der Sprache der bäni- 
ſchen Piraten einen höchſt bedeutenden Einfluß auf die Umgeflaltung 
der angelfächfifchen Sprache zufchreibt. Man follte es kaum für mög- 
lich halten, daß heutzutage noch Dinge wie folgende in allem Erufte 
frifch geprudt werden fönnen: „Die daniſchen Borfyiben a, be, for, 
mis, an, und die Nachfylben ard, ed, el, en, ship, ly, er, ing, ness and 
y gingen in die Sprade über” ıc. Hätte er Spalding’s Wert 
gekannt, fo Hätte er ſolche und ähnliche Sachen nicht mehr vortragen 
fönnen! — Es wiverfteht einem, lange in einem Buche herum zu blät- 
tern, das auf jeder Seite, ohne zu citiren, fogleich an dieſe oder jene 
„Quelle“ erinnert und den Eindruf eines wahren Potpourris Yon 
Reminiscenzen mad. 

Das Büchner’fhe Werk über engl. Litt.⸗Geſch. iſt E. S. 151 
angegeben. — Böllig vergeffen zu haben bedauere ih Hettuer’s 
Litt.⸗Geſch. des 18ten Jahrh., I: Geſch. der engl. Litt. von 16601770, 
Braunſchweig bei Vieweg 1856 (2 Thlr. 20 Sgr.). Bergl. oben zu 
S. 15051. 


S. 233. 


David Maffon: The Life of John Milton, narrated in con- 
nexion wiih the Political, Ecclesiastical, and Literary History of his 
Time; vol. 1, 1608—1639, pp. 790 (18 8.); bei Longman, 1859. 

Der Americaner Thomas Powell hat zwei Werke über littera⸗ 
rifche Zeitgenofien herausgegeben: 1) The Living Authors of England: 
i2mo; New York, 1849 (6 s.); 2) Liviag Authors of America, ib. 
(48.6d.). 

Lord Brongham: Lives of men of leiters of ihe time of 
George IH, London und Glasgow 1855. 

Leigh Hunt: Lord Byron and some of his Contemperaries 
(Moore, Campbell, Shelley etc.). 2 Bde, Loubon 1828 (bei Aſher für 
2 Thlr. 15 Ser.). 

Eine „Überfiht der engl. Lıtteratur im 19. Jahrh. von Julian 
Schmidt‘, Sondershanfen 1859 (1 Thlr. n.), — „lediglich ein nur 
für leichte Unterhaltungslecetüre beftimmter Auffa, den der 
Berf. vor zwei Jahren für eine Zeitfchrift gefchrieben” (wie 3. Schw. 
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ſelbſt erflärt), — if „gegen bes Berfaffers ausbrüdlichen Widerſpruch 
wieder abgebrudt und als ein beſonderes Werk veröffentlicht. Bor 
zwei Jahren war der Verf. auch ſchon mit f. Gefchichte der franz. 
Lıitt. feit der Revolution 1789 befchäftigt (f. Eucyelopädie S. 465). 
Da er diefes Werk nit für „Leichte Unterhaltungslectüre“ erHlärt 
dat, fo haben wir nun den Bortheil, feine beiden Manieren, die litte⸗ 
rarhiftorifchen Wahrheiten darzuftellen, mit einander vergleichen zu 
können. Ich muß gefteben, daß ich die Manier in den beiden Werken 
nicht wefentlich verfchieden finden kann und — daß ich der Meineren 
Teichten Unterhaltungslectüre, ungeachtet der Selbftverwerfung des Ber- 
faffers, noch den Vorzug gebe vor der größeren. 

Alexander Andrews: The History of Brilish Journalism, from 
tbe Foundation of the Newspaper Press in England to Ihe Repeal of 
the Stamp Aci ia 1855; with Sketches of Press Celebrities; 2 vols, 
London bei Rongman 1859 (21 s.). . 

Eugen Lawrence: The Lives of the British Historians, 2 vols, 
New-York 1855 (14 s., bei Aſher in Berlin für 2 Thlr. 25 Sgr.). 

David Maffon: British Novelisits and their Styles; being a 
Critical Sketch of ihe History of British Prose Fiction, London bei 
Longman 1859, 320 ©. (7 3.6.d.). 


S. 234 0. 


Zalouel: Les orateurs de la Grande Bretagne depuis le rögne 
de Charles I. jusqu’a nos jours. 2 Bde, Brüffel 1844 (bei Afher für 
25 Ser.). 


S. 234. 


Ein Seitenftüd zn dem Dietionnaire des contemporalns von Ba- 
pereau bildet folgendes englifche Werf: Men of ihe Time, or Biogra- 
phical Sketches of ihe most eminent persons in Lilerature, Science, 
Art, Beligien, War, Politics, Commerce etc., wiih Biographies of 
celebrated women, London bei Kent (früher Bogue), 1859 (125. 6.d.). 


S. 235. 


Der Preis des Handbuchs der engl. Spr. und Litt. von Ideler 
und Nolte, eines Werkes, auf deſſen bleibenden Werth wir öfters 
hingewiefen haben (3.3. E. S. 292), ift feit dem Erfcheinen des Aten 
Bandes anf 1 Thlr. pro Band ermäßigt (Bd 4 einzeln: 1 Thlr. 10 Sgr.). 


S. 236. 


Männel: „Eharacterbifver der engl. Sprache und deren Lit— 
teratur“. Erſter Theil: Proſaiker, nebft einer furzen Einleitung und 
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kurzen Biographien, Lpz. 1859 (27 Sgr.). Characterbilder nennt ber 
Berf. die ausgewählten und chronologifch geordneten Lefeflüde, weil 
fie „Sprache und Litteratur characteriſiren“ follen. Was diefes Leſe⸗ 
buch vor anderen ähnlichen Umfanges voraus Habe, fagt der Berf. 
nicht und wird der Benrtheiler nicht Teicht anffinden. Die Scheibung 
von Proſa und Poeſie gefällt mir am wenigften daran. 


©. 239. 


E. Beruhardt (Profeffor): Engl. Leſebuch, zufammengeftellt aus 
ben Werfen der beften engl. Gefchichtfchreiber, zum Gebrauche für 
Schnien und zum Selbftunterrichte, Meiningen 1859 (1 Thlr. 7',, Ser.). 
Es befteht aus drei Abtheilungen: alte, mittlere und neuere Gefchichte; 
es fängt an mit Stüden ans Arnofv’s History of Rome und ſchließt 
mit zwei Abfchnitten aus Macaulay’s History of England. Didens, 
aus deffen Child’s History of England ein Stück in die erſte Abthei⸗ 
[ung aufgenommen ift (Ancient England and the Romans), wirb fi 
freuen, wenn er erfahren follte, daß er auch zu den beften engl. Hi⸗ 
ſtorikern gehört. Eine Chreftomathie aus ben beften Rebnern und 
Dichtern ſoll bald nachfolgen. 


S. 40. 


The Works of W, Shakespeare; the Text revised by the Ber. 
Alexander Dyce. In 6 vols. London 1858. Das Quarterly Re 
view (Yan. 1859) fagt über diefe neue Ausgabe: A minute examina- 
tion has satisfied us ihat this is the best text of Shakespeare whlch 
has yet been given to the world. rüber Hat Dyce (geboren zu Edin- 
burg im J. 1797) die Werke derjenigen engl. Dramatiker, welche Shale- 
fpeare’8 Zeitgenoffen waren, nämlich Peele's, Greene's, Middleton's, 
Webſter's, Marlowe's, Beaumont und Fletcher’s, herausgegeben. Das 
Duarterly Review giebt eine gute Überfiht über die Gefchichte des 
Shakeſpeare'ſchen Textes, kommt dann insbefondere auf Collier (ver, 
erft übermäßig confervatio und zu vertrauensvoll für Die alten Quar⸗ 
to’8, feit dem angeblichen Fund von 1849 zu rüdfichtslofem Umän- 
dern, ja Corrumpiren bes Textes fich hinreißen Tieß) und lobt an 
Dyce feine allfeitige Befähigung zur glüdlichften Behandlung des Sh. 
Textes. He is not the partisan of quartos or folios, of printed 
readings or conjectural emendalions. He is the parlisan of sense 
and of poetry. — Ein anderes Urtheil über biefe neue Shalefpeare- 
Ausgabe, von Tycho Mommfen, im Jahrbuch für roman. und engl. 
eitt. (Bd N, Heft 1, 1859). 
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S. 240 u. 


Nicht unwichtig für gewiffe Leferkreife und für Schulen wohl über- 
haupt mit Freuden zu begrüßen ift die jeht von Longman in London 
veranftaltete neue Ausgabe von Bowdler’s Family Shakespeare 
(in which nothing is added to the original text; but those words 
and expressions are omitted which cannot with propriety be read 
alond ia a family), in welcher bald jedes ber 36 Stüde einzeln zu 
haben fein wird (price 1 5.). Erfchienen ift im November 1859: The 
Tempest. 


©. 42. 


„Unter den Werken über Shaleipeare erwartete man bie nene 
Ausgabe von Ulrici und Kreißig's Borlefungen (über Sh., feine 
Zeit und feine Werke, 3 Bde, 6 The.) zu finden.“ 

Robert Nares: A Glossary, or, Collection of Words, Phrases, 
Names, and Allusions to Customs, Proverbs, eic., wbich have been 
thought to require illustration, in the Works of English authors, par- 
ticularly Shakespeare and his Coniemporaries. New edit. with ad- 
ditions by J. O. Halliwell and Thomas Wright. 2 vols. pp. 1080, Lon⸗ 
don bei Longman, 1859 (28 8.). 

Shalefpeare’s Julius. Caesar, mit Sprach⸗ und Sad - Anmerkun- 
gen begleitet, von E. Meyer, Leetor der engl. und franz. Spracde 
am Hamburg. Johannenm (geft. 1856), Hamburg 1857 (18 Sgr.). Diefe 
Beine Ausgabe iſt der Borreve nach hauptſächlich für die findirende 
Jugend beftimmt. Ich habe den „gründlichen Eommentar” bewundern 
hören und bin mit den beften Erwartungen an die Prüfung beffelben 
gegangen: ich hoffte fchon, diefes Werkchen künftig als die geeignetfte 
Einleitung in das Studium ber Sprache und der Werke Shakeſpeare's 
empfehlen zu können. Aber wie habe ich mich gewundert über all’ die 
fhöne allgemein-fprachwiffenfchaftliche Gelehrſamkeit aus oder nach 
Jacob Grimm, Wilhelm von Humboldt, Pott u. f. w., die hier, oft 
in fehr langen Anmerkungen, meift in unbequemer Sprache, nicht fel- 
tem in abstrufer Form, herbeigezogen ift und in ganz ungehöriger 
Weiſe den Spatefpearefchen Tert „begleitet“! Hin nnd wieder kommt 
eine gute fprachliche oder äfthetifche Bemerkung vor. Aber eigentlich 
müßte das Meifte mit dem „Anhang zur begruendang der redefigu- 
ren auf die syntax“, — in weldem ber Berf. erflärt, daß er eine 
Unterfuhung über den Urfprung der Sprachen „nicht beabſichtigt“, — 
zufammen- und aus dem Jullus Caesar heraus-geworfen werben. 
Sicherlich thut's das Werk von Craik (f. E. S. 226) beſſer; dieſes iſt 
kürzlich in 2ter verb. Aufl. erſchienen, bei Longman (Preis jetzt: 58.). 

Bei dieſer Gelegenheit erwähne ich noch Masterpleces of English 
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Literatare intended for the use of high schools, with notes by Dr. 
Otto Fiebig; das zweite Heft enthält den Julius Caesar, Lpz. 1859 
(10 Sgr.); vorangeftellt find Hier unter dem Namen Preface — die 
in der Fleifher’fchen Ausgabe des Sh. in Einem Bande (Lpz. 1833) 
au verſchiedenen Commentatoren zuſammengeſtellten Preilminary Re» 
marks, mit einigen geringfügigen Abänderungen und mit einer ganz 
unerlaubten Verſchweigung der Duelle, Bol. E. ©. 161. 


&, 2 u. 


Ingleby (C. M.): The Shakespeare Fabrications; or, ihe Ms. 
Notes of the Perkins’ Follo shown to be of recent origin: with an 
Appendix on the Authorship of the Ireland Forgeries, London 1859, 
12". 156 pp. (1 Thlr. 6 Sgr.). Uber die Shakespeare Fargerles des 
jungen William Henry Ireland vom %. 1795, durch welde fidh ver 
Hofpichter Bye, Boswell, Sohn Pinkerton, George Ehalmers, Dr. Barr 
u. A. hatten täufchen laſſen, f. Craif’s Lit. and Learn. In Engl. VI p. 53, 
und bie Anecdote Library (London bei Whittaler 1822) p. 567. — 
Hamilton (ein Beamter des British Museum): An Inquiry into the 
Genaineness of the Ms. Corrections in Mr. J. Payne Collier’s annotaled 
Shakespeare Fol. 1632 and of certain Shakespearian Decamenis like- 
wise published by Mr. Collier, London 1860, Duart. — Ein fehr 
gutes kurzes Nefume diefer ganzen Faͤlſchungsgeſchichte hat H. J. Hel- 
fer in der Boffifchen Zeitung (Nro 79, 1. April 1860, Erfte Beilage) 
gegeben. 


S. 244. 


Eine vortreffliche und fo zu fagen encyelopaͤdiſche Gefammians- 
gabe der Werke Byron’s in Einem Bande, mit Anmerkungen von W. 
Scott, Lord Jeffrey, Prof. Wilfon, Th. Moore, William Gifford, 
Rev, George Crabbe, Bifchof Heber, 3. G. Lockhart, Lord Broughton 
und Tb. Campbell, fowie mit anderen wichtigen und intereffanten Zu⸗ 
thaten (3.3. fehr zahlreichen Testimonies of Authors, dem Don Juan 
vorangeſchickt) iſt 1860 bei Murray in London und Tauchnis im Lpz. 
erfchienen, Lericonformat und mit Portrait (2 Thlr. 20 Ser.). 


S. MSß 0. 


British Theatre comprising Tragedies, Comedies, Operas, and 
Farces, from ihe most classic writers; with biography, critical account 
and explanatory notes by an Englishman (D. Williams). Leipzig bei 
Sleifher, 1828 (3 Thlr.). Ein ſtarker Band mit awei Spalten in 
Lericonformat. Diefe Sammlung follte offenbar ein Seitenflüd zu 
der Fleiſcher ſchen Ausgabe des Shakeſpeare (in Einem Bande) bilden, 
indem fie, wie es fcheint, alle die namhafteſten dramatiſchen Werke in 
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Einem Codex vereinigen follte, welche neben und nach den Shakeſpeare⸗ 
ſchen das brittifche Theater ausgezeichnet Haben. Daß diefe Reihe 
dramatifcher Producte mit Addifon’s Cato eröffnet wurbe, daß nicht 
einmal innerhalb ver vier Abtbeilungen eine chronologifche Ordnung 
beobachtet ift (3.3. Goldſmith's She Stoops to Conquer fleht vor 
Ben Jonſon's Every Man In his Humoar), ift nicht zu Toben. Doc 
ift und bleibt es eine werthvolle und leicht zugängliche Sammlung 
(öfters antiquarifh, 3.3. bei Gräger in Halle für 1 Thlr. 5 Ser., 
Hfzbd, te Aufl. Lpz. 1831). 


S. 245 u. 


Sehr hübſch feiert die 1841 eröffnete Tauchnitzer Collection of Bri- 
tish Authors die jest erreichte Bände» Zahl 500 durch die Herausgabe 
der folgennen Nummer: Five Centuries of the Engl. Lang. and Lit, 
Volume CCCCC of the Tauchnitz Edition, 1860. Diefer Band bringt 
allen Freunden der engl. Sprache eine Anzahl intereffanter, als Ber- 
treter der fünf Jahrhunderte anftretender Sprachdentmäler und Litte- 
raturwerke; er enthält nämlih: 1) aus dem 14. Jahrh. a) das Evan- 
gelium Johannis in der UÜberſetzung Wielifs, und zwar in goth. Schrift, 
b) die Geſchichte der Grifeldis aus Chaucer's Canterbary Tales; — 
2) aus dem 15. Jahrh. die erſten Abfchnitte der dem König Heinrich VIT. 
gewibmeten allegorifchen Dichtung The Pastime of Pleasure von Ste- 
phen Hawes; — 3) aus dem 16. Jahrh. a) Thomas More’ Be- 
ſchreibung Richard's TIL, db) drei Gefänge aus Spenfer’s Falrle Queene; 
— 4) aus dem 17. Jahrh. a) Ben Jonſon's Luftfpiel The Alchemist 
(ein zweifacher Drudfehler im Geburtsjahr des Dichters hat fich ein- 
geſchlichen: er iſt nicht 1554, fondern 1574 geboren), b) Locke's Thonghts 
concerning Education im Auszuge; — 5) aus dem 18. Jahrh. eine 
Auswahl aus Thomas Gray’s Gebichten. Wie gefagt, ein hübfcher 
Gedanke und zugleich eine wirklich befißenswerthe Znfammenftellung. 
Wir rufen der Tauehnitz Edition unferen herzlichen Glückwunſch für 
die nächfien 500 zu. 

Eine Library of British Poets, die in 60 nicht einzeln zu haben- 
deu Lieferungen (a 10 Sgr.) vollendet fein wird, Hat jebt (1860) 
Brockhaus in Leipzig unternommen. Sie foll umfaſſen die fänmtlichen 
Werte Shafefpeare's, Milton, Byron ꝛc. und Selections from the 
Modern British Dramatists (Bulwer, Sheridan, Knowles etc.), leßtere 
herausgegeben von Lewes, dem Berf. des Life and Works of Goethe. 


S. 246 (vgl. ©. 162). 


City of London Book Circular. A Catalogue of Siandard Second- 
Hand Books, in all Classes of Literature, in good condition, offered 
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for sale at very low prices, by Wm Dawson & Sons, 74, Canon 
St, City, London. Fstablished A. D. 1809. Ein reichhaltiges Heft 
vom April 1859 if mir zugegangen, in welchen 3. B. Hallam’s View 
of the State of Europe dariag the Middie Ages, with the Supplemeatal 
Notes, 3 Bde 1846, gebunden, Ladenpreis 36 s., mit 21 s. angefedt if. 


Su Eapitel IV. 


©, 246. 


Alfr. Waldner (Professor of modern and ancient languages, 
New-York): A New Method of learning the French Language, em- 
bracing both the theoretical and practical modes of instrection; 
designed for the use of academies and Ihe higher classes in pablic 
and select schools, and also for private students. Hamburg, Leipzig 
und New»Yorf, 1860, XU und 688 S. (2 Thlr. 10 Sgr.). Durd 
den Titel, durch den Umfang und Preis kündigt fih dieſes Werk als 
ein beventendes an. Es iſt aber nichts als cine ganz elementarifche 
Grammatik für Engländer, mit vielen eingefchalteten Beifpielen umb 
Übungsfägen, mit veralteten und ungenügenven Definitionen und Re- 
geln; zum Schluß Berzeichuiffe von Synonymen, Revensarten ꝛc., 
ferner Geſpraͤche, Anecdoten ıc. Für die „neue Welt‘ vielleicht eine 
neue Methode. Es hat ein befonderes Intereffe für ung, die Lifte der 
„ausgezeichnetften” Grammatifer, auf deren Autorität des Berfaffers 
Regeln fich ftügen, zu überfchauen; fie Tantet: „Machat, Girard, Warlly, 
Rouftan, Reftaut, Siret, Posquet, Levizac, Bergani, Mozin, Schaffer, 
Claude, Hirzel, und viele Andere”, 


S Mt. 


Wenn auch nur elementarer Art, fo iſt doc vielleicht der Be⸗ 
bandlungsweife wegen beachtenswerthb: de Charente's French and 
English Syntax Compared, London bei Rongman 1859 (3 3.). Dies 
Werkchen bildet eigentlich den zweiten Theil von folgendem: Exereises 
adapted to ihe New and Complete Course of Grammatical and Idie- 
matic Studies of the French Language, being based on a System 
pecullariy calculated to promote a colloguial Kaowiedge of the 
French Language; dies ganze Werk, Th. I und II, koſtet: 55. 6d. 


"8.30. 


Ich weiß, daß die Erwähnung der franz. und engl. Unterrichts. 
driefe in der €, einiges gelehrtes Nafenrümpfen veranlaßt hat. Die 
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Sache Hat aber ihre beveutende, wichtige Seite. Viele Ternbegierige 
Menſchen, beſonders in Heineren Stäbten ober auf dem Lande, find 
wicht im Stande, bei einem Lehrer Unterricht zu nehmen. Und Biele, 
die fih als Lehrer geriren, ertheilen eine Art Unterricht, gegen bie 
ein verſtaͤndiger Selbftuuterricht golden ıfl. Wenn, was Eh. Tonf- 
faint (Prof. de langse francaise) und G. Rangenfheidt (Litterat 
und Philolog) in Berlin jebt ſchon behaupten, nämlih: „Tanſende 
haben durch Benutzung unferer nun faft über ben ganzen Erdkreis 
verbreiteten Briefe die gründliche Kenntniß der franzöfifchen Sprache 
in kurzer Zeit erlangt‘, auch nur theilweife wahr fein follte, fo wäre 
damit cin an fich und in feinen Eonfequenzen unfdhäßbares, großarti- 
ges Refultat angebahnt. Es Liegt jegt vor mir: „Ausführliche Dar- 
ſtellung der Methode der in vierter Auflage erfchienenen Touffaint- 
Langenſcheidt'ſchen Unterrichtsbriefe zur Selbflerlernung ver franz. 
Sprache‘, nebft einer Probelection: „Iſte Lection des brieflichen Sprach⸗ 
und Spred-lUnterrihts für das Selbſtſtudium der franz. Sprade; 
dritte forgfältig revidirte Auflage”, Berlin, Sclöftverlag der Ber- 
faffer, 1860. Es ſcheint mir, wenn ich mich richtig erinnere, daß fi 
die „Unterrichtshriefe” in ihrer Ausführung gegen früher fchon beden⸗ 
tend verbeffert haben. Die Hauptſchwierigkeit bei dem ganzen „brief 
lichen” Unterricht iſt natürlich die Ausfprache. Und ich muß fagen, 
daß diefe im Ganzen mit großer Sorgfalt und mit glüdlicher Hin- 
weifung auf das Erforderliche behandelt wird. Ich Halte es daher 
wohl für der Mühe werth, anf einige Schwächen aufmerkſam zu machen. 
Die vorangefchicte Lehre von der Ausſprache iſt noch nicht Teicht und 
überfihtlih genug. Einige Bezeichnungsweifen find nicht glücklich 
gewählt. Das Marımum der möglichen Sorgfalt ift noch nicht durch⸗ 
weg aufgeboten; fleuve, leur, nord find 3.3. dur flöhw, löhr, 
nohr bezeichnet, ohne daß irgend ein Wink über die Abweichung der 
franz. Lante von den deutfchen gegeben wird. In T’Amerique septen- 
trionale (die Berfaffer haben den Roman Atala von Chateanbriand 
als Übungsftoff gewählt) iſt die letzte Sylbe diefes Wortes ohne alle 
Roth falſch bezeichnet, nämlich durch: nahl. In qui se precipite ift 
die letzte Sylbe zweckmaͤßig bezeichnet durch: piht, aber es war ein 
Wink nöthig, daß das ih micht nach deutſcher Art zu Tang gezogen 
werben dürfe. In l’Amerlgue und Je Mexique find die letzten Sylben 
durch: rik, ßik bezeichnet, ohne jede weitere Andentung; hier werben 
daher die Deutſchen überhaupt und befonders alle die namhaft gemach- 
ten öftreichifchen Liebhaber der Unterrichtshriefe: rick und Bid gelernt 
haben! Aus meinem franz. Elementarbuche (3te Aufl.) werden die 
Berfaffer erfehen Fönnen, welche Hülfen ich in biefen Fällen anwenden 
würde. Die Benennung „Nafaltöne‘ für Nafenlaute oder Nafallaute 
it verkehrt; ebenfo der Ansdruck: in ui follen Hi „durch eine einzige 
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Bewegung der Stimm-Drgane ausgefprochen werden”. Bol. €. 
©. 11 n. folg. 


Dr. Aug. Bolt bat unn auch einen Zweiten Theil feines Neem 
Lehrgangs der franz. Sprache geliefert, Berlin 1859 (25 Sgr.), der 
gerade fo elementarifh und fo gelehrt ift, wie der Erfle Nur Em 
Grobe: done, par conseguent (v. per consequentiam!), alasi, or ua 
c'est pourguot „heißen Conjoncliions exclusives”, 


Methode Bourgoin. Das Bach der Zeitwörter, oder Panorama 
der Zeitwörter. Deutfchsfranz., Deutſch⸗engl., Franz.⸗engl. ꝛc. Jet 
Abtheilung einzeln zu haben. Kine Sammlung von Säpen, worin 
die Hülfszeitwörter, fowie die regelmäßigen und die unregelmäßigen 
Zeitwörter in allen möglichen Formen, Zeiten und Ansfageweifen er 
ſcheinen; ohne alle Regeln, ftets Frage mit Antwort, ziemlich in Ollen⸗ 
dorfffcher Weife, ſodaß die Antwort faft immer die ganze Frage wie⸗ 
derholt und oft in allen 3 Perfonen der Einzahl und Mehrzahl gegeben 
it. In den drei Sprachen find die Säge von ganz gleichem Inhalt. 
Dies fol für jede der drei Nationen der ficherfte und ſchnellſte Weg 
fein, die beiden anderen Sprachen zu erlernen. Notiz von Herm 
Merkel. 


Bon Gaspey’s Engl. und von Emil Otto's Franz. Eonver- 
ſations⸗Grammatik ift nunmehr ſchon (von jener) die „ſechste“ um 
(von diefer) die „fünfte” verbefferte „ Doppel» Auflage” erſchienen 
(a 28 Sgr.). 

Dem, was Gaspey auf 20 Seiten über bie engl. Ausſprache vor⸗ 
anfchiet, kann ich Feine Zuverläffigkeit nachrühmen. Abgefehen von fi 
(c), fitti (elty), preffent (present) u. dgl., — wo er gewiß das 
Richtige wenigftens meint, — hat er auch Sachen wie ehntjhent 
(ancient), nähtſcher (nature), ähgjuh (ague), Wende (Weines 
day), fonnfueft (conquest), ſekſchaͤl (sexual), äfcher (azure), u. 2 
Bloße Drudfehler find außerdem vermuthlih: goft (ghost), läff 
(laugb), färrafter (character) u. dgl. Nach welcher Autorität ©. 
ihpok (epoch) fpricht, oder überhaupt biejenigen Orthoepiften, mi 
benen ex ſich ctwa befannt gemacht bat, hätte ex wohl fünnen in ver 
Borreve andenten. Wenn jeder englifche Gentleman in ftreitigen Fällen 
zu einem guten Pronounciug Dietionary greift, fo bat ein Grammatılc 
vollends Fein Recht, ſich bloß auf feine eigenen Beobachtungen zu. der 
Iaffen. Wieviel Unwahres oder Schiefes Bücher diefer Art fonft noch 
in grammatifcher Hinficht aufzuweifen haben, ift befannt. Das Zeit⸗ 
wort to tell „braucht man vor einem Accuſativ der Perfon“! De 
fähfifche Genitiv „wird gebildet, indem man of wegläßt und bafür 
3 an das Subftantiv anhängt‘| | 


Aug bei Emil Dito Heißt der franz. Coufonant c: feel Dat 
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a iſt gefchärft und Fury in Wörtern wie cas! Das i lautet ganz wie 
im Deutſchen, in kurzen Sylben kurz: il eic.! Das o in mot, frop, 
grosse lautet wie unfer o in „oft! Algu lautet Abgül Eu und 
oeu lauten furzweg wie öh: peu, pear, leur, feu, peureux, coeur, boeuf, 
oeavre! Oni, ja, Tautet aͤhnlich wie wuil les cerfs: Ich fähr! les 
oeafs: lehs Sh! etc. Und uun beftreite noch einer das Ariom (p. 4): 
„Eine richtige franz. Ausiprahe kann nicht aus (ſolchen) Büchern er- 
lernt werden”! Schon ber Ausfprache wegen feßt daher das Bud 
nit boppeltem Recht „die Leitung eines tüchtigen Lehrers” voraus. 
Aber feiner ganzen Einrichtung und Darſtellung nach febt es in der 
That einen Einfaltspinfel voraus! Sp z. B. wenn es in der Erften 
Lection anhebt zu Demonftriren: „Der Artifel oder das Geſchlechts⸗ 
wort beftimmt das Gefchlecht der Hauptwörter .... Es ift hierbei 
zu beachten, daß das Gefchlecht der franz. Hauptwörter nicht immer 
mit dem der deuntſchen übereinfimmt‘ u. dgl. Um auch noch ein ge- 
naues Gegenſtück zu einem ber obigen Eitate anzuführen: „Nach 
changer und redonbler bleibt mon, ton, son eic. weg und ftcht dafür 
de, z. B.: Er hat feine Religion gewechfelt, 11 a change de religion‘. 
Und was bei der oberflächlichen Hußerlichteit in der Abfaffung der Re- 
geln herauskommt, Tann nicht beffer illuſtrirt werden, als durch fol- 
gendes Beifpiel: „Mehr als — vor Zahlwörtern heißt nicht 
plus que, fondern plus de, 3. 2. j’ai depense plus de cent Norins”, 
wonach der Schüler auch fagen wird: Il travailie plus de trois aufres, 
wenn er ausbrüden will: I travaille plus que trois aufres. Ebenſo 
untauglich find für die Einprägung der Formen, „um dem Gedaächtniß 
zu Hülfe ju kommen““, Bemerkungen wie folgende: „Endigt fi) dag 
Part. Perf. auf u, fo if die Endung des Defini meiftens us, 5.2. 
cru, je cras”. 

Was nun dasjenige Moment betrifft, welches viefe Bücher als Ihr 
Abfonderlichftes herausichren, nämlich die „Converſation“ von der erften 
Lection an, fo ift daran nichts nen und ihnen eigenthümlich (f. €. 
S. 249 und 250). Es iſt aber auch, bei Lichte befehen, nicht viel 
baranf zu geben. Mögen die Schüler all’ die Heinen nichtigen Übungs. 
fäße in der Form von Frage und Antwort „leſen und mündlich über- 
fegen‘‘. Aber daß es „fehr zwedimäßig wäre, wenn ver Lehrer bie 
Übung frageweife vornehmen und der Schüler englifch (reſp. franz.) 
barauf antworten würde —! Dan ftelle ſich nur Die ganze Abgefchmadkt- 
heit vor, wenn der Lehrer einen Schüler nach dem anderen in der 
Clafſe mit folden Kragen anreden wollte, wie: Has ihe man the 
beer? — worauf die Schüler answendiggelernte Antworten von fi 
zu geben hätten, wie: No, the boy has the beer! Bon wirklichen 
Spredhübnngen Tann vernünftigerweife erfi dann die Rebe fein, wenn 
die Schüler im Stande find, einen Sa zu beherrſchen und Säße, die 
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einen Inhalt haben, ber zu ihrem Bewußtfein in einem richtigen Ber- 
haͤltniß flebt, in ihrem eigenen Namen zu beantworten. 

Derfelben Art „Converſation“ begegnen wir wieber in Dr. 
8, Georg's Elementar- Orammatit der franz. Sprade mit fiufen- 
weife eingelegten Sprechübungen, 6te Aufl., Genf 1860 (15 Sgr.), 
3.2. Jal des delies, en as-tu aussi? Helas! je n’en al que trop. 
Das „Syſtem über die Behandlungsweiſe der unregelmäßigen Berba”, 
welches fi Prof. Charles Noel in Wien (Berf. eines Lehrgangs 
der franz. Sprache) „Wort für Wort‘ angeeignet hat, war eine liber- 
tretung des fiebenten Gchotes nicht einmal werth. — Dr. L. G., Hanpt- 
lehrer am Realgymnaſium zu Baſel, hat auch einen ähnlichen Cours 
elementalre de langue anglaise,... accompagne de nombreux ex- 
ercices de couversation, quatrieme edit. (15 Sgr.) verfaßt. 


©. 250 n. 


Eine Bibliotheque frangaise für Lehrer und Selbfiftudirente. 
Booch⸗Arkoſſy: Practifch-theoretifcher Lehrgang der franz. Sprache 
nach der Robertfon’fchen Methode, 2te umgearbeitete Aufl., „mit erſt⸗ 
maliger Anwendung bes phonetifchen oder Ausfprache- Syflems von 
Adrien Feline (vgl. E. S. 106) zur correcten Ausfpradhe des Kranz. 
nach dem feinften Parifer Dialect“, Lpz. 1860 (1 Thlr.). Bon Dem- 
felben ein ähnlicher engl. Lehrgang, „mit erfimaliger Bezeichnung ver 
richtigen Ausfprache nad dem phonetifchen Syftem von Pitman und 
Ellis’ (vgl. E. S. 186), Deffau 1856. — Zu erfierem Werke cin 
„Supplement und Schlüffel”, Lpz. 1860 (10 Sgr.). In diefem num 
ift auf fechs Seiten die obige Bibliothèque verzeichnet, worin haupt⸗ 
fählih gewiſſe Leipziger Artikel, 3.3. auch der von Kathinka Zig- 
Halein (vgl. E. S. 462), „Lehrern und denkenden firebfamen Schülern“ 
empfohlen werben! 


©. 259. 


QZurrel: Oral Exerciscs In French Phraseology, Synonymy, and 
Idioms; designed as a Vocabulary or Phrase-Book for Ihe use of 
those who have already made some progress in Ihe Freuch Language; 
5te Aufl., London bei Longman 1859 (4 s.). 


S. 260 (auch zu S. 132 und 216). 


Friedrich Nob ack (Director der öffentlichen Handels⸗Lehranſtalt in 
Chemnis): Vollſtaͤndige Handels» Eorrefpondenz in engl. und dentſcher 
Sprache, ein deutfch-engl. und ein engl. -beutfcher Theil (A 25 Sgr.), 
Lpz. 1859. Die vorhandenen ähnlichen Sammlungen „entbehren (mach 
dem Berf.) faft ohne Ausnahme theils der Bolftändigfeit und Mannig- 
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faltigkeit, theils der wünfchenswerihen fyftematifchen Gruppirung, theils 
der erforderlichen ſprachlichen und fachlichen Erklärungen“. Gearbeitet 
if diefes Werl genau als ein Pendant zu Dr. Karl Munde’s Han- 
dels⸗Correſpondenz in franz. und deutfcher Sprache, ebenfalls in zwei 
Theilen (a 25 Sgr.). Denen, welche fi für diefe Art Briefe interef- 
firen, muß ich es überlaffen, den Werth biefer beiven Werke gegen den 
ber beiden früheren von Degranges und von Anderfon (f. E. S. 419) 
abzuſchaͤtzen. Namentlich ift dem letzteren gegenüber, „für Dentfche bear- 
beitet“ (d. 1. deutſch und mit zahlreichen engl. Anmerkungen unterlegt) 
von Lucas, zu erwägen, ob nicht Doch die vollfländige Gegenüberſtel⸗ 
fang des Englifhen und des Deutfchen zwedmäßiger fei. 

Hierzu kommt das nunmehr vollfländige „Zafchenbuh der Han⸗ 
dels⸗Correſpondenz“ in franz., engl. und deutfcher Sprache, mit An- 
merlungen und Worterflärungen, zum Selbfiunterricht, fowie für Schu- 
{en und Eomptoire bearbeitet, in vier Heften (a 15 Sgr.), Lpz. bei 
Otto Spamer, nämlich: 1) ein engl.-dentfcher und ein deutſch⸗engl. 
heil, von Louis Simon (chem. Borfteher einer Handels -Fehranftalt 
in Hamburg), 2te verb. Aufl., 1858; 2) ein franz.»beutfcher und ein 
beutfh- franz. Theil, 2te gänzlich umgearb, Aufl., von D. KRaltbrun- 
ner, 1860. Letzterer bemerkt fehr richtig in „vorangeſchickten Con- 
sells aux jennes gens, qui veulent se former à la correspondauce 
commerciale: Un professeur de langue n’est pas un Ccommergant; 
ses connaissances litteraires peuvent être tres-etendues; mals le 
siyle commercial est un style a part; il a son vocabulalre, ses ſormes 
et ses tournures à Inl; et tout cela ne se renconire guere dans les 
classigues. Jeder Sprachlehrer follte aber wenigftens um bie Exiſtenz 
und Einrichtung folder Hälfsmittel wiſſen, um fie erforberlichen Falls 
nahweifen und empfehlen zu können. Und empfohlen zu werben ver» 
dienen dieſe durch Reichhaltigkeit und Bielfeitigkeit, wie durch glückliche 
Gegenüberftellung der treffendften Ausdrucksweiſen aus dem Danbels- 
leben der refp. Nationen ausgezeichneten Brieffamminngen ohne Zwei- 
fl. Wie wenig diefe Werkchen die größeren vortrefflichen Werke diefer 
Art überflüffig- zu machen beabfichtigen, beweilt Raltbrunner dadurch, 
daß er felbft die Weiterfirebenden anf den Trait& de correspondance 
-ommerciale von Edmond Degranges, Paris bei Hachette, 1856 (5 fr.), 
binweift. " 

Außerdem find noch zu nennen: 1) Franzöͤſiſch⸗deutſche Handels- 
Correfpondenz, zweite verbefferte Auflage, mit vielen neuen Originals 
briefen vermehrt, herausgegeben von Wild. NRöhrich (Lehrer an der 
Handelsſchule in Ehemnig), Lpz. bei Otto Wigand, 1860. Die erſte 
Auflage war bloß eine Überfegung des Werkes von Degranges. — 
2) Anderfon’s Practifhe engl. Handels-Eorrefpondenz, mit critiſchen 
und facherflärenden Noten ıc., Englifh und Deutſch, herausgegeben 
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von Karl Schmidt, ib. 1854. — Beide Werke in Sedez (a 1 Thlr. 
10 Ser.). 


©. 262. 


Ein glüdlicher Gedanke war die Gründung einer in beutfche, 
engl. und franz. Sprache redigirten Zeitfhrift bet. Eonverfatione- 
Halle zur Unterhaltung und Fortbildung, bei Abelsporff in 
Berlin. Der Profpertus war zwar nicht fowohl einladend als at- 
ſchreckend, indem er zeigte, daß die namhaft gemachte Redaction nicht 
im Stande fei, Tauter gutes Englifch und Franzöfifch zu liefern. Dod 
fiheinen die jest ‚unter Leitung bewährter Autoritäten‘ erfchienenen 
erften Nummern (es erfcheint eine am 1ften und am 15ten jedes Mo- 
nats, Preis vierteljährtih 15 Sgr.) beffer rebigirt zu fein. Bor mir 
Itegt die Ate Nummer (15. Nov. 1859), 8 Seiten Folio in drei Spal- 
ten. Sie enthält eine Einleitung, den Schluß von einer furzen Le: 
benshefchreibung Schiller’s, verſchiedene andere fürzere Artikel, größten: 
theils ans Zeitungen, und ein Gedicht bei. Die Erlöfung (ein engl. 
Gedicht), indem allemal dem Original die Überfesung in den beiden 
anderen Sprachen zur Seite geftellt if. Den größten Theil der letzten 
Seite füllen ‚‚Anmerfungen‘‘, in denen einzelne engl. und franz. Ang. 
drüde, die in den vorangehenden Artifeln vorfommen, erläutert und 
verglichen werden. Diefe Anmerkungen werben den Lefern im Ganzer 
willfommen nnd nüglich fein. Leider find aber mehrere von ben beige- 
fügten Ausfprache- Bezeichnungen unbegreiflich ſchlecht, 3.3. rainbow: 
rähnboh (rehnboh), enough: enöff (inöff), Isaac: Eizad (eikäd), 
Prussia: Prüſchiae (pröfhiä)n.a. Bei form, die Bank in ver Schule, 
hätte eine Bezeichnung der Ausfprache nicht fehlen dürfen, da das Wort 
in biefer Bedeutung anders als in der Grundbedeutung ausgefprocder 
wird, was ja eher einem der Lefer unbefannt ift als die Ausfprade 
von rainbow n. ſ. w. Unglüdlicherweife ift auch bei zwei franz. Woͤr⸗ 
tern, deren Geſchlecht gerade dem Deutfchen Teicht zweifelhaft werben 
fann, dieſes falfch angegeben: la coude und la carosse (fl. le car- 
rosse). — Möge fi die „Eonverfations- Halle” in biefen Bezichun- 
gen beffern, auch immer in der Wahl ihrer Artikel fi recht glücklich 
erweifen, ſowohl bombaftifehe als triviale vermeidend, und wir werden 
fammt dem glüdlihen Gedanken auch die Ausführung preifen und 
biefen in Zeitfhrift- Form dargebotenen Lefeftoff fogar den Schülern 
der Prima einer Realſchule zur Privatleetüre empfehlen können. — 
Bon Nro 1 des 2ten Jahrgangs (1. Jan. 1860) muß ich noch fagen, 
daß es viel unzwedmäßiges Material enthält. Mögen die Heraus— 
geber ſich eine klarere Vorftellung von demjenigen Leferfreig wachen, 
auf deffen „Unterhaltung und Sortbilbung” es nur abgefehen fein kaum. 
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S. 266 — 269. 


Etwas Äpntiches wie Degens Verſuch einer vollfländigen Fitte- 
ratur der beutfchen Überfeßungen der Römer (3 Bde) und der Griechen 
(2 Bde), 1794—99, und Gruppe’s Deutſche Überfegerkunft, mit befon- 
derer Rüdfiht auf die Nachbildung antifer Maaße, ein Supplement 
zu jeber deutſchen Litteraturgefhichte (Hannover 1859) — ift für die 
ganze Welt der franzöf. oder der engl. Übertragungen aus anderen 
Sprachen, meines Wiffens, Teider noch nicht unternommen worden. 
Doch find einzefne wichtige Borarbeiten zu einem ſolchen Werfe zu 
verzeichnen. A. de Bligniercs: Essai sur Amyot et les traducteurs 
francais au 16me siecle, Paris 1851. Barbier (gelehrter Biblio 
graph, geft. 1825): Pissertation sur soixante traductions francalses 
de I’Imitation de Jesus-Christ. — H. Eotton: List of Editions of 
the Bible in English, 1505 to 1850, 2d edit., London 1853 (8 s. 6 d.). 
Mrs. 9. C. Conant: The Englisı Bible; History of {he Translation 
of the Holy Scriptares, with Speeimens of the Old English Versions, 
News York 1856 (73.6d.). Hierzu fommt Trend: On the Author- 
ised Version of ihe New Testament, In connection wiih some recent 
proposals for its Revision, 2d edit., London bet Longman 1859 (7 s.). 
— Rihard Simon (gef. 1712): Histoire critigue des versions de 
l’Ancien et da Nouveau Testament, Der Catholik Rihard Simon 
hatte 1702 felbft eine franz. Bibelüberfegung geliefert. — Auch folche 
Werke kommen bier in DBetradht wie Roscommon’s Lehrgedicht: 
Essay on Translated Verse. 

Ungern habe ich vergeflen, die neue Überfegung der Werke Domer’s 
von Biguet zu nennen. Homere: Oeuvres completes, traductiou 
nouvelle, suivie d'un Essal d’eucyclopedie homerique, par M. P. Giguet; 
Ame edit.; Paris bei Hachette (3 fr. 50 c.). — Bon Demfelben: Histoire 
d’Herodote, trad. nouv. avec une introduction et des notes, Ib. 1859 
(4 fr. 50 c.). 

Als ein bedeutender Fortſchritt in der franz. überſetzungskunſt 
wird von allen Seiten eine neue Übertragung des Horaz begrüßt: 
Odes d’Horace, traduites avec notices et notes, par F. Cass-Robine, 
Paris bei Didier 1859 (1 Thlr. 5 Sgr.). „Jeder Vers, in Profa 
wiedergegeben, ruft in prägnantefter Kürze den vollen Eindrud des 
Driginals zurück“. 

Charles Wilmore: Specimen of a New Translation of Homer, 
exhibiting the First Book of the Illad, rendered Into English Hexa- 
meters, London 1859. Der Berf. will nicht die ganze Ilias über- 
fegen; er will nur zeigen, was geleiftet werden Tann. Das „Athe> 
näum“ fest hinzu: There Is not a taste of the genuine Homer in 
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these hexameters. liber engl. Hexameter vgl. m. Engl. Gramm. 3te 
Aufl. S. 59, dazu E. ©. 197. 

In der Geſchichte der Überfegungsfitteratur ver Franzofen if je 
benfalls die jest erſt verfuchte Übertragung der Hegelfchen Logik ins 
Franzöfifche ein beachtenswerthes Phänomen. U. Bera: Logique de 
Hegel, tradulte pour la premiere fols et accompagnee d’une Iatro- 
duction et d’un commentaire perpetuel, 2 Bde, Paris 1859 (4 Thlr.). 


Bon einem anderen Phänomen auf vem Gebiete frauzöſiſcher Über- 
ſetzungskunſt ift vieleicht nur zu bebauern, daß es von Königsberg und 
nicht von Paris ausgegangen it. Dort hat naͤmlich Francois Sa⸗ 
batier Ungher als einen Beitrag zur Schillerfeier eine neue franz. 
Überfegung des „Wilhelm Tell” geliefert, durch welche er, den bis⸗ 
herigen Profaüberfegungen deutſcher Dichtwerke und dem „langmei- 
ligen“ Alerandriner gleich abhold, eine neue Bahn einfchlägt: er zeigt, 
wie die Versmaße des Originals, die Iyrifchen fowohl als der reim- 
Iofe fünffüßige Jambus, fih in franzöf. Sprache nachbilden Taffen! 
Nah den kurzen Proben, die ich gefchen babe, muß ich aber die Be⸗ 
ſorgniß ansſprechen, daß die Franzoſen in Frankreich in ben reimloſen 
jambiſchen Verſen nichts als lauter nach Singerölänge zerhadte Proſa 
erfennen werben. 


Eine neue franz. Überfegung der Werke Schiller's giebt jeßt A. 
Re gnier (membre de !’Iinstitut) heraus. Theätre, 3 Bde (18 fr.). 
Auch ein vierter Band, enthaltend die Gedichte (les poesies detachees), 
ift bereits erfehienen. Bei Hachette. — über Regnier vgl. E. S. 120. 

Als ein Seitenſtück zu dem Theätre de Schiller von Regnier iſt 
zu nennen: Theätre de Goethe, traduction nouvelle, par Jacques Por- 
chat, 3 Bde (18 fr.), ebenfalls bei Hachette. 


Auch eine neue franz. Shafefpeare-Überfeßung, von Fr. Bictor 
Hugo (einem Sohne des berühmten Dichters), erfcheint gegenwärtig. 
Der Ate Bd, Paris 1859, 540 ©. (jeder Band foftet 1 Thlr. 5 Sgr.) 

Eine in mehrfacher Beziehung beachtenswerthe Enriofität iſt es, 
daß gegenwärtig eine poetifche Überfegung des Telemaque von neuem 
gebrndt if. The Adventures of Telemachus, a Poetical Transiatien 
from the French, by Simcox, 2 Bde, 2te Aufl., London 1859 (8 s.). 
Der Gedanke, biefes bebeutendfte „Epos“ (em prose poetigue) der 
Franzofen in Verſe zu Heiden, if nicht nen. Eine Überfegung in 
deutfche Verſe lieferte Neukirch in Gottfchen’fchem Style, 1727—39, 
in 2 Koliobänden. Eine franzöfifche Bearbeitung in Berfen von einem 
„talentvollen Dichter Hardonin“ wurde dem Original zur Seite 
1792 bei Divot in 6 Bänden in 12. prachtvoll gebrudt und damals 
mit Beifall aufgenommen. Feitama überfehte den Telemaque in Kol- 
laͤndiſche Verſe. Telemachlados libros XXIV e gallico sermone in 
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latinum carmen transtulit Stephanus Alexandre-Viel, presbyter (Parig 
bei Didot, 1808). . 

.„BBei den deutſchen Überfeßungen fremder Autoren Hätte Reffing als 
Überfeßer der Dramen Diderot's erwähnt werben müffen”. 
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S. 297 u. 


Zu dem Sage, daß man bei der Lectüre über keinerlei Schwierig. 
keiten oder Dunkelheiten hinweg geben dürfe und daß Einem öfters erſt 
nach Jahren durch einen glücklichen Zufall die erwünfchte Aufklärung 
zu Theil werde, barf ich mir wohl erlauben ein intereffantes Beifpiel 
hinzuzufügen. Im 3.1844 las ich in Ideler's Geſch. der altfranz. 
Nat. Litt. B. p. 362 zum erften Male eine Ehanfon von Thierri de 
Soiffons, einem der namhafteſten Lieverbichter des 13. Jahrh. Das 
durch Zartheit des Inhalts und Bollendung ber Form gleich ausge- 
zeichnete Lied hatte der Fünfunpzwanzigjährige befondere Beranlaflung 
fi anzueignen. Borzugsweife wurde Eine Strophe fofort bem Ge⸗ 
daͤchtniß eingepraͤgt, nämlich folgende: 

Douce dame, quant vous me regardez, 

Pius sui riches que d’or ne que d’argent. 
Mes richece, puisque vous ne m’amez, 

Ne me plaist riens: car sanz vous j’al nolent. 
Et ne porguant d’un regard seulement 

Sul plus riches que li rois d’Avegnie, 

Car li solax de vostre conpalgnie 

M’est si plesanz que tozjors m’est avis 

Qu’en cest siecle n’alt autre paradis. 
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Die Klarheit des Gedankens läßt nichts zu wünſchen übrig. fir 
Sole, die wenig Altfranzöfifch Iefen, ift etwa zu bemerken: mes ... ne 
(magis ... non), mehr nicht fortan; puisque (posigaam) mörhte ich über- 
feßen durch: von da an daß, alfo: wann, wofern; ne porguant (noß 
pourquant, non pourtant) — franz. pourtant. Aber über dem reichen 
König von Avegnie mußte ich zunächſt meine Unwiſſenheit beklagen, 
da Ideler Feine Anmerkung dazu für nöthig befunden hatte. Ich ſtellte 
ſogleich alle möglichen Nachforſchungen an, nicht nur in allerlei mir 
zugänglichen Werfen, ſondern auch bei verſchiedenen Maͤnnern, die ın 
altfranzöfifcher Lectüre oder in Geſchichte und Geographie bewandert 
waren. Vergebens. Dein Fragezeichen wanderte im J. 1850 mit mit 
von Berlin nach Greifswald. Alsbald machte hier der fo vielſeitig 
(auch in altfranz. Quellen) belefene Prof. Barthofd alle mögligen 
Recherchen; von Zeit zu Zeit kam immer wieder die Rede darauf; er 
ſtarb im 3. 1858 darüber hin. Später übernahm es befonders Herr 
Prof. Karl Hopf, der Sache auf die Spur zu fommen, Immer mehr 
ſchien man mit Sicherheit annehmen zu fünnen, daß es fich entweder 
um irgend ein fabelhaftes Land handeln müffe oder daß der Nam 
eorrumpirt fei. Aber es bot fi auch nicht einmal cine leidliche be 
flimmte Vermuthung. So blieb die Eriftenz des Königreichs Avegnic 
für ung eine offene Frage bis zum 3. 1860, wo mich am erften Ofker- 
ir Prof. Hopf durch Mittheilung folgender Notizen freudig über- 
raſchte: 

„Papſt Innocenz III. ſchreibt wegen Hülfe für Jeruſalem an den 
König von Armenien, ſowie: Ilnstri Regi Avognlae, daß er gegen 
die Saracenen zu Felde ziehen möge. Epist. Lid. XIV, Ep. 08 (ki 
Baluzeil, 536; Raynaldi 3. Jahr 1211 0.26). Es Tieft dabei Cod. 
Reg.: Avoguiae, Cod. Colbertin: Anogulae, Cod. Vatlican, wie oben. 

Honorius IM. erhält Gefandtfchaft mit Verſprechen von Hälfe für 
Serufalem, nämlicy den David, Bifhof von Ani, Seitens ber Koni⸗ 
gin von Avegnia. Sanctissimo Papae patri ac domino omnun 
Christianoram tenenti sedem B. Peiri, Russutana humilis regiea 
de Avegnia devota ancilla et filia saa etc., theift mit, quod frafer 
mens Rex Urglanornm mortuus est et regnum ejus remansit mill. 
Epist. Lib. VI, Ep. 432; Raynaldi 3. Jahr 1224 n. 17. 

Diefe regina ift nun Ruſudan, Königin von Georgien 123, 
Schwefter und Nachfolgerin ihres Bruders Ghiorghi IV (1212-3 
und Tochter der großen Königin Thamar (1184—1212). Georgien 
* das alte Colchis mit feinem Phaſis genugſam ob der Reichthümer 
befannt. 

Hinfüchtlich des Namens Avegnia kann man vielleicht an das einſt 
fo mächtige Reich der Mihranier in Aghovan denken, das nach 800 
mit Georgien vereinigt wurde, oder aber an die Stadt Ani, die bei 
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Porphyrogenitus flets Aßvıxov heißt, und die unter georgifcher Ober- 
hoheit eigene Emirs hatte; Letzteres fcheint mir das Wahrfcheinlichere.‘‘ 

Georgien hatte unter David HI., der Königin Thamar und Georg IV. 
feine Glanzperiode gehabt und mehr ale anderen Sängern mochte es 
dem Thierri de Soiſſons, den Joinville als Begleiter Ludwig's des Hei⸗ 
ligen auf deffen Zügen ins Meorgenland erwähnt, nahe liegen, des 
Beherrſchers von Georgien oder Avegnien als einer Art Eröfus zu 
gedenfen. Das Königreich Georgien umfaßte in jenen Zeiten das 
ganze Transcaucafien, alfo das cigentliche Georgien (im Alterthume 
Iberia), Imiretien (Colchis), einen Theil von Armenien und Schirwan 
(im Altertbume Albania). Daß nun Albanıa mit dem Bolfe der 
Albani, dem Zluffe Albanus, der Hauptfladt Albana und bem Mare 
Albanum (einem Theile des Kaspifchen.Diceres) den durch bie Lingua 
franca modern romanifirten Namen Avegnia (flatt Alvegnia) gelicfert 
babe, erfcheint mir unzweifelhaft, wenn auch ber Ausfall des I vor 
einer Rabialen etwas Ungewöhnliches bat, Sobald es vergönnt fein 
wird, Specialwerfe über die Gefrhichte Georgiens (namentlich Broffet’s 
aus dem Georgifchen überfeste Chronique Georgienne, Paris 1831) 
und ein Wörterbuch der georgifchen Sprache zu confultiren, werben 
fih Hoffentlich weitere Beftätigungen und Auffchlüffe finden. 


©. 313, 3. 16. 


Der Gebrauch des ſtarken Particips erfhroden beruht auf einem 
Irrthum — meines Sprachgefühls. Ich erinnere mi, wie biefes 
mir damals, als ich die Zeile niederfchrieb, einen Unterfihieb zuraunte 
zwifchen: Er hat mich erfchredit (er bat mich durch abfichtliche Veran⸗ 
ftaltung in Schrecken gefegt) und Er Hat mich erfchroden (ich Habe mich 
bei feinem Anblick erſchrocken). Ich finde aber, daß unfere Gramma- 
tifer jest kurzweg das Transitivum ſchwach biegen und nur das In⸗ 
transitivum (nebft dem Reflerivum!) als flarkes Verbum kennen. 


©. 328 (vgl. S. 266 u.) 


Bergleichung mehrerer Überfegungen veffelben Originals. Auch 
hier kommen insbefondere die Bibelüberfegungen in Betracht. Aus 
verfihiedenen Gründen habe ich ſchon öfters gewünſcht, mit der engl. 
Bibelüberfegung vom J. 1611 (King James’s Bible) bie engl. Uber- 
feßung ver Catholiken vom 3.1610 (the Donay Bible) vergleichen zu 
fönnen. Für jetzt begnüge ich mich, auf die mancherlei wichtigen Wahr- 
nehmungen binzumweifen, die fih bei der Vergleichung zweier franzöf. 
Bibelüberfeßungen ergeben. Es ift gleichfam das Ringen nah bem 
glücklichſten Auspruc eines und deſſelben Gedankens, was wir at- 
fchauen, indem wir von einer Verfion zur anderen übergehen. Ich 


104 


öffne erftens die Bibelüberfeßung der Reformirten, revue sur les eri- 
ginaux, et retouchee dans le langage par David Martin (1707), 
und wieberum revae et corrigee par Pierre Roques (Bafel 1772). 
Hierzu zweitens die der Catholiken, tradaite sur la Vulgale par Le 
Maistre de Sacı (um 1650), die ich aber nur in einem neueren 
Drude (Paris 1838) vor mir habe. Die erftere iſt fpäter immer 
wieder an einigen Stellen beventend erneuert worden; während z. B. 
die Ausgabe von 1772 bei Apoftelgefch. 20, 35 hat: On est plus he» 
reux de pouvoir donner, que d'être appel& à recevoir, lieſt man jeßt: 
C'est une chose plus heureuse de denner, que de receveir (Brüffel 
1856). Die catholifche Berfion aber hat: Il y a plus de bomheur a 
donner gu’a recevoir, und fie giebt fich fehon durch diefen Vers als 
die elegantere and franzöfifchere zu erfennen. ch befchränte mich nun 
darauf, einige Berfe*) der Ansgabe Brüffel 1856 (links), mit der ca- 
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tholifchen Ausgabe Paris 1838 (rechts) zufammenzuftellen: 


Nos peres ont adore sur cette 
montagne-la, et vous dites qua 
Jerusalem est le lieu oü il faut 
adorer. Jesus Iui dit: Femme, 
crois-mol; l’heure vient que vous 
n’adorerez le Pre, ni sur cette 
montagne, ni à Jerusalem. Jean IV. 


Si quelqu'un n’est n& de non- 
vean, il ne peut point voir le 
royaume de Dien. Jean III. 

Les sadducéens (gut disent qu’il 
n’y a point de resarreetion): En 
la resurreetion donc, duquel des 
sept sera-t-elle femme? car tous 
lont eue. Jesus: Vous errez, ne 
connalssant point les Eeritures, ni 
la pulssance de Dieu. Car en la 
resurrection, OR ne prend ni On 
ne donno point de femmes en 
marlage; mais on est comme les 
anges de Dieu dans le ciel. Mat. 
XxxII. 





— — 


Nos peres ont adore sar cette 
montagne; et vous autres vous 
ültes que c’est dans Jerusalem 
qu’est le lieu ou Il faut adorer. 
Jesus ini dit: Femme, croyez-moi; 
le temps va venir qne ce ne sera 
plus sur cette monlagne, ni dans 
Jerusalem, que vous adorerez ke 
Pere. 

Personne ne peut voir Ile 
royaume de Dieu, s’ii ne nalt 
de nouveau. 

Les sadduceens (qui nient la 
resurreclion): Lors done que la 
resurrection arrivera, dugquel de 
ces sept sera-t-elle femme, puls- 
qu’Il l’ont tous eue? Jesus: Vous 
&tes dans l’erreur, ne comprenant 
pas les ecritures, ni la puissauce 
de Dieu. Car apres la resurrec- 
tion les hommes n’auront point 
de femmes, ni les femmes de 
marlis; mais Ils seront comme les 
anges de Dieu dans le ciel. 


) Völlig gleichlautend in der Bajeler Ausgabe von 1772 und in dem Bräfle 
ler Drud, nur daß Hier die Orthographie mobernifitt iR. 
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Convertissez - vous: car le 
royaume des ciewx esi proche. 
Mat. IV. 

Bienheureux sont les pauvres 
en esprit: car le royaume des 
cieux est a eux. Mat. V. 

Le royaume des cleux est sem» 
blable A uu tr&sor cache dans un 
chbamp, leguel un homme ayant 
trouve, l’a cache; puis, de la joie 
qu’il en a, il s’en va, et vend tout 
ce qu'il a, et achöte ce champ. 
Mat. XIII. « 

Alors le diable le transporta 
dans la sainte ville, et le mit sur 
ies creneaux du temple; et Il Iul 
dit: Si tu es le Fils de Dien, 
jeite-lol en bas. Mat. IV. 

Et Judas, qui le trabissait, 
repondant, dit: Malire! est-ce 
moi? Jesus lul dit: Tu las dit. 
Mat. XXVI. 

Et gquoliqu'il eüt fait tant de 
miracles devant eux, ils ne eru- 
rent point en lul. Jean XII. 

Mais Jesus se int. Mat. XXV1,63. 


Alers ils lui cracherent au 
visage; et les uns Iui donnaient 
des soufflets, ei les autres le frap- 
paient de leurs verges. ib. 67. 

Notre Pere qni es aux cienx! 
Ton nom solt sanctifie! Ton regne 
vienne! Ta volonte soit faite sur 
la terre !) comme au clel! Donne- 
nous aujourd’hui notre pain quo- 
tidien. Et nous quitte nos dettes, 
comme nous quittons aussi les 
deties & nos debiteurs. Et ne nous 
induls point en tentation; mals 


41) Bafel 1772: en la terre. 
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Faltes penitence, parce que le 
royaume des cieux est proche. 


Bienheureux les pauvres d’es- 
prit, parce que le royaume des 
cieux est à eux. 

Le royaume des cieux est sem- 
blable A un iresor cache dans un 
champ, qu'un homme trouve, et 
qu’il cache; et dans la jole qu’il 
ressent, il va vendre tout ce qu'il 
a, et achete ce champ. 


Le diable alors le transporia 
dans la vilie sainte; ei Je mettant 
sur le haut du tempie, 1} Jui dit: 
Si vous &tes le Fils de Dieu, jetez- 
vous en bas. 

Judas, qui fut celal qui le trahit, 
prenant la parole, lul dit: Maltre, 
est-ce mol? Hl lui repondit: Vous 
l’avez dit. 

Mais quoiqwWil eüt (alt tant 
de miracles devant eux, ils ne 
croyaient point en lal, 

Mais Jesus demenrait dans le 
silence. 

Alors ils lai cracherent au 
visage, et Ils le frapperent A coups 
de poing: et d’autres lul doane- 
rent des souflleis. 

Notre Pere qui &tes dans les 
cieux, que votre nom soit sanctifie: 
Que votre regne arrive: Que 
votre volonte soit falle sur la terre 
comme au ciel: Donnez-Bous au- 
jourd’hai notre pain de chaque 
joar: Et remeitez-nons nos dettes, 
comme nous les remettons Bous- 
memes à ceux qnt nous dolvent: 
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delivre-nous du mal.... Amen! 
Mat. VI. 


Et quand vous jeünerez, ne 
prenez point un air iriste, comme 
font les hypocrites: car ils se 
rendent tout defaits de visage, 
afın qu’il paraisse aux hommes 
qu’ils jeünent. En verite, je vous 
dis, qu’ils regoivent leur recom- 
pense. ib. 

Ne vous amassez point des 
tresors sur la terre, oü!) les vers 
et la rouille consument, et ou!) 
les larrons percent et derobent. ib. 


Zum Dritten Theile 


Et ne nous abandonnez polni a 
la tentation; mals delivrez-neus 
du mal. Alnsi solt-il. 

Et lorsque vous jefnez, ne 
soyez point tristes comme les hy- 
pocrites: car ſls affecient de pa- 
raitre avec nn visage defigure, 
afn que les hommes connalssent 
qu'ils jeünent. Je vous dis en 
verite qa’ils ont recu leur r&com- 
pense. 

Ne vous faltes point de tresors 
“ans la terre, oü la rouille et les 
vers les mangent, et oü les vo 
ieurs les deterrent et les dero- 
bent. 


S. 332 33. 


Der vielſeitige Albert Montémont, der in der Encyelopäbie 
öfters genannt worden, ift geboren 1788 zu Remiremont, einem Stäbt- 
Gen des Bogefen» Departements, war Stenerbeamter unter Rapoleon, 
dann Hauslehrer in einer engliſchen Familie und bereifte mit feinen 
Zöglingen verfchievene Länder Europa’s. Er hat Walter Scott’s 
ſaͤmmtliche Werke überſetzt (1834—41, 30 Bde). Auch hat er eine 
Grammaire generale ou Philosophie des langues (2 Bde, 1845) ber- 
ausgegeben; außerdem verſchiedene Reiſewerke ꝛc. 

Es handelt ſich hier nicht etwa bloß um den Fall, wo man ſich 
auf eine wirkliche Reiſe ins Ausland vorbereiten will. Das Land, 
deſſen Sprache und Litteratue man ſtudirt, muß man möͤglichſt um- 
faffend Tennen lernen. Kann man nun nicht durch eigene Anfchauung 
fich mit dem Lande vertraut machen, fo muß man doch Fein andermei- 
tiges Mittel zu dieſem Zwecke verfhmähen. Ein gutes Reiſehandbuch 
(engl. guide-book) ift aber auch hierzu ein fehr werthvolles Hülfemittel 
und leiſtet, was Rehrbücher der Geographie ıc. nicht gewähren. Des⸗ 
halb will ich auch noch einige folde Werke für America nambaft 
machen. Appleton’s Illustrated Handbook of American Trarel: a 
full and rellable Guide by rallway, sieamboat, and stage, to the 
United States and the British Provinces, by T. Addison Richards; 
Maps; pp. 420; New York, 1857 (128... Mitchell: New Traveller’s 


— — — 





1) Baſel 1772: que. 
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Guide through the United States and the Canadas; containing Ihe 
prieeipal cities and towns, alphabetically arranged; together with 
rallroad, steamboat, stage, aud canal routes, wiih tables of places 
and distances, etc.; pp. XXXII and 122; Philadelphia, 1857 (6 8. 6. d.). 


Zum Bierten Theile. 


— rg — — 


S. 374. 


Es iſt zu wünſchen, daß Diejenigen, welche über den paͤdagogiſchen 
und civiliſatoriſchen Werth der franzöſiſchen Sprache anders 
denken, ihre Anſicht recht deutlich und eingehend darlegen mögen. Ohne 
zu befürchten, daß man uns einen warmen, vollen Patriotismus für 
Alles, was Deutſch heißt, und eine begeiſterte Liebe zu der engliſchen 
Sprache, Litteratur und Geſammteultur abſprechen werde, dürfen wir 
wohl ſo lange mit den Jahrhunderten und mit den Nationen die ei⸗ 
genthümlichen Vorzüge des Franzoͤſiſchen bewundern, als man nicht 
etwas wahrhaft Beachtenswerthes dagegen vorgebracht hat. Ich laſſe 
hier vier Artikel folgen: 

1. Zn einer Heinen Schrift „Über den Mißbrauch der Sprache“, 
Berlin 1859 (6 Sgr.), fpriht Wiefe gelegentlich von „ferunbairen 
und abgeleiteten Sprachen, 3. B. der franzöfifchen, in denen der Ichen- 
bige Zufammenhang der Sprachentwickelung zerriffen und bie gleich- 
fam entwurzelt find, (in denen) die Beſtandtheile wie Teblos neben 
einander Tiegen nnd die Bildſamkeit der Sprache erlofchen iſt“. Hier- 
nach follte man glauben, die wegen ihrer Lebendigkeit berühmte Sprache 
fei eigentlich eine Leiche. — Wenn die deutſche Sprache oft und Tange 
Zeit bei anderen betteln gegangen ift, braucht man der franzöflfgen 
eine „zudringliche Freigebigkeit“ vorzumerfen? Die Polen haben uns 
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mandpes ganz gewöhnliche Wort entlehnt*): dürfen fie ſich deßhalb 
über unfere Zudriuglichkeit beklagen? — Aber die fchlimmfte Eigen 
ſchaft der franz. Sprade if mit Einem, wenn ich mich nicht irre, 
fhou oft fo gemißbrauchten Worte bezeichnet. „Durch die fra. 
Sprade geht ein verneinender Zug, durch die dentſche urſpruͤnglich 
ein poſitiver“l Bei diefem pofitiven Zuge denkt der Berf. ohne Zweifel 
an ven „Craft und Wahrheitsfinn, ber zu den tiefften Grundzügen des 
germaniſchen Vollscharacters gehört”. Alſo denkt er fich bei jenen 
verneinenden Zuge wahrſcheiulich lauter Leichtfertigkeit und Lügenhaf- 
tigfeit. Nun, wo find dieſe fchlimmen Eigenfchaften in der Sprade 
uadhzuweifen? Wahrſcheinlich nicht eigentlich in dee Sprache, bean 
die ift an fich unſchuldig und parteilos; die in ihr vorhandenen Mittel 
der Berneinung ober Bejahung fliehen ebenfowohl zur Dispofition 
Derer, die fich unter das Joch des Glanbens begeben haben, wie Dere, 
welche es für Feine Sünde halten, fondern für Pflicht, von ber Ber 
nunft den umfaſſendſten Gebrauch zu machen. Alfo wird der vera 
nende Zug wohl durch bie Litteratur geben. Und wenn nicht buch 
alle Autoren, dann doch gewiß durch etliche! Aber bei denjenigen An- 
toren, wo der Eine ben rothen Faden ber Berneinuug ficht, ſieht viel⸗ 
leicht der Andere noch lauter pofitiven Eruſt und Wahrheitsfinn. Es 
würbe 3. B. in den ſaͤmmtlichen Werken Luther’s, die Bibelüberfehung 
nicht ausgeſchloſſen, überall ein widerwaͤrtig verneinender Zug für dat 
Auge des Papſtes wahrnehmbar fein, während in ihnen für das Auge 
des Proteftanten eine herrliche, volle Ader der Wahrheit unb Huma 
nitaͤt offen daliegt. Wenn alfo der Behanptung von dem verneinender 
Zuge irgend eine Richtigkeit und Berechtigung zugefchrieben werben 
ſollte, fo müßte erſt feftgeftellt werden, nad weſſen Kopf nad Sau 
es gehen fol. Ich muß beiennen, daß mir am Pietismus, fei es and 
ein etwas verfeinerter, wicht die Bejahung veralteter Borftellungen, 
fondern die Berneinung der freien Forſchung das winerwärtigfte Krank 
heitsſymptom iſt. — Aber auch durch die deutfche Sprache geht laͤngſ 
nicht mehr Das hindurch, was „urfprünglich” durch fie ging! dem 
„es if unverlennbar, daß bie franz. Manier prägnanter und auf Effet 
berechneter Wortverbindungen und der übertreibenden Metaphern bei 
uns mehr und mehr Freunde findet“. Und wo wäre etwa ber cri⸗ 
tiſche Zeitpunet, bis zu welchem ſich jenes Urfprüngliche ausdehnte? 
„Dis zur Zeit der Reformation ift von folchen Einflüffen der gefähr 
lichen Nachbarſchaft des Franzöfifchen an deutſcher Sprache und Sitte 
wenig oder nichts wahrzunehmen”! Dies iſt zwiefach factiſch uurih- 


*) 3. B. firanka Vorhang (Furhang), warınek Bebingung (Wahrung, Bi | 
rung), fartuch Schürze (Bortuch), warsztat Merfflätte, ladunek Labung, fort! 
Bortheil (aber im ber Web. unerlaubter Gewinn!), u. v. a. | 
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tig. Denn erſtens iſt im fchönften Mittelalter, im 12ten und 13ten 
Jahrh., der Einfluß des Franzoͤſiſchen anf deutſche Sprache und Poefie 
fhon ſehr beventend geweien*). Und zweitens iſt gerabe die Zeit der 
Reformation eine ſolche, wo bie deutſche Sprache am wenigften bei 
andern beiteln ging. — Wir wollen gegen die deutſche Sprache ge- 
recht fein. Wir wollen ihre herrlichen Eigenfchaften preifen und nad 
Kräften pflegen und rein halten. Wir wollen meinetbalben ſelbſt ſtolz 
fein anf die fpröde Schwierigfeit unferer edelen Mutterſprache. Aber 
wir können Das alles ohne Nafenrümpfen gegen andere Sprachen. 
„Wie fhwer wird es allen Ausländern, Deutſch zu lernen: es if 
eine Sprache, bei der es mit gefchicter Aneignung von Wörtern und 
Wendungen nicht getban ift, fie will von innen heraus verſtanden fein‘! 
Jede Sprade, auch die deutfche, fordert von dem Lernenden gefchickte 
Aneignung von Wörtern und Wendungen. Jede Sprache, auch bie 
franzöfifche, fordert ein Studium und ein Berflänbniß, in welches man 
ſich unendlich vertiefen Tann. 

2. Es ift faum zu fagen, wie oft die Behauptung, daß bie franz. 
Sprache fo gut wie ans lauter Teblofen und erftarrten Beftandtheilen 
zufammengefeßt fei, von Deutfchen ſchon vorgetragen worden ıft und 
noch immer wieberholt wird. Und dieſe Behauptung gebehrvet fich 
immer wieder nicht als eine zn erweifende, ſondern beinab ſchon ale 
eine völlig zugeſtandene und felbftverftändlihe. Darum würde fie wohl 
einmal verdienen, recht genau ins Auge gefaßt zu werden. Als Bor- 
fage könnte folgende Formufirung derſelben bienen: 

„Sollte von der frangöfifhen Sprache nicht zu fagen fein, daß 
in ihr gar Feine lebendige Anfchanung vorkomme, daß fie nur aus 
Frembwörtern beftebe, indem nämlich aud Das, was einft dem Volke 
als nrfprüngliches Eigenthum zugehörte, durch dic Menge und Mat 


*) her, damit ich es nicht fage, „Bon Frankreich her, befien Einfiuß auf 
Bildung, Sitte und Litteratur der Deutfchen in dieſem Zeitraum (dem bes Minnes 
gefanges) groß if, fcmmen den höfifchen Dichtern bie beliebteſten Stoffe zu ihren 
Helvengedichten" (Br. Bauer: Grundzüge ver nhd. Gramm.). Wie fehr ſich fogar 
unfere mhd. Lieberbichtung an bie der Franzoſen anlehnt, hat namentlich Mägner in 
f. „Altfranz. Liedern“ durch vielfache Belege nachgewwiefen. Vgl. ferner E. ©. 146. 
Daß das Hauptwerk Heinrichs von Veldele, des Vaters unferer höftfchen Poeſie, 
die Anelde, eine wenig felbftändige Bearbeitung des (noch ungebrudten) Roman 
d’Encas, welcher dem Benolt de Sainte-Diore zugefchrieben wirb, ſei, {ft Türzlic 
im Jahrbuch für roman. und engl. Litt. dargethan worden. Daher behauptet Goͤ⸗ 
defe (Deutfche Dichtung im Mittelalter, p. 868) mit einigem Rechte, die Blüte, 
welche von Veldeke datirt, fei in Wahrheit ein Verfall, da mit ihr die Herrſchaft 
tes Anslandes über das Ginheimifche zur Geltung gelangte. Sie war ficherlich 
nichts anderes als ein nothwendiger, glücklicher Übergang. 





108 Zu Biecten Thelle 


mandpes ganz gewöhnliche Wort entlehut*): vürfen fie fi deßhalb 
über unfere Zudringlichkeit beklagen? — Aber bie ſchlimmſte Eigen- 
ſchaft der franz. Sprade iſt mit Einem, wenn ih mich nicht irre, 
ſchon oft fo gemißbrauchten Worte bezeihue. „Durch bie fram. 
Sprache geht ein verneinender Zug, durch die denifche arfprünglich 
ein pofitiver”‘! Bei diefem pofitiven Zuge denkt der Berf. ohne Zweifel 
an den „Eruſt und Wahrheitsfinn, der zu den tiefften Grundzügen bes 
germanifchen Bollsharacters gehört‘. Alſo beukt er fih bei jenem 
verneinenden Inge wahrſcheinlich Ianter Leichtfertigfeit und Lügenhaf- 
tigfeit. Nun, wo find dieſe ſchlimmen Ligenfchaften in ber Sprade 
nachzumweifen? Wahrſcheinlich nicht eigentlih in der Sprache, denn 
die it an ſich unſchuldig und parteilos; Die in ihr vorhandenen Mittel 
ver Berneinung oder Bejahung ſtehen ebenfowohl zur Dispofition 
Derer, die fi unter das Joch des Glaubens begeben haben, wie Derer, 
welche es für Feine Sünde Halten, fondern für Pflicht, von der Ber- 
nunft deu umfafjendften Gebrauch zu machen. Alſo wirb der vernei- 
nende Zug wohl durch die Litteratur geben. Und wenn nicht durch 
alle Antoren, dann boch gewiß durch etliche! Aber bei benjenigen Au- 
toren, wo ber Eine ben rothen Faden ber Verneinung fieht, ſieht viel- 
Yeicht der Audere noch lauter pofitiven Ernſt und Wahrheitsfinn. Es 
wärbe 3. B. in ben ſaͤmmtlichen Werken Luther’s, die Bibelüberfeßung 
nicht ausgefchloffen, überall ein wiverwärtig verneinender Zug für das 
Auge des Papftes wahrnehmbar fein, während in ifuen für das Ange 
des Proteſtanten eine herrliche, volle Ader der Wahrheit und Huma⸗ 
nitaͤt offen daliegt. Wenn alfo der Behauptung von dem verneinenden 
Zuge irgend eine Nichtigkeit und Berechtigung zugefchrieben werben 
ſollte, fo müßte erſt feftgeftellt werden, nad weſſen Kopf und Sinn 
es gehen fol. Ich muß befeunen, daß mir am Pietismus, fei es auch 
ein etwas verfeinerter, nicht bie Bejahung veralteter Borftellungen, 
fonbern bie Berneinung ber freien Forſchung bas wiberwärtigfte Krank⸗ 
heitsfymptom iſt. — Aber auch durch die deutſche Sprache geht Längft 
nicht mehr Das hindurch, was „urfprünglich” durch fie ging! denn 
„es ift unverkennbar, daß die franz. Manier prägnanter und auf Effect 
berechneter Wortverbindungen und ber übertreibenden Metaphern bei 
uns mehr und mehr Freunde findet”. Und wo wäre etwa der eri- 
tifhe Zeitpunet, bis zu welchem ſich jenes Urfprüngliche ausdehnte? 
„Dis zur Zeit der Reformation ift von ſolchen Einflüffen der gefähr- 
lichen Nahbarfchaft des Franzoͤſiſchen an deutſcher Sprache und Sitte 
wenig oder nichts wahrzunehmen”! Dies iſt zwiefach factiſch unrid- 


*) .®. firanka Borbang (Furhaug), warınek Bedingung (Wahrung, Wäh- 
rung), fartuch Schürze (Bortuch), warsztat Werkſtaͤtte, ladunek Labung, fortel 
Vortheil (aber in der Bed. unerlaubter Gewinn!), u. v. a. 
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tig. Denn erftens iſt im ſchoͤnſten Mittelalter, im 12ten und 13ten 
Jahrh., der Einfluß des Franzöfifchen anf deutſche Sprache und Poeſie 
fhon fehr bedeutend geweien”). Und zweitens iſt gerabe die Zeit der 
Reformation eine ſolche, wo die deutfhe Sprache am wenigften bei 
andern betteln ging. — Wir wollen gegen die dentfhe Sprache ge- 
vecht fein. Wir wollen ihre herrlichen Eigenfchaften preifen und nad 
Kräften pflegen und rein halten. Wir wollen meinetbalben ſelbſt ſtolz 
fein auf die fpröde Schwierigkeit unferer edelen Mutterſprache. Aber 
wir können Das alles ohne Nafenrümpfen gegen andere Sprachen. 
„Wie ſchwer wird es allen Ausländern, Dentfch zu lernen: es iſt 
eine Sprache, bei der es mit gefdhidter Aneignung von Wörtern und 
Wendungen nicht gethan if, fie will von innen heraus verftanden fein‘! 
Jede Sprache, andy die deutfche, fordert von dem Lernenden geſchickte 
Aneignung von Wörtern und Wendungen. Jede Sprade, aud die 
franzöfifche, fordert ein Studium und ein Berftänpniß, in welches man 
ſich unendlich vertiefen kann. 

2. Es iſt kaum zu fagen, wie oft die Behauptung, daß bie franz. 
Sprache fo gut wie aus Tauter Ichlofen und erflarrten Beftandtbeilen 
zufammengefeht fei, von Deutfchen ſchon vorgetragen worden iſt und 
noch immer wiederholt wird. Und dieſe Behauptung gebehrvet fi 
immer wieber nicht ale eine zum erweiſende, fondern beinah fchon ale 
eine völlig zugeflandene uud ſelbſtverſtaͤndliche. Daram würde fie wohl 
einmal verbienen, recht genau ins Auge gefaßt zu werden. Als Bor- 
Sage könnte folgende Zormulirung derfelben dienen: 

„Sollte son der franzöfifchen Sprache nicht zu fagen fein, daß 
in ihr gar Feine lebendige Anſchauung vorlomme, daß fie nur ans 
Fremdwörtern beftehe, indem nämlich aud Das, was einft dem Volke 
als urfprüngliches Eigenthum zugehörte, durch die Menge und Macht 


— — — — 


*) Oper, damit ich es nicht ſage, „Bon Frankreich her, deſſen Einſſuß auf 
Bildung, Sitte und Litteratur per Deutichen in dieſem Zeitraum (dem bes Minnes 
gefanges) groß if, fommen dem höfifchen Dichtern vie beliebteften Stoffe zu ihren 
Helvengebichten” (Br. Bauer: Grundzüge ter nhd. Gramm.). Wie fehr fich fogar 
unſere mhb. Liederdichtung an bie der Franzoſen anlehnt, hat namentlich Mägner in 
f. „Altfranz. Liedern“ durch vielfache Belege nachgewieſen. Vgl. ferner E. ©. 146. 
Daß das Hanptwerf Heinrichs von Veldeke, des Vaters umferer höfiſchen Poefle, 
bie Aneſde, eine wenig felbftändige Bearbeitung des (mod) nngebrudten) Roman 
d’Enens, welcher dem Benoit de Sainte⸗More zugefchrieben wirb, ſei, iſt Fürzlich 
im Jahrbuch für roman. und engl. Litt. dargethan worden. Daher behauptet Goͤ⸗ 
defe (Deutſche Dichtung im Mittelalter, p. 868) mit einigem Mechte, die Blüte, 
welche von Veldeke datirt, fei in Wahrheit ein Verfall, da mit ihr die Herrſchaft 
des Anslandes über das Einheimiſche zur Geltung gelangte. Sie war ſicherlich 
nichts anderes als ein nothiwendiger, glücklicher Übergang. 
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des Fremden zur Bergeffenheit hinabgebrüdt keinen anderen Werth als 
viefes hätte, fo daß fie mit mehr Recht als die Sprache Domer’s todt 
hieße, — follte Das von ihr nicht gefagt werben können, fo leuchtet 
wenigftens ein, daß die Menge Deffen, das, ſei es weil es deutſch, 
fei es weil es Tateinifch, fei es weil es gälifch if, im Volke tiefer 
verſtanden wird, unendlich viel Heiner ıft als die Summe Deflen, das 
von feiner Sprache 3:3. das deutfche oder das ſchwediſche oder das 
polnifhe Volk verfieht”. K. E. A. Schmidt (in Steitin): Beiträge 
zur Gefchichte der Grammatik des Griechiſchen und des Lateinifchen, 
Halle 1859. Aus dem einleitenden Artikel: „Aufgabe der Sprachfor⸗ 
fhung‘, p. 32. 

Das fo formulirte Vorurtheil wird vielleicht gelegentlich eine grunt- 
liche Beleuchtung finden. Aber Erwägung vieler Beifpiele und Ein- 
gehen in die Einzelnheiten iſt erforderlich. Für den Augenblid begmüge 
ich mich mit einigen (und zwar den erften beften) Beifpielen. Iſt das 
Wort todt für den Deutfchen Tebendiger und finnvoller als das Wort 
mort für den Franzofen? Iſt der gebildete Deutfche über die Form 
todt ebenfo Leicht und ebenfo gewöhnlich im Klaren wie der gebilvete 
Franzofe über die Form mort? If Freund und Feind verftändlicer 
ale ami und ennemi, Tag und Nacht als jour und nuit, heil ale 
clair, finfter als obscur, Leben als vivre, geben als donner? Star 
Wörter wie nur, fonft, deſto für den Deutſchen, ich will mic: 
fagen: für das ungebilvete Bolt, fondern: für das Bolt ver Gebildeten. 
burchfichtiger und alfo lebeusvoller als die entfprechenden franz. Wör- 
ter für den Franzoſen? Ich glaube behaupten zu dürfen, daß ſebr 
viele ſehr gebildete Deutſche nicht einmal bei zwar an „zu wahr”, 
bei immer an „je mehr‘, bei jedt (jebo) an „je zu‘ venfen. — 
Laſſen wir hierzu ſelbſt den Verf. der obigen Formel reden (Vorrede 
S. IV): „In Betracht der Einfiht in die Mutterfpradhe frage man 
fih: Wie viele von Denen, welche zur Univerfität abgeben, find fo 
beftellt, daß nicht zu behaupten wäre, von der Lautung, ber Schreibung, 
der Biegung und aller Ableitung oder Jufammenfeßung ber Wörter, 
von deren Verbindung zu Säben, von den nach Raum und Zeit ver⸗ 
ſchiedenen Geftaltungen der deutſchen Sprache haben fie, um nicht zum 
fagen: gar fein Bewußtfein, wenigftens gewiß viel geringere Rennt- 
uiß als von denſelben Begebenheiten in der griedifhen Sprache! 
Könnte nicht hiernac „mit Recht“ gefagt werben, für die ungebenere 
Majorität in der dentfchen Nation fei die deutſche Sprade etwas 
Tobtes, und felbft für jene Jünglinge fei fie mehr todt „als die Sprache 
Homer’s''? 

3. Ein Wort über Voltaire. In den Proteftantifhen Monats- 
blättern, herausgegeben von Gelzer, Zuni-Heft 1859, flieht ein Auf- 
ſaß von Helfferich, bet. Ludwig XIV. und das Edict von Nantes, 
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mit dem Zuſatz: Zur Geſchichte der franz. Toleranzbegriffe. In die⸗ 
ſem Aufſatz wird Voltaire „ein geckenhafter Schwaͤtzer, dem die Ideen 
bloß den Werth von ſprachlichen Kunſtmitteln hatten““, genannt. Ich 
weiß nicht, wie der Verf. des Aufſatzes dieſe kühne Geringſchätzung 
Boltaire’s ausführlich begründen würde. Aber ohne Zweifel Ichnt fie 
fi in dieſem Auffage an eine fpeciellere Fury vorhergehende Behaup- 
tung an, nämlich folgende: „Gewiß wird Fein Proteflant dem Vol⸗ 
taire den Ruhm fchmälern, den an Jean Calas begangenen Juſtizmord 
gebrandmarft zu baben: allein war es denn nicht derfelbe Voltaire, 
der, gefigelt von nationaler Eitelfeit und Ruhmſucht, dem Widerrufen 
(sie) des Edietes von Nantes wirbelnde Weihrauchwolken varbrachte? 
Gewiß iſt „dem Widerrufen“ ein Drudfehler und der Berf. hat ge- 
fhrieben: dem Wivderrufer. Aber auch fo iſt die Behauptung unwahr. 
Boltaire ift ein Bewunderer der Größe Ludwig's XIV und bes sitecle 
de Louis XIV. und zwar nicht bloß „‚gefigelt von nationaler Eitelkeit‘, 
fondern mit Recht, ans begründeter Einfiht und aus Iobenswerthem 
Patriotismus, wenn er auch in der Bewunderung ber perfönlichen 
Größe des großen Monarchen zu weit geht. Woranf es aber bier 
anfommt, ift, ob er ihn auch qua MWiderrufer des Edictes von Nantes 
„vergöttert“. Und dies thut er keinesweges. Er fieht zwar in ben 
Hugenotten nichts als eine fanatifihe Secte; er kann mit den Glau⸗ 
bensfachen, für welche fie ſchwärmen, nicht ſympathiſiren; er hat die 
Berechtigung bes Proteftantismus nicht erfannt und dafür wollen wir 
ihn nicht loben; er bat die durch einen chriftlichen König vollzogene 
Ehriftenverfolgung nicht energifch gebrandmarkt, und dies unterlaffen 
zu haben, macht ihm wiederum feine Ehre. Aber er lobt den Wiber- 
ruf des Ediets von Nantes nicht, fondern er fagt in Beziehung auf 
denfelben: des ordres si durs et si impiioyables und Il signalt un des 
grands malheurs de la France (Siecle de Louis XIV, II p. 245 sq.). 
Er vergöttert alfo den Widerrufer des Edietes von Nantes nicht! 
— Dürfte man von einem Manne, der Karl den Großen bewundert, 
der Karl ven Großen auch über Gebühr bewunderte, mit Recht fagen: 
Er bewundert „ven Schlächter ver Sachſen“? 

Mit Erftannen habe ich gefehen, wie in demfelben Aufſatze Guizot 
mitgenommen wird. Citirt wird deffen Histoire generale de la civi- 
lisation en Europe, „Sixieme letire“ (fol heißen: lecon). Guizot, 
„ein franz. Proteftant‘, — ‚rechtfertigt‘ den Abſolutismus und den 
Catholicismus! Dies hat der Verf. des Aufſatzes aus der Histoire 
generale herausgelefen! Und berausgelefen, nicht bloß um den pro- 
teftantifchen Lefern zu zeigen, wie weit ſich Guizot „verfteigen nnd 
verirren“ konnte, fondern am faft zu dem Glauben zu gelangen, daß 
die gefammten romanifchen Völker für alle Zeiten dem Abfolutismus 
verfallen feien! 
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Man fei in der Beurtheilung Voltaire's und ber Zranzofen ſtrenge! 
Man fei nach Herzeusiuft fyftematifch anti-frauzöftfch! Aber man fei 
nicht unwahr und, faſt hätte ich gefagt, nicht unreblich! — Und cs 
handelt ſich bei ſolchen Gelegenheiten nie um Voltaire allein, ſondern 
am bie ganze franz. Litteratur. Jener ift lauter Leichtfertigfeit, um 
dieſe iſt auch nichts anderes. Es iſt einer der Beweife für vie wirt 
liche Größe Boltaire’s, daß man ihn noch fo häufig als den Repraͤ⸗ 
fentanten des ganzen franz. Nationalcharacters anfieht. Aber es if 
unwahr und ungerecht, in ihm den Franzoſen fehen zu wollen. Er 
ef ein Franzoſe. Und ein anderer, ein ganz anderer iſt z. B. Andre 
Ehenier! 

Bon demfelben Berfaffer (Adolf Helfferih) ift erſchienen: Enz 
länder und Franzoſen, eine Parallele, 2te verm. Ausgabe, Berlin 1859 
(1 Thlr.). Die „Vermehrung“ der zweiten gegen die erfte Ausgabe 
befteht einfach darin, daß eine Vorrede und einige Bogen am Schlaf 
nen hinzugefommen find... „Die Sranzofen find Halbbrüber der Hd: 
lenen, die Dritten Brüder der Römer”. (Notiz ans Zarnde's U. 
Eentralblatt.) 

4. Ich werde hier fortfahren, Schriften über den Geift oder 
Character und über die bildende Kraft oder den päbagogifchen Werth 
der franz. Sprache namhaft zu machen. 

Element (ein Friefe, Germanift und Sprachforfcher, bie 1848 
Privatvocent in Kiel): Der Franzos und feine Sprache, Zranffatt 
1848 (20 Sgr.). 

Direetor Friedländer: Die franz. Sprache und Litt. als Bil 
dungsmittel für das weibliche Gefchlecht, Programm der höh. Töchter⸗ 
ſchule in Elberfeld, 1859, 67 Seiten; in Commiffion bei Baͤdeler 
(12 Sgr.). Holt zu weit aus und behandelt fein Thema zu vhapfe 
diſch. Was er „über den Geift der franz. Sprache” beibringt, be⸗ 
ſchraͤnkt fi) anf einige befannte Allgemeinheiten und auf eine Zufam- 
menftellung franzöfifcher und deutſcher Revensarten, wobet er auch als 
haracteriftifch hervorhebt, was nur für. feine etymologifche Unkenntniß 
vorhanden ift (se promener z. B. wird als ein Sich vor führen auf 
gefaßt). — Es giebt noch immer Leute, welche ſchon den Geiſt und 
Grundcharacter der franz. Nation aufzudecken glauben, wenn fie gleire 
fagen. Und nad Eicero’s Zengniß würde dies gerade die Römer 
characteriſiren. Romani semper appetentes gloriae praeter ceteras 
gentes atque avidi laudis faerunt (Cic. p. Leg. Man. 3). Immer wie 
der ift die Klarheit das Eharacteriflicum der franz. Sprache. Und fie 
geht als Fundamentalgeſetz durch alle menfchlihe Sprache hindurch. 
Immer wieder hat der Deutfche vor Allem Gemüth (außer in gewiſſen 
Angelegenheiten): ver Franzofe hat nicht einmal das Wort! Und ber 
Sranzofe hat doch ein Wort, das die weiche Innerlichkeit des pſychi⸗ 
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ſchen Menſchen vortrefflic bezeichnet; was Tann cr dafür, daß noch 
fein deutſch⸗franz. Wörterbuh s. v. Gemüth das Wort entrailles auf- 
zuweifen hatt (Bol. den betreffenden Paſſus in der Academic und 
auch Mozin⸗-Peſchier s. v. Entrailles. Geruzez fagt von Sieyes: 
Genle rigoureux et froid, tete pnissante, homme sans entrallles, il 
eut des admirateurs et des discipies, on ne lul connait point d’amis.) 
— Bol. noch unten zu E. S. 40. 


©. 387 und 388. 


Die nun erfhienene nene „Unterrichts. und Prüfungs» Ordnung 
der Realſchulen und der höheren Bürgerfchulen” (Detober 1859) 
fihreibt vor als Unterrichiszeit im Franzoöſiſchen: 22 Stunden wöchent- 
fich, namlich je 5 in Vunb IV, je4 in IN—I; im Englifhen: 10 Stun- 
den wöchentlich, nämlich A in III, je 3 in IH und J. Während ver 
Gurfne in den unteren Elaffen einjährig if, „wird er ſich in Tertia, 
um das Penfum der Elaffe mit Gründlichkeit zu abfolviren, in der 
Regel auf zwei Jahre ausdehnen“; in Serunda und Prima ıfl er zwei- 
jäbrig. 

Bei der Abiturientenprüfung der Realſchnlen erfter 
Drdnung „muß im Franz. und Engl. grammatifche und lexiealiſche 
Sicherheit des Verſtandniſſes und eine entſprechende Fertigkeit im Über⸗ 
feßen ausgewählter Stellen aus profaifchen und poetifchen Werfen der 
claffifchen Periode erreiht fein. Der Abiturient muß ferner des ſchrift⸗ 
lichen Ansdrucks fo weit mädtig fein, daß er über ein Teichtes hiſto⸗ 
rifches Thema einen Aufſatz zu fohreiben und ein Dictat aus dem 
Deutfchen ohne grobe Germanismen und erhebliche Verſtöße gegen bie 
Grammatik zn überfeben im Stande if. Der gefhichtliche Stoff des 
Themas, das ans der Ritteraturgefchichte nicht zu wählen tft, muß dem 
Schüler durd den Unterricht hinlänglich befannt geworben fein. Die 
Fähigfeit im mündlichen Gebrauch der franz. und engl. Sprade muß 
wenigftens zur Angabe des Inhalts gelefener Stellen, zur Erzählung 
biftorifcher Borgänge und zn zufammenhängender Antwort auf fran⸗ 
zöſiſch oder englifch vorgelegte und an das Gelefene anfnüpfende Fra⸗ 
gen ansreihen. Aus der Rittergturgefchichte ift genauere Befanntfchaft 
mit cinigen Epoche machenden Autoren und Werfen beider Littcraturen 
aus ber Zeit feit Ludwig XIV. und der Königin Eliſabeth erforderlich”. 
— Hiernad wird bei der fhriftlihen Prüfung gefordert: 1) ein 
franz. oder engl. Auffag; 2) ein Exereitium in einer der neueren 
Sprachen, ein englifches, wenn ein franz. Aufſatz zu fertigen ift, nad 
umgefehrt. Die Beftimmung hierüber trifft der Königl. Commiſſarius, 
welcher auch befugt iſt, in beiden Sprachen flatt des Aufſatzes ein 
Erereitinm eintreten zn laffen. Zeit zu einem Auflage: 5 Stunden, 

8 
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zu einem Exercitium: 3 Stunden (die Zeit des bentfchen Dictats m- 
gerechnet). Wörterbücher dürfen nur bei den Auffägen gebraucht wer- 
den. — In Betreff der mündlihen Prüfung enthält das nen 
Reglement nur folgende Beftimmungen: a) es nennt „die franzöfiſche 
und die englifche Sprache” unter den Gegenfländen der mündlichen 
Prüfung, ohne befondere Anordnungen über den Modus der mündlichen 
Prüfung zu geben; b) es fagt außerdem ausdrücklich: „In der enal. 
und franz. Litteratur wird nicht eraminirt”. 

Bei der Abiturientenprüfung ver Realfchulen zweiter 
Drdnung dagegen „Tann fih im Franz. und Engl. die Prüfungs 
arbeit auf die Überfegung von Dietaten befchränfen; die Anfertigung 
von Auffäßen in beiden Sprachen ift nicht erforderlich. Für den münt- 
lichen Gebrauch derſelben ift die Anforderung nicht fo hoch zu ftellen, 
daß anch die Fähigkeit, hiftorifche Vorgänge frei und zufammenhängen 
barzuftellen, vorhanden fei. Im Ubrigen gelten ſelbſtverſtändlich vie 
im Vorhergehenden aufgeftellten Forderungen. 

Das Lehrziel der Höheren Bürgerfehnlen, welche vie fünf 
Caſſen von Serta bis Serunda einer vollftändigen Realſchule um- 
faffen müffen, iſt im Frangöfifhen und Englifhen: „Richtige Ans: 
fprache und fichere Belanntfchaft mit den Haupttheilen der Grammatıt. 
Verſtaͤndniß von Brofaftüden, befonders Hiftorifchen Inhalts, und von 
leichten Dichterftellen, nnd ein dazu ausreichender Bocabelvorrath. 
Fertigkeit in correctem Nachfchreiben eines franz. und engl. Dictats“. 
In beiden Sprachen „‚müffen die Abiturienten ein biefer Stufe ange 
meſſenes Erercitium ohne grobe Fehler fehreiben können‘. — Demnach 
haben fie bei der fhriftlihen Prüfung ein franz. und ein engl. 
Erercitium anzufertigen, „deſſen Zweck hauptfächlich die Prüfung ver 
in biefen Sprachen erlangten grammatifchen Sicherheit if. Es fin 
für daffelbe je drei Stunden Zeit zu gewähren, die Zeit des deutſchen 


Dietäts ungerechnet. Der Gebrauch von Lericon und Grammatik if 


dabei nicht geftattet. Die Vocabeln, deren Renntni der Pehrer bei 
den Schülern nicht vorausfeßen zu dürfen vermeint, find bei den: dent⸗ 
ſchen Text der Aufgabe hinzuzufügen. Der Königl. Commiffarius 
fann außerdem, wo es ihm angemeffen erfiheint, cine Überfegung aus 
ber fremden Sprache ins Deutſche anorbnen”. Was die mündliche 
Prüfung betrifft, fo erſtreckt fich diefelbe nur auf das Überfeßen ans 
dem Franzöfifchen und Englifchen. 

Beim Abgang aus der Tertia, in welcher Claffe fhon ein 
gewiffer Abfchluß der Realſchulbildung zu erfireben ift, „muß im ven 
beiden neueren Sprachen der zum Fortftubium nöthige Grund fo weit 
gelegt fein, daß im Franz. die Kenntniß der Formenlefre und bie 
angeeignete Vocabelkenntniß den Schüler befähigt, Teichte Stellen bi- 


ſtoriſchen Inhalts ins Deutſche zu überſetzen, und einfache deutſche 
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Säße ins Kranz. — Im Engl. muß die grammatifche Grundlage und 
einige Vorabeltenntuiß, auch Bekanntſchaft mit den wichtigſten Regeln 
der Ausfprache und einige Übung im Lefen, fowie im Verſtehen leichter 
Säpe, vorhanden fein”. 

Außer dieſen Beſtimmungen der Unterrichts» und Prüfungs⸗Ord⸗ 
nung (Berlin, bei Weigandt und Grieben, 1859, Preis: 10 Sgr.) find 
noch zwei Stellen der dem eigentlichen Reglement beigegebenen „Er⸗ 
läuternden Bemerkungen’ zu beachten, nämlich folgende: 

a) Scite 13: „Das Franz. und das Engl. find für die Realfchule 
nicht nur ale moderne Verkehrsſprachen wichtig, fondern auch deshalb, 
weil beide Sprachen im Gebiete der Realwiffenfchaften eine reiche 
Litteratur befißen, deren Berflänpni anf der Schule vorbereitet wer- 
ven muß. Außerdem fommt auch der für die betreffenden Bernfsarten 
in vielen Fällen wichtige und durch die jeßigen Communicationsmittel 
erleichterte Beſuch Englands und Frankreichs in Betracht”. 

„Das Ziel des Unterrichts iſt diejenige Sicherheit in der Gram⸗ 
matif und eine ſolche Kenntniß des Wortvorraths und der eigenthäm«- 
lichen Ausprudsweifen, welche zum Verſtehen ber profaifchen und 
poetifchen Litteratur beider Sprachen befähigt und den Grund zu cor- 
rectem, mündlichen und fchriftlihem Gebrauch verfelben legt. Muß 
auch das Streben der Lehrer von Anfang an daranf gerichtet fein, den 
Unterricht in den neueren Spraden practifch nubbar zu maden, fo 
fann doch eine Converfationsfertigleit zu Wege zu bringen, nicht Aufe 
gabe der Schule fein, fondern muß der Privatübung überlaffen werden. 
Franz. Theaterftüde*) find nicht unbedingt vom Schulgebrauch aus- 
zuſchließen; doch ift alles Unpaffende fern zu halten. Die Schufe hat 
es am meiften mit der hiftorifchen, befihreibenden und oratorifchen 
Brofa, wobei die Auswahl nah ethiſch⸗paͤdagogiſchen Gefichtspuncten 
zu treffen iſt, und ebenfo mit ber für das Jugendalter geeigneten Poeſie, 
befondere mit den Erzeugniffen der fogenannten claffifchen Periode, 
zu thun“. 

„So wenig auf Oymnafien röm. und griech. Litt. Geſch. gelehrt 
wird, ift auf den Realfchulen franz. und engl. Litt. Geſch. als befon- 
bere Digeiplin zu behandeln; es iſt dafür weder cin Buch einzuführen, 
noch cin Heft zu dictiren; es genügt, bie erforderlichen geſchichtlichen 
Mittheilungen an die Lectüre ſelbſt anzuſchließen, wie fie anch in den 
Epreftomatdien mit der Auswahl der Stüde verbunden zu fein pflegen. 
Ohne diefen Inſammenhang verleitet die Aneignung Titterarhiftor. Ro⸗ 
tizen leicht dazu, mit eingebildeten Kenntniffen zu prunken“. 

„Auf Sicherheit des Lefens und Genauigkeit ver Aus- 


°) Hier If offenbar an Theaterftüde der Neuzeit, nicht an „Erzeugnifle der 
fogenannten claffifchen Periode“ zu denken. 
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ſprache ift bei den neueren Spraden die forgfältigfie Auf- 
merffamfeit zu verwenden*). Nicht zu verfäumen if die bei 
allem Unterricht in fremden Sprachen wichtige Übung, auch 'nad dem 
Gehör überfehen zn laſſen. Was beim Latein. von der Anwendung des 
Retrovertirens, der Inhaltsangaben, und von der Nothwendigkeit gefagt 
if, geeigneten Stoff auch in das Gedächtniß aufzunehmen, gilt chenfo 
vom Franz. und Engl.“. 

„Das Engl. ift für die Nealfchulen erfter Ordnung fein faculta 
tiver Unterrichtsgegenftand, fonvern für alle Schüler verbindlich, wovon 
Ausnahmen nur bei den Anftalten zuläffig find, welche auch die pol- 
nifche Sprache zum Unterrichtsgegenftande haben. — Das Jtaliä- 
niſche fann, wo Iocale Berhältniffe es wünfchenswerth machen, ald 
faeultative Leetion anf den Lehrplan gebracht werben‘. — 

b) Seite 20: „In Betreff der fohriftlichen Prüfungsarbeiten in 
Franz. und Engl. wird bemerkt, daß für die Mehrzahl der Schüler 
ein nicht zu Teichtes Erercitium eine filherere Grobe der erlangten Kenzt- 
nig und Fertigleit zu fein pflegt, als ein freier Aufſatz, in welchen 
der Abiturient ſich möglicher Weife nicht über den oft ziemlich engen 
Kreis der ihm befannten Phrafen hinauswagt““. — Durch diefen Paſſus 
wird gewiffermaßen nachträglich anerkannt, daß die bei der Abiturien⸗ 
tenprüfung der Realfehulen zweiter Ordnung ‚nicht erforberlihe An- 
fertigung von Aufſätzen“ eigentlich Feine Erleichterung involoirt. 

Mit allen diefen Beftimmungen (etwa abgefehen von den, wie es 
ſcheint, noch nicht recht definitiven Verbältniffen der Realſchule zwei 
Ordnung) fönnen die neueren Sprachen zufrieden fein. Es kommt nur 
darauf an, daß fie denſelben gemäß überall, in den unteren wie in den 
oberen Elaffen, von tüchtigen Lehrkräften gepflegt werben. 

Eine andere Frage aber tft, ob die Päpagogik überhaupt, mit dem 
Blick auf den gefammten Jugendunterricht, den nun von neuem far 
tionirten Dualismus von Gymnaſium und Realfehule get 
heißen Tann. Wenn der Knabe das neunte Tebensjahr vollendet hat, 
wird es fortan heißen: Hercules am Scheinewegel Jeder gebildett 
Vater wünfcht für feinen fo jungen Sohn zunächft nichts Anderes ale 
bie Anfänge einer allgemeinen Menſchenbiſdung: er will und kann noch 
nicht beftimmen, welchen Weg zu welchem Berufe der Sohn einfhla 
gen fol. Aber Eine Bahn zu allgemeiner Menſchenbildung iſt nicht 
vorhanden. Bis hinunter anf das zarte Kindesalter — Spaltung: 
Die Alternative ift da: es mn gewählt fein. Und wenn menfhlid: 
Einfiht für Rechts oder Links nicht zu entfcheiven vermag, fo möge 
es der Würfel, — Welcher Vater alfo fiher gehen will, der kann auf 


——— 





*) Diefe ebenfo beventende ala wichtige und berechtigte Korberung haben wit 
uns erlaubt mit gefpertter Schrift zu citiren. 
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die Realfchule nicht reflectiren, ſondern muß feinen Sohn auf das 
Gymnafium fhiden und ihn nebenbei in dem nöthigen „Realien“ und 
den neueren Sprachen privatim unterrichten laſſen. Die Realfchule, 
an welche jebt wenigftens ebenfo bebeutende Forderungen geftellt find, 
wie an das Gymnafium, gewährt gewiffe Berechtigungen: das Gym⸗ 
nafium gewährt alle Berechtigungen und iſt infofern alfo die univerfelle 
Bildungsanftalt. — Die Erläuternden Bemerkungen enthalten die Ber- 
fiherung: ‚‚Zwifchen Gymnaſium und Realfchule findet Fein principieller 
Gegenfag, fonvdern ein Berhältuiß gegenfeitiger Ergänzung Statt”. 
Dies ift für die betreffenden Individnalitäten Fein Troft, „Die Thei- 
Iung, heißt es weiter, ift durch die Entwicelung der Wiffenfchaften 
‚und der öffentlichen Lebensverhältniffe uothwendig geworben”. Ya, 
Theilung der Arbeit heißt das Princip, welches für die Erwachfenen 
eine Nothwendigkeit iſt und auf welches der YJüngling ſich fchon ein- 
richten muß. Aber die Knaben follte man noch ungetheilt Taffen: fie 
haben ſoviel gemeinfam zu Teruen und müſſen zu einem Verſtändniß 
für die Theilung erſt einigermaßen beranreifen. Bol. E. ©. 382 

Noch manche Frage ließe ſich aufwerfen, ob Dies nnd Jenes 
zwedmäßig ſei, ob dieſem und jenem erkannten Übelftande nicht wir. 
famer abgeholfen werden fönne. Aber cs hängt Alles an der Einen 
Frage, die fchlechthin die Vorfrage bleibt. über fie hinausgehen, hieße 
fie verdunkeln. 


S. 389. 


Für die Realfchule und höh. Bürgerſchule iſt jetzt (Det. 1859) 
ver Gebrauch folgender Präpicate vorgefihrieben: vorzüglich, gut, 
genügend, nicht genügend. 

Der Bergleihung wegen führen wir noch die in Frankreich ber 
der Prüfung der Candidaten des Elcmentar-Schulamtes geſetzlich an» 
georbneten Prädicate (Eugene Rendn: Manuel de l’enselgnement 
primaire, Paris 1858, S. 147) hier an: tr&s-bien, bien, passable, 
mediocre, mal. — Die Academie vefinirt passable: qui peut Ätre 
admis, comme n’elant pas manvais dans son espece; mediocre: qui 
est entre le bon et le mauvals. 

In der That iſt in der Praxis die Unterfcheivung einer zweifachen 
Pittelmäßigkeit kaum zu entbehren: a) die dem „gut“ ſich nähernde, 
b) die geringere. 

Es ift überhaupt von pädagogifhen Werthe, alle Leiftungen ver 
Schüler vermittelft feſtſtehender Prädicate zu beurtheilen. Doc bleibt 
eine möglichft genügende Bezeichnungsweiſe zu ermitteln. Am meiften 
ſcheint fi eine Dreitheilung, nämlich die Grand -Unterfcheivung in: 
gut, mittelmäßig, Schlecht, zu empfehlen. Zur genaueren Be 
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flimmung iſt die Annahme von je zwei Stufen ausreihend. Hiernach 
ergiebt fih folgende Scala: 

1 a fehr gut, 2 a genügend, 3 a noch zu ſchwach, 

1 b gut, 2b leidlich, 36 ſchlecht. 


S. 394. 


In Beziehung auf die E. ©. 473 u. berührte Frage, ob dic Muc⸗ 
monif auf das Erlernen der Sprachen anwendbar fei, notire ich fol- 
gendes Bub. Jac. Wowy: Neue mnemotechnifche Anleitung, vie 
ungarifche Sprache nach Jacotot's Lehrmethode auf die Teichtefte, natür⸗ 
lichſte Art und in der Fürzeften Zeit zu erlernen ꝛc., Wien bei Lehner 
1847 (16 Ser.). 


©. 398. 


Ein Programm der Öffentlichen Handels-Lehranftalt zu Leipzig: 
On the Study of Modern Languages ia General, and of ihe English 
Language and its Treatment in the Commercial School of Leipzig ia 
Particular, von Dr. David Afher, 1859. Diefe Abhandlung zerfält 
in vier Capitel, von benen das erfte überhaupt von den Bortheilen 
handelt, die das Studium der neueren Sprachen gewährt; die übrigen 
drei beziehen ſich insbeſondere auf die engl. Spracde, und zwar vom 
Iinguiftifchen, vom Fitterarifchen und vom practifchen Standpuncte aus. 
(Im Buchhandel für 15 Sgr. zu haben.) 


©. 400. 


Der Unterrit in neuen und alten Sprachen als Mittel allgemtı- 
ner formaler Bildung, eine Abhandlung von Dr. Panig, in der Zeit 
ſchrift „Die Real» und Höhere Buͤrgerſchule“ von Bogel, Körner und 
Klaunig, 1859 (Neo. 1). 


©. 401 >. 


Für die Beurtheilung der Einrichtung der franz. Elementarbucher 
bat Albert Benecke, Dberlehrer an ver Realfchule zu Potsdam um 
Berf. einer Franz. Grammatik für die unteren Claſſen von Gymnaſien 
und Realfchulen (2te verm. Aufl., Potsdam 1855, 164 ©. in 12, Pras 
12 Sgr.), nunmehr cine Art Canon aufgeftellt, nämlich in feiner Fre 
gramm-Abhandlung bei. Conftruction einer franz. Schulgrammatt, 
oder Berfuh zur Anfflelung einer nothwendigen Reihenfolge ber 
einzelnen Paragraphen einer franzöf. (elementaren) Schulgrammahl 
(Oftern 1859). Der erfte Abfchnitt derfelben enthält eine Borreve un 
die „allgemeinen Gefichtspuncte””, von denen man nah Benckcke bei 
der Conſtruction und alfo auch bei der Benrtheilung und Wahl ein 
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franz. Elementargrammatif auszugehen hat (8 Seiten); es find faft*) 
lauter ziemlich allgemein anerkannte Wahrheiten. Im zweiten Abſchnitt 
giebt er ſeine Reihenfolge (10 Seiten), die an einem ſtarken Mangel 
an überſichtlichkeit laborirt. Bei der ganzen „Conſtruction“ habe ich 
lebhaft an Mager denken müſſen, der in Dieſterweg's Wegweiſer eine 
Methodik des franz. Unterrichts zu entwerfen hatte und, nachdem er 
ſehr weit ausgeholt hat, die gute Gelegenheit benutzt, um — ſein 
franz. Sprachbuch Lection für Lection durchzugehen und fo in der That 
die Nothwendigkeit feiner Eonftruction zu demonftriren. Alſo in Form 
der Abhandlung eine Reclame. — Doc gebt das Progranım über bie 
Paragraphen des obigen Büchleins (deren Anordnung zum Theil um- 
geändert ift) aud hinaus: cs giebt nämlich noch die Paragraphen eines 
„Zweiten Curſus“ an. Und diefer fol vielleicht nächftens unfere 
Schullitteratur bereichern. 


Benecke's Elementarbuch iſt nicht ganz fchledht, aber man nehme 
die früher dageweſenen Elementarbücer zur Hand und ſehe zu, was 
des Guten die Methodik der Erfindung diefes Mannes verdanke. 
Und nun wundere man fich über die Anmaßung, daß er feine Eon- 
firuetion als die allein nothwendige hinſtellt. — Das Bute in feinem 
Buch iſt faft durchweg nicht fein Verdienſt. Aber des Schichten hat 
er noch mehr, als heutzutage verzeiblich iſt. „Die Einzahl hat 4 Fälle, 
die Mehrzahl hat auch 4 Falle‘ iſt übertrieben kindlich geſagt. Das 
Hanptwort mit dem Artifel (diefer heißt in der Vorrede noch das „Ger 
ſchlechtswort“) im Nominativ „beißt der volle Nominatif‘‘ und „der 
Genitif der Einzahl wird gebildet, indem de vor ben vollen Nominatif 
gefeßt wird‘ etc. Diefer fprachwiffenfchaftlihe Stanbpunct ift auch 
für die Elementarftufe zu nievrig. Die Behandlung der unregelmäßi⸗ 
gen Zeitwörter iſt wahrlich Feine durchdachte. — Rügen muß ich noch 
insbefondere eine fehiefe Hußerung über die Einübung ber Ausfprade: 
ber Berf. „hielt es für ficherer, den Schüler durch das Vorfprechen 
des Lehrers den richtigen Laut ergreifen zu laſſen, als dies durch Be⸗ 
fhreiben der Ausſprache (etwa: maison fpr. mäfong) zu bewirken’. 
Hat ſchon Jemand das Lebtere gewollt? Hat ſchon Jemand das 
Erftere für überflüffig gehalten? Daß aber die Ausfprache- Bezeich- 
nungen beim Unterricht und bei den häuslichen Repetitionen ein fehr 
mägliches Be find, erfennt er factifh an, indem er 
ſelbſt einige giebt (z3. B. S. 9)! 


— — — — 


°) Faſt, fage ich: denn über einige der aufgeſtellten Axiome laßt ſich noch 
fireiten, 3.8. „Genusregeln.... . gehören nicht in die Paragraphen ber Schuls 
grammatif”, Und wohin gehören fie denn? „In einen Anhang”! 
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S. 404. 


„Darf oder ſoll anch ſchon in den unteren Clafſen etymologı- 
firt werden?“ — Ich möchte die Frage fo nicht ausbrüden. Ich 
frage Tieber: Dürfen oder follen die Kenntniſſe, welche die Schüler in 
den verfihiedenen Lehrſtunden gewinnen, nach den Fächern abgejondert 
bleiben over hat der Lehrer jenes Faches die Pflicht, möglichft vic- 
feitig an die anderweitigen Kenntniffe der Schüler anzufnüpfen und 
fie mit feinem fpeciellen Object in Zufammenhang zu bringen? Es 
iſt gar nichts Seltenes in Schulen, wo in Serta der Tateinifihe Un 
terricht anfängt, daß in Duinta u. f. f. Franzöfifch, in Onartau. f.f. 
Gricchiſch, in Tertia n. f. f. Englifch gelehrt wird, ohne daß bei dem 
Einen Fache von dem anderen Notiz genommen wird. Go kommt «6, 
daß die Schüler gleihfam in der einen Schublade ihres Bewuptfeind 
ille, illa, pater, mater u. f. w., in ber anderen le pere, la mere u. ſ. w. 
beherbergen, aber nicht anf den Gedanken fommen, daß dieſe Dinge 
zufammengehören, und daß fie, nachdem fie Tat. ego, tu, Me, illa 
u. f. w. gelernt haben, franz. je, tu, il, elle u. f. w. als etwas ſchlecht⸗ 
hin Neues und Anderes in ſich aufnehmen und bei ſich behalten. Soll 
der Unterricht nicht geradezu ein irrationaler fein, fo muß er die Schüler 
von vorne herein und bei jener Gelegenheit anleiten, Alles, was in ihren 
Kenntniffen fo nahe aneinander gränzt, auch als Zufammengehöriges 
zu wiffen. In zeitraubende Weitläufigkeiten und gelehrte Excurſe varf 
man dabei natürlich nicht verfallen. Auch Täßt fih nicht haarſcharf 
eine allgemein gültige Gränze vorzeichnen, bis zu welcher man in ven 
unteren Elaffen und in der Schule überhaupt die Sprachvergleichung 
treiben darf. Bei &tre 3.3. muf je snis, tu es, il est u. f. w. und 
ego sum, tu es, ille est u. f. w. ſchon in ber Quinta verglichen wer: 
den; im Imperfectum kann man bei der bloßen Zerfegung in Stamm 
und Endung (et-als) ftehen bleiben. Aber man rede nicht immer von 
den Vortheilen der Tateinifchen Grundlage, wenn man nicht dafür for- 
gen will, daß fie den Schülern zum Bewußtſein gebracht werven. 


S. 410. 


Das Geſchlecht der Hauptwörter; une dent creuse, un 
vilain masque. Noch manche andere, fehr einfache und daher wirkfame, 
mnemonifche Hülfe bietet ſich täglich in der Praris dar. Dahin gehört 
befonders das Aneinanderketten zufammengehöriger Begriffe, 3. 3. la ſaim 
et la soif, la vie et la mort, la paix et la guerre, le feu: l’incendie, 
le bläme: le reproche, le spbinx: le monsire, la question: l’enigme. 
Der Gedanke an das Lateinische Genus in ſolchen einzelnen Beifpielen 
würbe dagegen meiftens ebenfo Teicht irreleiten als unterflügen. Zu⸗ 
weilen Taffen ſich mehrere Begriffe in einem beflimmten Sinne anein- 
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anderfuüpfen, 3. B. labeur: honneur, donheur. And läßt ſich wohl 
mitunter ein zufälliges Zufammentreffen in einem Sage benußen, 5.3. 
Le doute est le commencement de la sagesse (Prov.)., Doch wird 
man nicht, wie es mir fcheint, an cin maffenmweifes und fpfkcmatifches 
Einüben vermittelt ſolcher mnemonifchen Hülfen denken dürfen, fondern 
nur gelegentlich und in einzelnen Fällen wirkfamen Gebraud davon 
machen. 

Mit befonderem Jutereſſe notire ich hier das ſtillſchweigende Be⸗ 
fenniniß eines baaren Practilers über die Art und Weiſe, wie das Ge- 
flecht der franz. Hanptwörter (und ebenfo natürlich vieles Andere) 
zu erlernen if. Ollendorff nämlih (vgl. E. S. 248), der mehr 
als „fünfundgwanzig Jahre“ zur Erfindung und VBervolllommnung 
feiner practifchen Neuen Methode gebraucht hat, flellt nunmehr an die 
Spige feiner „Bierten verbefferten Original-Ausgabe‘‘, Leipzig und 
Paris 1859 (elegant gebunden: 1 Thl. 5 Sgr.), — eine Abhandlung 
über das Geſchlecht der franz. Hanptwörter, die XXVII Seiten ein- 
nimmt, Diefe „Abhandlung“ iſt nichts als eine Zufammenftellung 
von Regeln und Ausnahmen. — Eine von diefen Regeln kann ih mid 
nicht enthalten hier auch zu notiren. Man erkennt das Gefchlecht der 
Danptwörter erflens an deren Bedeutung. Maͤnnlich find nun: 1) die 
Kamen der „Maund- Perfonen‘ ıc., 2) die Ramen der Tage ıc., — 
und endli: „9) die Oattungsnamen, 3. B. un animal, un oiseau, 
un poisson, le beau sexe :c., un chien, le chat. Ausnahmen von 
biefer Regel find: la bäte, la brate”. Das Wort Gattungsname er 
hält in der Neuen Methode eine ganz befondere neue Bedeutung, was 
jeder richtige Lefer fogleih von felbft begreifen muß. Aber Iaffen wir 
das Wort in der Beventung, welche Ollendorff damit zu verbinden 
fcheint, gelten. La souris, la grenouille und viele andere Wörter 
müßten ja nach feiner Regel männlich fein! 


S. 427 u. 


3u Eroler’s Stories etc. muß ich noch hinzufügen: A Plain 
and Short History of England for Children, iu Leiters from a Father 
to his Son; with a Set of Questions at the end of each Letter, von 
George Davys (D.D., Lord Bishop of Peterborough), 13te Aufl., 
18mo. pp. 262, half-bound; 1859, bei Zongman (2 8. 6 d.). Dem Leh- 
rer wenigſtens wird diefes Büchlein, in welchem das Maximum ber 
Leichtigkeit in Sprache und Styl zu herrfchen fcheint, manches zu Er- 
ercitien ober Dietirübungen geeignete Stück Tiefern. 


©. 440, 
Ein Berzeichuiß von beilettriftifchen Werken ans der neueften franz. 
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Litteratur, empfeblenswerth befonders für die Privatlectüre der reifern 
Jugend beider Gefchlechter, gleichfam als einen Canon zur Erleich— 
terung der Auswahl aufzuftellen, fchien mir Längft eine wahrhaft zat- 
gemäße Aufgabe zu jein. Um gewiffer Probnete willen, die feit Jah 
ren den Vordergrund des großen Büchermarktes einnahmen, hat mar 
oftmals alle franz. Leetüre der betreffenden Art verdammt und dagegen 
immer auf den Reichthum an allgemein Iesbaren Werfen in der nrucften 
engl. Litteratur hbingewiefen. Lehrer und Lehrerinnen werden häufiz 
um Angabe paffender franz. Lectüre angegangen und find nicht immer 
in der mobernften Bellettriftit belefen genug, um genügenve Auskunft 
geben zu können. Der Director Friedländer hat in f. oben (©. 112) 
erwähnten Programm ein Verzeichniß von Werken geliefert, welche 
„die franz. Bibliothek der Gebildeten des weiblichen Geſchlechts bilden 
fönnen”. Daſſelbe umfaßt 44 Nummern, von deuen Nro 1 laute: 
Veuvres de J. Racine, Nro 42: „Vortreffliche Sammlungen von Yinel 
und Herry’’ (sic) u. dgl.; einige Nummern, in denen beſtimmte einzeln 
Werke genannt find, find allerdings beachtenswertb; aber. das Ganze 
leiftet keineswegs Das, was wir wünfcten. Bor Allem kommt c 
1) auf die Sprade und Literatur der Neuzeit an, 2) auf beflimmte 
einzelne Angaben, 3) auf kurze auf ven Inhalt eingehende, die Wahl 
beftimmende Notizen zu den einzelnen Artikeln, und am meiften 4) darauf, 
daß gleichfam eine zuverläffige perfönliche Verbürgung für die Solidi⸗ 
tät und Güte des zu Empfehlenden hinzukomme. Ich Habe viefe De 
fiveria Herrn Director Riſch zu Stralfund vorgetragen und freue 
mich fehr, ermächtigt zu fein, folgende Notizen von der Hand eines 
folden Pädagogen in deffen eigener Faffung, jedenfalls als einen guten 
Anfang eines Verzeichniffes, wie wir es wünfchten, bier folgen laſſen 
zu bürfen: 

1. Emile Souveftre, in ver Bretague geboren, hat fein Hei⸗ 
matsland nicht nur genau durchwandert, fondern förmlich fiubirt und 
es dabei innig liebgewonnen. Früchte dieſes Studiums: 1) Les derniers 
Bretons, Befchreibung des Landes und Volkes, feiner Sitten, Gebräudt, 
Volkslieder. Introduction: Je continuai ce travail pendant six anndes, 
je ne negligeal rien pour ga’il füt complet. J’allai me meler au 
populations des campagnes; j’ecoutai leurs histolres; j'etadlai leurs 
moeurs dans les chemins creux et devant les feux de landes des 
foyers. Le livre que je donne anjourd’hui (1836) est le resultat de 
ces longues pergaisitions. — 2) Le foyer breton, Bolfsfagen, an 
dem Munde der Leute gefchöpft, fehr anziehend auch für Den, dem is 
Gebiet fonft fremder ıft, 3. B. Recit da braconnier: le diable deven 
recteur (Bezeichnung des Ranpgeiftlichen in der Bretagne). — 3) Eine 


Anzahl fog. Dorfgefchichten, die in ihrer Einfachheit und Wahrheit 


an bie Erzählungen aus dem Ries von Melchior Meyr erinnern und 
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zu dem Beten gehören, was in der franz. Ritteratur in biefer Gattung 
eriftizt, 3. 3. Les derniers paysans, Scenes et moeurs des rives ei 
des cötes, L’eclusier de l’Ouest, Le garde du lazaret. — 4) Scenes 
de la chouannerle, deren größter Dichter cr if. — Anferbem von 
S. viele Erzählungen, die dem allgemein focialen Gebiete ent- 
nommen find, in benen er, im ebelften Sinne confervatio, nicht auf bie 
Schäden der Geſellſchaft hinweift, fondern im Leſer Zufriedenheit auch 
in befchränfter Lage zu erweden fucht (Un philosophe sons les tolts, 
Preisfärift) ober, ohne die Tendenz des Belehrens blicken zu Iaffen, 
dennoch beiehrt und den Unterfchied zwifchen äuferem Schein und in- 
nerem Weſen aufdeckt (Au coin du fen, 14 Erzählungen) oder den 
Handwerkerfiand auf Das binweift, was er bei fittlihem Ernft and 
treuem Fleiß erringen kann (Confessions d’un ouvrier). Ferner fleinerc 
Erzählungen in den Soirees de Meudon, Les anges du foyer, Sur la 
pelouse, Pendant la moisson, Scenes de la vie inlime; in Teßteren 
hervorzuheben: Une etrangere. Ans einem Aufenthalte in der Schweiz, 
deren Elıma man ihm gerathen, find die Scèenes et recits des Alpes 
entſtanden (3. B. Le chasseur de chamois, La flleule des Allemagnes). 
— Ohne ein Schriftſteller erfin Ranges zu fein, iſt S. in feinen 
Werken, wie er es auch im Leben gewefen, Tiebevol und Tiebenswür- 
dig; die Tugenden, die er darftellt, Hat er felbft geübt, und fein Tod 
(1854 zu Montmorency, 46 Jahr alt) war ein Verluſt für die franz. 
Litteratur. 

2. Jules Sandean if ein romancler, ber mit Keinheit, pſy⸗ 
chologiſcher Wahrheit, oft in heiterem, an dag Humoriftifche ftreifendem 
Zone Berwidelungen darftellt, wie fie in den Kreiſen der Ariftocratie 
und höheren Bourgeoifle vorkommen. Ein Lieblingsthema iſt die Ber- 
ſchmelzung beider, wo financiell ruinirte Adelige ſich durch eine reiche 
Heirat erholen wollen. So: Sacs et parchemins (Gelbfäde und 
Stammbäume). Die Einleitung tft ganz kurz: La sottise hamaine est 
incurable, Moliöre n’a corrige personne. Der Parifer Tuchhaͤndler 
Levrault hat 3 Millionen verdient und will fi zur Ruhe fehen. Um 
fih dem Adel zu nähern, Täßt er durch einen Notar in Nantes fi 
ein Schloß in der Bretagne miethen und reift mit feiner einzigen 
Tochter Laura im Frühling dahin ab. Diefe, in einer Parifer Pen- 
fionsanftaft mit adefigen Fräuleins erzogen, denkt nur an eine Heirat 
mit einem Adeligen. Schon iſt der financiell ruinirte una fonft nicht 
angenehme Bicomte de Montflaquin nahe daran, ihre Hand zu erhal- 
ten, da erfcheint in dem Sohne der Marquiſe de Ia Rochelandier (Ga- 
fon), welche letztere Laura durch einen glüclichen Zufall kennen ge- 
lernt, ein Bewerber höheren Ranges, der Fräulein 2. zur Gemahlin 
erhält. Die Mutter hat dem Millionär verfichert, ihre Sohn werbe 
ih der Dynaftie Orleans anfchließen und fih bei Hofe vorflellen 
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laſſen; durch feinen Schwiegerfohn hofft Levrault äußere (Ehre und 
Auszeichnungen. Sie ziehen nach Paris; in ihrem Hotel wird die 
Margnife immer mehr Herrin und nennt es fogar hötel Rochelandier. 
Die Februarrevolution zerträmmert alle Hoffnungen, der Adel wm 
aufgehoben, Laura's Mitgift gebt durch Bankrott verloren. Enitäwfht 
kehren fie nach der Bretagne zurück. Hier finden ſich Gaſton und 
Laura, deren befferer Sinn dur Erzichung und Borurtheile befangen 
und auf eine Zeit getrübt war, zuerſt wieder, und bie Liebe erfcgt 
ihnen Stand und Geld, ſodaß fie nun erft ein neues Leben anfangen. 
— Helene de la Selgliere ftreift an eine ähnliche Berwidelung nur an 
und zeigt bie Cataſtrophen, welde in Frankreich durch die Revolution, 
das Kaiſerthum und die Reftauration über einzelne Familien gelommen 
find. Der reihe Marquis de Ia Seigliere ift emigrirt, fein Befibthum 
confiscirt und von feinem alten Pächter Stamply erflanden. Defien 
einziger Sohn, Bernard, ein Hufarenofficier, hat am Feldzuge gegen 
Rußland Theil genommen und ift in der Schlacht an der Moskwa 
angeblich gefallen. Der troftlofe uud vereinfamte Vater Tat ſich durch 
bie intrigante Baronin von Baubert, feine Nachbarin, beſchwaßen, bem 
Marquis fein Beſitzthum zurücdzugeben. Der Marquis und die Ba- 
ronin haben lange in Deutfchland als Emigranten gewohnt und ihre 
Kinder, Raoul de Banbert und Helene de fa Seigliere, für einander 
beftimmt. Der Marquis kehrt nach der Reſtanration zurüd und lebt 
ganz wie früher, denn er bat nichts gelernt und nichts vergefien. Der 
alte Stamply wird anfangs gehätfehelt, dann vergeffen und nur von 
Helene mit Liebe gepflegt. Nach feinem Tode feierliche Berlobung 
Raoul's mit Helene; der Wunfch der Baronin iſt erreiht. Da konmt 
der tobt geglaubte Bernard aus ruffifcher Gefangenfhaft zuräd; des 
alten Stamply Schenkung ift nun nichtig, Bernard iſt Herr ber 
Beſitzung. Doc bie Liebe, die diefer allmählich für Helene gewinnt, 
macht es ihm unmöglich, von feinem Rechte Gebrauch zu machen. Er 
nimmt ein trauriges Ende, und Helene, die er zur Erbin des Ganzen 
eingefeßt hat, gebt ins Cloſter. In dem Auftfpiele, das S. aus 
biefem Stoffe gemacht Hat und das zu den beften aus ber neueflen 
Zeit gehört (Mademoiselle de la Seigliere, com. en 4 acles), ift das 
Ende heiter und Bernard und Helene werden ein Paar. Die Eha- 
zactere find fcharf gezeichnet, nur Raoul erfcheint unbedentend. Der 
Berf. Taßt ihn weichlich auftreten, er ift Fein Jaͤger, daher vom Mar- 
quis verfpottet, fammelt Naturalien. Der Advocat Destournelles, 
welcher der Baronin in ihren Geldangelegenheiten geholfen, erfcheint im 
Luftfpiele als ein Bewerber um ihre Hand. Sie weiß ihm durch ihren 
Einfluß eine Stelle ale Rath am Gerichtshofe zu Poitiers zu verfhaf- 
fen, und weiter hat D. nichts gewollt. In der Einleitung bes Ro- 
mans fpriht S. die große Verachtung des Parifers gegen bie Provinz 
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in flarfer, aber dabei heiterer Weife aus (’ennul qui euveloppe tonte 
la province comme un reseau). — Vaillance (Name eines Schiffes) 
fpielt in der Bretagne. Drei Brüder Legoff leben als Junggeſellen 
zufammen und verziehen ihre Nichte Johanna, Tochter ihres verftor- 
benen Bruders, anf alle Weife. Ein Neffe von ihnen, als Sind an- 
geblich bei einem Schiffbruch ertrunken, iſt englifher Schiffscapitain 
geworben und flrandet mit feinem Schiffe an der franz. Küfte. Bon 
den drei Brüdern aufgenommen, verlicht er fi in Johanna, die er 
beirathet. Die drei Onkel fehr glüdiih über Beide. — Bon S. noch 
viel zu nennen, als: Un jour sans lendemain, Erzählung einer alten 
Großmntter, die nur einen Tag wirklich gelicht hat (fehr zart gehal- 
ten); Mademolselle de Keronare, fpielt auch in ber Bretagne, ber 
Schluß erfohütternd. 

3. Gabriel de Ferry (E. de Bellamare) reifte zu Anfang der 
40er Jahre in Dandelsangelegenheiten nah Mexico. Seine Luft, un⸗ 
befannte Ränder zu durchforſchen, führte ihn nad) dem entlegenen Staate 
Sonora. Was er hier gefehen und erlebt, ift Gegenſtand der Voyage 
et Aventures au Mexique, bie erft in der Revue des deux mondes in 
einzelnen Auffäßen, dann in einem Bande Paris 1847 erfchienen. Er 
verfteht es in hohem Grabe, fpannend zu erzählen und Tebenbig in bie 
dortigen Sitten und Zuftände einzuführen. — Sein Hauptwerk: Le 
courear des bols, 8 vol., von beutfchen Jugendfchriftftellern (Dielig, _ 
Kletke) ausgebentet. Ein fpanifcher Herzog unternimmt mit flarfer 
Bedeckung eine Expedition ins Goldthal, das im Befite der Indianer 
iſt. Bielfahe und verwickelte Abentener. Er findet den Lohn für 
frühere Verbrechen, zumal gegen feinen Neffen Fabian geübt, der, vom 
Waldläufer befugt und zärtlich geliebt, endlich über alle Verfolgun- 
gen triumphirt. Die Localfarben und Detailſchilderungen ausgezeichnet, 
wie fie nur eigene Anfhaunng und ſcharfe Beobachtung geben können; 
der Styl fehr elegant. — Bellamare war zum Generalconful für 
Merico ernannt und fam um, auf feiner zweiten Reife dahin, im Ca⸗ 
nal beim Brande des Dampfichiffes. 

4. Elie Berthet: KEtang de Precigny; Les plaies de famille; 
Le mürier blanc. Drei Erzählungen mit vüfterem Colorit; die zwei 
erften fpielen in ber Provinz innerhalb des Fabriffebens. In der erften 
bat ein Fabrikbeſitzer durch Aufſtauen eines Teiches die Einwohner 
des in Berry gelegenen Dorfes Precigny*) unglüdlich gemacht, die 
durch eine Sende hingerafft werben. Als ihr Patron tritt der arme 
Edelmann gegen den reihen Fabrikherrn auf, deffen Tochter er Ticb- 
gewinnt. Sie flirbt, er erhält die Beſitzung, bleibt unvermählt. In 

*2) Wahrfcheinlich nicht weit von Breffigny:lesGrand, einem Marftfleden 
in der Tonraine (Dep. Indre und Loire). — ©. 
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der zweiten Erzählung anfcheinend glänzende Lage eines Zabrikkernn, 
der durch das Unglück feiner Finder aller Hoffnungen berambt wird. 
Ein Schulfreund feines Sohnes, der zum Befuh kommt, wirb bie 
Hauptperfon. Die Figur eines Landarztes anziehend. Kin ſchlechtes 
Subjert unter den Arbeitern erregt einen Aufftand, der nur mit Mübe 
unterdrüdt wird. Schluß befriedigend. — Wo E. B. deutfche Zu 
fände barftellt, wie im Nid de cigognes, wird er albern; ſolche Zu⸗ 
fände, wie er fehilvert, giebt es bei Heidelberg nicht. 

5. Paul de Muffet, der ältere Bruder des nun verftorbenen 
Alfred, hat Italien und Sieilien bereift und dort den Stoff feiner 
Nouvelles itallennes et siciliennes fi geholt. Sie find ziemlich un- 
genirt gefchrieben, aber ohne frivol zu fein. Er nimmt Land und 
Leute, wie fie find, und fucht feinen Gleichmuth in allen Unannehmlid- 
feiten zu bewahren, die er fehr ergöglih zu Anfang der Erzählung: 
Le bonacchino befchreibt. Sehr gut ift Le mezzo-matto, wie man auf 
Sieilien jeben Sonderling nennt. Ein ſicil. Edelmann diefer Gattung 
kommt in Berwicelung mit den Behörben und wird zuleßt tutto-matio. 
— Le nonvel Aladdin, fpielt in Venedig, ganz maͤrchenhaft gehalten. 


6. Théodore Pavie; hat fremde Erbtbeile bereift; befonders 
in Oſtindien zu Haufe; jetzt Profeffor des Sauscrit in Paris. Bon 
ihm Scenes et recits des pays d’outre-mer, früher einzeln ın ber R 
des deux mondes erſchienen. Die Erzählungen fpielen theils in Oſt—⸗ 
indien und Agypten, theils in Sübamerica. Für diefe Länder weiß er 
die Localfarben ebenfo Tebhaft zu finden, wie Ferry für Mexico. Er- 
greifend iſt Die Erzählung Pepita, die in Lima fpickt. 

7. Brofper Merimee, als Geſchichtſchreiber bekannt durch Les 
faux Demetrins, Episode de ’histoire de Russie. Seine Novellen oft 
büfter und ſchauerlich. Gelungen Colomba, fpielt auf Corfica, wohin 
cin Engländer mit feiner Tochter reift, nachdem fie Italien gefehen und 
nicht befriedigt find. Auf Eorfica werben fie durch ihren Reifegefähr- 
ten in eine corfican. Familienſtreitigkeit verwickelt, in der die Blutracht 
eine große Rolle ſpielt. Die Tochter kommt perfönlih in Gefahr 
dabei. 

8. Theophile Gantier: Militona. Ein fpanifcher Edelmann, 
verlobt mit einer Dame vornehmen Standes, Iernt bei einem Stier⸗ 
gefecht ein reizendes Mädchen aus dem Volke, Mil., kennen. Das 
Berhältniß zwifchen ihm und der Brant, das fehr fühl immer geweſen, 
Löft ſich allmählich, und nach mancherlei Gefahren, deren eine ihm töbt- 
lich zu werben droht, gewinnt er Mil. Spielt in Madrid; ſpaniſche 
Sitten gut gefchilvert. 

9. Töpfer: Nonvelles genevolses. Hervorzuheben die zweite 
Erzähfung: L’heritage, in ver ein reicher, blafirter junger Dann, der 
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fih über alles Tangweilt, bei einer Feuersbrunſt ein Mädchen kennen 
lernt, deren Liebe ihn vollftändig heilt. 

10. Henry Murger: Adeline Protat, eine Art Dorfgefchichte, 
in der die wirklichen Berhältniffe fehr treu nnd mit Vorliche für Des 
tailſchilderung wiedergegeben find. Ein Landfchaftsinaler wohnt, um 
Studien zu machen, den zweiten Sommer bei einem Handwerker auf 
dem Lande. Deffen Tochter Adeline, die durch befonvdere Umftände 
eine höhere Bildung erhalten, gewinnt im Stillen Neigung zu dem 
Maler, was diefer erft fpät bemerkt. Das Berhältniß zwiſchen beiden 
iſt fehr zart gehalten. 

11. Jules d’Herbauges: Renee. Eine ergreifende Epiſode 
ans dem Kampfe der Republik gegen die Bendee. Der Sohn Renata’s 
fämpft auf Seiten der Royaliften und wird erſchoſſen von einem Sol- 
daten ber republican. Armee, der bei der Wittwe R. eingnartirt iſt 
und die Liebe ihrer Tochter gewonnen bat. Der Character der Mut- 
ter iſt pfychologifch fehr gut entwickelt und intereffirt in hohem Grabe. 

12. Henri Eonfeienre (tradaction Leon Wocgaler); nimmt 
feinen Stoff aus dem flamändifchen Leben, das er genau kennt. Biele 
und ante Erzählungen, 3.3. Le pauvre gent!ihomme, Rikke- tikketak 
(Anfang eines Heinen Liedes); führen beide in holländifche Heidegegend 
und in Kamilienverhältniffe, bie mit großer Wärme und Innigkeit une 
vorgeführt werben; Rosa l’avengle n. a. 

13. George Sand. Zwei Dorfgeſchichten: La mare au diable, 
vorzüglich; von der Birch- Pfeiffer dramatifch behandelt und mit Glück 
u. d. T. Eine Nacht im Walde; La petite fadette, ebenfalls von ver 
Bd. behandelt (Die Grille). In beiden zeigt die Verfafferin ihre 
Meifterfchaft in Bezug anf Kenntniß des menfchlichen Herzens und 
der realen Berhältniffe. 


S. 440 u. 


Paul et Virginie wurde durch den Minifter v. Raumer verboten 
und dies Verbot iſt noch nicht aufgehoben worden, ſoviel ich weiß. 
Anf dem berühmten Werke laſtet es nicht, auf Preußen’s Schule laſtet 
cs nicht, aber es Laftet, fo Tange es beftebt, als eine Unchre. Und 
diefe ift doppelter Art: Paul et Virginie verboten! und die Aufftelfung 
eines Index überhaupt! Paul et Virginie lehrt Feine Dogmen, mag 
fein; aber es giebt Bücher, die für heilige gelten und nicht eine Sylbe 
"von Bott Iehren (3. B. das Buch Eſther), und es giebt Bücher, hei- 
lige und andere, die erfchredfiche Dinge enthalten, und fie ſtehen nicht 
auf dem Inder. Der Pietismus, der ſich durch Verbote gegen den 
barmlofen Deismus in Paul et Virginie zu ſchützen hatte, kann heut 
zutage doch auf cine dauernde und eindringende Herrfchaft nicht mehr 
rechnen. 
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S. 442. 


„Was ift zu thun, wenn man einmal in einer der oberen Elaffen 
eine Generation von Schülern hat, bie fih beim Überfenen aus 
dem Deutſchen ins Franzöfifche abſonderlich ſchwach anſtellt?“ 

Ich kann mich recht lebhaft in dieſen Fall hineinverſetzen und 
brauche nicht erſt auf die verſchiedenen Umflände einzugeben, die ihn 
herbeiführen fönnen. Die Schüler mögen in der Lectüre und im Uber 
fegen ans dem Franzöfifchen recht fertig fein, find aber beim UÜberſetzen 
ans dem Deutfchen fehr Tangfam und unbehälflih, wenn fie hieri⸗ 
nicht die erforberliche, nämlich reichliche Ubung gehabt haben. Die 
Fülle des zu Beobachtenden ift fo groß, daß das befle Ingenium nicht 
anders als durch lange Praxis zu der erwünfchten Fertigkeit gelangen 
kann und — daß Wenige wirklich dieſe Fertigkeit erreihen. Man 
made mit Schülern in den oberen Elaffen, bie in ben nuteren nicht 
genügende Übung hierin gehabt haben, den Verſuch und laſſe ſie bie 
erften efementarifchen Übungeftüde (3.3. von Nro 41 meines fram. 
El.⸗B. an) vom Blatt weg überfeßen, und man wirb bie Entpedung 
machen, daß fie a) ſehr Tangfam aus der Stelle kommen, b) fehr Bir 
les nicht wiffen oder doch nicht ficher wiſſen, das bei ihnen voransge⸗ 
feßt wird. Wir find immer zu ſehr zum Borausfeßen geneigt. Und 
nirgends kommt ſoviel auf die Prämiffen, anf die Antecedentien der 
Schüler an, als beim Überfeßen aus dem Deutſchen. Dan fcheue cs 
nicht, überall zu den Elementen zurüdzufehren, wo es Roth thut! Ich 
meine nicht nur: bei Einzelnen und im Einzelnen, fondern man lafle 
bie ganze Elaffe jene erften Übungen, einmal oder auch öfters, rapide 
durchlaufen, indem das Deutfche nur mit den Augen gelefen und ſoviel 
als möglich ohne Aufenthalt franzöflfch vorgetragen werben muß. Ber- 
ſchmaͤhen doch ſelbſt Virtuofen, ich meine muficalifche, fleifiges Repe⸗ 
tiren der Elementarübungen nicht, ich meine ihre Tonleiter- und Fin⸗ 
gerübungen. , 

Gegen das Überfegen aus dem Franz. ins Engl. und umge 
fehrt oder au aus dem Lateiniſchen (vgl. E. S. 261) ins Franz. 
und Engl. will ich nicht fchlechthin fein. Aber man bereite auf folde 
Ubungen gehörig vor, ſodaß fie Leicht von Statten gehen. Will man 
3. D. ein fürzeres Stüd aus dem Cornelius Nepos (Iphicrates, Ha- 
milcar) ins Franz. überfeten Taffen, fo muß baflelbe von Seiten des 
lat. Unterrihts den Schüfern zuerft vollkommen eingeübt fein, dank 
muß ihnen eine möglichft wörtliche franz. Überfegung bictirt, zugleich 
als Übung im Dietatfchreiben gegeben werben, oder wenigftens muß 
man ihnen cine gute Anzahl einzelner Wendungen bictiren, und dann, 
wenn fie dieſe Notizen gehörig zu Hanſe einſtudirt haben, kann in ber 
Elaffe ans dem Lateinifchen ins Franz. überfeßt werben. Soll es zu 
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wirklicher, freier Fertigkeit hierin kommen, fo ift viel Zeit erforderlich, 
und bie if nicht vorhanden. Die Hauptfache wird immer fein das 
Überfeßen aus der Mutterfprache und Hierzu iſt ſchon keineswegs zuviel 
Zeit gegeben. 

Zum Behuf der Concentration überhaupt und bes Bergleichene 
und Anseinanderhaltens der beiden neneren Sprachen indbefondere 
möchte ich rathen das Englifche möglichſt an das Franzöſiſche 
zu Fetten. ch meine mit dem „moͤglichſt“ foviel, als es geſchehen 
Tann, ohne dem englifchen Unterricht Eintrag zu thun. Ich denke hier⸗ 
bei banptfählih und zunächft nur an die fehriftlichen häuslichen Arbei- 
ten der Schüler. Begiunt ber engl. Unterridt in Tertia mit vier 
wöchentlichen Stunden und wird wöchentlich eine engl. Häusliche Arbeit 
angefertigt, fo befteht dieſe znnächft nur im Abfchreiben und Nachbil- 
den Heiner Säpe (m. Engl. El.⸗Buch Nro 4 u. f.), wobei es auf bie 
&inübung der engl. Orthographie und der Formen ankommt. Hieran 
fann nun bas Feine Onus gefnüpft werben, daß den engl. Säpen alle- 
mal das Franzöfifche gegenüber geliefert werden muß. Ich kann aus 
Erfahrung verfichern, daß die Schüler folche Arbeiten [ehr gern machen. 
Bevor die Arbeiten abgeliefert werben, laͤßt der Lehrer erſt ſaͤmmtliche 
franz. Saͤtze vorlefen und berichtigen. Wenn fo von vorne herein 
einige Anleitung zur parallelen Behandlung ber beiden Sprachen, ohne 
zeitraubende Verwirrung, gegeben wird, fo Tönnen fpäterhin auch zu⸗ 
fammenhängende Übungen immer wit genügender Leichtigkeit in beiden 
Sprachen ausgeführt werden. Dee Hanptoortheil, welchen wir hier- 
durch erzielen, ift biefer, daß einer immer gefährlichen einfeitigen Vor⸗ 
liebe für das Englische (vgl. €. S. 368) vorgebeugt wird. 


Zum Nachtrag. 


©. 451. 


Karl Weigand (Wörterbuch der deutſchen Synonymen, 2te Ausg., 
3 Bde, Mainz 1852): „Jeder VBoral, an fi oder Durch einen ober 
mehr Eonfonanten verftärkt, ifE eine Sylbe“. Länger, aber nicht 
9 
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viel befier Merkel (vgl. E. S. 15): „Eine Spylbe iſt ein einfader 
Bocal- oder Diphthonglaut, mit oder ohne einem (sie) ober mehreren 
vor» oder nachlautenden Eomfonantgeränfchen, welche aber fo beſchaffen 
fein müffen, daß fie auf der Bahn oder dem Wege, welchen einestheild 
das Sprachorgan von einem Indifferenzpuncte aus nach der refpectiven 
Vocalſtellung Hin, und anderntheils von diefer ans zum anderen In⸗ 
differenzpunete Hin zu nehmen bat, ohne Schwierigkeit gebifpet werden 
koͤnnen“. 
S. 455. 


Parlement in der urſprünglichen Bedent. Unterredung z. B. bei 
$roiffart: apres ce parlement, .. messire Jean de Hainant prit conge 
pour ce soir à la rolne ei à sen Sils. 


©. 457. 


Annuler hätte nicht als ein Drudfehler gerügt werben bürfen. 
Zwar haben Mole und Andere: „annuler f. annuller“ u. f.w. Die 
Academie ſchreibt aber annuler u. f. w., welches fich freilich dem Tat. 
annullare gegenüber wie ein Drudfehler ausnimmt. Legoarant rügt 
die academifche Schreibung. 


©. 465. 


Baperean’s Dictionnaire universel des contemporains iſt ohnc 
Zweifel ein fehr brauchbares Buch, doch muß es mit großer Borfiht 
gebraucht werden. Es enthält eine Menge erftaunlicher Dutproguos 
und Drudfehler. Bon Schömann heißt es z. B.: En 1813, il entra 
dans l’enseignement, devint professenr titulaire à l’universiie de 
Greiswald (sic), bibliothecaire et conselller prive du duche! Bon 
Bartbold: il devint successivement professeur au college Fridericianum 
de Koenigsberg (1826), professeur adjoint (1831), puis tutelaire 
(sie) a l’universite de Greifswald (1834)! Nicht felten find die Zitel 
deutſcher und englifcher Werke unrichtig überfeßt. — Das Athenacım 
(March 1859) bat befonders die englifhen Biographien geprüft unt 
die Angaben in denfelben, bis auf fehr wenige Ausnahmen, richtig 
gefunden. Wenn alfo anch nicht überall mit der wünfchenswerthen 
Behutfamkeit abgefaßt, fiheint das Bapereau’fche Werk doch im Allge 
meinen das Lob der Zuverläffigfeit zn verdienen, — Beiläufig ift hier 
zu beachten, wie die Franzofen unferen „außerordentlichen“ und „or 
dentlichen“ Brofeffor geben; titulaire heißt nicht etwa bloß Zitular, 
fondern der den richtigen vollen Titel (mit dem Amte, verfteht fih) 
befist; prof. extraordinaire und ordinaire, was unfere Wörterbücher 


haben (and das Voc. syst. von Plög, te Aufl. 1856, p. 174), iſt nicht 
üblich und Daher nur Lächerlich. 
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S. 4. 


Zu den Werke von Joſiah Eonder füge ich noch folgendes von 
Bayard Taylor hinzu: Cyclopaedia of Modern Travel: a record 
of adventure, exploralion, and discovery, for the past 50 years: 
comprising narratives of the most distinguished fravellers since the 
beginning of this century; illastrated with maps and engravings. 
London 1857 (bei Afher für 6 Thlr.). 


Zuſätze und Berichtigungen. 


S. 2 Z3. 8 v. n. iſt auſtatt Wiſſenſchaft wahrſcheinlich Sprachwiſ⸗ 
ſenſchaft zu leſen. - 

S5 (€. ©. 11 u.). Die Art und Weife, wie die Töne der 
Stimme im Kehlkopfe eigentlich erzeugt werden, — und bies iſt immer 
eine auch für die Sprachwiſſenſchaft intereffante Frage, obwohl ihr 
eigentliches Object, der Spracdlaut, oberhalb jenes Sitzes der wahren 
Stimmerzeugung entftebt, — wird von Bielen (auch von Merkel, wenn 
ich mich recht erinnere) noch immer als eine Art Myfterium angefeben. 
Ich Habe in ver E. noch an die „tönenden Schwingungen der Stinm- 
bänder” geglanbt und bin doch nicht denjenigen Phyfiologen gefolgt, 
welche das Stimmorgan für eine Art Saiteninftrument halten: ich 
babe es ‚im eigentlichen Sinne ein Blafeinfirument” genannt. Ich 
bin auf diefen offenbaren Widerſpruch feit Tängerer Zeit aufmerkſam 
gewefen. Mir find die tönenden Schwingungen der Stimmbänder 
zweifelhaft geworben und ich wage cs jeßt, nachdem ich erfahren habe, 
daß auch Phyſiologen von Zach den Glauben an dieſelben anfgegeben 
haben, fie gänzlich zu freihen. Ich kann für jegt und hier nur in 
der Kürze bemerfen, daß ich zu folgender Überzeugung gelangt bin: 
Die Art der Stinmerzeugung in der von den Stimmbändern begränz- 
ten Stimmribe if im Weſentlichen nicht verfihieven von der Art der 
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Stimmerzengung — in der von ben Lippen begräuzten Quer— 
fpalte, dem Munde, beim fog. Pfeifen (Rippenpfeifen). An bei⸗ 
den Stellen kann durch Ausftoßen wie durch Einziehen einer Luftfäule, 
alfo exspirando und Inspirando, „Stimme erzeugt werben. Schr 
gut finde ich bei mehreren Franzoſen die Stimmbänder (les ligaments 
de la glotte) die Lippen der Stimmriße, les levres de la gloite, 
genannt. Es ift aber im Innern des Kehlkopfes eine doppelte Stimm- 
riße, eine untere, gebilbet von den beiden unteren Stimmbändern, und 
eine obere, gebildet von den beiden oberen Stimmbändern. Zwiſchen 
ber unteren Stimmrige (au welche man gewöhnlich nur dent) und ter 
oberen Stimmritze befindet ſich ein buchtiger Zwifchenraum (les ven- 
tricules on siuus da larynx). Nur von ben contractibeln Gränzen 
der oberen Stimmrige möchte ich die Benennung „Lippen“ gelten laf- 
fen: die unteren Stimmbänver entfprechen dem £oxos oddvrav. Beim 
„Dfeifen” glauben wir nämlich mit den Lippen Stimme zu erzeugen; 
es ift aber a) die Öffnung zwifchen den beiven Kinnladen mebft ben 
refp. Zahnreihen, b) die Offnung zwifchen den Lippen, c) der buchtige 
Zwifhenraum zwifchen biefen beiden Öffnungen, biefe brei Theile find 
es, weldhe das pfeifende Inſtrument conftituiren. 

S. 7 (E. S. 25). Die Überfegung der yevızı) aracıs durch casus 
generalis, welche Priscian gegeben bat, iſt nah K. E. A. Schmidt 
(Beiträge zur Geſch. der Gramm. des Griech. und des Lat., Halle 
1859) nicht richtig. Das Adjertiv yevızdc iſt nicht von yEvos, for 
dern von yevdadıı abgeleitet. Die alten Grammatiker geben feinen 
Haren Aufichluß über die Bedeutung des Namens. Daß die yerızı 
auch zargınn, casus paternus, genannt wurde, ift für yer&cdas ent- 
ſcheidend. Die Alten haben wohl mit yerızı) nicht das Wefen des 
Genitios überhaupt, fondern nur das nächflliegende, in die Augen fal- 
lendſte Verbaͤltniß, welches durch jenen Eafus bezeichuet wird, aue- 
brüäden wollen. Der Genitiv ift ja nicht bloß yarızı) (gemitivus), 
fondern auch xznrıxr) (Possessivus). 

S. 9 3.6 if, wenn ich mich nicht irre, 1859 auſtatt 1858 zu leſen. 

S. 9 (E. S. 32 0.). „Albr. Weber hat in f. „Indiſchen Skizzen“ 
(1857) und in ber „Zeitſchrift der deutſchen morgenländiſchen Geſell⸗ 
ſchaft“ (1856) den femitifhen Urfprung des inbifchen Alphabets un- 
zweifelhaft nachgewiefen”. 

S. 9 (E. S. 37). Die feit Jahren als erledigt betrachtete Frage, 
welcher Art das zwifchen der griechifchen und der Tateinifchen Sprache 
beftehende nahe Berwanbtfchaftsverhältniß fer, if neuerbings wieder zur 
Streitfeage geworben. Ludwig Roß: Stalifer und Graͤken, Lateiniſch 
iſt Griechiſch; 2te veränd. und erweiterte Bearbeitung, Halle 1860 
(n. 1 Thlr.). Die philof. Faenltaͤt zu Greifswald hat dagegen unter 
die für das J. 1861 geftellten Preisaufgaben folgende aufgenonmmen: 
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Comparetur lingsa latina cam graeca ex legibas grammalicae com- 
paratac et probeiur ex earum cognationis Indole, linguae latinae multa 
vocabula sonos formas magis genuina pura anliqua esse quam graeca, 
ita ut latinam linguam ex graeca derivare haudguaquam liceat. 

S. 10. Ich fage: die altnorbifchen Formen Ion, In, itt (enn, en, 
et) und ein, ein, eitt (bän. een, een, eet, ſchwed. en, en, eit) „er- 
ſcheinen etymologifch tventifch”, ebenfo wie goth. ains (norbfrief. 
eu, an, auch in und jen; ſchott. ane, auch yane, yin) und goth. jains sc. 
fih nahe berühren. Die wirkliche urfprängliche Identität bat ihre 
Bedenken, aber iſt auch noch nicht mit völliger Sicherheit beftritten 
(gl. Diefenbach's Vergl. Wib. der goth. Spr. I p.19 nnd p. 119). 
Worauf es mir nur anzulommen fihien, war die Erfcheinung: bie 
Scandinavier haben die in Rebe ſtehenden Kormen nicht auseinander 
halten können und koͤnnen fie nicht als verfchievene empfinden. Sind 
Doch auch iu den frand. Sprachen bie Fürwörter hann (er) und hon 
od. hun (fie) mit den Hanptwörtern Hahn und Huhn unentwirrbar 
zufammengelaufen. 

S. 23 3.13 v. u. lieg: gezeigt. Daß ıc. 

S. 34 u. Im jüngften Hefte ver Bibliotheca Philologica (1859 
2tes Heft) finde ich folgende, mir nicht Mare, Notiz über das Schn- 
fter’fche Wörterbuch: „„Sekuster, Nouveau dictionnalre allemand-fran- 
cals et francais-allemand, eic., reva pour le francais par Regnler. 
Paris, Hingray. T. J. Allemand-francais. LXXXVII und 1053 ©. 8. 
— Iſt dies nun eine neue Auflage? 

S. 42. Auch Poitevin in f. Diet. univ. ftelit eine befondere Re⸗ 
gel über appartenant anf, wonach beide folgenden Berfpiele richtig find: 
Il apprit que quelques ofüciers de ses iroupes apparienants anx 
premieres familles d’Athenes meditalent une trahison (Barthelemy). 
Il etait entre dans le plan da peintre de n’accepter pour Ecolieres 
que des demoiselles appartenant A des familles riches on con- 
siderees (H. de Balzac). Im erfteren ift es nämlich adjectif verbal 
und drüdt aus la possession d’une maniere absolue, ei sans Aucuue 
idee relative! 

©.45. Les anciens poetes de la France publies sous les aus» 
pices de S. Exc. M. le ministre de l’instruciion publigue et des cultes 
et sous la direction deM. F. Guessard, Paris bei F. Bieweg. Die 
er ſte Abtheilung diefer Sammlung, den fraͤnkiſchen Sagenfreis um» 
faffend, wird vierzig Bände bilden. Davon find 1859 die drei erften 
Bände (in 12, A 1 Thlr. 20 Sgr., elegant gebunden) erfhienen. Diefe 
enthalten folgende zum erften Dale nach den beften Handſchriften ge- 
druckten chansons de geste: Gui de Bourgogne (ans der Sage von 
der Eroberung Spaniens durch Karl d. Gr.), Otinel (Karl's Zug in 
die Lombardei gegen den Sararenen Garſile), Floovant (Abentener des 
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älteften Sohnes Ehlodwig’s) ; Doon de Maience (vgl. Ideler's altfran;. 
Nat. Litt. S.99)5 Gaufrey (Sohn des Doon de Mayence und Bater 
des berühmten Ogier). 

S. 54. Zu €, ©. 156 (vgl. 466) und 236. Bon Herrig um 
Burguy’s France litteraire iſt 1860 eine quatrieme éditon sterde- 
type, von Herrig’s British Classical Authors eine ninth stereotype 
edition erfchienen. Obwohl dieſe Bücher weit reichhaltiger find, als 
bie betr. Lefebücher für Schulen nach unferer Anficht (E. S. 438) fein 
ſollten, zeichnen fie ſich Doch auch durch ihre Wohlfeilheit (a 1 Thlr. 
10 Sgr.) vor anderen dergeftalt aus, daß man ſich ihre Reichhaltigkeit 
gefallen Iaffen kann. Über die Natur der fo bald hinter einander er⸗ 
fheinenden Stereotyp- Ausgaben bin ich fehr im Unflaren. ch Tann 
nicht recht begreifen, wie es zugeht, daß alle Drudfehler ver erſten 
Auflage in ber vierten fortbefteben, 3. B. p. 23 links unten: Inter- 
calions für intercalalious, p. 443 rechts unten: dit-il le rossignel 
(fehlendes Comma), und nun gar p. 498 links unten vor wie nad ber 
verpfufchte Alerandriner, auf den ich in der Enchelopäbie aufmerkfam 
gemacht Habel und auf einer ver Ießten Seiten (p. 695 rechts unten) 
ta für la getreufich beibehalten. Das iſt allzu flereotyp. — (Au 
Mole’s Franz. Wörterbuch 12te Stereotyp-Ausgabe 1854 bat: „terris 
toire f.“, und die 13te 1855 ebenfo, und Molé's Taſchenwoͤrterbuch 
i1te 1855 ebenfo, und von erſterem — die 18te 1859 noch immer 
ebenfo! Merkwürdig ift hierbei, Daß auch Schufter’s Franz. Woͤr⸗ 
terbuch „territoire f.“ bat, — Aber noch fehlimmer iſt es eigentlich, 
wenn bie fpäteren Abbrüde, bei allem Anſchein der Stereotypie umt 
ſelbſt bei bleibendem Drudjahr, wie in Macanlay’s Lord Clive Tauchn. 
Ausg., — in pejus veränderlih find und gar fo fehlimme Druckfehler 
einreißen Yaffen wie hearts für hearths p.52 oder effect für affect 
p. 73 u.) 

S. 73 (€. S. 200). Das größere Wörterbuh von Worcefter if 
in 2ongman’s Monthly List, March 1, 1860, folgendermaßen bezeich⸗ 
net: A Dictionary of the English Language, by Joseph E. Worcester, 
LL. D. 4to pp. 1844, cloth (31 s. 6. d.). 

S. 73 (€. S. 204). F. A. Boͤttger: Bollfländiges Wörterbud 
der engl. und beutfihen Sprache, „ste Stereotyp⸗Auflage“, Lpz. 1860 
(2 Thlr.). Schon des fchlechten Druckes wegen iſt dieſes Wörterbud 
nicht zu empfehlen. 

S. 75 (€. S. 209). Bon Earpenter’s Comprehensive Dictio- 
nary of English Synonyms ift jeßt die 5te Aufl. erfchienen, revised 
and enlarged by Ihe Rev. W. Webster, M. A., 8. bei Longman 1860 
(38.6d.). 

S. 88. Firmin Dénervaud (Lehrer der franz. nud engl. Sprade 
am Albertinum zu Burgſtädt): Engl. Ehreftomathie für Realfhulen 
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und (noch?) höhere Lehranftalten, Lpz. 1860 (24 Sgr.). Nebſt einem 
Heinen Wörterbuche, anf beffen erfler Seite mir „abode, wohnen‘ 
anfgefallen iſt. Das kurze Vorwort enthält nichts ale abgenubte Re⸗ 
densarten, ohne bie Nothwendigkeit einer neuen Ehreftomathie zn be 
gründen. Ich follte denken, gerade folche Ehreftomathien gäbe es ſchon 
genug. Auch von feinem eigenen Englifh hat ber Herausgeber eine 
Grobe gegeben, nämlich im „Erſten Theile” eine Anechote von 4 Zei⸗ 
Ien, deren Anfang lautet: As (!), in the year 1812, the Grand Army 
was in Russia (!), some French officers laughed at a Russian parlia- 
mentary eic. — Si tacnisses! 

S. 90. Nicht unerwähnt bleiben darf, daß fih das Edinburgh 
Review (April 1860) noch einmal Eollier’s angenommen hat. Es be- 
müht ſich in einem langen Artikel bet. The alleged Shakespeare For- 
geries nachzuweiſen, daß Eollier’s Gegner Teivenfhaftlih und nicht 
behutfam genug zu Werke gegangen feien, und begnügt fich ſchließlich 
mit folgendem Sage: The iheory which would dispose of the whole 
question by a charge of wholesale forgery against any individual, 
requires a far greater amount of evidence before it can be acceptel 
by fair and reasonable men; but at Ihe same lime there is a mys- 
tery and an obscurlty hanging over the Corrected Folio, and some 
of ihe Shakespeare documents, which we cannot pretend to remove. 

S. 98 (€. S.261). Ferdinand Gasc: Materlals for French 
Prose Composition; or, Selections from the best English Prose Writ- 
ers, to be turned Iinlo French, with Idiomatic Renderings of Difficalt 
Passages, Notes, and Practical Hints to Translators. New edit, 
London bei Zongman 1860 (4 8. 6 d.). Hierzn ein: Key to the Mate- 
rials eic., being Selections etc. translated into French, with Notes. 
ib. 1860 (6 s.). 
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Vorrede. 


Daß auch diefes Supplement wejentlih zur Vervollſtaͤndigung 
(ih fage nit: Vervollkommunng) unferer Encyelopäbie beitragen 
und daburd die genugfam wahrnehmbare Wirkfamkeit ver letzteren 
in den verfchienenen Zweigen unferes Faches noch fruchtbarer machen 
werbe, darf ich mit Zuverſicht und ohne Unbefcheidenheit hoffen. Diefe 
Hoffnung, der mir genügende Lohn für Arbeiten und Sorgen, oftmals 
nicht bloß theoretifcher Natur und einem Werke von fo geringem Um⸗ 
fange nicht Leicht anzufehen, iſt zugleich mein Troſt, wenn ich in 
meinem Herzen zu bedauern habe, daß ich wieber durch eine Anzahl 
„herber“ Urtheile, meinen Überzengungen gemäß und meiner Auf 
gabe zu Liebe rückhaltslos ansgefprochen, manche Verſtimmung er- 
regen muß. Mein Haupttroft hierüber bleibt freilich, daß wohl 
manche Verſtimmung gerade barum ihrerfeits berbe if, weil sch über- 
all, wo etwas baranf anlam, und foweit es in ber Kürze anging, 
den unparteiifchen Lefer in den Stand geſetzt habe, die Richtigkeit 
jener Urtheile felhft einzufehen. 

Des eigentlih Neuen ift anf dem Gebiete der franzöfifch- eng- 
ifchen Philologie während des verfloffenen Jahres nicht viel Bedeu⸗ 
tendes nachgewachſen. Abgefehen davon, daß immer auf tüchtige 
Kräfte zu Hoffen bleibt, die neue Schachte eröffnen werben, wo ung 
jest fihon Alles ausgebentet erfcheint, fehlt es nicht in dem gegen- 
wärtigen Beftande unferer Hülfsmittel an erheblichen Lücken, die noch 
anszufüllen find. Die Encyclopädie hat nicht verabfäumt, auf folche 
Hinzuweifen. Ich benuge diefe Gelegenheit, um einige Defideria be- 
fonvders der Beachtung zu empfehlen. Wir befigen noch Fein genü- 
gendes etymologifches Wörterbuch der englifchen Sprade. Die ety⸗ 
mologiſche Behandlung der Sprachen muß aber noch weiter gehen, 
nämlich über die Wörterbug- Form hinaus: das gefammte Spracd- 
material muß, fo zu fagen, grammatifirt d. h. in fpftematifcher Ge- 
flaft geordnet und erläntert werden. ine vergleichende Lautlehre 
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der germanifchen und romanifchen Sprachen, natürlich auf hiſtoriſcher 
und fprachphyfiologifcher Grundlage, würde an fich ein ber wiſſen⸗ 
fchaftlichen Behandlung würdiger Stoff fein und würbe für Die genauere 
Erfafiung des Eharacteriftifchen in den einzelnen Sprachen bie we- 
fentlichften Dienfte leiſten. Ebenſo insbefondere eine vergleichende 
Verslehre oder Lehre von der Verskunſt, welche nach unferer Anſicht 
ein integrirender Theil der Lautlehre iſt. Eine fyftematifche Phraſeo⸗ 
logie einer einzelnen Sprache und wiederum eine comparative Behand» 
[ung der phrafeologifchen Eigenthümlichleiten mehrerer Sprachen wären 
für den Unterricht wie für das felbfländige Studium wichtige Halfe- 
mittel. Die Idee einer vergleichenden Synonymil habe ich von neuem 
in diefem Supplement hervorgehoben (S. 65). Eine ſynchroniſtiſche 
Geſchichte der deutfihen, franzöſiſchen und englifchen Litteratur würbe 
no etwas ganz Anderes leiften, als brei befondere Lehrbücher von 
verfhiebenen Berfaffeen. Doch genug der Beifpiele. Was wirklich 
fehlt und Bedürfniß iſt, wird nicht lange ansbleiben. 

Die mehrfah gewünſchten alphabetifchen Wort-, Sach⸗ und 
Ramenregifter, auf welche ich früher Raum und Mühe nicht verwen- 
den mochte, bilden in der That, wie ich felbft während ber Auferti⸗ 
gung und nachher vielfach wahrgenommen babe, eine wefentliche 
Bervolifländigung des Werkes. Sie werben auch ein Mittel zur 
Vervollkommnung deffelben abgeben. Denn nicht nur machen fie feine 
von keiner Seite beftrittene Reichhaltigkeit anfchaulicher und zugäng- 
licher, fondern fie erleichtern auch die Prüfung und damit bie Einficht 
in bie reichlich vorhandenen Schwächen und Mängel. 

Greifswald, den Iten April 1861. 
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Wieerum beginnen wir mit einer deutſchen Grammatıf. Aber dies 
Mal handelt es fih um ein umfaflendes gelehrtes Werk, das aus⸗ 
drücklich für Studirende beftimmt ift. 

Rumpelt (Privatoocent an der Univerfität zu Breslau): Deutfihe 
Grammatik. Mit Rückſicht auf vergleichende Sprachforſchung. Erfter 
Theil: Lantlehre. Berlin, Ferd. Dümmler's Vbholg. 1860 (1 Thlr. 
20 Sgr.). 

Dieſe Lautlehre zerfällt in zwei Abſchnitte. Der erſte handelt 
von den wichtigſten Rautverhältniffen im Allgemeinen: Cap. I. Bon 
den einfachen Lauten, Cap. II. Bon den Rautverbindungen, Cap. HI. 
Bon den Fantänderungen. Der zweite handelt von den einzelnen 
dentfchen Lauten im Befonderen: Cap. I und II. Bon den gothifchen 
Bocalen und Confonanten, Cap. 11 und IV. Bon den bochdeutfchen 
Boralen und Eonfonanten. 

Was die Sprachvergleichung betrifft, fo hat der Verfaſſer haupt⸗ 
ſächlich die beiden alten claffifhen Sprachen und das Sangerit her- 
beigezogen. Sein Ausgangspunct iſt überall das Gothiſche. Natür- 
lich ruht die Darftellung der dentfchen Spracentwidelung auf den 
Forſchungen 3. Orimm’s. 

Wenn von den drei Standpuneten, weldhe bei der Betrachtung 
der Sprachlaute zu unterfcheiden find, nämlich dem phonctifchen, dem 
etymologifchen und dem graphifchen, der erftere in dieſer LTantlehre 
„ſcheinbar etwas in den Vordergrund tritt, fo fommt dies wohl nur 
Daher, weil verfelbe bis jetzt allzu fehr im Hintergrunde geflanden 
bat’. Mit Necht betrachtet der Verfaſſer die phonetifche als die 
nothwendige Grundlage aller anderweitigen Betrachtung der Sprach⸗ 
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ante. Es handelt ſich aber nicht bloß darum, die Grundlage für bie 
„Eintheilung“ der Spradlaute zu gewinnen, fondern es handelt fih 
darum, die für eine wiffenfchaftliche Betrachtung derſelben unentbehr⸗ 
liche Einſicht in ihre wahre natürliche Befchaffenheit aus der Phyfo- 
logie der Sprache zu fchöpfen. In der That zeigt der Berf., herge⸗ 
brachte Borftellungen mannigfach berichtigenn, daß er zu dieſem Zwece 
gründliche Studien gemacht hat. Je mehr aber feine im Ganzen fo 
forgfältige Scheidung und Sichtung unferen Beifall verbient, deſto 
weniger können wir ung enthalten, einige bevenfliche Puncte zu be- 
rühren und dadurch an bie allgemeine Pflicht felbftändigen Prüfens 
und Forſchens zu mahnen. 

Der erfte und „evelfte” aller Bocale, das a, foll kein ädter 
Sprachlaut, fondern eigentlich ein bloßer „Naturlaut‘ fein (p. 16)! 
Wir geben ohne Weiteres zu, daß die Munpöffuung, mit welder 
diefer Vocal hervorgebracht wird, lediglich und wefentlich Feine an- 
dere ift, als die, welche wir unwillfürlich beim Gaͤhnen machen. Dies 
hindert ung aber nicht, die beflimmte, zur Hervorbringung des a er⸗ 
forderlihe Bewegung und Haltung des Sprachorgane, wenn fic 
eben eine abfichtliche ift, eine wirkliche Articulation zu nennen 
(vgl. E. S. 12 oben). Nehmen wir mit unferem Spracdorgan bie 
Bofition o oder I oder m ein und gehen wir nun zu der Pofition a über, 
fo werden wir beffen inne, daß dieſe Pofition ebenſowohl eine beftinmt 
geformte ift wie jene. Daffelbe gilt von dem Eonfonanten b. Ob. 
wohl ein „bloßes Ausathmen‘‘, iſt er doch kein „formloſer Lautftoff“, 
der „natürlich in einem Syſtem der Eonfonanten keine Stelle finden 
kann‘. Es kommt Alles auf die Abficht des feine Mittel wählenden 
Sprachgenius an, woburd ein Naturlaut zu einem wirffichen, ächten 
Sprachlaut geftempelt wird. 

Man verfällt in einen großen Irrthum, wenn man das Stimm- 
organ und das Sprachorgan nicht Far auseinanderhält. Der Bocal 
a fol, wie Steinthal fagt, „Stimmton fein und weiter nichts”. Die 
Articulation defjelben fol lediglich „in der Berührung ber Glottis 
durch den Kehldeckel“ beftehen. Der wefentliche Unterſchied zwifchen 
ben harten und weichen Eonfonanten fol ‚in einem Borgange zwi⸗ 
fhen Zungenbein und Kehlkopf, wobei das erſtere nach vorn und 
unten drückt“, liegen (p. 7 u.). Der Eonfonant h wird mit ber 
glücklichen, feinen Sit im Sprachorgan (nämlich dem Isthmus faucium) 
fo genau angebenden Benennung eines faucalen Lautes be 
zeichnet und — ſoll dur Kehlkopf und Kehldeckel gebildet werben 
(p.9 und p. 14 2c.). Ih muß mich hier darauf befchränten, furz zu 
wiederholen (ogl. E. S. 13), daß jenſeits des Isihmus faucium gar 
keine Articulation möglich iſt. Mit dem Kehlkopf und alſo mit der 
Glottis oder Stimmritze und der Epiglottis oder dem Kehldeckel ha⸗ 
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ben ſaͤmmtliche Sprachlaute in der Welt nichts zu thun. Oder doch, 
damit dieſes nicht Einigen etwa eine bloße Behauptung zu ſein ſcheine, 
will ich wenigſtens Ein Argument anführen: es iſt die vox clandes- 
tina. Wan Fann beim leiſen Sprechen ohne Stimme alle Sprad- 
laute bilden und zwar richtig, deutlich, ſcharf und volllommen arti- 
eulirend. Und hieraus fann man zur Genüge erfehen, daß beim lau⸗ 
: ten Sprechen die Stimme ein bloßes Accompagnement zu den Sprach⸗ 
lauten bildet. 

Nun noch ein Paar kurze Bemerkungen. Wenn die Bezeichnung 
Cerebrale „natürlich ganz unpaſſend“ iſt (p. In. Bel. E. ©. 13), fo 
darf die wiffenfchaftliche Betrachtung fich bei ihr nicht beruhigen. 
Auch die allgemein-übliche Bezeichnung Gutturale Hätte nicht ohne 
alle Erläuterung bleiben dürfen. Uber die Bedentung des Wortes 
„Kehle in dem grammatifchen Terminus Kehllaut ſ. E. ©. 13. 
Die Laute ä& ö ü furzweg als „getrübte Vocale“ anführen iſt unge- 
nügend. Die Bezeichnung des Lautes ng (in „lange‘‘) durch griech. 
v ift eine allzu willkürliche und unglüdliche. „Das gutturale r kommt 
dialectiſch im Deutfihen u. f. w. vor‘, diefer Ausdruck involvirt 
die Behanptung, daß diefes r (unfer uvales r iſt gemeint, vgl. 
I. Suppl. ©. 63) in der allgemeinen Sprache der gebildeten Deutfchen 
feine Berechtigung habe, wogegen ich proteftiren muß: wie ich im 
Englifchen das r lingnal fpreche, fo würde ich auch im Franzöfifchen und 
im Deutfchen nicht mehr uvales, fondern linguales r ſprechen, wenn bie 
Behauptung wahr wäre, daß das unale r in dieſen Sprachen nur dialec- 
tifch fei. Nicht minder auffallend iſt mir bie Behauptung, daß die 
Sprache der Gebildeten die Unterfchiede zwifchen dem e des Umlautes 
(€) und dem e der Brechung (e, bei 3. Grimm &) nur noch wenig, 
in Mittel- und befonders in Nord» Deutfchland gar micht zeige und 
daß namentlih im Hanndverfchen und Braunfchweigifchen nur & zu 
hören fei (p. 217). Nur gewiffe feine Leute, befonders Damen, 
fprechen in Berlin und an anderen Orten degen für Degen, leder für 
Leder, geberde für Geberde un. dgl. Diefelben ſprechen aber auch 
kese für Käfe, jeker für Jäger u. dal. 

Dem lebten Puncte, den zweierlei e im Deutfihen, fühle ich mich 
gedrungen hier fogleich einen Meinen Exrcurfus zu widmen. Ich 
flimme nämlid) dem Berfaffer bei, wenn er %. Grimm’s Behauptung: 
fegen (ponere), Regen (plavia) Mingt ung durchaus anders als ge- 
legen (positus), regen (movere) — „nicht verftcht”. Aber and bie 
Stellung, die 3. Grimm feinem € in der Reihe ver Vocale (a, ä, e, 
&,i m. f. w.) giebt (1. 3te Anfl. p. 164), und die ausbrüdlichften Erflä- 
rungen, die er über die Ausfprache bes & giebt (ib. p. 74) Tann ich 
nicht recht „verſtehen“. Er fagt: & mag im Abd. ausgefprochen wor- 
den fein wie wir den Vocal in eben, geben, Regen (plavia), Stern, 
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fern, Bär, gebären bervorbringen. Dies iſt vollfonmen deutlich, 
wenn auch jene verfeinerten Leute die Ausfprache Eben, geben, Regen 
nicht pflegen. Nun fagt er aber ferner: e mit dem Laut, den wır 
noch nhd. den Wörtern Menge, Ende... ertheilen, oder, von der Deb- 
nung abgefehen, den Wörtern Heer, Meer, Deere, heben, legen, begen. 
Ich verftehe vollfommen, daß das nicht punetirte e=E fein fol, denn 
fo fprechen die Gebilveten (abgefehen von Einigen, die bloß vulgär- 
dialectiſchem & huldigen) in ganz Deutfchland allgemein den Bocal in 
den Wörtern Heer, Meer, Beere. Aber ich verſtehe nicht, daß ver 
Vocal e in Menge, Ende anders Tanten fol als in Stern, fern, und 
in heben, legen, hegen anders als in eben, geben, Regen. Wenn nım 
vollends der große Meifter deutfcher Sprachforſchung das e „dünner 
und dem a näher”, das & „vier und dem i näher” findet, fo kann 
mein Verſtändniß ihm durch diefes Did und Dünn fchlechterbinge 
nicht folgen. Der Laut € (èe over ä) iſt nach meiner Wahrnehmung 
und Empfindung dem a näher, der Laut e (E) dem dünnen und fpigen 
ı näher. Ganz richtig fagt demnach Rumpelt: „Man fönnte es na 
türlicher finden, daß das ans a entflandene e (3.3. Efel, ahd. esil, 
goth. Asilus, lat. asellus und asinns) auch den dem a näheren 
Laut &, das aus i entftandene e (3. DB. nehmen, ahd. neman ober tn 
J. Grimm’s Bezeichnung neman, goth. niman) den Laut & erhalten 
hätte’; und ganz richtig feßt er Hinzu: „aber bie Gewalt des affımi- 
Iirenden Bocals (beim Umlauf das i der Endung, bei der Brechung 
das a der Endung) war der Natur des urfprünglichen fo fehr überlegen, 
daß fie ſich felbft innerhalb der Gränzen des nenen Lautes Anerfen- 
mung erzwang‘‘. — Bei biefer Gelegenheit kann ich nicht unterlaffen, 
gegen die nach meiner Kenntniß der deutſchen Ausfprache vielfach un⸗ 
richtigen Angaben zu protefliren, welche fih in Weigand’s vortreff 
lichem Deutſchen Wörterbuche finden. Hier werden forgfältig das hohe 
e und das tiefe e unterſchieden. Es wird forgfältig das hiftorifche € 
überall fo bezeichnet, 3. DB. gäben. Wo diefes jest als hohes e ge- 
fprochen wird, wirb dies überall in Klammer forgfältig angegeben. 
Aber es kommen hierbei, wie gefagt, vielfache Unrichtigkeiten vor. 
Der Berf. nimmt 3.8. hohes e an in ehedem (& hoch), legen, heben, 
hegen. Er nimmt tiefes e an in entgegen (das betonte e wie a) 
entweder (ohne Zufab, alfo E wie ä). Er fihreibt nehmen mit dem 
Zuſatz, daß auch Adelung das erfte e tief nenne und daß dies hiſto⸗ 
rifch richtig fer, fegt aber die Behauptung hinzu: „gewöhnlich aber 
hört man hohes e“. In dieſen und vielen anderen Fällen können 
wir (ich meine: ich und mit Zuverficht die große Majorität meiner 
Lefer) ihm nicht beipflichten. Ich glaube vielmehr: Weigand ſteht in 
diefer Sache mehr auf dem wetterauifchen und Rumpelt mehr auf 
bem breslauiſchen Stabtpuncte, als auf dem beutfchen. 
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Nun zurück zu der in Rede ſtehenden Grammatik. Es giebt 
vielleicht kein wiſſenſchaftliches Werk, das nicht einige Irrthümer 
und ſogar einige der Wiſſenſchaft unwürdige Irrthümer enthielte. Ab⸗ 
geſehen von ſolchen kommt es auf das Umfaſſende und auf das Ein- 
dringende der Forſchung an, wodurch ein Werk als ein wahrhaft und 
bauernd werthvolles fich erweift. Und cin folches ift das vorliegende 
obne Zweifel. Betrachten wir es insbefondere vom Standpuncte der 
Encyelopädie der franzöfifch-englifchen Philologie, fo begrüßen wir es 
mit Freude Als ein Hülfsmittel, durch welches den fpeciellen Jüngern 
ver leßteren, wir wollen uns practifch und ganz coneret ausprüden, 
dag Studinm der Vergleichenden Grammatik Bopp’s und der Deutfchen 
Grammatif %. Grimm’s zunächſt wenigftens und im Allgemeinen er- 
fpart wird. 


€. S. 11 und 490. 


% W. Farrar: An Essay on the Origia of Language based 
un ınodern researches, and especially on the works of M. Renan, 
v. bei Murray 1861 (5 s.) 


E. S. 11. 


H. Dieſtel („vormaliger Prediger”): Die rationelle Sprach⸗ 
forſchung, auf ihrem gegenwärtigen Standpunete geprüft und pſycho⸗ 
logiſch begründet. „Eine Borbereitungsfchrift zu einer anf Subferip- 
tion herauszugebenden Deutfchen Sprachlehre” — für Armenfchulen 
(Borrede ©. 10). Königsberg 1845. In Eommilfion bei Mangels- 
dorf. 190 ©. 

Der Berf. erwähnt in der Vorrede den „bekannten“, gegen ihn 
und Dr. Ebel „verhängten“ Criminalproceß (Muder-Procef) und 
feine Amtsentfegung nur wegen der unbefchränkten Muße, die ihm 
dadurch zu feinen grammatifchen Studien geworben iſt. Wie konnte 
man einen Mann Amts entjegen, der treffliche Grundſätze hat wie 
folgenden? „Das Ethiſche ift die Spige, in welcher alle Bildung, 
wenn fie wahre Bildung fein foll, zufammenlaufen muß‘ (S. 131). 

Der Berf. giebt zuerft eine feharfe Eritif unferer neueren Gram- 
matifer und Sprachforſcher. Wie es fiheint, hat ihn Mager's Auf» 
ſatz: „Grammatik als Policeireglement” (Pädag. Revüe, Januar 
1844) dazu ermuntert. W. von Humboldt, K. F. Becker, Schmitt⸗ 
henner, Herling, Götzinger, Dieſterweg (als Verf. des „Pract. Lehr⸗ 
ganges für den Unterricht in der deutſchen Sprache“), — von J. Grimm 
und der „hiftorifchen” Schule ift wenig die Rede, — Allen werben 
verfchiedene Schwächen nachgewieſen und namentlich wird die Schlech- 
tigkeit der grammatifchen Terminologie geltend gemadt. Der Schluß 
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it: „Die heutige rationelle Sprachforſchung kann nicht als rationale 
gelten; ihr fehlt Alles, was fie zur rationalen machen könnte — das 
beftimmte Ziel, die Methode, die Principien. Ihre Refultate Fönnen 
daher nicht wiffenfchaftliche fein“. 

Und was für ein „Sprachſyſtem“ entwidelt ver Verf., indem er 
hanptfächlich von den „pfpchologifchen Principien“ Herbart’s ausgeht? 
Er eifert zuerft für die Dreitheilung des menfchlihen Weſens in Lab, 
Seele und Geift und „glaubt dann „bie drei Gegenfäße des Seins 
und des Werdens, des Merkens und Bemerfens, des Abstracten und 
Eonereten als die drei Principien geltend machen zu dürfen, aus 
welchen die Sprache erwaͤchſt“. Auf den Gegenfas des Mertens und 
Bemerkens wird z. B. der Unterſchied von Subject und Präbicat ge 
gründet. Und nun wird Alles anders benamfet! Die Dauptwörter 
heißen Standpwörter, die Zeitwörter Zuflandswörter, die Für⸗ 
wörter Merktwörter, alle übrigen Wortarten Bemerkwörter, 
dazu gehören die Maalwörter (Npjectiva), die Bermertwörter 
(Adverbia) u. ſ. w. n.f.w. Wenn der Berf. feinen Bortheil ver- 
fanden hätte, fo hätte er den Leſer wenigftens in der „Borbereitunge- 
ſchrift mit diefem ganzen felbfigefchaffenen Chaos verſchont. Einige 
richtige Bemerkungen, welche darin vorkommen, hätten ihm alsdann 
vieleicht eine beſcheidene Anzahl von Subferibenten auf feine ratio- 
nalsrationelle Sprachlehre (die circa 1 Thlr. 5 Sgr. Toften follte) 
gewonnen. 

Was mich auf diefe Heine Schrift jebt aufmerffam gemacht hat? 
Eine kürzlich erſchienene Abhandlung Schömann’s, in welcher Die» 
felbe einer ehrenvoflen Erwähnung gewürdigt iſt. 


E. ©. 15. I. Suppl. ©. 131. 


Zu dem Werke von Merkel gefellt ſich jetzt noch ein befonberes 
Wert über die menſchliche Stimme. gr. Eyrel: Phyſiologie der 
menfchlichen Tonbildung nad den neueften Forſchungen gemeinfaß- 
lich dargeftellt; ein practifches Handbuch zur Ausbildung ber Stimme 
und Sprache aller Menfchen. Mit 38 in den Tert gebr. Fig. Bpp- 
bei Brocdhaus 1860 (2 Thlr. 15 Sgr.). Die Stimme entfteht nach 
Eyrel, indem zwifchen den gefpannten Stimmbändern hindurch Luft 
ausgetrieben wird. Daburch entfteht nun „au der inneren Seite der 
Stimmbänder eine Bewegung, welche mit den Schw ngungen einer 
Saite verglichen werben Tann... Diefe Schwingungen ber Stimm- 
banbförper oder Stimmlippen laſſen fih am beflen mit benen ber 
Mundlippen vergleichen, wenn biefe .. beim Trompetenblafen ... zum 
Schwingen gebracht werben (©. 135) .. Eigenthünlich .. if es, daß 
fih die (Mund-) Lippen eine elaftifche Eonfiftenz geben und die Form 
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einer länglichen ober runden Stimmrige annehmen können, ſodaß fie 
beim Ansftrömen der anf einen gewiffen Grad verbichteten Luft durch 
Vibriren ihrer Ränder einen ziemlich ſtarken Klang, das fog. Pfeifen, 
hervorbringen“ (5.93). Daß fie diefen Klang dur Bibriren ihrer 
Ränder hervorbringen, muß ich beftreiten. Daffelbe gilt zugleich von 
ven „Stimmlippen”. Ich bebaure noch, aus den Artikeln „Methodik 
der Bifvung und Berbindung der Spracdhlaute” und „Stimmbildung 
durch die Sprache für Nichtfänger‘‘, fowie aus dem Capitel über die 
„Mechanik der Bildung der Sprachlaute“ nichts gelernt zu haben. 
Kur würde ich in Teßterem Kapitel Manches beftreiten müffen, wenn 
ih daranf eingeben könnte, namentlich die von Eyrel behauptete Ber- 
ſchiedenheit der Kebllopfsftellung bei verfchievenen Sprachlauten. 


E. ©. 16 und 19. 


Steinthal hat feine Schrift über die Elaffification ver 
Sprachen, dargeftellt als vie Entwickelung der Sprachidee (1850), 
neu bearbeitet u. d. T. Chararteriftif der hauptſaͤchlichſten Typen des ˖ 
Sprachbaues, Berlin bei Dümmler 1860 (2 Thlr. n.). Dieſe be- 
ftebt nun aus folgenden vier Abfchnitten: 1) Eritifche Überficht der 
früheren Claffificationen (Adelung, die beiven Schlegel, Bopp, Pott, 
Duponcean, Waitz, Wilh. v. Humboldt); 2) Die allgemeinen Prin- 
eipien (Sprechen und Denken, Grammatif und Logik n.f.w.); 3) Die 
hauptfächlichften Typen des Sprachbaues; deren werben fechs ange- 
nommen: Ehinefifch, hinterindifche Sprachen ( Siamifh und Barma- 
niſch), polynefifche Sprachen (Dajackiſch), altaifche Sprachen (Jaku⸗ 
tiſch), americanifche Sprachen (einverleibenve: a) Mericanifch, b) Grön⸗ 
laͤndiſch), die Sprachen der caucaftfhen Race (Formfprachen: a) das 
Hgpptifche ‚, b) die femitifchen Sprachen, c) der fangeritifhe Sprad- 
ſtamm); 4) laffification (A. Formloſe Sprachen, B. Formſprachen 
u. ſ. w.). Zum Schluß wird ein allgemeines Iinguiftifches Alphabet 
mitgetheilt. 


E. ©. 18. 


Daß Schon Rafk in f. Undersögelse ıc. das „tn der Xhat 
unüberſehbare“ Gefeb der Lautverfchiebung „klar und bündig ausge⸗ 
fprochen‘ habe, wenn auch „nur mit Berücfichtigung des Verhält- 
niffes der norbifchen Sprachen zu den claffifchen und ohne der zuerft 
von %. Grimm bewiefenen zweiten Lautverfchiebung des Hochbeutfchen 
zu gedenken“, erfennt Bopp, dem bies früher entgangen war, neuer» 
dings an (Berge. Gramm. 2te Aufl. 1857, I p. 119). 
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Jacob Grimm’s „Deutſche Grammatik“ iſt eins von jenen 
weltberühmten Werfen, die Jever Iobt und preift, auf die bag Bater- 
fand ſtolz ıft und mit denen verhaͤltnißmäßig Wenige näher bekannt 
find, Wenige felbft unter den Pflegern ver eigentlichen oder alten 
Dhilologie „ wie unter den Pflegern ver franzöfifch-englifchen Philo— 
logie. Es Tiegt dies ficherlich zum großen Theile an dem Umfang und 
an der äußeren Einrichtung des Werfes. Schon in demfelben orientirt 
zu fein und gelegentlich Puncte, die Einem befonders wichtig geiwor- 
ben finv, nachſchlagen zu können, iſt ſchwer, da es nicht einmal durch 
eine überſicht oder ein Regiſter erleichert if. Wohl war der Ge 
danke natürlich, diefe Erleichterung durch ein befonderes Hülfsmittel 
zu Schaffen (Wöber: Wort- und Sachverzeichniß zu 3. Grimm’s 
Deutfcher Grammatif und take der deutfchen Sprache; 1fter Theil: 
Wortverzeihnig, Wien 1860, 4 ‚ Preis: 6 Thlr. 12 Sgr.). Man- 
chem unſerer Refer wird daher gewiß ein Überbfid wie folgenver 
erwünscht fein. 

Dand 1 (Erfter Theil), 1819 (Göttingen). Mit deutſchen Buch⸗ 
faben gedrudt. Er enthält zunähft die Debication an Sapigny, 
eine Vorrede vom Jahre 1818, „Einige Hauptfäge, bie ich aus ber 
Gefhichte der deutſchen Sprache gelernt habe“, eine Einleitung in 
die gebrauchten Dnellen und Hülfsmittel (LXXX S.). — Nun von 
S. 1 an: zuerft die Subftantiv-Declinationen ber goth. Sprache, 
ber ahd. Sprache, der altnieverd. Sprache (A. Altfähfifh, B. Agſ., 
C. Altfrief.), der altnordifchen Sprache, der mhb. Sprade, der mit- 
telniederd. Sprache (A. Mittelfächfifch, B. Mittelenglifh, C. Mittel- 
niederländifch), der neunordiſchen Sprache (A. Schwediſch, B. Dä- 
niſch), der uhd. Sprache, der neunieverländ. Sprache, der neuengl. 
Sprade. Dann ‚Erläuterungen dazu. Alsdann folgen die De 
elinationen des Adjectivs, nebft der Steigerung; dann bie Declination 
ber Zahlwörter; dann wieder „Erläuterungen. Dann ein Aubang 
über die Declinationen der Eigennamen. Darauf folgt die Declina- 
tion des Pronomens, nebft Erläuterungen und einer „Schlußbemer- 
fung‘; hinter der ‚Erläuterung des bemonftrativen Pronomens“ 
kommt ein Abfchnitt: Bom Artikel; von dieſem heißt es: „Er follte 
eigentlich in den Syntar verwiefen werden”. — Nun, von ©. 402 
an, die Conjugationen, bie zu Ende, allemal die obige Reihe ver 
germanifchen Sprachen hindurd. 

Band 1 (Erfter Theil, Zweite Ausgabe), 1822. Mit lat. Let⸗ 
tern gedruckt. Enthält eine Vorrede, und dann ſogleich: Erftes 
Bud, Bon den Buhflaben, wo zuerft „von ben Buchſtaben 
insgemein“ gehandelt wird und dann von denen der einzelnen Spra⸗ 
Hen, immer zuerft von den Bocalen und dann von den Confonanten, 
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am Ende eine „allgemeine Bergleihung”. Dann: Zweites Bud, 
Bon den Wortbiegungen, und zwar: Erftes Eapitel, Declina- 
tion; Zweites Capitel, Conjugation. — Die Lautlehre iſt alfo in 
ber Zweiten Ausgabe vor der Formenlehre abgehandelt, was biefe 
„sichtlich gefördert hat’. Das Berzeihniß der Quellen und Hülfs⸗ 
mittel iſt weggeblieben, „weil es nicht in Die Grammatik gehört, fon- 
dern in die Befchichte der Litteratur unferer Sprache und Poeſie“. 
Weggefallen ift auch der oben erwähnte Abfchnitt beim demonſtra⸗ 
tiven Pronomen: Bom Artifel. 

Band 1 (Erfter Theil, Tritte Ausgabe), 1840, enthält nur die 
„Einleitung und Erftes Buch, Lautlehre, Erfter Abſchnitt: 
Bon den Bocalen (583 S.). — Für den Zweiten Abfchnitt: Bon 
den Eonfonanten und das Zweite Buch: Bon den Wortbiegungen hat 
man fich daher an Band 1, Zweite Ausgabe zn halten. 

Band 2 (Zweiter Theil), 1826, enthält Drittes Buch, Bon 
der Wortbildung, und zwar: 1ftes Cap., Bon der Bildung durch 
Laut und Ablaut; 2tes Cap., Bon der Ableitung; Ites Cap. Bon 
der Zufammenfegung. — Bon lepterem Capitel ausgefchloffen und 
auf die beiden nächften Eapitel verwiefen bleiben die pronominalen 
Eompofita, fowie die, deren zweites Wort Partikel iſt. 

Band 3 (Dritter Theil), 1831, enthält die Fortſetzung des Drit- 
ten Buches, nämlich: Ates Cap., Pronominalbildungen; 5tes Cap., 
Anverbia bis S. 251, dann folgen: Präpofitionen, Conjunctionen, 
Interjectionen; und nun —: 6te8 Cap., Genus; 7tes Cap., Compa⸗ 
ration; Stes Cap., Diminution; Ites Cap., Negation; 10te8 Cap., 
Frage und Antwort. 

Band 4 (Bierter Theil), 1837, enthält Viertes Buch, Syn⸗ 
tax, und zwar nur die beiden erſten Abſchnitte. Erſter Abſchnitt: 
Verbum in einfachem Satz. Cap. 1: Genus, Cap. 2: Modus, 
wobei auch Infinitiv und Particip, Kap. 3: Tempus, Cap, 4: Nume- 
rus, Kap. 5: Perfonen. Zweiter Abſchnitt: Nomen in einfa- 
hem Sat. Cap. 1: „Begriffe des Nomens“, Subftantiv, Adjectiv, 
Particip, Infinitiv. Cap. 2: Genus und Numerns. ap. 3: Pro⸗ 
nomen. Eap. A: Übrige Pronomina, nämlich hier: A. Artifel, B. ei- 
gentliche Demonftrativa, C. Interrogatioum, D. unbeftimmte. Cap. 5: 
Kerion. Cap. 6: Eafus, und zwar in 3 Abiheilungen: A. Berbal- 
rection (Berba regieren einen Caſus), B. Nominafrection (Nomina 
hängen von einander ab, 3. B. der Herr des Landes), C. Partikel- 
rection (hauptfächlich Präpofitionen regieren Eafus). Cap. 7: Abfo- 
Inter Eafus. Cap. 8: Adverb und Adjectiv. 

Die allgemeine Bedeutung diefes Werkes hat Bopp in f. Beur- 
theilung deffelben in den Berliner Jahrbüchern für wiffenfchaftliche 
Eritif (1827) ausgefprochen, indem er zweierlei Grammatik unterfchei- 
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det. „Grammatik hat feinen felbflänpigen und rein wiffenfchaftlicdhen 
Werth, wenn fie fich bloß zur Aufgabe macht, den Weg zu bahnen 
zu einer vollkommenen Einfiht in den Sinn ber Schriftfteller, bie 
in ber behandelten Sprache gefihrieben haben, und wenn fie bloß zu 
biefem Zwede alle gewöhnlichen und feltenen Kormen, die ſich auf- 
finden laſſen, zufammenftellt und ordnet; obwohl auch auf dieſe Weile 
viel Schäßbares geleiftet, viel Scharffinn und Gelehrſamkeit entwickelt 
werben kann’. Im Gegenfab zu biefer Art von Grammatik iſt die 
von J. Grimm gelieferte eine „ Grammatik in höherem, wiffenfchaft- 
lichem Sinn‘, nämlih „eine Geſchichte und Raturbefchreibung ver 
Sprache”. Zu einer foldhen Behandlung der Sprache gehörte num 
nicht allein die Bergleichung der fämmtlichen germanifchen Sprachen, 
ſondern auch die Berüdfihtigung der anderen Spracden der indifch- 
europaͤiſchen Familie mit dem Sauscrit an der Spige; fie mußten 
ebenfalls zur Aufflärung der germanifchen Formen benngt werben. 
Auch diefes hat der Verfaffer „mit großer Umfiht und glüdlichem 
Scharfblick“ gethan. — Es ift hier daran zu erinnern, daß dem erften 
Erfcheinen des Grimm'ſchen Werkes Bopp’s Schrift über dag Con⸗ 
jugationsfoftem der Sanseritfprache in Bergleichung mit jenem ver 
griech., lat., perf. und german. Sprade (Zranff. a. M. 1816) vor- 
angegangen iſt. 

Bopp’s Beurteilung beſchraͤnkt fih übrigens darauf, daß fie zu- 
nächft den von J. Grimm nicht genugfam ins Ange gefaßten Unter- 
ſchied zwifchen dem germanifchen Ablaut und der invifhen Bocal- 
Beränderung dur Guna und Wriddhi auseinanderfeßt, dann näher 
anf die Konjugationen und die Erflärung einer Menge Formen und 
dann ebenfo auf die Declinationen eingeht. Zum Schluß Ticfert fie 
einige Bemerkungen über die Wortbildung. Das von J. Grimm „fo 
gründlich abgehandelte Laut⸗Syſtem“ durchzugehen verhinderte Dlan- 
gel an Raum. 

Gern überfieht man an einem Werke von ſolcher Verdienſtlichkeit 
gewiffe Unebenheiten und Unförmlicpkeiten, die namentlich durch über- 
reihe Anhäufung des Materials und durch eine nicht eben ſtrenge 
Spftematif entfichen mußten. Doch kann ich durch Furcht vor dem 
Geſchrei Derer, welche nur verehren und anbeten möchten, mich wicht 
abhalten laſſen, gegen eine gewiffe Geringſchätzung zu protefliren, 
mit welcher die Grimm’fhe Sprachbetrachtung alles Neuere beban- 
beit. Niemand hat das Net, fih in einer Einfeitigfeit geben zu 
laſſen, die dem Alten alle Berechtigung zuerfennt und für das San- 
gere nur Blide des Wiverwillens bat. Es giebt für bie Acht Hifto- 
rifhe Sprachbetrachtung feinen Abfall von paradififcher Bollfommen- 
heit zu lauter fichtbarer Verderbniß, fondern nur eine Reihe von 
Wandelungen, die mit äußerer und innerer Nothwendigkeit erfolgen 
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mußten. Will man Beweife, daß ber große Meiſter gegen alle jün- 
geren Entwidelungen als ſolche ungerecht fei, fo kann man überall 
in feinem Werke Stellen finden wie folgende: „Dehnuug Achter Kürze 
im uhd. Bater, Tagen, waten verbient nicht den Namen organifcher 
Länge”. — „Ich würde den größeren Umfang wie die veränderte 
Regel der ahd. (Vocal⸗) Brechung, gleich dem erwachenden Um⸗ 
Iont für ein jüngeres, infofern alfo unorganifches Brin- 
eip halten”. — „Es Heißt im Lat. päter und mäter, im Abb. fatar 
und muolar, mhb. väter und muoter, im Griech. zero und unjrne. 
Wenn alfo im Roman. padre, madre, pere, mere, der Laut auf Eine 
Linie gelangt, fo iſt Das ſichtbares Verderbniß““. — Geradezu Taien- 
haft Flingt folgende wegwerfende Auslaffung über die englifche Laut⸗ 
Iehre: „Der wahre Klang der engl. Voeale ift leichter zu lernen als 
zu Ichren, es giebt für ihn mehr Autorität als Regel, und nicht bloß 
das Lanpfchaftliche kommt dabei in Betracht, fondern auch die Ber- 
fhievenheit der Stände; in den höheren Kreifen gilt eine feinere, 
höfiſche Ausfprache, die fogar wecfeln kann. Was man von ben 
engl. Eigennamen fast, daß fie oft aller fchriftlichen Bezeichnung 
fpotten, laͤßt fi, nur in geringerem Grade, auf bie ganze Rede an- 
wenden, zumal für die flüchtigen Elemente der Bocale.. Man hat 
pebantifch verfucht, ihres eigenthündichen Lautes habhaft zu werben 
durch übergefchriebene Zahlen” u. ſ. w. — In f. Schrift über ven 
Urfprung der Sprache erkennt 3. Grimm es an, daß es im Wefen 
des Menfchen und der Sprache Liege, fih immerfort weiter zu ent- 
wickeln (wohingegen der Hund beilt, „wie er vor tanfend Jahren bo1I‘), 
Nun denn, fo giebt es nirgends eine Sprachſtufe, die die abfolut be⸗ 
rechtigte wäre, und wenn man eine vorzugsweife bie berechtigte nen. 
nen follte, fo wäre es gerade allemal die jüngſte, d. 5. bie, hinter 
welcher am meiften Entwidelung oder Geſchichte Liegt. 


E. S. 18, vgl. I. Suppl. S. IX. 


Die Grammatif der romanifhen Sprachen von Friedrich Diez 
ift jebt in der zweiten, zum Theil beveutend umgenrbeiteten Auflage 
oollenvet. Sein ans drei Theilen (Bonn 1836, 38 und 44) beftehen- 
des Werk beabfichtigte für die romaniſchen Sprachen Ähnliches zu 
feiften, wie 3. Grimm’s Grammatik für die germanifchen Sprachen 
geleiftet hatte. Während Raynouard, der Berfaffer der Grammaire 
comparee des langaes de I’Europe latine 1822 (€. ©. 145), als der 
„erſte Anfänger” der romanifchen Sprachforſchung anzuerkennen if, 
wurde Diez „durch größere Bielfeitigkeit, umfaſſendere und grünb» 
Sichere Gelehrſamkeit und größere Unbefangenheit‘‘ der ‚eigentliche Be⸗ 
gründer‘ der romanifchen Philologie (f. Aug. Fuchs’ Grundriß ıc.). 
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Es verdient befonders hervorgehoben zu werben, daß er „vornchm⸗ 
lich den practifchen Zweck“ ind Ange faßte, „das wiffenfchaftliche 
auf die Urfachen der Erfeheinungen achtende Studium fowohl einzel- 
ner wie aller romanischen Sprachen zu fördern‘, und daß cr dieſes 
weite Sprachgebiet, das Leicht genug ein Material für eine Reihe 
eoloffaler Bände geboten und manchen Gelehrten zur Aufführung 
eines bäbalifchen Gebäudes veranlaßt hätte, in einer fo behenven, 
durch evele Einfachheit ausgezeichneten, füralle Zeiten mufterhaften Form 
dargeftellt hat. Uberſchauen wir nun die einzelnen Theile des Wer- 
kes fogleich in der nenen Geftalt und begnügen wir uns, bier und ba 
einen Bli auf die erfle Auflage zu werfen. 

Der Erfte Theil, zweite, neu verfaßte Ausgabe Bonn 1856 (um 
beinab 150 Seiten flärker als die erfte Auflage), enthält cine Ein- 
leitung und die Lautlehre. Die Einleitung handelt von den Befland- 
theilen und den Gebieten der romanıfchen Sprachen. Die allgemci- 
nen und wefentlichften Beftandtheile derfelben find dreifach: Iateinifche, 
griechifche, deutſche. Was die erfteren betrifft, fo werden ung 
anßer den erforverlichen allgemeinen Bemerkungen darüber drei widh- 
tige große Verzeichniſſe dargeboten, zwei pofitive (gegen die erſte Aufl. 
erheblich vermehrt) und ein negatives (in der 2ten Aufl. neu hinzu- 
gelommen), nämlich: 1) eine ven lat. Wörterbüchern entnommene 
Auswahl von volfsmäßigen, niedrigen oder ungewöhnlichen lat. Ausdrü- 
den (vocabula vulgarla), alphabetifch georbnet; 2) eine Auswahl 
mittellateinifcher Wörter und Formen, die fih im Romanifchen wie- 
berfinden, meift aus dem Zeitraum.vor Karl d. Gr., bauptfächlich 
aus „Ducange’s unſchätzbarem Werke gefchöpft‘ (was in der Iften 
Aufl. nicht gefagt war), ebenfalls in alphabetifcher Anordnung; 3) cin 
nah Rubriken georbnetes Verzeichniß der üblichften Tat. Wörter, 
welche nicht in die nenen Sprachen übergenangen find. Nun folgt das 
alphabetiſche Verzeichniß der nicht fehr zahlreichen unmittelbar gries 
hifchen in die romanischen Schriftfprachen aufgenommenen Wörter. 
Alsdann kommt eine Auswahl von Wörtern aus der Mafle des deut⸗ 
fchen Elementes, nad Rubrifen oder Begriffen aufgeführt. Hier 
hätte, zumal da Feine Art von Vollſtändigkeit angeftrebt worden iſt, 
auf Spercial-Arbeiten wie die von Ludwig Schacht: De elementis 
Germanicis linguae Francogallicae (E. S. 122) hingewiefen werden 
müſſen. Zu den S. 71 berührten mit den Bocalen 1, a, u gebilveten 
Ablautformeln babe ich noch das engl., au von Macaulay gebrauchte 
fee-faw-fam (nonsense) hinzuzufügen. — Der zweite Theil der 
Einleitung handelt von den einzelnen Gebieten der romanifchen Sprach. 
familie, nämlich dem italiäniſchen, walachiſchen, fpanifchen, portugiefifchen, 
provenzalifchen, franzöfifchen, anhangsweife auch von den hurwälfchen 
Mundarten (in der 1ften Auflage ımerwähnt geblieben). Mit beſonderer 
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Sorgfalt werben bei ben. einzelnen Gebieten die Mundarten beban- 
delt (in der 1ften Auflage nur in wenigen Zeilen angedeutet); na- 
mentlich werden den ttaliän. Mundarten 10 Seiten, den neu-proven- 
zalifchen 8, den franzöfifchen 9 Seiten eingeräumt. — Was nun die 
Lautlehre betrifft, fo zerfiel diefe in der 1ſten Auflage in zwei Ab» 
fipnitte: Behandlung der lateiniſchen Buchftaben, Behandlung ber 
deutſchen Buchſtaben. Vorangeſchickt waren den beiden Abfchnitten: 
Borbemerkungen über die Bezeichnung der Laute in den einzelnen 
Sprachen, über den Gebrauch der Tonzeihen und über die Einthei- 
Inng der Buchſtaben. In der nenen Bearbeitung dagegen zerfällt die 
Lautlehre in folgende drei Abfchnitte: 1) Buchftaben der Onel- 
lenſprachen, und zwar Iateinifche Buchftaben (denen das griechiſche 
Element zugefeltt iſt), dentſche Buchftaben, arabifche Buchſtaben; 2) Ro- 
maniſche Buchſtaben, wo die einzelnen Sprachen in obiger Folge 
(die zwei öftlichen, die zwei ſüdweſtlichen, die zwei norbwefllichen) 
durchgegangen werben; in beiden Abfchnitten herrfcht im Ganzen fol- 
gende Ordnung: betonte Vocale (a, e, I, 0, u u. f. w.), tonlofe Bo, 
cafe, Confonanten (I, m, n, r;t,d, z,s; eneftch, ,8,j,h; 
p,b, 6, v); 3) Prosodie: Quantität, Accent und prosodifche Be⸗ 
zeichnung (Gebrauch der Tonzeichen). 

Der Zweite Theil, zweite, umgearbeitete Ausgabe 1858 (nur ge- 
gen 60 Seiten flärfer als die erfte Auflage), enthält die Wortbiegungs- 
lehre und die Wortbildungslehre. Anf der erften Seite tritt uns bie 
Bemerkung entgegen, daß die zum Erfaß fehlender Flerionen gebrauch. 
ten Hülfswörter eigentlich nicht in die Flexionslehre, ſondern theils 
in die Wortbildung, theils felbft in die Syntar gehörten, „allein — 
heißt es weiter (und beachtenswerth ift die verſchiedene Faffung der 
nun folgenden Einwürfe) — „ihre Abfonderung von jenem Theile 
der Grammatif 

würde nit allein beträcht- 

liche Lücken darin verurfachen, 


würde das, was fich in dem 
Gefühle der Völler zu einem 


fondern auch etwas dem Beifte 
der nenen (analytifchen) Mund» 
arten Entgegengefebtes in fich 
begreifen” (1. Aufl.). 


Ganzen geftaltet hat, zerreis 
Ben und Rüden zur Schau 
ftellen, welche nicht einmal 
die Grammatik fynthetifcher 


Sprachen duldet“ (2. Aufl.). 
Aus dieſen gewichtigen (aber noch micht erfchöpfenden) Einwürfen 
wird alsdann beſcheiden gefolgert, daß es räthlich fcheine, die ſyſte⸗ 
matifche Strenge der practifhen Anfchaulichfeit zu opfern und 
jene Hülfswörter den Biegungsformen unmittelbar beizufügen. Möge 
piefer oft berührte Punct, mit welchem unfere ganze grammatifche 
Metthode verwachfen ift, gelegentlich eine eingehende Erwägung finden. 
Ich möchte gern in einem wiffenfchaftlihen Werke die ſyſtematiſche 
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Strenge nicht fo Teicht wegen practifher Rüdficgten „bei Seite ge⸗ 
ſetzt“ fehen. Es würde ung zu weit führen, wenn wir die verſchie⸗ 
denen Haupt» und Unter-Abtheilungen dieſes Bandes näher characte⸗ 
rifiren wollten. Es mag genügen, von dem Gang ber grammatifchen 
Darftellung eine Üiberficht zu geben. Die Wortbiegungslehre zer- 
fällt in Declination (Subftantiv, Adjectiv, Numeral, Pronomen)und Eon- 
jugation (Verhaͤltniß zur Iatein. Conjugation und Eonjugation in ben ein- 
zelnen Spraden). In den Paradigmen der letzteren hätte ich amftatt 
je chant-erai lieber je chanter-at und Bieles dgl. gefehen. Die Be- 
handlung der unregelmäßigen Zeitwörter babe ich ſchon befprocdhen 
(€. S. 409). Beim Numeral muß ich einen Fleinen Irrthum rügen, 
den man auch in anderen Lehrbüchern antrifft; nämlich quatre - vingis 
mit Flexion „nur wenn ein Subft. folgt”; daher ſchreibt Diez 
(HI S. 15): en mil sept-cent quatre-vingt. Ein Beifpiel aus 
Moliere: Vingt pistoles et soixante, ce seralt quatre-viagts (Four- 
beries de Scapiu II, 8). über manchen wichtigen Punct vermißt man 
in der zweiten Auflage wie in der erflen die erforderliche Auskunft. 
Sp 3.3. über ital. loro, franz. leur, vom lat. illorum (S. 76 und 
fonft) keine Aufflärung. Maͤtzner fagt wenigftens in f. franz. Gramm. 
©. 165: „Auffallend ift die Berwenbung des lat. Genitivs Hllorum 
in der Form leur für den Dativ. Und doch iſt die Erfläruug da 
hoc illorum durch Ita ut sit illoram fowohl ausreichend als and 
naheliegend genug. — Die Wortbildungslehre befteht aus fünf 
Abſchnitten: 1) Ableitung (Nomen, Berbum). 2) Zufammenfegung 
(Nominalzſtzg, Verbalzſtzg, Partifelzfsg, Zufammenfegung von Yhra- 
fen), 3) Numeralbilvung, 4) Pronominalbilpdung, 5) Partikelbiſdung 
(Apverbia, Präpofitionen, Eonjunctionen, Juterjectionen). 

Der Dritte Theil, zweite Ausgabe 1860 (circa 30 Seiten Rärfer 
als die erfte), enthält die Syntar. Aus der Borrede zur iften Auf 
lage ift zu notiren, daß ver Berf. dreierlei Grammatik unterfcheidet, 
die biftorifche, die vergleichende und die „ſog. wiflenfchaftliche”. Der 
letzteren überläßt er die vollſtaͤndigere Entwidelung ſyntactiſcher Leh⸗ 
ren, bie genauere Jerglieverung des Gebrauches grammatifcher Kor- 
men und Wörter. Er nennt feine Arbeit einen Berfuch und die 
Ausführung eine auſpruchsloſe. Namentlich will er die fpflematifche 
Einrichtung feines Werkes „nicht vertheibigen‘‘; er bemerkt nur, daß 
es der biftorifchen Grammatik nahe Liege, auch fyntactifhe Segen⸗ 
ſtaͤnde nah Wort und Korm zu ordnen. Ein Theil diefer Borrebe 
ift anhangsweife der 2ten Aufl. beigegeben. Es ift fehr zu bedauern, 
daß der dritte Theil der romanifchen Grammatik, ver am allermeiften 
ber Vervollkommnung fähig geweſen wäre, nach beinah 20 Jahren 
ſo geringe Umgeſtaltung erfahren hat. Warum gerade bei dieſem 
„anfprachslofen Verſuch“ ſoviel Selbſtſchonung? Diez, der in feiuen 
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brei Bänden manches unbebentende Werk citirt, hätte es wicht ver- 
ſchmähen follen, Anregungen aus manchem wichtigen neueren Werke 
zu empfangen. Es ift kaum begreiflih, weder ale Abfiht noch als 
Zufall, daß er z. B. Mäpner’s Arbeiten fchlechthin ignorirt. Daß 
bie ſpſtematiſche Einrichtung feiner Syntar nad wie vor „nicht zu 
vertheidigen“ ift, kann aus einem einfachen Uberblick erhellen, wie folgt: 
Erfter Abſchnitt: Einfacher Satz. Diefer beftebt aus 13 Ca⸗ 
piteln: 1) Subſtantiv und Adjectiv (Genus, Numerus 2c.), 2) Artikel, 
3) Pronomen, 4) Genus und Numerns des Nomens (Tongruen;), 
5) Caſus vom Berbum und Nomen abhängig (Eafuslehre), 6) Eafus 
von Präpofitionen abhängig (Rection und Bedeutung der Präpofitio- 
nen), 7) Genus Berbi, 8) Modus (wo anfer dem ‚eigentlichen Mo⸗ 
dus”: Indicativ, Conjuncho und Imperativ, auch Infinitiv und 
Particip behandelt werben), 9) Tempus, 10) Numerus Berbi (Con- 
sruenz), 11) Perfon, 12) Adverbium, 13) Zormen des einfachen Sapes. 

Zweiter Abfchnitt: Dechrfacher Sat. Diefer zerfällt in 8 Ca⸗ 

pitel: 1) Modns und Tempus, 2) Reiner Eonjunctionalfag (mit que, 
daß), 3) Adverbiale Conjunctionalfäge, 4) Relativfag, 5) Abhängiger 
Frageſatz, 6) Comparativſätze, 7) Sabverbindung (Verbindung bei- 
georbneter Säbe), 8) Stellvertretung und Anslaffung. 
. Außerdem ein dritter Abſchnitt, der von der Negationsmethode 
und ein vierter Abfchnitt, der von der Wortftellung Handelt (I. Stel- 
lung einzelner Redetheile, II. Stellung der Saßgliever, II. Stellung 
der Saͤtze). Zum Beſchluß ein Anhang: Wegfall der — Bocale 
(3. B. tropp’ ardito). 

Wenn der Berf. „dem zweiten Theile mehr Spntactifches mit- 
gab als fireng erforderlich war’, fo gab er dem dritten viel, fehr 
viel Die Formen Betreffendes mit, das in den zweiten gehörte und zum 
Theil auch fchon im zweiten abgethan war, fo 3. B. gleich die erften 
Artikel über Genus, Numerus n. f. w. des Hauptwortes und Eigen⸗ 
fihaftswortes, ebenfo beim Pronomen u. f. w. — Einiges bie Formen 
Betreffende erfährt man fogar im Iten Theile, was der 2te gleichfam noch 
nicht wußte, z. B. daß nicht bloß im Span. und Portug. (II p. 111), fon- 
bern auch im Provenzalifchen (III p. 269, ſiehe auch, Bopp's Bergl. Gr. 11 2te 
Aufl. p. 548) die Beſtandtheile des Fuiurums durch das Perfonalpronomen 
getrennt werben fönnen. — Nach einer einleitenven Bemerkung zum zweiten 
Theile (f. o.) haͤtte ſelbſt Manches dorthin gezogen werben können, wobei bie 
Erklärung der Form wenigſtens die Hauptfachewar, 3. B. derital. Ausdruck 
tatti e tre (p. 38). Hierzu iſt in der zweiten Ausgabe eine Anmerkung 
gelommen: „vie Natur diefes e ift Höchft zweifelhaft“ u. ſ. w. Andere 
fünftliche Erflärungen abweifend, erinnert Diez an die ſchon alte volls- 
thümliche Bariante: tutti a tre. Aber, fragt er, was könnte bie Praͤpo⸗ 
fition bier bedeuten? Mir fcheint diefe Ausdrucksweiſe unmittelbar an 
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Ist. omnes ad unum fich anzuſchließen. — La sin ygual belleza p.7 
(die ohne Gleichen Schönheit) gehört in den Abfchnitt vou der Wort 
ftellung. — Noch Auderes endlich gehörte überhaupt nicht in eme 
vergleichende ober Hifkorifche Überficht der Syntar, fondern in das 
Woͤrterbuch. 

Aber auch die Definitionen und Regeln find häufig der Art, daß 
fie nicht zu vertheibigen fein dürften. Der Artikel „ſoll einen Begriff 
als ein Individuum bervortreten laffen”. Einige Seiten fpäter Heißt 
es furzweg: „Battungsbegriffe in collectivem Sinne verlaugen den ber 
flimmten Artikel”, Manches Tautet zu unbeftimmt und felbft undentlid, 
3. DB. indem vom Artikel bei den Ländernamen im Franz. die Rebe 
ift: „Auch hinter Präpofitionen in allgemeiner Ausfage ſchwindet der 
Artikel: il est en France, il vient d’Espagne”. — Biel zu Im: 
„Appofition macht den Artikel entbehrlich”; es fragt fich, welche 
Appofition, da man fagen fan: Ciceron, orateur romain, und Ci- 
ceron, l’orateur romain. — Das Imperfectum drüdt nach wie vor 
„Daner in der Vergangenheit” aus. Bopp fagt in der Bergl. Gramm.: 
Die Sprachen drüden nichts dergleichen wie Währung ober Dauer 
durch eine befonvere Form aus. — Den Ausdruck Defini findet Diez 
übel gewählt: „im Widerfpruche damit ftebt das ital. Indeterminato 
und der griech. Aoriſt“. Sp kann eins fo übel gewählt fein wie das 
andere. ch möchte den Widerſpruch gelöfl ſehen. Ein biftorifches 
Kactum fällt immer in einen „beflimmten” Zeitpunct; anf biefen 
weift das Defin: bin, — aber ohne ihn auszudrüden: es bleibt anf 
die Frage wann? zu antworten, infofern Indeterminato, im Gegen- 
fat zum Perfeetum. Doch fällt es mir nicht ein, die grammatifche 
Terminologie überhaupt und durchweg als eine genügende und zu 
rechtfertigende zu betrachten. — Noch zu ©. 62. Der ethifche Dativ 
fommt auch im Neufranz. vor, und zwar nicht bloß bei Lafontaine, 
fondern auch bei Voltaire u. A. (f. m. Franz. Gr. S. 143). — ©. 78 
(vgl. II, 104) fehlt noch immer das neutrale nterrogativ qui, das 
befonders in einer biftorifchen Grammatik nicht fehlen follte (f. €. 
S. 99). Wer diefes nicht Fennt, der überfegt „Wer“ anftatt „Bas“ 
in folgendem Beifpiele: Qui te rend si hardi de troubler mon 
breuvage? 

Schließlich muß ich noch einen befonderen Punet berühren. Beim 
pronomen reverentiae heißt es nämlich in ber 2ten wie in der Iften 
Auflage: ‚auch dem höchſten Weſen und den Heiligen gegenüber 
blieb man der alten Sitte (Anrede mit tu) getren, wiewohl vos ım 
Mittelalter bier nicht nnüblih war und im Span. zum Theil noch 
üblich iſt“. Auch Mätner (Franz. Gramm. S. 341) genügt in tie 
fem Punete nit: „Vous wird feit alter Zeit .. gebraucht, .. auch in 
ber Anrede an Gott ... Dichter und Redner verwenden fu auch in 
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ver Anrede an Bott”. — Die hiſtoriſche Grammatif mußte den im 
1Tten Jahrh. und fpäter über vous und tu geführten Streit wenig» 
ſtens berühren. Hierauf bezieht fich folgende von Dlenage erzählte 
Anerdote: On ne savait pas bien qui etaii auteur de la traduciion 
du noaveau Testament de Mons, oü une des choses qui avait paru 
nouvelle, Etalt que toutes les secondes personnes du siugulier y 
€talent par vous. M. G... se lassant d’öire tataxé (sic) par M. 
da H..., qui &tait des amis de Mrs de Port-Royal, dit: Monsiear, je 
vois bien que ce n’est pas vons qui avez fait le nonveau Testament 
de Mons. Dacier fagt in der Vorrede zu f. Überfeßung des Plu- 
tar): Uue chose encore sur lagnelle j’al ete longtemps en doute, 
parce que je voyais les sentiments assez parlages, c’est sur l’usage 
du mot Tu, eic. Es find hierüber eigens Schriften gewechfelt wor- 
ben. Jacques Bernet (gef. 1789 zu Genf): Letires sur la con- 
tame moderne d’employer le vous au lien du tu, et sur la ques- 
tion: doit-on employer le tutolement dans les versions de la Bible? 
Daag 1752. Was die Anrede an Gott beteifft, fo iſt der Gegenſatz 
zwiſchen catholifchem und proteftantifchem Sprachgebrauch nicht zu 
überſehen (f. m. franz. Gr. S. 62). Überhaupt herrſcht in ver ca- 
thol. Bibelüberfeßung vous, in ber proteftantifchen tu (f. I. Suppl. 
©. 105). In jener fagt Gott der Herr fogar zu Adam vous (parce 
que vous avez éconté la voix de votre femme ete.), — nur zur 
Schlange ta (parce que tu as fallt cela, in es maudit entre tous 
les animaux). 


€. ©. 19. 


£, de Baeder: Grammaire comparee des langues de la France 
(famand, allemand, celio-breton, basque, provengal, espagnol, italien, 
frangals, compares au sanscrit). Paris 1860, 272 S. (2 Thlr.). 
Nicht von Bedentung. 
€. ©. 44. I. Suppl. ©. 10. 


Zn Pfeiffer's altnord. Leſebuch iſt jetzt noch folgendes Werk zu 
fiellen. Gislaſon: Pröver af oldnordisk Sprog 08 Literatur, 
Kopenhagen 1860 (2 Thlr. 15 Ser.). 


E. ©. 44.1. Suppl. ©. 10 u. 


„Das goth. ains ſtützt fih auf das fanser. defcctive Pronomen 
ena dieſer. Zu diefem Pronominalftamm gehört wahrfcheinih auch 
das altlat. oinos (anus).“ Bopp, Vergl. Gramm. II p. 56. Auch 
anderweitig ift noch ein Demonftratioftamm zur Bedeutung der Zahl 
eins übergegangen (Ib. p. 1645 vgl. ferner p. 181 und 185). Auch 
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berührt Bopp das nahe Iufanmentreffen des goth. jains mit jenem 
fanser. Demonflratioum &na (p. 191). 


E. S. 64, vgl. I. Suppl. S. Vi u. 
Moritz Earriere: Äſthetik, 2 Bde, Lpz. 1859. 


Zum Zweiten Theile. 


A. Franzöfifh (Cap. I). 
E. ©. 8. 


Auh Befcherelle jeune bat den Kleinen Noel und Chapfal crir 
tifirt: Refutztion complete de la Grammaire de MM. Noel et Chapsal 
et — de toutes les methodes (Lehrbücher) universitaires (für die 
höheren, unter der Leitung der Universite flehenden Schulen), 6te 
Aufl., P. bei Dentu 185.. (3 fr. 75 c.). | 

Bei diefer Gelegenheit notire ich noch folgendes Werf von Dem- 
felben: Cours complet de la langue frangaise grammatical, litteraire, 
philosophique, politique, moral et religieux, beſtehend aus folgenden 
10 Bänden: Lecture, Grammaire, Exercices de la grammaire, Cor- 
rige des exercices, Analyse logique et grammaticale, Modeles d’ana- 
lyse, Synonymes (Exercices et Corriges, 2 vol.), Rhetorique fran- 
caise, Principes de poesie, P. bei Dentu 185.. (a 3 fr. 75 c.). 


€. ©. 101. 


3 9. Ehr. Burfhard (in Augsburg): Spflematifhe Darftel- 
lung der Eigenthümlichkeiten ber franz. Sprade. Ein faßliches 
Handbuch für Jene, die fich mit diefer Sprache vertraut machen wol⸗ 
len. I Theil: Hauptwort — Zahlwort. Teſchen 1860 (20 Ser.). 

Zufolge der Borrede iſt es die Abweichung des Satzbaues einer 
Sprache von dem ber Muiterfprahe, was dem Schüler bag Ler⸗ 
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nen derfelben am meiften erfchwert und das Bedürfniß einer genauen 
und gründlichen Darftellung verfelben fühlbar macht. „Eine ſolche 
Darftellung, heißt es weiter, ift meines Wiffens hinſichtlich der franz. 
Sprache noch nicht vorhanden (große Enthüllung!) und ich verſuche 
es daher, dieſem Mangel abzuhelfen”. Weitfchweifige allgemein-gram- 
matiſche Auseinanderſetzungen von ganz elementarifcher Natur (wo⸗ 
nah 3.2. Karl ſchreibt eigentlich heißen follte Karl iſt fhrei- 
bend’), ganz äußerliche und oft ungeſchickte, fehwerfällige Faffung 
ber Regeln und eine erdrückende Menge eingefchalteter deutfcher Ubungs- 
fäge mit vielen Hülfen und Winfen in Parenthefe — characterifiren 
diefen mit großem Fleiße durchgeführten Verſuch. 

Anfelme Ricard (Dr., Prof. der franz. Sprache an der Han- 
belslehranftalt und Lector der franz. Sprache an ber Univerfität zu 
Prag): Franz. Spracdlehre, Prag 1860 (1 Thlr. 18 Sgr.). Statt 
lich Heil und geräumig gebrudt, mit vielen eingefchalteten Versions, 
Themes und Exercices de conversation. In den Lchren über die 
Ansfprache find mir einige irrthümliche aufgefallen wie folgende ‚‚ec 
am Ende wie äh: grec, bec’’... „innocent (in noßan)“. Die fyn- 
tactifchen Regeln find kurz und meiftens — fehr äußerlich, z. B. Der 
beftimmte Artifel dient zur Befchreibung von Körper» oder Pflanzen- 
theilen, wo man im Deutfchen „ein“ feßt (cet homme a la bouche 
grande et les cheveux blonds!). 


E. ©. 101. I. Suppl. ©. 9. 


Dr. 2. Georg: Syftematifche . Grammatik der franz. Sprade 
mit eingeflochtenen UÜberfeßungsaufgaben und Converfationsübungen. 
2te Aufl., Bafel und Genf 1860 (1 Thlr. 10 Sgr.). Bon der Ele 
mentargrammatif deſſelben Verfaſſers nicht weſentlich verſchieden. Die 
Einſchaltung langer Übungsftüce hebt die Hauptvortheile der Syſte⸗ 
matik beinah auf. Was der Verf. über die franz. Betonung ſagt, 
was er über die Stellung der Eigenſchaftswoörter ſagt n. f. w., iſt 
weder Mar und leicht genug, noch auch richtig. Am Ende zwei voll⸗ 
fändige Woͤrterverzeichniſſe zu den übungsſtücken, als wenn der 
Schüler nie mit dem eigentlihen Wörterbuche befannt werden follte, 


E. ©. 117. 1. Suppl. ©. 31 u. 


Da ih einem fo umfaffenden und refpectabeln Werke wie das 
Mozin⸗Peſchier'ſche Wörterbuch nicht das Fleinfte Unrecht thun möchte, 
fo füge ich bier gern zu dem Ausdruck refouler les cuves die Be- 
merkung hinzu, daß Mozin⸗Peſchier allerdings hat: refouler la ven- 
dange, die Trauben noch einmal treten. 

2® 


20 Zum Zweiten Theile A. Kranz. 


E. S. 1%. I. Suppl. S. 34 und 133. 


Die das Schufter’fhe Wörterbuh, Theil I, Allemand -Iran- 
çals, betreffende Notiz in der Bibl. Phil. 1859 2tes Heft, die mir 
nicht Har war, kann ich jest ziemlich anfbellen. 

Auf dem Titelblatt ſteht nicht mehr: „Fünfte Auflage”, fondern: 
„Neue verbefferte und ſtark vermehrte Auflage‘; und nicht mehr: 
%pz. bei Weber, fondern: Paris bei Hingray. Drudjahr fehlt. Sei⸗ 
tenzahl: XVI (in ber Bibl. Phil. irrtümlich: LXXXVIN) und 108. 
Jetziger Preis diefes erften Theiles: 2 Thlr. 20 Sgr.! 

Die XVI Seiten enthalten, außer dem doppelten Titel und dem 
Berzeichniß der Abkürzungen, 1) eine kurze franz. Borreve, unter 
ſchrieben: Hingray, Paris, fer fevrier 1845 (!), 2) eine deutſche Bor- 
rede von 7 Seiten, einfach unterfchrieben: Dr. Schufter. Beide Bor: 
reden fcheinen nur zu der erften Auflage zu gehören; über das Ber: 
haͤltniß der „neuen verbefferten und ſtark vermehrten Auflage‘ zu der 
erften fagen fie nichts. Spaßhaft iſt es, dieſe für Frankreich beftimmte 
Schufter’fhe Borrede, die von hohlen Redensarten ftrogt, mit der 
früheren, die dagegen nüchtern und befcheiven genannt werben kann, 
zu vergleichen. 

Was die Seitenzahl 1053 betrifft, fo beträgt diefe 39 Seiten 
mehr als die erfte bis „fünfte“ Aufl. Lpz. bei Weber. Die Bergler- 
hung ergiebt aber, daß nur die erften 152 Seiten, entfprechend den 
erften 113 Seiten (Differenz: 39!) Lpz. bei Weber, neu bearbeitet 
find. Bon ©. 153 bei Hingray.und S. 114 bei Weber, vom Artikel 
„Bordiren” an, vor wie nad vollfommene Übereinftimmung, Seite 
für Seite, Wort für Wort, Buchſtab für Buchſtab, normal oder 
ſchadhaft! Nur die Seitenzahlen find verſchieden. Wie ift dies zu 
erklären? Ich wüßte nicht anders als fo: die Weber’fchen Stereo⸗ 
typen find zu Hingray gewandert u f. w. 

Warum aber die erſten 152 Seiten neu bearbeiten? Die Schu- 
ſter'ſche Vorrede (1842) erklärt dies: ‚Die Abhandlung einer jeden 
Stammmwurzel beginnt, wo folches flatthaft (mit Ausnahme jedoch 
ber erſten Buchſtaben des Deutfch-Franz. Theile), mit einer ety⸗ 
mologifchen Angabe‘ ze. Es war nämlich eine zu auffallende Un 
gleichheit: bei den fpäteren Buchftaben hinter vielen Artikeln etymo⸗ 
Iogifche Auskunft aus allerlei Sprachen; bei den erften Buchflaben 
entweder nichts dergleichen wie 3.3. bei „Bohne“ (wo jebt ſchwe⸗ 
diſch, daͤniſch, hollaͤndiſch, englifch und griechifch ſteht) oder nur aus⸗ 
nahmsweiſe eine Notiz wie bei „bieder“: der. de l’anclen biverbe, syn. 
de derb, ferne. Schufter war offenbar erft während des Drudes 
Ing Etymologifiren gekommen! Jene Ungleichheit reichte nun zwar 
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über das Wort „Bordiren“ hinaus. Wenn fie aber bis fo weit be- 
feitigt wurde, fo war fie nicht mehr allzu auffallend. 

Schluß: Neu bearbeitet und nen gebrudt find alfo in der ‚Neuen 
verbefferten und flark vermehrten Auflage” P. bei Hingray, ohne 
Druckjahr, nur bie Artikel „A bis „Borde“; von „Borbiren‘ bis 
„Zweibrücken“ bleibt nad wie vor die Loſung: Lpz. bei Weber 1842! 


E. ©. 122..1. Suppl. S. 36. 


Aug. Scheler (doct. en phil. et lettres, bibliothecaire du roi 
des Belges, agrege de l’univ. de Liege): Dictionnaire d’etymologle 
frangaise d’apres les resultats de la science moderne. Brüffel bei 
Schnee und P. bei Didot. Großoctav in zwei Spalten. Erſcheint 
in 10 Lieferungen a 1 Fr. (10 Sgr.). Erſte Lfg. (32 S.), 1860. 
— Der Berf. bemerft, daß das Gros der franz. Lericographen hin- 
fichtlich der Etymologie noch immer anf veralteten Bahnen wandeln 
und ſich noch faft ausschließlich an Menage und Roguefort halten, 
ohne ſich genugfam oder überhaupt um Dasjenige zu fümmern, was 
Raynonard, Fallot, Fuchs, Drelli, Genin, Burguy, Pott, Chevallet, 
Dieffenbah und vor Allen Diez für die Etymologie geleiftet haben. 
Sceler will diefes den Nefultaten nah einem größeren Publicum 
zugänglich machen. Bei der Präpofition a bemerkt er, daß man fie 
habe in gewiffen Wendungen, 3. B. öter l’ecorce a un arbre, auf 
das fat. ab zurückführen wollen. Er citirt bier nur Chevallet (III, 
348), nicht aber das Diet. hist. der franz. Academie (E. S. 463). 
Er erklärt aber diefe Meinung für irrig und fest hinzu: aussi bien 
vaudrait dire que le latin constrnisait mal en disant vitam adi- 
mere alicui. Semer Anficht‘ nach enthält das Zeitwort abattre 
(BL. abbattere) allein eine Spur von lat. ab. Er denkt hierbei nicht 
an avant (ab-anie), avengle (ab-ocalus) u. a. Bei dem Worte 
batard hält er es mit Burguy und Mahn, die noch immer an un 
grand nombre d’enfants concus sur les bäts denten. Es iſt übrigens 
eine durchans forgfältige und befonnene Arbeit. 


E. S. 124 u. 


Um dem Mangel an einem methobifchen Unterricht in der Syno- 
nymik abzubelfen, einem Mangel, der auf den franz. Schulen, wie 
auf anderen, faum empfunden war, gab Sardou (aufenr de divers 
onvrages classiques, — was die Gelehrten eines gewiffen Blattes 
gelegentlich wieder einmal durch „elaffiihe Werke‘ mis-überfeßen 
werden) erflens heraus: Etudes et exercices sur les synonymes frau- 
cals, a) Livre de l’eleve (2 fr. 50 c.), b) Livre da maitre (3 fr, 
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50 c.); in der Einleitung befpricht er die Methode dieſes Unterrichte- 
gegenftandes; — zweitens: Nouv. diet. des synonymes frangals, 
Beides Paris bei Dezobry. Ich muß an Letzterem nur bebanern, 
daß es noch viel zu umfangreich ift, um allgemein brauchbar zu fein 
(580 Seiten). „Die Hälfte ıft mehr als das Ganze‘ würbe hier 
ganz gewiß gelten. Ich wähle als Beifpiel den Artikel Perpetuel, 
continnel, eternel, Immortel, sempiternel, der über eine engbedruckte 
Seite füllt; ich würde die drei legten Wörter ftreichen, was fich zum 
Theil aus Sardou's eigener Borrede begründen liche, und ben Un- 
terfchien zwifchen perpetuel und continnel in wenigen Zeilen ange- 
ben. Ich würde auf diefe Weiſe fogar unter die Hälfte des Umfan⸗ 
ges fommen, obwohl ich noch einige Synonyma, die Sardon, wie 
andere Synonymiker, vergeffen bat, 3. B. essayer und tenter (E. ©. 
434), aufgenommen zu ſehen wünfchte. 


€. ©. 129. 


Peſchier hat nun auch ein allerliebftes Büchelchen als Borfchnle 
zu feinen Causeries Parisiennes und überhaupt als leichtere Aulei- 
ng zu Übungen im mündlichen Gebrauhe der Sprache geliefert, 
u. d. T. Entretiens familiers, Vertrauliche Gefprädhe zum Schulge⸗ 
brauch und Selbftunterricht im Franzöfifchen, nebſt deutſchen Erffä- 
rungen unter dem Texte, Stuttgart 1861 (12 Sgr.). Beſonders wer- 
den die Geſpraͤche des Erften Theiles über Gegenſtände aus den 
Raturwiffenfchaften gewiß Tebhaften Beifall finden. Ih Tann nicht 
umhin, cinen Drudfehler, der ſich dreimal wiederholt, zu notiren: 
reverberation de la Inmiere (p. 3), la neige reverbere les rayons 
solaires (p. 4), reverberer (p. 113). Auch find einige der deutſchen 
Erflärungen nicht ganz richtig, 3.3. se jouer a q. beißt nicht: es 
mit Jemand aufnehmen (p. 61), fonvern: fi an Jemand wagen; se 
detacher heißt nicht: Ios werben (p. 64), fondern: los gehen. 


E. ©. 130. 

Franz Beanval: Geſpräche für das gefellfehaftlihe Leben zur 
Erlernung der Umgangssprache im Franzöfifchen und im Deutfchen. Drei 
Bändchen: „Morgengeſpräche, Tagesgeſpräche, Abenpgefpräche *. 
„ste Aufl.”, verbeffert von Profeffor Laforgue. „7te Aufl. + 
1857, Lpz., Arnoloifhe Buchhandlung (15 Sgr.). Eine Ge 
fpräh-Sammlung, wie es viele giebt. Notirt zu werben verbicnen 
die Fühnen und fpaßhaften Worte, mit denen in der Borrede Die 
ſchlechteſte aller Unterrichtsmethopen gepriefen wird, „Es giebt, wie 
die Erfahrung aller‘ Zeiten beweift, Fein fo ficheres und leichtes 
Mittel, eine lebende Sprache zu Ichren, als basjenige, deſſen fih —— 
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Ammen, Mütter, Kinderwärterinnen und Erzieherinnen bebienen, um 
den Kindern ihre Mutterſprache beizubringen”. 


E. ©. 132. 1. Suppl. ©. 39, 


Befherelle jeune (professeur de langues et de littératures 
francalises et etrangeres): L’Art de la correspondance; nouvean 
manuel complet, theorique et pratigue du siyle epistolaire et des 
divers genres de correspondance; saivi de modeies de lettres fa- 
milieres pour tous les usages de la correspondance. 1fter Band (Bänd- 
chen): Preceptes, 2ter Band: Modeles, P. bei Dentn 1858 (1 Thlr. 
27U/a Sgr.). 

Das erſte Bändchen zerfällt in zwei Theile: der erſte enthält die 
allgemeinen Regeln des Styles überhaupt, der zweite handelt du cere- 
mouial des leiires (da papier, de la date, de l’inscription et de la 
vedette eic.). Der zweite Band ift eine Zufammenftellung von Mu⸗ 
fterbriefen, ausgewählt aus den feit Balzac und Boiture bis auf un- 
fere Tage gebrudten Briefen und unter 28 Rubrifen oder Series 
gebracht (leitres de bonne annee, de felicltations, de remerciement, 
de condoleance, etc., weiterhin auch leitres d’affaires, letires de 
commerce, etc.). Den einzelnen Serien find wieder Préceptes vor» 
angeftellt. — Alſo im Wefentlichen ein Werk wie das von Philipon 
de Ia Madelaine und das von Sommer (E. S. 131), jedoch vor die⸗ 
fen durch die größere Auswahl und durch eine Anzahl neuerer Briefe 
(wozu auch der Heransgeber felbft feinen Beitrag geliefert hat) aus⸗ 
gezeichnet. Daß man in diefer Chreftomathie aus der Litteratur der 
Briefe ebenfo wie in anderen Chreftomathien manchen alten Bekannten 
finden wird, Fann man nicht anders erwarten; es giebt einmal in 
allen Litteraturen gewiffe Stüde, die beinah in Feiner Chreftomathie 
fehlen dürfen. Doc finde ich nicht, daß der Herausgeber allzu viel 
oder gar lauter ſchon Ausgewähltes ausgewählt hat. Was die Art 
ver Benugung diefer Mufterbriefe betrifft, fo fagt er ſelbſt, daß fie 
nicht etwa nachgeahmt, fondern ſtudirt und mebitirt werben follen. 
Man muß hierauf fchon vielen Fleiß verwendet haben, wenn man 
fchließlich feinen fo richtigen Rath befolgen will: lorsqu’il s’agira 
d’ecrire une letire, abandonnez-vous à votre inspiration. 


E. ©. 132. 


Secrelaire universel par A. Gros Claude, Lpz. bei Reichenbach, 
2te Aufl. 1860, 27 Bogen (221%, Sgr.). 
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€, ©, 133. 


Dr. 2. Noire: Aufgaben zu franz. Stylübungen in vier Stufen, 
mit Hinweifungen auf die franz. Grammatik von Albrecht - Noire. 
Erfter Theil: Für mittlere Claſſen. Mainz bei Zabern 1860 (10 Sar.). 
Zufammenftehung von einzelnen Übungsfäben über die verfchievenen 
Capitel der Grammatif, 3. B. zuerſt über den Artikel und bie De- 
clination, nntermifcht mit Keinen Erzählungen und Schilderungen, 
„welche den Schüler allmählich zu felbflänvigerer Darſtellung hin 
uüberleiten ſollen“. 


E. ©. 137. 1. Suppl. ©. 42 f. 


Zu den fprachgefchichtlichen Thatfachen, anf welche die hiſtoriſche 
Grammatik oder die die Sprachgeſchichte berüdkfichtigende Grammatıl 
aufmerffam zu machen ift, gehört auch die im Gebrauch von tout!ober 
toute vor vocalifch anlautenden Adjectiven und Participien erft fpät 
feftgeftellte Regel. Boltaire 3. B. fehrieb noch toute entiere (la Sa- 
vole s’etalt enſin reunie tonte entiere en faveur de la France), 
wo man heutzutage tout entiere druckt. Diefe Beobachtung fehlt 
3.2. bei Mätzner (Syntar I. p. 366, Franz. Gr. p. 184). Dage 
gen fagt Zandt's Franz. Gr. ©. 461 wenigftens: „Ehemals machte 
man vor entiere oft eine Ausnahme, und fagte: une heure toute 
entiere. Dagegen ift unter den neueren Schriftfiellern tout entiere 
das Gewöhnlichere“. 

Auch das Partieip des Präfens muß ich noch einmal berühren 
(vgl. 1. Suppl. ©. 42, 133 und XIV). Für die von mir beſproche⸗ 
nen Formen mourant und appartenant Fönnte man, wie man es für 
bie Ichtere ausprüdlich getbam hat, eine Ausnahme» Stellung in An- 
fpruch nehmen. Um daher die betreffende Sachenoch mehr feftzuftellen, muß 
ich noch einige Beifpiele anführen. Man findet in der That in ber 
erfien Ausgabe des Siecle de Louis XIV von Voltaire (Berlin 1751) 
vorberrfchend das Particip des Präfens ohne Flexion, 3.3. les no 
bles sans discipline, ne connaissant que la guerre et T’olsivete ; les 
ecclesiastignes vivant dans le desordre et dans lignorauce; et les 
peuples sans industrie, cronpissant dans leur misere (I. p.7). Man 
findet aber auch noch Beifpiele wie folgende: mals tons (les etals 
de l’Earope) correspondans les uns avec les autres (ib. p. 11); un 
roi electif, des nobles partageans sa puissaace (Ib. p. 35). An 
biefen Stellen drudt man heutzutage: correspondant, partageant (ed. 
Genouille, Ed. J. Bry, u. a.), und fchon bie Ausgabe Gotha 1785 
druckte fo. 

Es mag nicht überflüſſig ſein, bei dieſer Gelegenheit auch noch 
ein Beiſpiel von unflectirtem même (I. Suppl. &. 43) zu uotiren. 
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Les Suedois, nation plus libre «ncore par sa constitulion, qni ad- 
met les paisans meme dans les etats-generaux (Siecle de Lonis 
XIV 1751, I. p. 35). Hier druden die fpäteren Ausgaben (Gotha 1785 
n. f. w.): mêmes. Es fteht heutzutage faft als allgemeine Regel feft, 
daß ein dem Hauptwort nachgeftelltes même allemal flectirt wird. 
Man fieht hieraus, daß der Grammatiker fich hierin nicht anf Bol- 
taire und vollends nicht auf Racine (Mäbner, Fr. Gr. ©. 187) be» 
rufen darf, wenn es gilt, den heutigen Sprachgebrauch zu beftimmen. 


E. ©. 140. 


Ich Habe viel hin und ber gefonnen, wie die Meinung, daß das 
Agſ. „ehemals eine einfache Form zur Bezeichnung der Zukunft hatte”, 
in Ehevallet feinen Kopf gefommen fei. Bielleicht ift folgende Stelle 
in Bopp’s Bergl. Gr. II. 2te Aufl. 1859 p. 550 ſchuld daran: „Die 
Iat. $utura wie amabo find bereits in meinem Conjugationsſyſtem 
als Zufammenfegungen mit der Wurzel fa erffärt, und bo, bis, bit etc. 
mit dem agf. beo ich werde fein, bys du wirft fein, bydh er 
wird fein verglichen worden.” Weiterhin bemerft aber Bopp aus» 
drücklich, daß das agf. beo (auch beom) Fein formelles Futurum 
fei, fondern ein zu unferem bin (ahd. bim) und zum fanser. bavami 
flimmendes Präfens, „welches vorherrſchend mit zukünftiger Bedeu⸗ 
tung gebrandht wird, während agf. eom (= fanser. äsıml, goth. Im) 
der Gegenwart gewipmet bleibt‘. 


E. S. 140. I. Suppl. ©. 8. 


Noch einmal über den Gebrauch eines Poffeffivums pritter 
Perſon anftatt des einfachen Genitivs im Englifchen. Daß es fih 
bier nicht bloß um die Form his handelt (f. Mäpner’s Engl. Gramm. 
Th. I. p. 287), fondern auch um bie Form her (f. m. Engl. Gramm. 
p. 282), ſchicke ich voraus. Maͤtzner bringt nur Beifpiele aus Shafe- 
fpeare und fagt nichts über das Alter dieſer Eonftruction. Da fie 
von den engl. Grammatifern gewöhnlich als eine erft im 16ten Jahrh. 
entftandene betrachtet wird, fo verdient hervorgehoben zu werben, daß 
fie fohon bei Layamon (Anfang des 13ten Jahrh.) vorfommt, und 
zwar nur einige Dale in dem älteren Terte, dagegen häufig in der 
jüngeren, um die Mitte des 13ten Jahrh. gefchriebenen Recenfion, 
Hieraus können wir ziemlich genau die Entflehungszeit derſelben er- 
£ennen. S.Layamon’s Brut herausgeg. von Madden vol. I. p. XLVI. 
und vol. III. p. 451. 

Daß diefer Gebrauch des his noch immer nicht fo ſchlechthin 
veraltet ift, wie die Grammatiker behanpten, will ich an einem Bei- 
fyiel zeigen. In einem Auffag bet. Inquiry into the utility of clas- 
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sical learning würdigt das Edinburgh Review (Vol.XV. October 1809) 
jene in England noch immer mächtige Einfeitigkeit, welche neben der 
altphilologiſchen Feine anderweitige eigentliche Gelehrſamkeit oder 
Bildung anzuerfennen vermag. Their miuds have been-so completely 
possessed by exaggerated nolions of classical learning.... A learned 
man! — a scholar! — a man of erudition! Upon whom are ihese 
epithets of approbalion bestowed? Are they given io men acquaint- 
ed with the science of government? tboroaghiy masters of the 
geograpbicai and commercial relations of Europe? io wen who 
know the properties of bodies, and their action upon each other? 
No; this is not learning; it is chemistry or political economy — 
not learning. The distinguishing abstract term, ihe eplihet of Scho- 
lar, is reserved for him who writes on the Aeolic (Attic?) reda- 
plicatioa, and is familiar with Sylburgius his method of arranging 
defectives in o and us. — Unferem alten Sylburgius, welcher im 
16ten Jahrh. zu Marburg florirte, wird hierdurch natürlich fein ge 
lehrter Ruhm durchaus nicht gefchmälert. 


E. ©. 143 0. 


Herfart de la Villemarqué: Les Romans de la Table Ronde 
et les contes des anciens Bretons, P. bei Didier 1860. 


E. ©. 148 (vgl. ©. 150 0.). 


Antonin Roche (Berf. einer Fleinen franz. Grammatik ıc., f. E. 
S. 85): Histoire des principaux e&crivains frangais, depuis l’origine 
de la litterature jusqu’a nos jours, 2 Bde., London bei Williams 
1860 (8 sh.). 


E. ©. 149 0. 


Ein kurzes Resume de l’histoire de la litferature frangaise, 
ohne Zweifel für Schulen beftimmt, hat Louis Noire „nah den 
Werken von Baron, Demogent und Villemain“ geſchickt zufammen- 
geftellt, Mainz 1860 (5 Sgr., Duodez). 

Ich knüpfe hieran nur eine Bemerkung. Boltaire’s Essal sur 
les moeurs et l’esprit des nations wird jest in Deutichland felten 
gelefen. Sehr mit Unrecht, denn es ift und bleibt ein Hauptwerk 
Boltaire’s und des 18ten Jahrh. Villemain und Demogeot, um nur 
bei den oben genannten Autoritäten ftehen zu bleiben, ftellen es fehr 
hoch und namentlich in Betreff der Data und Kacta, die es enthält, 
fagt Billemain: Il est pen de livres oü se irouvent moins d’erreurs 
de dates et de faits; et, sans eradition affectee, Vollaire remonte 
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sonvent aux sources les plus süres. Diefes Urtheil citirt und adop⸗ 
tirt Demogeot (p. 473). Dagegen fagt Baron in f. Resume (p. 147): 
Os y remargae une raillerie legere qui ne parait pas digne de la 
severlte historigee, et une partialite qul quelguefois tronque les 
faits dans le but de deiruire les opinions religleuses de son épo- 
que. — Benn nun Roire folgendermaßen refümirt: Dans ’Essai sur 
les moeurs on apercoit une rallilerie Indigne de la severite histori- 
que, et une partialiie qui tronque les faits pour detruire les opini- 
ons religieuses de son temps, — heißt dies nit auch: tronguer 
les falts? Und wird nicht diefes fait tronque den auf dem Titelblatt 
genannten Autoritäten in die Schuhe gefchoben? 


€. ©. 149 u. I. Suppl. S. 47. 


Den Benebictinern der Eongregation bes h. Maurus gehört der 
Ruhm, das größte Titterarhiftorifche Werk der Welt unternommen zu 
haben. Diefe im 3. 1618 von Lorenz Benard geftiftete mönchifche 
Gemeinschaft hatte ſich fehnell zu dem Character einer Academie theo- 
Iogifch-hiftorifcher Wiffenfchaften erhoben. Männer wie Mabillon, 
ber Begründer der wiffenfchaftlichen Urkundenlehre, und Montfaucon, 
ein Altertfumsforfcher von ausgevehntefter Gelehrſamkeit, gehörten ihr 
an. Noch ehe das berühmte chronologiſche Werk der Benedictiner: 
’Art de verifer les dates (von Dantine verfaßt, nach deſſen Tode 
von Urfin Durand und von Charles Clémeneet ergänzt nnd heraus. 
gegeben, Paris 1750) erfchienen war, traten die Unternehmer ver His- 
toire Iltteraire de la France mit der Ankündigung ihres Werkes her⸗ 
vor (1728) und vollendeten die erften neun Bände. Wer der eigent- 
Iiche Berfaffer derfelben ift, erfahren wir erſt am Anfang des 9ten 
Bandes. Nur die erften zwölf Bände find von den Benedictinern, — 
ouvrage Interessant malgre sa prolixii& et les Inexactitudes qui s’y 
sont glissees (wie e8 im Manuel du libraire von Brunet heißt); daß 
die Fortſetzung durch eine Commiſſion des Inſtituts einen ungleich 
höheren Werth hat, braucht nicht erſt geſagt zu werben. Die ganze 
Titterarifche Xhätigkeit der Benebictiner hat Dom Taſſin (geft. 1777) 
in feiner Histoire litteraire de la Congregation de Saint- Maur ge» 
ſchildert. Diejenigen unferer Lefer, denen das Wert nicht Dauernd 
zugänglich ift, werben hoffentlich gerne bie einzelnen Bände und bie 
parin behandelten Jahrhunderte mit ung burchlaufen. Der vollſtaͤn⸗ 
pige Titel deffelben lautet: 

Histoire literaire de la France, oü l'on traite De l’Orlgine et 
du Progres, de la Decadence et du Retablissement des Sciences 
parmi les Gaulois et parmi les Francois; Du goüt et du genie des 
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uns et des aufres pour les Letres en chaque siecle; De lears au- 
ciennes Ecoles; De l’etablissement des Universites en France; Des 
principaux Colleges; Des Academies des Sciences et des Belles Le 
tres; Des mellleures Bibliotheques anciennes ei modernes; Des plus 
celebres Imprimeries; et de tout ce qui a un rapport particalier ä 
la Literature. Avec les Eloges hisioriques des Gaulois et des 
Frangois qui s’y sont [all quelque reputation; le Catalogue ei la 
Chronologie de leurs Ecrits; Des Remarques historiques et critiques 
sar les principaux Onvrages; Le denombrement des difförentes Edi- 
tions: Le tout justife par les citations des Auteurs originaux. Par 
des Religieax Benedictins de ia Congregation de S. Maur. (Ker- 
mat: 4. Drudort: Paris bei Huart u. A., Band 10 und 11 bei Nyon 
u.a, Band 12 u. f. bei Didot. Preis: von Band 13 an koſtet 
jeder 21 fr.; die 12 erften find nur autiquariſch zu haben.) 

Der ifte Band (1733) intereffirt uns befonders durch die Bor: 
rede. Ich hebe einige Puncte aus derfelben hervor. Die Berfafler 
waren anfangs zweifelhaft über bie geographifche Ausdehnung, die fie 
ihrem Werke geben follten. Sie wollen die gefammten Titterarifchen 
Erzeugniffe Galliens und Frankreichs behandeln, aber Öallien und Frauf- 
reich hatten zu verfchievenen Zeiten verfchiebene Ausdehnung: nach [än- 
gerem Deliberiren haben fie ſich entfchloffen, Alles, was an Schriftwerten 
auf dem weiten Boden des alten Galliens und der Monarchie Karl’s des 
Großen bis zum Iten Jahrh. erwachfen iſt (en queique langue et sur 
quelgue sujet que les autenrs alent Ecrit), ing Auge zu faflen, von 
der Zeit Karl’s des Kahlen an dagegen fih Hand in Hand mit der 
politifchen Gefchichte Frankreichs in engeren Gränzen zu bewegen. 
Hatte vor ihnen Fa Eroir du Maine (f. u.) zu den Schriftſtellern 
franzöftfcher Nation diejenigen Ausländer gefellt, welde in franz. 
Sprache gefihrieben haben, fo glauben fie, dieſem Beifpiel nicht fol- 
gen zu müſſen (la langue Frangolise est aujourd’hul trop ré pandae 
dans les autres Etats). Da man einen Unterſchied zwifchen „Litte⸗ 
rargefchichte” und Litteraturgefchichte bat machen wollen, fo iſt ce 
wohl nicht überflüffig, zu bemerken, daß die Verf. fich gelegentlich fo 
ausprüden: ihr Werk fei consacre à l'bistoire de la Literature Fran- 
colse (über die Schreibung mit einfachem t f. u.). Was die Me⸗ 
thode der Darftellung betrifft, fo haben fie die chronologiſche Ord⸗ 
nung gewählt, und zwar die ehemals fo beliebte nad „Eenturien‘ 
(par siecles). An die Spige jedes Jahrhunderts ftellen fie einen all- 
gemeinen Bericht über die Litterarifchen Leiſtungen befielben und über 
den ganzen Stand der geiftigen Eultur. Alsdann laſſen fie allemal 
die verfchievenen Autoren in ebenfo vielen einzelnen Artikeln, vie 
fireng chronologiſch (meift nach dem Todesjahr) an einander gereibt 
werden, folgen. Und wie weit ftellen fie fi vor, ihr fo großartia 
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angelegtes Werk fördern zu fünnen? Sie fprechen fi hierüber zwar 
nicht ausdrücklich aus und fagen nicht geradezu wie Macaufap: down 
to a time which is within the memory of men stili living, aber fie 
faffen doch ſchon an einer Stelle das 16te und 17te Jahrh., an ei- 
ner anderen das 171e und 18te Jahrh. (un Ocean oü l'on se perd) 
ins Auge! Bon befonderem Intereſſe ift es, der Vorarbeiten zu ge 
denken, die fie bennten konnten. Es find außer einer guten Anzahl 
von Monographien der verfchievenften Art zwei „Bibliotheken“, die 
eigentlich bloße Kataloge find, nämlich eine von La Croix du Maine 
(Bibliofbeque francoise, Paris 1584, Fol.) und eine andere von Du 
Verdier (Bibliotbeque d’Antoine du Verdier, conienant le catalo- 
gue de tons ceux gni ont ecrit, on fradait en frangois, Lyon 
1585, Fol.). Noch ift zu bemerken, daß die Berf. am Anfang jedes 
Bandes ein reiches Berzeihnißg von Werken nnd Ausgaben, die fie 
benutzt und citirt haben, am Ende eine fehr ausführliche chronologi- 
Ihe Tabelle und ein alphabetifches Snhaltsverzeichniß geben. Wer 
genau wiffen will, wie weit dieſe Fitteraturgefchichte ausholt, braucht 
nur den Anfang jener Zeittafel anzufehen: 1700, Mercure (fils de 
Jupiter) regne dans les Gaules et dans le reste de 1’Occident. Il 
lie les peuples de son empire par la societie du commerce. Il leur 
donne des loix qui tendent a l’union et à la paix. II pollt leur 
rudesse par son esprit et par son Eloquencee. Doch find und blei- 
ben die Anfänge der Geiftescultur bei den alten Galliern auch für un- 
jere Berfaffer fchlechthin unfiher. Diefe alten Gallier waren wun- 
derliche Leute: par un caprice assez bizarre ils ont pris le parti de 
ne laisser rien du-tout par écrit. Eirange entelement qui nous a 
jeites dans une ignorance presque entiere de leurs aclions, même 
lies plus memorabies! Ich muß bemerken, daß dieſes ſchalkhafte Aus- 
rufungszeichen von den gelehrten Verfaffern felbft Hinzugefügt iſt. — 
Der 1fte Band nun zerfällt in zwei Abtheilungen. Die erfte umfaßt 
bie Zeiten vor Chriſti Geburt und die drei erflen „Jahrhunderte der 
Kirche”, die zweite das Ate Jahrh. Aus ber Icehteren erwähne ich 
nur einen längeren Artikel: Aufonius, um eine darin vorlommende in 
fpntactifcher Beziehung bemerfenswerthe Fügung (de ce que) zu no» 
tiren. Es iſt nämlich die Rede von beffen poetifcher Commemora- 
tio Professoram Burdigalensium, worin derfelbe nur die Grammatiker 
und Rhetorifer verherrlicht und zum großen Bedauern unferer Bene 
dietiner ſich enthalten hat auch der Advocaten, Gefchichtjchreiber u. |. w. 
zu gedenken. Sie fagen daher: C’est assurement une perte poar | his» 
tolre literaire de la France, de ce qu’il n’alt pas emploie sa plume 
pour nous faire connoitre ceux-la comme les autres. C'en est encore une 
plus grande de ce qu’en chaque siecle ei en chaque province des 
Gauies, Il ne s’est pas Irouve autant d’Ausones qui alent rendu le 
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meme service et a la memoire des Savans de leur connoissance, et 
à la republique des letres. Alſo zweimal, zuerſt mit dem Eonjunctiv 
and dann mit dem Indicativ. 

Der 2te Band (1735) behandelt das 5te Jahrh. In einem Bor- 
bericht (avertissement) vertheidigen fich die Verfaſſer gegen mehrere 
Angriffe von Seiten einiger anonymen Critifer. Der Eine tabelt 
nnter Anderem, daß fie nicht allerlei obfeure Scribenten mit Still⸗ 
ſchweigen übergangen haben. Sie berufen ſich auf die erforderliche 
Bollftändigfeit und fahren dann fort: Sur ce priacipe, les Scrib- 
lings Francois, comme les Auteurs du premier ordre, doivent y 
trouver leur place, quolgue chacan snivant son merite. Ich führe 
dies nur an wegen des von den gelehrten VBerfaffern gebrandhten eng- 
tifchen Wortes, das für die Zeit des beginnenden Einfluffes der Eng⸗ 
länder auf die Franzoſen recht veranfchaulichend wirkt. Der bedeutendſte 
von den einzelnen Artifeln bes Bandes if: Sidonins Apollinaris 
(8. Apollinaire Sidoine, Evêque de Clermont). 

Der 3te Band (1735) umfaßt die beiden folgenden Jahrhunderte. 
Immer noch Tauter Tateinifche Antoren, um die fih Derjenige, ter fid 
fpecieller mit dem Studium der eigentlichen franzöfifchen Litteratur- 
gefhichte befchäftigt, in der Regel wenig befümmern fann. Nur um 
als cine Art Jalons für die Reiferoute unferer gelehrten Benebictiner 
zu dienen, mögen einige Artikel des Iten Bandes namhaft gemacht 
werden: Ennodius oder „S.“ Ennode, Evêque de Pavie, Avitus oder 
„S.“ Avite, Evêque de Vienne, Cäfarius oder „S.“ Cesaire, Eröque 
d’Arles, Gregorius oder „S.“ Gregoire de Tours (6. Jahrh.), — 
der Irlaͤnder Columbanus oder „S.“ Colomban, premier Abbe de 
Luxen, $ortunatus oder „S.“ Fortunat, Eveqne de Politiers {7. Jahrb.). 

Der Ate Band (1738) umfaßt das Ste Jahrh. und einen Theil 
bes Iten, bis zum %. 840. Im Borbericht vertheidigen ſich die Her- 
ansgeber zuerfi gegen Le Elerc (geft. 1736), der im Journal de Tre- 
voux gegen zwei Artikel bes 2ten und Iten Bandes aufgetreten war 
nnd behauptet hatte, daß die Verfaffer aus Barteilichkeit gegen den 
Semipelagianer Fauſtus nnd für den heil. Cäfarins von Arles einige 
funfzig wahrheitswidrige Farta, beſonders die Xehre von der Gnade 
betreffend, vorgebracht hätten. Was das Ste Jahrh. betrifft, fo ıfl 
diefer Zeit der Unwiffenheit und Barbarei und der mit Karl dem Gr. 
mächtig aufbämmernden Geiftescultur die Meinere Hälfte des Bandes 
gewidmet. In ber’ allgemeinen Überficht heißt es: On ne fut pas 
long-temps sans voir l’accomplissement de ceite verlie: Que st les 
Sciences, quand elles sont parvenues à un haut degre de perfectios, 
font place peu-a-peu à l’ignorance, à leur tour les siecles barbares. 
etant parvenus au comble de la barbarie, disparoissent et cedent 
la place aux Letres et anx beaux Arts, — ale ob in der Geſchichte 
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des menſchlichen Geiftes ein dem Wechfel der Jahreszeiten ähnliches 
Geſetz herrſche. Bon dem einzelnen Artikeln find zwei längere, dem 
Bonifacıns und dem Ambroſius Antpert gewidmete, hervorzuheben. 
Was man nicht hätte erwarten follen, — Que les plus belles appa- 
rences sont souvent trompeuses! heifit e8 zu Anfang der Geſammt⸗ 
fehilverung des Item Jahrh. mit dem großen Monarchen mußte dag 
faum begonnene Aufleuchten ſchnell wieder erlöfchen. Und welchen 
Urfachen ift dies zuzuſchreiben? Qnatre causes principales concouru- 
rent & produlre cetie nouvelle decadence des letres: les divisions 
entre les Princes Francois, la foiblesse de leur gouvernement, les 
devastations des Barbares, et — les desordres qu’occasionnerent 
tous ces mau» dans toute l’etendue de I’Empire Francois! Tie erſten 
Spuren der Reimdichtung und der romanifchen Volksſprache (l’ac- 
cord entre Charles le Chauve et Louis roi de Germanie) werden 
nur kurz berührt. Unter den einzelnen Artikeln find dem Umfange 
nach folgende die bebeutenbfien: Alcuin, Karl d. Gr., Benedict von 
Aniane, Eginhard und Ludwig der Fromme. 

Der 5te Band (1740) geht bis zum Schluß des Yten Jahrh. 
Am Anfang fiehen Zufäge zu den früheren Bänden. Hierbei machen 
die Heranggeber zulegt die Bemerkung, daß fie bis jetzt vergeffen 
haben, auf die mehrfach an fie ergangene Frage: warum fie letre, 
literature u. f. w. fhreiben, zu antworten. Sie fagen kurz, daß fie 
darin der Autorität des gelehrten Boffius folgen, welcher in f. Tat. 
Grammatik bewiefen habe, daß dies die wahre Orthographie fei (val. 
E. ©, 51), Die furze Geſammtiſchilderung des Standes der Rittera- 
tur in der 2ten Hälfte des Aten Jahrh. befchränkt fih darauf, ven 
fortdauernden Berfall hervorzuheben. Dennoch folgt ein ganzer Band 
voll einzelner Artikel, unter denen folgende zu den wichtigften gehören: 
MWalafried Strabo, Haimon (Bifchof von Halberftadt), Hrabanus 
Maurus, Nithard (wo noch einmal der accord zwifchen Karl und 
Ludwig kurz erwähnt wird), Florns Diaconus, der heil. Prudentius 
(Biſchof von Troyes), Lupus (Loup, abbe de Ferrieres), Pascaſins 
Radbert, Ratramnıs (moine de Corbie), Joh. Scotus Erigena, Re 
migins (Erzbifhof von Lyon), der heil. Ado (archeveque de Vienne), 
Karl der Kahle, Hinemar. Der Artikel über den heil. Radbertus, 
den Begründer der Verwandlungslehre, der fi mit ächter Schein- 
Demuth Monachorum omniam peripsema (la lie de tous les Moines) 
nannte, iſt einer von denjenigen Artikeln, in denen fich der beſchraͤnkt⸗ 
religiöfe Standpuncet der Berfaffer am dentlichften zu erfennen giebt. 

Der 6te Band (1742) umfaßt das 10te Jahrh., in welchem la 
plüpart des Clercs n’entendoient pas ce qu’ils isolent, und in wel- 
chem die gelehrten Anftalten, die Eföfter, gewöhnlich unter der Leitung 
von Leuten flanden, qui ne sgavolent pas seulement lire. Hierbei ber 
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wahrhaft möndifche Zufag: U est vrai que c’etolt des Laics gui 
avoient femmes et enfanis: gents par consequent fort peu propres 
a y soütenir, ou renouveller les Etudes. Doch fehlt es nicht an ge 
lehrten Mönchen und Heiligen: le B. Notker, moine = S. Gal, — 
die Abfürzung B. (die fich nicht in den Wörterbüchern fintxt) bebentet 
bienheureux; es ift diefer Notfer mit dem Beinamen Balbulus (le Be 
gue) nicht zu verwechfeln mit Notfer Labeo (ou les grosses levres) 
und anderen Notfers, — S. Radbod, Eeväque d’Utrecht, S. Odon, abbe 
de Cinat, Frodoard ou Flodoard, chanoine de l’eglise de Reims; lehterer 
der bedeutendſte Gefchichtfchreiber des Jahrhunderte (Ecclesiae Remensis 
Chronicon). Unfere gelehrten Berfaffer betrachten die Mitte des 10ten 
Jahrh. als den Zeitpunet, in welhem die in romanifcher Sprade ver. 
faßten erbichteten Liebes⸗ und Ritter- Gefchichten in Profa oder in 
Berfen, fur; die Romans auftauchen. Ihrer Meinung nach iſt naͤm⸗ 
lich der ältefte verfelben der Profaroman Philomena (f. Ideler's Altfr. 
Nat. Litt. S. 85), den ein Abt um 1015 „ins Lateinische überjeßen‘ 
ließ. Heutzutage ſetzt man diefen provenzalifchen, nach dem lateini⸗ 
ſchen Original bearbeiteten Roman aus dem Sagenkreife Karls tee 
Großen in das 13te Jahrh. Er iſt noch ungebrudt, foniel ich weiß. 
Hierbei verbreiten fich die Berfaffer über die weitere Entwickelung der 
Romanfchreiberei (de la romancerle) und fönnen fi) nicht enthalten, 
über die ganze müßige und gefährliche Gattung ihr Berbammungs- 
urtheil auszufprechen. Comme l’ignorance avoit falt naitre les Ro» 
mans, aussi peut-on dire quils ne servent qu’a favoriser ligao- 
rance... Outre la perte du temps, qui sufflroit seule pour s’interdire 
lear leciure, elle ne sert qu’a gäter 'esprit, corrompre le coeur, 
reveiller ses passions, et lai apprendre les industrieax detours 
pour les satisfaire finement. 

Der Tte Band (1746) umfaßt das 11te Jahrh. bis zum Jahre 
1068. Der Borbericht enthält zwei inhaltsreiche Abhanplungen, die 
wir den Angriffen eines Ungenannten im Journal des Savants ver» 
danken, gegen welche fich unfere Benedietiner vertbeidigen, die eine 
über die Tateinifche Sprache, wie fie als Vulgärſprache in Gallıen 
gefprochen wurbe, bis aus ihrer Entartung die romanifche Sprache 
entftand, die andere über ven früheften Gebrauch der romanischen Sprache 
zur Abfaffung von Schriftwerken, ven die Verfaffer von dem Saliſchen 
Geſetz datiren könnten (nous pourrions même remonter jusgu’a la Loi 
Salique, vgl. E. S. 136), den fie fi aber bis ins Ste Jahrh. zu 
verfolgen begnügen. Warum geht diefer Band gerate noch zwei Jahre 
über das Jahr der Eroberung Englands hinaus? Ich denke, nur um 
fogleih an einer Reihe von Beifpielen aus den erften Regierungs- 
fahren des Eroberers zu zeigen, wieviel derſelbe für die Berbreitung 
franzöfifher Sprache und Gelehrfamteit getban babe (p. 648 f.). 
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Was die Berf. in der langen Geſammt⸗Schilderung des Zuſtandes 
der Geifteseultur in dieſem Jahrh. fpeciell über bie Kortfchritte fagen, 
welche die eigentliche franzöfifche Litteratur (les ouvrages en langue 
romanciere) in diefer Zeit machte, iſt fehr unbebeutend (p. 128 f.). 
Die Romane, ces agreables mais natsibles fictions, vermehrten ſich 
zwar im Laufe diefes Jahrhunderts, aber nons manquons de lumtere, 
pour faire connoitre ceux qui virent alors le jour pour la premiere 
fois. 11 y a au reste de quoi se consoler; la chose n’en valant la 
peine, qu’autant qu’elle peat servir à faire voir l’application qu’ou 
donna à ceulliver nötre anciene Poësle. Als wenn auch dieſes Letz⸗ 
tere in der Litteraturgefchichte nur von geringer Bedeutung wäre! 
Bon den einzelnen Artikeln des Bandes find die umfangreicheren: 
S. Abbon, abbe de Fieuri, S. Fulbert, evöque de Chartres, Le B. 
Richard, abbe de S. Vanne, S. Leon IX., pape, Humbert, cardinal 
eveque de Blanche-Selve, Gervais, archeveque de Reims. 

Der Ste Band (1747) geht bis zum Schluß des 11ten Jahrh. 
Die größeren Artikel deffelben finn: Jean de Garlande, poete et gram- 
mairien, Guillaume I, roi d’Angleterre et dac de Norwandie, Be» 
renger, scolastique de Tours, Le B. Lanfranc, archevöque de Can- 
torberi, Urbain II, pape, Gnitmond, evêque d’Averse, Godefroi de 
Bontilon, roi de Jerusalem, Pierre Tiudebode, historien, Manasse I, 
arehevöque de Reims, Goscelin, moloe a Cantorberi. Won diefen ift 
der vorleste plus famenx par le deregiement do ses mocurs, que 
celebre par tout autre titre. Und warum haben vie Verfaffer die- 
fem Abenteurer, der, abgefegt und excommunicirt, fich mit gewaffneter 
Hand anf feinem Bifchofsfite behaupten wollte, zwölf Duartfeiten 
in ver franz. Litt. Geh. gewinmet? Man hat vom ihm zwei Schrift- 
werte: eine Apologie, die er verfaßte oder verfaffen ließ, und einen 
ziemlich Tangen Brief an Gregor VII! 

Der Ye Band (1750) bleibt im Anfang des 12ten Jahrh. ſtehen. 
Doch Tiefert er eine umfaffende Geſammtſchilderung dieſes Jahr⸗ 
Hunderts, wie am Ende die ganze Zeittafel zu demſelben. Die be- 
ventenderen einzelnen Artikel find: S. Bruno, institutenr des Char- 
treux; Hugues, archeväegue de Lyon; Roscelin, chanoine de 
Compiegne; S. Anselme, archevöque de Cantorberi; S. Hugues, 
abbe de Clunl; Sigebert, molne de Gemblou; Le B. Odon, eveque 
de Cambral. Die Romane, welche fich in diefem Jahrhundert „un⸗ 
aehener vermehrten”, werben wiederum als eigentlich unnüße, ja 
ſchadliche Machwerke kurz abgefertigt (p. 19 f.). Doch wird auch auf 
Die Pflege der langue romanclere ein gewiffer Werth gelegt, infoweit 
fie nämlih in den dffentlihen Predigten und in den liberfegungen 
der heiligen und anderer Schriften cultivirt wurde (p. 147 f.). Wei- 
terhin wird auch der norbfranzöfifchen und der provenzalifihen „Poe⸗ 
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fie”, erotiſcher und fonfliger Art, mit einiger Achtung gedacht, von 
welcher Eategorie die verhaßten Romane Rillfhweigend ausgefchlofen 
find (p. 172 f.). — Am Anfang des Bandes findet ſich ein Eloge 
. de Dom Riret (Don Antoine Rivet de la Grange), ber. als der Ver⸗ 
faffer oder als der banptfächlichfte Berfaffer diefer neun Bände be⸗ 
zeichnet wird. Rivet hatte feit 30 Jahren im Benebietinerclofter 
zu Mans gelebt und war zu Anfang des Jahres 1749 geſtorben. 
Drei Benedictiner waren feine Mitarbeiter (p. XXIX). Mit Neht 
wird der erfiaunliche Fleiß und die feltene Gelehrſamkeit Rivet's be⸗ 
wundert. Aber auch einige Feine Schwächen werben anerkannt; fo heißt 
es von feinem Style: il n’est ni assez pur ni assez correct, und 
ferner: il n’a pas toujoars cet air simple, alsé, naturel, qui embelllt 
l’erudition. Der Herausgeber des Yen Bandes war Dom Taillan⸗ 
bier (f. Band 12, Abdruck von 1830, Avis des nonveaux éditeurs). 

Der 10te Band (1756) comprend le reste da donzieme Siécle 
de l’Eglise, wie es unrichtig auf dem Titelblatt heißt, da der nächſte 
Band noch nicht einmal die Mitte des Jahrhunderts erreicht. Die 
Fortfeber des Werkes verfprecden im Vorbericht, ihr Beſtes zu thun, 
pour justifler le choix que les superieurs zeles pour cet ouvrage 
ont daigne faire de nous. Auch ſteht am Ende des Bandes außer 
der Approbation des Fönigl. Eenfors die des humbie Vicalre General 
de la Congregation de S. Maur, worin den Kortfchern, D. Mau- 
rice Poncet, D. Eolomb und D. Charles Elemencet (Regterer if 
neu hinzugekommen), die Erlanbniß ertheilt wird, den 10ten Bau 
bruden zu laſſen. Eröffuet wird derſelbe durch eine Tange 
Reihe von Zufäben und Berichtigungen zu den früheren Bänden. 
Die längeren Artikel viefes Bandes find: Lambert, eveque d’Arras; 
S. Yves, evräque de Chartres; Anselıne de Laon; Pascal Il, pape; 
Hugues de Sainte Marie, moine de Fleuri; Serion, évêque de Sces 
(Seez); S. Etienne de Muret; Guibert, abbe de Nogent; Cal 
liste II, pape. 

Der lite Band (1759) geht bis zum Jahr 1141. Zu den drei 
Berfaffern des vorigen Bandes iſt noch D. Francois Element hin 
zugetreten. Einige von ben größeren Artikeln find: Baudri, eveque 
de Dol en Bretagne; Geofroy, abb& de Vendöme; Saint Etienne, troi- 
sieme abbe de Citeaux; le v@nerable Hildebert, archeveque de Tours; 
Rupert, abbe de Tay; Louis VI, dit le Gros, roi de France. Unter 
al’ den gelehrten Lateinern findet fih auch Wilhelm IX., Graf von 
Pottiers und Herzog von Aquitanien, als der erfle nnd äAltefte be- 
kannte Dichter der Provenzalen; doch wird feiner Lieder nur mit 
wenigen Worten gedacht. 

Der 12te Band (1763, nener Abdruck 1830) geht bis 1167. Er 
enthält folgende Tängere Artikel: Hugues de St.-Vicier; Pierre 
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Abelard; Bernard de Chartres, dit Sylvestris; Guillaume, abbe de 
St.-Thiery; Suger, abbe de St.-Denis; Gailllaume de Conches, pro- 
fesseur a Paris; Gilbert de la Porree, evöque de Poitiers; Hugues 
Metel, cbanoine regulier; Wibaud, abbe de Siavelo et de Corbie 
en Saze; Pierre Lombard, cr&que de Paris; Odon de Deuli, abbe 
de St-Denis: Heloise, abbesse du Paraclet; Hugues d’Amiens, ar- 
chevöque de Rouen. Bon der Heloife fagen bie Herausgeber fehr 
hübſch: elle possedolt surtout ce talent particuller aux femmes, de 
mettre da seatiment dans ce gu’elles ecrivent. Sie drückt aber ihre 
Gefühle mitunter mit der Freimüthigfeit einer mobernen Emancipirten 
ans, jo z. B. in folgendem Ausbruch (irop indecent poar être tra- 
deit, ei trop inoni pour n’dire point rapporte): Etsi uxoris nomen 
sanclius ac validius videtur, -dulcius mihi semper extitit amicae 
vocabulam, aut, si noa indignaris, concnbinae vel scorti (aus ihrem 
erften Brief an Abaͤlard). Bei anderen Stellen, ans denen man 
„den Grad ihrer Belehrung” erkennen kaun, möchte man ausrufen: 
Sie war zu gut für das Efofterleben. — Der eigentlihe Berfafler 
des 12ten Bandes iſt Francois Clement (gef. 1793 zu Paris). 
Er fowohl wie Clemencet waren zu fehr mit anderen Arbeiten befchäf- 
tigt, um die Histoire litleraire ferner fortfeßen zn koͤnnen. 

Der 13te Band, welcher bis 1176 gebt, erfchien 1814 bei Fir- 
min Didot u.d. T. Histoire litieraire de la France, ouvrage com- 
mence par des religienx benedicetins de la congregation de Saint- 
Maur, et conlinue par une Commission prise dans la Classe d’His- 
toire et de Litterature ancienne de FiInstitut „Auf ven Wunſch der 
Regierung” oder auf deren Befehl (ausgefprochen im J. 1808, vgl. 
die Vorrede zu Band 14) ift die Arbeit vom Juſtitut wieder aufge 
nommen worden. Der Commilfion ıf vom Inſtitut vorgefchrieben 
worden, bis zum Ende des 12ten Jahrh. den Plan und die Methode 
der erfien Verfaſſer zu befolgen. Die Commiffion befland aus den 
vier Mitgliedern Paſtoret, Brial (Benedictiner, appele à conti- 
nner PHist. Hit. avec llastitut, Bd. 22 p.5, geft. 1828), Gin. 
guene and Daunou. Bon diefem Bande an hat das Werk für ung, 
die wir die eigentliche franzöfifche Ritteraturgefchichte, nicht aber die 
Iateinifchen Scribenten des Mittelalters ſtudiren wollen, erft vollen 
Werth. Wir haben gefehen, wie wenig fi die früheren Berfaffer 
mit der altfranzöfifchen Sprache und Litteratur befaßten. Die neuen 
Kortfeßer bringen mit einem Male eine Menge Artikel über proven- 
zaliſche und altfranzöfifche Ticht- oder Profawerfe. Die Erwähnung, 
die Wilhelm IX. im 1iten Bande gefunden hat, genügt ihnen nicht; 
fie widmen ihm noch einmal einen Artikel, um ihn „nuter den littera⸗ 
rifchen Geſichtspunct“ zu faflen, während er von den Benedictinern 


eigentlih nur als hiſtoriſche Perfönlichkeit betrachtet worden war. 
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Faſt an der Spise des Bandes fliehen zwei wichtige altfranzöfifde 
Artikel (von Paftoret): Traducteur anouyme de plusieurs ouvrages 
du pape S. Gregolre und Traductenr anonyme des livres des Rols 
et des Machabees (vgl. 1. Suppl. ©. 45). Es werben zahlreiche 
Spradproben mit Erläuterungen gegeben. Ich muß hierbei bemerken, 
daß mir bei dem letzteren unverſtaͤndlich iſt, was der Verfaſſer über 
die beiden Abfchriften des abhanden gefommenen Original- Dann- 
feripts fagt (11 avalt appartenn... elle passa ensuite, p. 14). Die 
Sache verhält fih fo: es find zwei Eopien dba, die eine von Bar 
bazan in der Bibliothek des Arfenals, die andere von Sainte-Palaye 
in der kaiſerlichen Bibliothek (unter Louis Philipp Bibl. du rot). Das 
fo koſtbare Driginal-Manufeript iſt inbeffen neuerbinge wieder zum 
Vorſchein gelommen: Leroux de Lincy hat es in der Bibi. Mazarine 
aufgefunden. Andere wichtige altfranzöfifche Artikel find: Poëtes angio- 
normands, vers 1140 (Philippede Than, GeoffroiGaimar, David); Epitres 
farcles, vers 1150; Poetes frangais, vers 1150 (Pierre de Vernonn. A.); 
Benoit de Sainte-Maure, poëte anglo-normand, vers 1170; Robert Wace, 
vers 1175. Es wäre zu wünſchen geweſen, daß dieſe Artikel nicht 
mit den über die lateinifchen Seribenten (von denen folgende mit 
größeren Abhandlungen bebacht find: S. Bernard, Pierre-!e-Venerable, 
Othon de Frisingue, Leonius, poete latin) durcheinander gemifcht wären. 

Der 14te Band (1817) umfaßt diejenigen Autoren, welche von 
1176 bis 1190 geftorben find. Die Berfaffer find diefelben, wie 
beim vorigen Bande; doch iſt Ginguene, der die Artikel über fran- 
zoͤſiſche und provenzalifhe Dichter geliefert hat, gegen Ende 1816 
mit Tode abgegangen. Wir ſcheiden Diejenigen Artikel dieſes Ban- 
bes, weldhe wir hervorzuheben haben, nach deu Sprachen der Autoren. 
Altfranzoͤſiſche: Raoul, chätelain de Concy. Provenzalifche: GeH- 
laume de Cabestain, Guillaume Adhemar. Lateinifche: Louis VII, dit 
le Jenne, rol de France (Briefe und Gefeße); Jean de Sarisbery, 
eveque de Chartres; Pierre de Celle, évêque de Chartres; Philippe 
de Harveng, abbe de Bonne-Esperance; Arnoul, évêque de Lisienx; 
Robert de Torigny, abbe du mont Saint-Michel; Aimeric, troisieme 
patriarche latin d’Antioche; Geofroy d’Auxerre, secretaire de S. Ber- 
nard; Hearl II, roi d’Angleterre (in Frankreich geboren, geſtorben 
und begraben, Beberrfcher eines bebeutennen Theiles von Frankreich, 
und darum wegen feiner — Tat. gefchriebenen — Gefege und Briefe 
in dieſe Litteraturgefchichte aufgenommen); Jean de Haniville, poete 
latin; Guillaume de Tyr. Bon dem in franz. Sprade abgefafiten 
Zeftament Heinrich’ II. heißt es, mehrere Sähriftfteller hätten es 
aufbewahrt und es gäbe vielleicht Fein älteres Denkmal biefer Art in 
ver franz. Sprache (bie Biogr. nniv. wörtlich ebenfo). Dann beißt 
es weiter, Haryofeld und Alford Hätten es erwähnt, ohne es mitzn- 
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theilen; endlich, Gervais und Rymer hätten es in lat. Sprache ver- 
öffentlicht. (Bol. Band 16 p. 155.) Wer find nun die mehreren 
Scriftfteller und wo iſt das franz. Teflament zu finden? 

Der 15te Band (1820) ift den lebten 10 Jahren des 12. Jahrh. 
gewidmet. Vorangeht ein Artifel über den fehr fruchtbaren Iateini- 
(hen Dichter Serlon, Canoniens von Bayeur, der im Anfang bes 
12. Jabrh. farb und den erften Berfaffern der Histoire litieraire noch 
unbefannt war. Lateinifche Autoren vom Ende des 12. Jahrh.: Pla⸗ 
centin, jurisconsulte; Gautier de Lille ou de Chätillon, poete latin; 
Pierre le Chantre de l’eglise de Paris; Pierre de Blois, archidiacre 
de Bath, puis Je Londres; Etienne, abbe& de Sainte-Genevieve à 
Paris, puls evöque de Tournal. Franzoſiſche: Lambert li cors, 
Alexandre de Paris, Chretien de Troyes, Luces du Gast, Gautier 
Map, und andere auteurs, ou pintöt translateurs des auclens romans 
de la table ronde. Provenzalifche: Araaud Daniel, Bernard de Ven- 
tadour, Pierre Vidal, n. v. 9. Die Artifel über die franz. und prov. 
Dichter find ſämmtlich noch von Gingnené. Bon den beiven Ro» 
manen des Alexandre de Paris, dem Roman d’Alexandre und bem 
Roman d’Athis et Profillas, bat cr ausführliche Analyſen gegeben. 
Ebenſo von folgenden Werken des Ehretien de Troyes: Roman d’Erec 
et d’Enide, Roman de Cliges ou de Cliget, Roman de Guillaume 
d’Angleterre, Roman da Chevalier au lion, Roman de Perceval le 
Gallois, Roman de la Charreite ou de Lancelot. — Am Ende des 
Bandes findet man ein alphabetifches Verzeichniß aller Schriftfteller 
des 12. Jahrh., alfo zu Band 9—15. 

Der 16te Band (1824), Anfang des 13ten Jahrh. Die Verfaffer 
find: Brial, Paſtoret, Taunon, Amaury Duval und Petit Ravel. Bon 
nun an foll das Werk, wie der Vorbericht anfündigt, nicht mehr ge- 
nau nad dem Plane und der Methode der früheren Berfafler fort 
geſetzt werden. Es follen namentlih, innerhalb ver beibehaltenen 
chronologiſchen Anordnung, die durch Sprache und Fach zufammen- 
gehörigen Schriftfteller möglihft Hinter eimander auftreten, ſodaß 
alfo gelehrte und gar heilige Scholaftifer mit den volksthümlichen, 
nationalen Autoren nicht mehr bunte Reihe machen werden. Es 
follen ferner nur die Frankreich eigentlich angehörenden und durch 
wirkliche Titterarifche Leiftungen beventenden ober beveutenderen Per⸗ 
fönlichfeiten mit befonderen Artikeln bevacht werden. Hiernach hoffen 
pie Berfafler, daß vier Bände für das 13te Jahrh. ausreichen wer- 
ven, welder Anfchlag aber gerade um das Doppelte überfchritten 
werden wird. Mehr als die Hälfte des 16ten Bandes wird einge- 
nommen von zwei einleitenden Abhandlungen: Discoars sur l’etat des 
letires en France an 13me siecle (von Daunou), Discours sur l’etat 
des beaux-arts en France au {3me siecle (von Duval). Der Ieb- 
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tere handelt von der Muſik und von ben arts da dessin (Baufunfl, 
Bildhauerei, Malerei). Aus dem erfieren find für ung vier Abſchnitte 
von befonderem Intereſſe, nämlich: Langues vulgaires, Romans en 
prose, Poesie provengale, Poesie frangaise. Außerdem enthält der 
Band erſtens eine Gruppe von cinzelnen Artikeln über diverſe Rab- 
biner vom Anfang des 13ten Jahrh. (Salomo Yardi, David Kimdi 
u. 9.), zweitens über bie Tateinifchen Scribenten (Alain de Lille, 
surpomme le doctear universel; Saint-Guillaume, abbe du Paraclet; 
Gantier de Contance, archevegae de Rouen; eic.). 

Der 17te Band (1832) geht bie zum Tode Ppilipp- Auguft’s 
(1223) und Ludwig's VIII. (1226). Er enthält ungefähr 116 cin- 
zelne Artikel (notices particulieres). Die Verfaſſer find: Daunen, 
Amaury Duval, Petit Radel und Emerie David. Dom Brial if 
geftorben 1828; eine Notiz über fein Leben und Wirken findet fi 
an der Spiße diefes Bandes. Die erfle Gruppe der Artikel handelt 
von den Tateinifhen Scribenten uud den franz. Gefchichtfchreibern; 
bie größeren Artikel find: Rigord, historien; Gilles de Parls, peoete 
lalin; Gervais de Tilbery, senechal da royaume d’Arles, Evrard de 
Bethane; Bille-Harbouin, deffen Werk !’uan des premiers monn- 
ments de notre aucien langage genannt wirb: Henri de Hainaut, 
empereur de Constantinople; Phillppe- Auguste, roi de France; 
Arsaud, abhe de Citeaux; Guillaume-le-Breion, historien et poete. 
Die zweite Hauptgruppe behandelt die provenzal. und franz. Dichter; 
vorangehen erftens einleitende Bemerkungen über die Sprachen Gal- 
liens und Frankreichs und zweitens eine Überficht der Dichter, über 
weldhe man in den früheren Bänden Notizen findet; die bedentendſten 
Tronbadours des Zeitraums, den dieſer Band umfaßt, find: Ber- 
trand de Born, Peter IT., König von Aragonien, Girauld de Bor- 
neilh, Raimond de Miraval, Cadenet, Gaucelm Faidit, Rambault ve 
Vachères und der Minh von Montaudon. Daun folgen vier In⸗ 
fat Artikel zu früheren Bänden, nämlich über das Po&me sur Beäce 
(zu Band 6), über Robert Wace und Benoit de Sainte-Maure (zu 
Band 13), über den Chätelain de Conci (zu Band 14). 

Der 18te Band (1835) umfaßt die 30 erften Jahre der Regie- 
rung Ludwig's IX. (bis 1256). Verfaſſer find viefelden vier Mit- 
glieder der Academie ber Infchriften und fchönen Wiffenfchaften, die 
den vorigen Band geliefert haben. Aus der erfien Gruppe ber Ar- 
tikel diefes Bandes find die bebeutenberen: Olivier, Ecolätre de Co- 
logne, cardinal-ev&que de Sabine; Etienne Langton, cardisal, ar 
chev&que de Cantorbery; Helinand, moine de Froidmont, chroniguear 
latiu, poete frangais; Jacques de Vitry, cardinal, historien; Saiat- 
Edmond, archev&que de Cantorbery; Alberic de Treis-Fontalnes, 
auteur d’ane chronique:; Alexandre de Hales, theologien; Guillaume 
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W’Auvergue, eveque de Paris; Bernard le Tresorler, traducteur et 
coatinoaleur de Guillaume de Tyr; Vincent de Beauvais, deſſen 
großes encyelopäbifches Werl (Bibliotheca mundi ober Speculum 
majus) ausführlich analyſirt wird, weil fi darin der gefammte 
Stand der Keuntniffe und Aufichten der damaligen Zeit dharacterifirt 
und gleihfam abfpiegelt. Dann folgen wiederum die Tronbadours: 
Pierre de Bergerac, Folquet de Marfeille, Guillaume Fignieres, Sa- 
varıe de Mauleon, Aimeric de Peguilain u. v. A. Alsdann die Tron- 
veres in drei Abtbeilungen: a) Berfaffer von Hifkorifchen Romanen, 
Lats u.f. w. (Voyage de Charlemagne à Jerusalem et à Constan- 
tinopie, Turold, Huon de Villeneuve, Jean de Flagy, Gibert de Mon- 
treail eic.); b) Berfaffer von allegorifchen Romanen, fatirifchen und 
dibactifchen Dichtungen (Raoal de Hondan, auteur du Songe d’enfer, 
Guiot de Provins, Hugues de Bersil ete.); c) Berfaffer von Chan⸗ 
fons, Sirventes ıc. (Luc de la Barre, Quesnes de Beihune etc.). 
Der 19te Band (1838) geht His zum Tode Phifipp’s III. (1285). 
Bon den Berfaffern deſſelben iſt Petit Radel 1836 mit Tode abge- 
gangen; binzugetreten ift Felix Lajard. Zu den größeren Artikeln 
der erfien Öruppe gehören: Urbalo IV; Pierre de Monterean, architecte; 
Guillaume de Rubruquis, Franciscain, voyageur; Saint Louis; Saint 
Thomas d’Aquin; Saint Bonaventure; Robert de Sorbon, fondateur 
de la Sorbonne; Albert le Grand. Troubadours: Sordel, Pierre 
de Corbiac, Bertrand d'Allamanon u. v. A. Was die Trouveres 
betrifft, fo wollen die Verfaſſer von nun an biefelben mehr ſyſtema⸗ 
tiſch gruppiren, was fie bedauern nicht fchon in ven früheren Bänden 
getban zu haben. Sie machen nunmehr zwei Hauptabtheilungen: 
I. Ritterromane; Hier bringen fie zuerfi den Partenopeus de Blois 
von dem anglonormannifchen Dichter Denys Pyram, und einige an⸗ 
dere; dann Romane, deren Stoffe aus der griechifchen und römifchen 
Geſchichte genommen find (Le Roman de Troyes, von Benolt de 
Sainte-Maure, Le Roman de Julius Cesar, von Jacques Foreft, u. a.); 
alsdann Romane hberoifchscomifcher Art (Fragments de po&mes sur 
Tristan etc.); endfi$ Romans d'amour et de galanterie (Aucassin 
et Nicolette, Le Roman de Flamenca etc.). Il. Lais und Fabliaur, 
Legenden, Ehronifen in Berfen (Marie de France, die Sammlung 
Dolopathos, Le Castotement, Bantier ve Coinſi, Philippe Moustesu.N.)- 
Der 20fte Band (1842) bleibt noch in dem Ichten Decennien des 
13ten Jahrh. ſtehen. Geftorben find von der heransgebenden Eom- 
müiffion: Amaury Duval (1838), Emeric David (1839), Daunou 
(1840) und Pafloret (1840), von denen Jedem ein Necrolog gewid- 
met if. Zu Zelix Lajard find Hinzugetreten: Paulın Paris, Bictor 
Le Clere (der als Editeur bezeichnet wird) und Fauriel. Größere 
Artikel aus der erfien Gruppe find: Nicolas de Hanapes, patriarche 
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de Jerusalem; Relation anonyme de la prise d’Acre; Henri de Gand; 
Roger Bacon; Philippe de Beaumanoir, jurlsconsulle; Guillaume 
Daranti, eveque de Mende, surnomme le Speculatenr, etc. Trou- 
babvurs: Cercamons, Marcabrus, Pierre Cardinal, Giraud Riguier 
u. v. A. Dann vier große Artikel über vier Trouveres, ſämmtlich 
von Paulin Paris, naͤmlich: Jean Bodel, geft. zu Anfang des 
13. Jahrh., der Berfaffer des aͤlteſten dramatiſchen Stüdes in franz. 
Sprache, das auf uns gefommen ift (Le Jeu de S. Nicolas); Adam 
de Ta Halle, geft. um 12885 Adam oder Adenes, surnomme le roi, 
geft. gegen Ende des 13. Jahrh.; Rutebeuf. — Die Eriftenz jenes 
bedeutenden Artikels über Adam de la Halle (Adam le Bossu) ift in 
Mäpner’s Altfranz. Liedern S. 181 nicht angedeutet. Es iſt auf- 
fallend, daß der durch „ſeine graciöfen Ehanfons‘ und durch feine 
dramatiſchen Stüde wichtige Dichter in den Heineren Titterarbiftori- 
fhen Werken gewöhnlih unerwähnt bleibt, fo 3.3. in Buron's 
zumeift nach der großen Histolre litteralre gearbeiteten Histoire de la 
Iitteratare en France (1851) und daher auch in dem ohne erhebliches 
Berdienft nad Buron gearbeiteten „Allgemeinen Grundriß der franz. 
Litt. Geſch.“ von de Caſtres (1854). 

Der 21fte Band (1847) geht bis zum Schluß des 13ten Jahrh. 
und — beginnt daffelde noch einmal von vorne an in einer mächtigen 
Reihe von Supplement-Artifeln. Auf diefe Weife fol jenes große 
fitterarifche Zeitalter mit dem nächſten Bande, qui en doit ätre cer- 
(ainement la Jderniere section, zum Abfchluß gebracht werden. Die 
Berfaffer der Artikel dieſes Bandes find: Daunou (geft. 1840), Fan-⸗ 
riet (geft. 1844), F. Lajard, P. Paris, V. Le Elere (editenr) und 
Emile Littre. Am Anfang ſteht eine ausführliche Notiz über Fauriel. 
Aus der erften Gruppe der Artikel diefes Bandes hebe ih nur ein Paar 
umfangreichere hervor: Geoffroi de Collon (oa Courlon), chreoni- 
queur; Le carlinal Simon de Beaulleu; Siger de Brabant; Brocard, 
Jominicaln, auteur d'une Description de la terre sainte. Ebenſo cin 
Paar von den Notices supplementaires: Andre le chapelain, anteur 
d’an frait6 de J’Amour (erfte Hälfte des 13. Jahrh.); Gilles de Cor- 
beil, medeeln et poëte (geft. um 1220). Dann folgen biverfe Vies 
de saints ou de saintes. Darauf: Statats synodaux et aulres actes 
ecclesiastiques. Run fommt eine lange Reide von EChronifen, aus 
der ich folgende Artikel notire: Chronique universelle de Nicolas 
d’Amiens; Seconde partie de la chronique rimee de Philippe Mous- 
kes (vgl. Br. 19); Premieres compilations de l’bistolre generale des 
Francais: Chroniques fraugaises de Saint-Denis, 1274; Chronigues 
francaises de Bandouin d’Avesnes. Endlich noch eine fange Reihe 
von Artikeln: Briefe; die vorangeſchickten Bemerkungen (avis) zu 
biefer Abtheilung der Supplement-Artilel beginnen mit folgenden 
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Sage: Le genre £Epistolaire est celul qui represente avec le pias 
de Ndelite l’etat social d’ane nation. 

Der 22fte Band (1852) beginnt mit der Erflärung, daß biefer 
(971 ©.) für das 13te Jahrh. noch nicht ausgereicht habe. Die Ber- 
faffer des vorigen Bandes, außer Daunou, find auch die bes 22ften. 
Im Hinblick anf die unabfehbaren Reichthümer der altfranz. Poeſie, 
denen diefer und der folgende Band faft ganz gewidmet find (der ge⸗ 
genwärtige enthält Analyfen von beinah funfzig chansons de geste) 
umd die ſich faft ſaͤmmtliche Nationen Europas durch UÜberſetzungen oder 
Nachbildungen, presque du vivant des trouveres eux-memes, zu ei» 
gen gemacht haben, — haben die Herausgeber alle Urfach zu fragen, 
ob man wirflih das Recht habe, eine Eigenfchaft, auf welche andere 
Völker Anfpruch machen, dem franzöfiichen Geifte abzufprechen, näm- 
Lich die poetifche Erfindung. Diefer Band enthält zuerſt einen wich- 
tigen und vielfach intereffanten Beitrag zur Gefchichte der Lexico⸗ 
graphie, befonders der Iateinifch =» franzöfifchen, indem er uns 22 mit- 
telalterliche Wörterbücher oder Gloffarien vorführt. Dann noch eine 
Heide von Artikeln über Iateinifche Poefien. Nun geht es zu ven 
Troubadours. Hier werben nämlich die wenigen großen oder größeren 
Dichtwerke, welche die altprovenzalifche Litteratur aufzuweifen hat und 
die alle wahrfcheinlich nach franz. Borbildern gearbeitet find, in fieben 
Artikeln von Fauriel behandelt; dies find folgende: Girart de Roussillon, 
Ferabras, Lanceloi du l.ac, Geffrol et Brunissende, Blandin de Cor- 
sonallles, La Vie de saint Honorat, Po&me sur la Croisade contre 
les heretiques albigeois. Alsdann folgt die lange Reihe der étades 
supplemeniaires über die franz. Dichter. Da bier Namen der Ber- 
faffer und Zeitbeftimmungen meiftens fehlen, fo werden die Dicht- 
werfe nicht chronologifch, fondern nach Gattungen und Arten und 
innerhalb der einzelnen Gruppen nad dem Alphabet aufgeführt. Zu- 
nähft geht es an die epifchen Probuete. Wie ein alter Chronik 
(Lambert d'Ardres) die erzaͤhlenden Reimwerke der Jongleurs in drei 
Claſſen theilt, cantilenae gestoriae (die chansons de geste, in denen 
die großen gefchichtlichen Berfonen erfcheinen), eventurae nobillum 
(die poämes d’aventares, in denen die Abenteuer wie die Helden er- 
Dichtet find), fabellae ignobilium (die fabliaux, wo Perfonen aus ben 
unterfien Ständen vorkommen‘, jo auch ſtellt erfiens P. Paris anf 
eirca 500 Seiten die chansons de geste, und zweitens €. Littre auf 
130 Seiten die poömes d’aventares dar. Schließlich kommt ein ums 
fangreicher einzelner Artitel von Fauriel über den Roman da Renart, 
oder, wie man eigentlich jagen follte, de Renart, da bies ein Eigen⸗ 
name ift (der Gattungsname ift goupli). — Was die Abtheilung der 
chansons de geste betrifft, jo hat bier P. Paris außer einer Tänge- 
ren Einleitung folgende größere Artikel geliefert: Alol (od. Aigulphus, 
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abbe de Lerins, wegen feiner Strenge von den Mönchen ermordeh, 
Amis ei Amile (zwei heimkehrende Kreuzfahrer, die von Ogier ge 
töbtet werden), Aspremont (Kampf Karl’s d. G. gegen die Saracenın 
bei Afpremont, d. i. in den Apenninen), Auberl le Bourgoing (Aben- 
teuer des Burgunders Auberi, der König von Baiern wirb), Aye 
d’Avignon (die ſchoͤne Aye wird die Gemahlin Garnier’s, eines Ber- 
wandten des Girart de Ronffillon und der vier Haimonskinder), Le 
Chevalier au Cygne (fpielt im erften Krenzzug), Gulllaume aa Court 
nez (Gouverneur von Tonloufe unter Karl d. Gr. und Bekaͤmpfer 
ber Sararenen), Horn (Kämpfe mit den Sararenen in Africa), Je 
han de Lanson (Wiverfland gegen Karl d. Or. und feine Pairs in 
Italien), Les Loherains (Lorrains), Ogler le Danols, Les Quatre 
flls Aimon, Raoul de Cambrai (Fehden mit ven Kindern Herbert's 
von Vermandois), Roncevauz. In der langen alphabetifchen Reihe 
der chansons de geste find die in früheren Bänden behandelten mit 
aufgeführt, damit ihre Stelle nachgewiefen werben konnte, 3.9. am 
Ende: Voyage de Charlemagne a Jerusalem. Voy. teme XVIlL 
Die Eintheilung der chansons de geste nad den Stoffen oder Sa⸗ 
genfreifen (der fränkifche, der brittifche, der antike) findet ſich ſchon 
bei Jean Bodel (f. Bd. 20)5 P. Paris erwähnt fie ganz kurz zu 
Anfang des Artikels Guillaume au Court nez. — Auch aus ver Ab» 
theilung der po@mes d’aventures wollen wir die bedentenderen Artikel 
nennen, es find etwa: Amadas et Ydoine (treue Liebe der fchönen 
Yooine), Blancandin (der Sohn eines Königs von Friesland, Aben- 
tener fuchend), Eracles (Eracling, deutſch und franz. Gedicht, herans- 
gegeben von Maßmann, 1842), L’Escoufle (eine Weihe — escoufle 
die alte Benennung des milan — raubt einen Eoflbaren Almofen- 
bentel und bringt dadurch zwei zärtliche Liebende auseinander), Flore 
et Blanchefleur, Gay de Warwyke, Robert le Diable. 

Der 23fte Band (1856) befähließt das 13te Jahrh. Die Ber- 
faffer wie bei Band 21, außer Daunou und Fauriel. Rad dem üb- 
Iihen Avertissement und der immer flärfer werdenden Table des 
livres cites dans ce volume kommt zuerft alleinſtehend der Artikel 
von P. Paris über den Roman de la Rose, deffen zweiten Theil, von 
Jean de Menn, der Berf. ebenfo wie den erfien, von Guillaume de 
Lorris, in das 13te Jahrh. feßt, obwohl Jean de Meun zu Anfang 
des 14ten Jahrh. noch manches Andere verfaßt habe. Dann folgt 
ein furzer, die früheren Bände ergängender Artikel über bie Lais, 
bie meiftens Erzählungen ans dem brittifchen Sagenkreiſe enthalten. 
Dann ein langer Artitel von V. Le Elere über die Fabliaur, unt 
zwar zuerſt über bie Quellen derfelben und über die Verfaſſer, als⸗ 
bann über die nach ben darin vorkommenden Perfönlichkeiten grup⸗ 
ten Fablianr; der Gruppen find ſechs: 1) die Zungfran, die En- 
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gel, die Heiligen; 2) die Weltgeiflichleit; 3) die Mönche; 4) die 
Ritter und Barone; 5) die Bürger; 6) die Bauern (vilains). Dar- 
anf ein kurzer Artikel über die Debats et Disputes in Berfen. Dann 
eine Gruppe von Artikeln über die moralifchen Poefien und eine andere 
über die Dits (furze didactifche oder auch fatirifche Poeſien). Darauf 
einige größere didactiſche Dichtungen, unter denen L’lnage da monde 
in drei Theilen (Cosmogonie, Geographie, Astronomie) die beven- 
tendſte iſt; auch das Schadhfpiel (Li Jus des Esgies) ift hier durch 
ein moralifirendes Meines Opus vertreten. Nun kommt eine erhebliche 
Reihe von hiftorifchen Poeſien; die längeren Artikel find: Poeme sar 
ia congatte de l'Irlande; Poöme sur la guerre d’Ecosse, par Jor- 
dau Fantosme; La Vie de saiat Thomas le martyr, par Garnier de 
Pont-Sainte-Maxence; Histolre da Mont-Saint-Michel, par Guillaume 
de Saint-Paer; Gilles de Chin, par Gantier de Tournai. Den Schluß 
bildet die lange nach dem Alphabet geordnete Schaar der Ehanfon- 
nierd. Unter biefen ift einer ber beveutenderen Raoul de Soiſſons, 
oon deffen dreizehn Chanfons man nad dem Borgange des Claude 
Fauchet (f. E. S. 138) einige einem Thierri de Soiffons (f. I. Suppl. 
S. 101) angefchrieben hat. P. Paris, der Berfaffer des Artikels 
über die Ehanfonniers, zeigt, daß dies ein Irrthum fei und daß es 
Beinen Thierri de Soiffong gegeben habe. — Am Ende des 23ften 
Bandes findet man ein allgemeines alphabetifches Verzeichniß aller 
Schriftfteller des 13ten Jahrh., alfo zu Band 16-23. 


€. S. 150. 


Daunou: Discours sur FPétat des letires au seizieme slècle; 
precede d’une notice sur l’auteur, par M. Guerard, Paris 1860 
(1 Thlr. 20 Ser.). 

Leon Feugere (geft. 1860%): Les femmes poätes au i6me 
sieele, etude suivie de quelques autres notices litteraires, 9. bei 
Didier 1860, XVII und 391 ©. 

Eugene Maron: Histoire litteraire de la Convention nationale, 
Paris 1860 (1 Thlr.). Zu dem Werke von Geruzez zu flellen. 


€. ©. 150. I. Suppl. ©, 48. 


Henri Prat: Etades litteraires. Ein Bändchen iſt dem 12tem 
und 13ten Jahrh. gewibmet, ein anderes dem 14ten und 15ten, ein 
drittes dem 16ten, dann dem 1Tten breis 1610—60, 1660—85, 
1685 — 1715 (Paris bei Didot 1857 — 59). Außerdem iſt 1860 er- 
ſchienen: XVlllme Siecie, premiere partie. Jedes Baͤndchen koſtet 
4 fr. Die letzteren vier Baͤndchen habe ich vor mir. Jedes derfel- 
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ben enthält 19 oder 20 Borlefungen, ich weiß nicht, ob und wo wirk- 
lich gehalten. Sie find in ziemlich familiärer Sprache abgefaßt ud 
enthalten Tanter allbefannte Sachen. Wenn ih 3.3. den Artikel 
Malherbe Iefe, fo ift mir’s bei jedem Sage, ja fogar bei mandem 
Ausdrucke (3. 3. il gäta une demi-rame de papier ä falre et a Je 
faire one stance), als wenn ich einen alten Bekannten wiederfähe. 
Die Borlefungen über Voltaire fangen an mit folgender feierlichen 
Einleitung: Pal dü me recuelllir longtemps en moi-meme avanı 
W’aborder devant vous ce grand et difficile sujet, et je vous arote- 
rai sans detour que, pendant bien des mois, je me suis demande 
dans quel ordre je classerais les ouvrages de ce pairiarche de 
’impiete pour les apprecier. Sie enthalten jedoch darum auch nichts 
Dedeutenderes. Bei Pascal habe ich über den Autor Sachen müffen; 
er nimmt die Partei der Jeſuiten! Werl Pascal in feinen Provia- 
ciales einige Stellen aus den Caſuiſten nicht ganz wörtlich angeführt 
bat, iſt er beinah ein Lügner und überhaupt ift fein Buch beinah 
irreligiös! Während die Melt immer fchreit, die Jeſuiten hätten gegen 
Bascal ſich nicht vertheidigen fönnen, war dies dem P. Daniel im 
17. Jahrh. dennoch wirklich gelungen! Wenn die böfe Welt ihn nur 
Iefen wollte! Auch nad dem, was Henri Prat in deu Borlefungen 
über Boffuet vorbringt, will ich ihm gerne den Ruhm, ein guter 
Catholik zu fein, zugeftchen, aber als professeur de litleratare unt 
nun gar als Autor hätte er nicht fo unbedeutend fein dürfen. 


€. S, 150. I. Suppl. ©. 48. 


Hippeau: Les Ecrivains normands au 17me siöcle, nämlich: 
Du Perron, Malherbe, Bois-Robert, Sarafin, P. du Bose, Saint- 
Eoremont, P. bei Divot (3 fr.). 


E. ©. 151. 


Sainte-Beunve: Chäteaubriand et son groupe lilieraire sous 
PEmpire, cours professe a Liege en 1848— 1849, 2 Bde., P. 1860 
(5 Thlr.). 

Jules Wisniewski: Einde sur les poötes dramatiques de la 
France au 19ıme siecle, P. bei Dentu 1860, 326 ©. (5 fr.). 


€. ©. 152. 1. Suppl. ©. 53. 


Charles Beard (B. A.): Port-Royal, a contribulion to the 


history of religion and literature in Frauce, 2 Bde., 8. bei Long- 
man 1861. 
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E. S. 153 (vgl. S. 234). 


Encyelopädien, allgemeine franz. Eneyclopedie des gens da 
monde, Dictionnaire de la conversation et lecture, Encyclopedie 
nonvelle (ausgezeichnet find in dieſer 3.3. die Artifel von Sean 
Reynand). 

Quérard hat jest (Ende 1860) vollendet: Les supercheries 
litleraires devoilees, 9. Selbftverlag; der 5te und Ichte Band koſtet 
20 fr. 

Seit 1858 giebt Ch. Reinwald (libraire-commissionnaire) in 
Paris einen forgfältig gearbeiteten nnd elegant ansgeftatteten Cata- 
logue annuel de la librairie francaise heraus. 


E. ©. 154. 1. Suppl. ©. 53 u. 


Nicht unwichtig für die Gefchichte der Titterarifchen Critik in 
Sranfreich find auch Arien Baillet’s Jagements des savants sur 
les principaux ouvrages des autenrs, 9 vol. in-12, 9. 1685 und 86; 
nebft andern Werken Baillet’s nen herausgegeben von la Monnoie 
(Deransgeber der Menaglana ıc.) mit vielen Anmerkungen, 7 Bde. 
4, P. 1722. Voltaire im Siecle de Lonis XIV. fagt über die Heraus. 
geber furzweg: Batliet, eritigne celebre, m. en 1706; la Monnoie, 
excellent litierateur, m. en 1732. 

Der erfte Band Handelt von der DBenrtheilung der Bücher im 
Allgemeinen und von den Borurtbeilen, nach denen man bie Bücher 
zu beurtheilen pflegt. In letzterem Abfchnitt enthält befonders ein 
Ianges Eapitel über vie Prejuges des Nations ou du Pays des Autenrs 
manche noch immer Tefenswertbe Bemerkung. Ein Paar Säße über 
die Dentfhhen, die Engländer und die Franzofen mögen bier eine 
Stelle finden. I ne faut point chercher dans les ouvrages de la 
plus grande partie des Allemands, la gentillesse, la subtilite, le bril» 
laut, la vivacite, la delicatesse, la politesse, l’air enjoue, l’ordre, 
la methode, et toutes les beautes qui se trouvent dans les Ecrits 
des Grecs et desRomains, et l’on ne dolt point exiger d’eux autre chose 
que de la solidite, de l’exactitude, da jagement et de l’erndition. — 
Les Anglais ont une profondeur de genie qni est particuliere et 
ordinaire a leur nation. — Diejenigen, welche es noch immer Lieben, 
über die Titterarifchen Reiftungen der Franzofen abzufprechen, brauchen 
fih nit von Neuem auf Redensarten zu befinnen. Baillet faßt die 
wegwerfenden Urtbeile der Ausländer über die Franzofen, um fie als⸗ 
dann zu wiberlegen, folgendermaßen zufammen: II est vrai que les 
uns leur ont reproche leur vanite et leur osientation; les autres 
leur legerete et leur inconstance; ceux-ci leur curiosit& et l’amoar 


> 
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des nouveautes dans leurs sentiments; ceax-laA leur mauvalse foi 
particulierement dans leurs Histoires; d’auires enfin ont publie que 
ie grand vice des Francais etalt de se contenter d’effieurer les 
sciences sans les approfondir, de vouloir tout embrasser sans ries 
retenir, de vouloir goüter de tout, sans vouloir digerer rien de so- 
ide, en un mot de ne savoir les choses que saperficiellement. — 
Gewiſſe oberflädhlihe Kenner der franz. Sprache und Litteratur wer- 
den fich num ohne Zweifel an den Gedanken halten: wenn die Aus- 
länder feit alter Zeit fo über die Franzoſen geurtheilt Haben, jo 
muß doch etwas Wahres daran fein. Dies giebt auch Baillet zu. 
Aber, fragt er, in Beziehung auf den erften und belichteften Borwurf, 
qui oserait se vanter de n’avoir pas sulvi quelgee moavement de 
vanite en voulant écrire pour le pabllc? 

Der zweite und dritte Band handeln von den namhafteſten 
Buchdruckern und von den Eritifern, ber vierte von den Grammati⸗ 
fern und Überfeßern, die übrigen fünf (oder tome quatrieme in fünf 
Abth.) von den Bearbeitern der Poetik und von den Dichtern (griech., 
Iat., franz. 20.). — Lächerlich heutzutage, aber characteriſtiſch für vie, 
ehemals felbft ausgezeichnete und grund⸗ehrliche Geiſter beberrfchenve 
religiöfe Beichränftheit, if der Anfang des Artitels über den größten 
der franz. Dichter: Monsieur de Moliere est un des plus dangereux 
ennemis que le Siecle ou le Monde alt suscite a l’Eglise de Jesus- 
Christ! — Gegenüber der noch nicht genügend beantworteten Frage, 
warum Boileaun in feiner Poetil den Apolog und Lafontaine uner- 
wähnt gelaſſen babe, iſt das Urtheil über Leßteren von beſonderem 
Intereſſe: M. de la F. est un de ces poëtes choisis que l'on con- 
sidere comme uniques dans leur espece. On ne peut pas dire qu’ils 
alent encore eie deux de la sienne dans le Royaume depuis qu’on 
se m&le d’y faire des vers francais, et il ne sera peut-ire pas 
alse de lul trouver un second. — Am Ende des Werkes iſt den 
engl. Dichtern eine halbe Seite gewinmet, wo auch der Name Shake- 
speare, biefer alfo wenigftens richtig, mit aufgeführt wird (vgl. 
E. S. 330). 


€. ©. 157. 


Schwob⸗Dollé (früher in Kiel, dann in Gotha, jebt in Brun- 
tent im ©. Bern): Chrestomathie frangaise en prose ei en vers avec 
des notes grammaticales, biographignes et litteraires. te Aufl. 
Zweiter Theil, Kiel 1856 (1 Thlr.). Gefchöpft find vie Lefeftüde 
faſt ganz aus Autoren des 19ten Jahrh. Sie bilden einen durch 
Mannigfaltigkeit und Lefenswürbigfeit ausgezeichneten übungsſtoff 
für obere Claſſen. 
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Alcrander Lecoeur (prof. au lycée imperial de Montpellier): 
La verite chez Corneille, demontree par l’analyse de ses princi- 
paux personnages, Paris bei Hachette 1860 (6 Lr.). 


€. S. 160 (466). 


Die von Delalain veranftalteten Schulausgaben claffifcher franz. 
Werke find nicht alle empfehlenswert. Namentlich muß ich warnen 
vor dem Siecle de Louis XIV par Voltaire, ed. J. Genouille (vgl. 
I. Suppl. S. XIV), Paris: 271/,, Sgr. Diefe Ausgabe kommt mir 
in einer zweifachen Geftalt vor Angen: 

1) einfach verfiümmelt, Paris 1854. Der Herausgeber fagt in 
f. „biftorifchen und Titterarifchen Einleitung”, er babe ang dem Werke 
Boltaire’s alle Teivenfchaftlichen und ungerechten Angriffe gegen die 
Religion und ihre Diener ausgelichtet (Elagae). Web Geiftes Kind 
ber Herr elagueur fet, erficht man ſchon in diefer Einleitung aus der 
Art und Weife, wie er den unglüdlihen Raufmann Jean Calas er- 
wähnt, ven bekanntlich das Parlament von ZTonlonfe 1762 rädern 
und verbrennen ließ und der, von Voltaire vertheibigt*), durch das 
Parlament von Paris 1765 für unfchuldig erflärt wurbe; Genouille 
fagt: Calas, poursuivi au nom de la religion pour des crimes qu’on 
aime a croire imaginaires. Wenn er einmal eine ihm bedenkliche 
Stelle nicht ansmärzt, fo unterläßt ex nicht, eine ſchreiende Aumer- 
fung hinzuzufügen. Wenn Boltaire 3.3. fagt: La perfection des 
arts, cultives par des citoyens paisibles, n’empäche pas les princes 
d’etre ambitieux, es peuples d’etre seditieux, les prêtres et les moines 
d’etre quelquefois remuanis et fourbes, ſo bemerft G. unter 
bem Text: Noublions pas que Voltaire a salt son incontestable ta- 
lent par ses allaques conire la religion. Des fautes qu’on pouvalt 
reprocher à queigues pariiculiers, il conclut par un sophisme à la 
corruption generale du cierge! 

2) doppelt verflümmelt, Paris 1856. Zwei Jahre nad dem 
erftien Verſtümmlungswerk ift der Herr Elagueur noch viel breifter. 
Er läßt hier 3.3. auch die Zeile les prätres et les moines d’tre 
qaelquefois remuanıs et fourbes nebft feiner Anmerkung wegfallen, 
Er läßt außerdem von nenem ganze Paffus wegfallen, wie 3. B. fol- 
genden: Pendant neuf cents anndes, le genie des Francais a été 
presque loujours retreci sous un gouvernement gothique, au milieu- 
des divisions et des guerres civiles, n’ayant ni lols ni coulames 


*) Traité sur la tolerance, & l’occasion de la mort de Jean Calas. 
Ocurres de Voltaire, Gotha, *. 30. 
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fixes, changeant de deux slecles en deu siecles an langage low 
jours grossier; les nobles, sans discipline, ne connalssant que la 
guerre et l’olsivete; les ecclesiastiques vivani dans ie desordre et 
dans l’ignorance; et les penples, sans Industrie, croupissant dans 
leur misere. Um zu zeigen, wie fireng die Grundſätzeß fein können, 
nah denen Voltaire für Schulen Teferlich gemacht werven foll, muß 
ich noch ein Heines Beifpiel anführen. Boltaire fagt: die Rieverlän- 
der widerſtanden allen Streitkräften de lear maitre et de leur tyran 
Philippe II, Genouiſſe: de leur mafire Philippe II! Dan Tieft aber 
auch jetzt auf dem Xitelblatt: Edition classique conforme au texte 
adopte par le Conseil de IInstruction publique. Die thorichten 
Leute wiffen nicht, daß die Stellen, welche fie wegftibißt haben, nun 
gerade ein erhöhtes Intereffe gewinnen und ficherlich von ver reiferen 
franz. Jugend nun erft recht beachtet werben. Uns kann c8 ziemlich 
cinerlei fein, ob „die Religion‘ und Frankreich fih vor ſolchen Std- 
Ien zu fihern fuchen, indem fic fie ansftreichen, oder ob fte fie ſtehen 
laffen. Wir brauchen jeßt nicht erſt aus Boltaire Sinn für Frei. 
heit und Recht zu fchöpfen. Nicht aus Unwillen über die Berftümmim- 
gen warnen wir vor ciner folchen Ausgabe, fondern darum, weil, wenn 
man in Verein mit Anderen Boltaire’s Werk Iefen will, einen dieſe 
Lectüre ganz verborben und verleivet wird, indem der Eine Dies 
hat, der Andere Jenes hat oder nicht hat. 

Auf S. 5 diefer Schulausgabe fagt Boltaire einmal occnpe à 
und dann occupe de, vortrefflih, wenn man ben von allen Gramma- 
tifern und aud von der Academie anerkannten Unterſchied im Augt 
behält. Und G. hänfelt Voltaire bei der Stelle: le cardinal de 
Richelleu, ocenpe d’abaisser la malson d’Autriche, indem er die kurze 
Note binzufeßt: Devant un verbe, Il fant s’occuper à (1854 und 
1856). Auf S.7 wird ein Voltaireſches pr&t de (im Sinne von pre 
a) in ein unfinniges pres de modernifirt: garantir les plas faibles 
des invasions que le plas fort est toujours pres d’entreprendre 
(vgl. 1. Suppl. ©. 43). Wenn doch der Conseil de T’Iastraetioo 
publique auch einige von ben Noten des Herrn G. ausgefchnitten 
(elague) hätte! 

Wenn ih mich nicht irre, fo find auch bei Hachette zwa 
Ausgaben des Siecle de Louis XIV erfchienen, nämlich: 1) eine Aus- 
gabe mit Anmerkungen von Garnier, ob verflümmelt oder ganz, 
kann ich nicht fagen (Preis: 2 fr. 50 c.); 2) Siecle de Louis XIV, 
nouvelle Edition conforme au texte approuve par le Couseil impe- 
rial de linstruction publique en 1856, ohne Anmerkungen (1 fr. 
50 c.). Letztere hätte 'wenigftens das Verdienſt ver Wohlfeilheit. 
Wem es um eine vecht wohlfeile und unverflimmelte Ausgabe 
zu tun ift, dem empfehle man die Edition J. Bry; fie iſt betitelt: 
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Oeavres completes de Voltaire reimprimees d’apres les meilleurs 
textes sous la direction de Louis Barre (€. ©. 111), illusirees 
par Charles Meitais et Eugene Bocourt. Band 4 der Abthei⸗ 
lung Histoire enthält das Siecle de Louis XIV, 9. bei I. Dry 
(aine) 1856. Es fehlen in dieſem Bande nur die verfchiebenen Listes 
raisonnees des personnages contemporains, die Boltaire dem Werke 
beigefügt hat; fie find an das Ende des letzten Bandes des Essal 
sar les Moeurs (4 vol.) geftellt. ever Band iſt einzeln zu haben 
und foftet Einen Franc. Zu bemerken ift noch, daß die Worte: sons 
la direction de Louis Barr& auf den fpäter erfchienenen Bänden der 
ed. J. Bry weggelaffen find. 


W. Engliſch (Cap. HEN). 
E. S. 166 o. 


Auch folgende Geftalt der Latham' ſchen Grammatik war zu no- 
tiren. A Handbook of the English Language, for the use of Sta- 
dents of the Universities and Higher Classes of Schools, by R. 6. La- 
tham, late Professor of English in University College, London; A4te 
verm. Aufl., L. bei Longman 1860 (7 s. 6.d.). 


€. ©. 176. 


Wiſſenſchaftliche Grammatik der engl. Sprache von Eduard Fied⸗ 
ler und Dr. Karl Sachs (Oberlehrer am Gymnaſium zu Branden⸗ 
burg a. 9.), zweiter Band: Syntax und Verslehre, Lpz. bei With. 
Biolet 1861 (2 Thlr.). Gewidmet iſt diefer Theil dem Berfaffer ver 
Briefe über engl. Erziehung, Herren Gcheimerath Wiefe, als ein Bei 
trag „zur genaueren Erforfchung der engl. Grammatik“. Er bewegt 
fi der Borrede zufolge „auf einem Gebiete, das bisher noch fo we- 
nig in gründficherer Weife bearbeitet worden, ja das von den Eng- 
laͤndern ſelbſt (l) fehr vernachläffigt iſt“. Doch kann der Verf, nicht 
umbin, feinem banptfächlichften ‚treuen Führer (Jacob Grimm), wie 
einzelnen anderen Gelehrten, deren Korfchungen ihm von großem Nutzen 
gewefen find, als Eitmüller, Mäsner, Schmitz, Becker, Sander ꝛc. 
feinen Dank auszufprechen”. 

Eingetheitt if diefer Band in folgende Abfıhnitte: I. Verbum 
im einfachen Sage (Genus, Modus ꝛc.). 11. Nomen im einfachen 
Sage. I. Zufammengefegter Sag: beiordnende und unterorbnende 
Berbindung. — Dann folgt ein Abſchnitt bet. „Prosody (Wortfolge, 
Interpunction)“, oder, wie es in einem dem Werke vorangebrudten 
Proſpeetus heißt: „Prosody, d. h nach dem erweiterten Begriffe, ben 
Ichon (!) englifhe Grammatiker dieſem Worte gegeben haben, die 
Lehre von der Wortfolge und Interpunction“l — Endlich: Metrik. 
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Es ift Schade, daß der Verf. uns nicht angedeutet hat, in wel- 
chen Theilen over Yuncten er am wefentlichfien zur genaueren Er- 
forfhung der engl. Grammatif beigetragen zu haben glaubt. cd 
glanbe feft, daß er wenige Lefer finden wird, die die Geduld haben 
werben, feine überreih zufammengeftoppelten Beifpiele und Citate 
und Wörterverzeihniffe zu durchackern. Man fchlage das Bud an 
irgend einer Stelle auf, ohne zu wählen, z. B. S. 232 und 233, 
und nun frage man fi, was biefes ganze Geflimmer von Broden 
und Teen für einen wiffenfchaftlichen Werth haben möge. Es gr 
hörte wirklich eine abfonderliche Dreiftigkeit dazu, ein folches haflıg 
mehr rubricirtes als verarbeitetes Gefammel von Leſeſchnitzeln hent- 
zutage als eine ernfte gelehrte Leiſtung darzubieten. 


E. S. 179. 


Pedemont (Prof. der engl. Sprache an der Handelg - Academic 
zu Wien): Theoretifch-practifche Grammatik der engl. Sprache, Wien 
1860 (1 Thlr. 12 Ser.). Allerlei willfürlich erfonnene Zeichen für 
bie Ausfprade und Ubungsflüde mit interlincaren Hülfen durch das 
ganze Bud. Manches iſt fchief oder abgefhmadt ausgebrüdt, 3. B. 
ein Vocal kann feiner Lage gemäß vier oder fünf Töne haben; Zeit⸗ 
wörter, welche die dritte, die vierte Endung regieren; some, als 
erfte Endung, vor einem Zeitworte ift ein nicht beſtimmendes Für- 
wort vielfacher Zahl, 3.3. some say It is white, others say it is 
black. Laßt fi) aber eine folche Terminologie vielleicht damit ent- 
ſchuldigen, daß man fich in Wien „halter“ fo ausprüdt, fo fehlt es 
auch nicht an Tängeren Säben over Regeln, die ebenfo undeutſch 
und unlogifch wie trivial und oberflählich find. ‚Bon dem Thei⸗ 
Iungs-Artifel some und any’ heißt es z. B. „1) IH der Sap ber 
jabend, fo muß man some brauchen. 2) Iſt ver Sag vernti⸗ 
nend, fragend oder zweifelhaft, fo muß man ſich des any bebienen. 
Diefe letzte Regel Hat aber zwei Ausnahmen, nämlih: wenn dar 
Satz fragend ift, und der Sprechende entweder einen Theil vom dem, 
was er befist, Jemandem anbietet, oder wenn er den Wunfch, einen 
Theil von etwas zu befommen, äußert, fo muß er dieſen Wunfch, du 
any bloß fragen» fein würde, durch some überfegen.” Hiermit 
iſt nun das Regelwerk über some und any noch lange nicht zu Ende. 
Es Heißt weiter: Man kann fagen: Shall I send you books? Shall 
I send you any books? Shall I send you some books? und dabei 
Unterſcheidungen, die mit den obigen Regeln nichts zu thun baben. 
Und bann heißt some noch Manche. Und endlich heißt any mod: 
was immer für einer ober irgend einer. Das iſt nicht eine ſchlechte, 
fonbern eine heutzutage ganz unerlaubte Grammatil. 
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€. S. 180. Bgl. S. 358. 


Karl Gräfer (Gymnaſiallehrer zu Marienwerder): Practifche 
Schulgrammatif der engl. Sprache, mit vielen Übungsflüden zum 
Überfegen aus dem Deutfchen, 2te verb. Aufl., Lpz. bei Brockhaus, 
1861 (16 Sgr.). In der Ausfpradhe iſt „a wie ä ın Bär: care, 
spare, dare“ und einiges andere nicht zu loben. Der Berf. Ichnt 
fih übrigens hauptfählih an Ellis an. In der Zaffung der Regeln 
Kürze, aber auch bloße Änßerlichfeit, 3.3. „some wird in bejahen- 
ben, any in fragenden, verneinenden und bedingenden Sägen gebraucht.“ 
— Derfelbe hat einen „Pract. Lehrgang ... der engl. Sprache, nad 
Ahn's Methode” verfaßt, Erfter Curfus, Ite Aufl. (8 Sgr.); Zweiter 
Eurfus (12 Sgr.). 


E. S. 185 n. 


Die „ste Aufl.” des Smart'ſchen Pronouncing Dictionary, 
London bei Longman ꝛc. 1857 (4 Thlr. 15 Sgr.), iſt mit der 2ten 
(1846) völlig gleichlautend und zählt wie dieſe 792 Seiten. Auch 
bie Vorrede bet. Preface to the Present Edition ift diefelbe geblieben. 
Man kaun fich Leicht überzeugen, wie weit bie \pentität geht, wenn 
man fogar diefelben fehlerhaften Buchſtaben an benfelben Stellen 
wieberfindet, 3.8. s. v. thinking ſteht vor wie nach f flatt of. Mau 
wird daher anch die wenigen Drudfehler der 2ten Auflage weder ver- 
mehrt noch vermindert finden; cs ſteht 3. 3. Y-vo-ry vor wie nad 
für I-vo-ry (vgl. Im-age u. dgl.). 


€. ©. 19. 


Zu den englifchen Special» Wörterbüchern (vgl. E. S. 116) if 
jetzt noch folgendes zu notiren: Robert Fowler: The Medical Vo- 
cabulary; containing a concise explanation of the lerms used in 
medicine and its accessory sciences, 8. bei Longman 1860, 
370 ©. (7 s.). 


€. S. 204. 


Dr. 9. Holzmann’s Neues vollfländiges Taſchen⸗Woͤrterbuch 
der engl. und deutſchen Sprache, ... nach den beften engl. und deut- 
ſchen Sprachforfihern, namentlich nach Johnſon, Sheridan, Waller 
und Adelung, 2te verb. uud verm. Aufl., Augsburg 1841, verzeichne 
ich nachträglich, nur um daran zu erinnern, daß man die Schüler 
vor folchen Hülfsmitteln zu warnen hat, namentlich wegen der durch» 
gängigen Schlehtigkeit der Ausſprache, z. 3. emendätlon, emen- 
dähsch'n; es müßte fein: emmendehſchenn (od.⸗ſchönn). — Ich 
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benuße dieſe Gelegenheit, um zu E. S. 277 f. insbefondere auf bie 
engl. Endungen ion, sion etc. nachdrücklich aufmerkſam zu machen. 
Die in ganz Deutfchland Herrfhende Ausſprache „ſch'n“, wonach 
3. 2. to mention wie das deutſche Wort Menfchen lautet, iſt nu- 
leidlich. Der Engländer fpricht diefe Endungen nicht mit der ange 
denteten Zufammenzichung aus, fondern er flößt fie dentlih und ener⸗ 
giſch ab. Ich habe daher in m. Engl. El.⸗Buche, 2te Aufl., durchweg 
nicht mißzuverſtehende Bezeichnungen wie folgende gewählt: nation, 
neh⸗ſchenn. — Die Endung al wirb nicht fo allgemein vernachlaͤf⸗ 
figt, weil bier ganze Wörter nur duch die Ausſprache der Endung 
zu unterfihciven find, 3. B. bridal und bridie. Hier hat auch Holz 
mann richtig unterſchieden: breidäl, breid’!l. 

Daß ſich die obige Warnung auch auf biefenigen Wörterbücder 
erftredfen muß, welche gar feine oder ganz unzulängliche Bezeichnun⸗ 
gen der Ausfprache darbieten, 3.3. Lloyd und Nöhden: A New 
Dictionary of ihe English and German Languages (Hamburg 1827), 
verfteht fih von ſelbſt. Der Lehrer muß nicht nur dafür forgen, daß 
die Schüler ein mögfichft gutes Wörterbuh mit Bezeichnung der 
Ausfprache anfchaffen: er muß auch immerfort die Schüler anhalten 
und anleiten, von dem Wörterbuche Gebrauch zu machen und die Aus— 
fprache-Bezeichnungen zu beachten (E. ©. 423 u.) 


€. ©. 07. 


Schlöffing (ehemaliger Director der Handelsſchule in Heidel⸗ 
berg): Tafchenwörterbuch der engl. und deutſchen Sprade für Tech⸗ 
nifer und Kaufleute mit DBerüdfichtigung der neueflen Ausbrüde in 
Bezug auf Handel und Gewerbe, Baufunfl, Artillerie, Mafchinenban, 
Schiffbau, Schifffahrt, Mathematik, Phyſik, Chemie, Mineralogie x., 
zwei (Meine) Theile in Duodez, Berlin bei Th. Grieben 1861 (1 Thlr. 
10 Sgr.). — Ohne jegliche Bezeichnung der Ausfprache! Kleiner uud 
theurer als der Feine Kran?! Williams. Wenn diefer einige für Tedh- 
nifer und Rauflente wichtige Ausdrücke nicht enthält (3. B. pindar Erd⸗ 
piftazie), um deretwillen jene Fachmänner den Heinen Schloͤſſing anfchaf⸗ 
fen möchten, fo müßten fie jedenfalls daneben den Heinen Frauk Williams 
befigen, weil diefer vieles Unentbehrliche (namentlich die Bezeichnung 
der Ausfpradhe) enthält, das in dem neuen Büchlein fehlt. — Ba 
diefer Gelegenheit muß ich bemerken, daß in dem Meinen Williams 
einige Wörter ausgelaffen find, die nicht fehlen dürften, als: schism 
nebft Ableitungen, alloy, to eschew. Das auch durch feine Aus- 
ſprache wichtige Wort schism (Bifm) kann nicht abfichtlich ausgelaffen 
fein, da im deutſch⸗engl. Theile Kirchenfpaltung, schism, vorhanden 
if. Legirung, alloy, fehlt auch im letzteren Theile. Williams bat: 
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allay Legirung, und: Legirung allay; Schlöffing hat: alloy Legirung, 
aber im zweiten Theilchen: Legirung allay. Hierzu ift zu bemerfen: 
1) daß das Wort allay heutzutage gewöhnlich gefchrichen und gefpro- 
hen wird: alloy; 2) wie man an dieſem einen Beifpiele ſieht, dem 
leicht noch Hunderte an die Seite zu ftellen wären, daß unfere deutfch- 
engl., ebenfo wie die bentfch-franz., Wörterbücher mit ihrem engl.» 
deutſchen, franz.»deutfchen heile nicht in dem erforberlihen Ein- 
Hange ſtehen. Insbeſondere muß ich noch auf folgende Dop- 
pellüde aufmerffam machen: „gasömeter (gäffommihtör), s. 
das Schwere Athmen“! Gasp fehlt nämlich und Hat feine Beben. 
tungen an gasomeler abgegeben. Beiläufig möchte ich die Aus- 
fpradhe von gasometer nad) Smart lieber fo bezeichnen: gäfommi- 
tör. — Alles dieſes fteht aber in der Neunten Stereotyp- Ausgabe 
(1858) noch ebenfo wie in der Erften (1850). — Das Berbum to 
eschew fehlt auch in dem Heinen Schlöffing. 


E. S. 208 (469). 


Friedrich Köhler: Vollſtändigſtes engl.⸗deutſches und deutſch⸗ 
engl. Handwoͤrterbuch, Lpz. bei Reclam 1859—60 (2 Thlr.). Ich 
faffe hier nur den dentſch⸗engl. Theil ind Auge. Die Wörter und 
Ausdrücke, welche ih E. S. 203 als Beifpiele von folden, die in 
Grieb’s Wörterbuch fehlen, angeführt habe, fehlen auch zum Theil 
bei Köhler noch. „Herzenskündiger“ ift zwar vorhanden, aber als 
searcher of heart, während Gott ale Herzensfündiger Searcher of 
bearts ifl. Probiren wir jegt an einer Reihe anderer Artikel, was 
dies neue Wörterbuch Ieiftet. Wir nehmen hierzu bilfigermaßen nicht 
abgelegene, etwa nur in befonderen Fächern vorkommende Ausdrücke, 
fondern möglichft allgemein gebräuchliche. Zunähft haben wir eine 
Anzahl von Artifeln zu notiren, die man bei Köhler wie in anderen 
Wörterbüchern vergebens fucht. Stoffwechſel, Ihe circulation of mat» 
ter. Auswanderungsfchiff, an cwigrant vessel. Ansgangspunet, 
starting-point (Klügel hat es in f. „Practifchen Wörterbuch‘). Blut 
hochzeit (die Parifer), Ihe massacre of St. Bartholomew. Blutarmut 
(Mediein), poverty of the blood. Gebächtnißverfe, memorlal verses. 
Sagentreis, 3.3. der brittifche, the British legends, the British 
eycie. Rothwein, red wine. ine Retourkutfche (fig.), a retort. 
Abhalten (ein Kind), — weiß ich nicht. Popo, rumdadam, ein ſcherz⸗ 
baftes Wort (vgl. rump), bum (vgl. bump). Auswärts gehen, Die 
Füße auswärts fegen, to turn out the toes. Armut ſchaͤndet nicht, 
poverty is no shame, it is no Jisgrace to be poor. Undank iſt der 
Welt Lohn, Ihe world repays with ingratitnde. Allgemeine Gram⸗ 
matif, universal grammar. 

Nach diefen Ausdrücken, die ſchlechthin fehlen, Habe ich eine Reihe 
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von Mrtifeln zu verzeichnen, die ungenügend gegeben find. „Pome⸗ 
ranze, orange’; es muß heißen: Pomeranze (die bittere), Ihe biller 
or Seville orange, — die füße Pomeranze oder die Apfelfine, (he common 
sweet or China orange. „Ausdrucksweiſe, the manner of express» 
ing one's self, style, phraseology‘‘, mode of expression fehlt. Blüte, 
DBlütenzeit, mehrere engl. Ausprüde, mit denen man aber nicht die 
Dlüte, DBlütenzeit z. B. der Litteratur bezeichnen kann, dies ift: a 
fourishing Hterary era, Ihe flourishing of literalure, the Alourishing 
age. Abenpdämmerung, twillght n.a., ich würbe noch der Ausdrud 
the grey of eveniog hinzu wünſchen. „Anerkennung, acknowiedg- 
ment‘ u. a.; alle hier gegebenen Ausdrüde würben nicht anwendbar 
fein in folgendem Sage: ein Werl, das große Anerkennung gefunden 
hat, a work which obtained high public approbation. Überfüllung, 
repletion‘ u. a., aber fein paffendes Wort für Überfüllung, wenz 
3. D. von dem Beſuch eines Gaſthofes, eines Inſtituts, eines Saa- 
les die Rede ift (over-crowding). „Schlachtordnung, order of batile, 
batile-array‘'; battle order ginge alfo nicht, follte man alauben; 
Macaulay: The French army was in battle order. — ‚‚Muficalien, 
music’; e8 mußte auch noch dabei fleben: music-books. ‚„‚Sauerfrant” 
(Sauerkohl fehlt) „‚(sour) crout or krout“; ein eigentlich englifcher 
Ausdrud dafür ift: pickled cabbage. „Ungenirt“ (fehlt bei @rieb) — 
mehrere Ausprüde, aber nicht der einfachfle, zutreffendſte: uucon- 
strained. „Majeſtaͤt, majesty‘; wie man für Majeflät oder Ew. 
Majeftät iu der Anrede fagt, ift hieraus nicht zu erfehen (Sire, 
Most Royal Majesty). „Magiſtrat, magistrate‘ iſt ganz ungenügend, 
denn magistrate iſt = a public civil offcer invested with authority, 
a governor, a justice of the peace; Magiftrat, Ihe municipal board. 

Aber nicht bloß auf fehlende oder ungenügende Artikel ſtoßen 
wir bei Köhler. Wir müffen es rühmend anerkennen: er bat auch 
eine Menge Artikel, die in ben übrigen Wörterbüchern fehlen; fo 3.2. 
folgende, die man fämmtlich bei Grieb vergebens fuchen würde: Aufllärung 
enlightenment, Junkerthum squirearchy, Schießbaumwolle gun or er- 
pioding cotton, Zünbnadelgewehr needie-gun, Rettungshans house of 


refage, reformatory school u. a., Abiturienteneramen deparliang eı» 
mioation, belegt (Zunge) foul, galvaniſche Säule galvanle pille, ar 
beitende Claffen working od. operative classes (man fagt auch Ihe 
labouring classes), anbei folgt annexed you receive; geborene, 3.2. 
fie iſt eine geborene B., her malden name is B., Frau R., geborene 


S., Mrs. R., late Miss S. 


Was ich früher von Drud und Papier des Köplerfchen Börter 
buches gefagt Habe, galt von dem Eremplar, welches mir damals 
vorlag, mit vollem Rebe. Nach dem jept vorliegenden Er: 
emplar von dem ganzen Werke (ich weiß nicht recht, wie *“ 
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zugeht) würde ich ben zwar Heinen, aber doch fanberen Drud 
und namentlih auch das Papier nicht tabeln koönnen. Die Ber 
lagshaudlung hat übrigens auch eine Ausgabe „auf ſtarkem Be- 
Iinpapier”’ (Preis: 2 Thlr. 20 Sgr.) veranftaltet. 


E. ©. 210. I. Suppl. S. 79. 


Stirfing: Literature of Proverbs, 2. 1860, — 244 ©. (8 Thlr. 
12 Ser.) 


E. ©. 210. 


Trend: Synonyms uf Ihe New Testament, 5te Aufl., L. bei 
Longman 1860 (5 S.). 


E. ©. 215. 


Auch für den Kaufmann bietet ſich jegt ein befonderes engl. Ge⸗ 
fprächbu dar. Ludwig Reinhardt (Gefhäftsmann und Privat- 
fehrer der Handelswiffenfchaften): Englifh -Deutfhe Handels⸗Ge⸗ 
fpräche über die wichtigften Gegenflände des Handels, der National⸗ 
Deonomie, der Eontorwiffenfchaften, der (kaufmännifchen) Moral :sc., 
nach den beften englifchen ꝛe. Handels⸗Autoren. 2te Ausgabe. Gotha, 
Selbfiverlag, 1861 (20 Ser.). 


€. S. 216. 


School Manual of Letter-Writing: including numerous models 
of mercantile and other leiters, and exercises in epistolary com- 
position; with introductory explanations, rules of punctuation, etc. 
By the Rev. John Hunter (€. ©. 165). 8. bei Longman 1861 
(Januar). 


E. S. 218 u. I. Suppl. ©. 82. 


Der Rame Loegria, mit welchem der Name des fabelhaften 
brittiſchen Königs Locrin zufammenhängt, fommt auch in Layamon’s 
Brut vor, z.B. in folgender Stelle (Ausg. von Madden Bd. I. 
p. 173, V. 4056 f.): 

In Scot-lond wes king Stater: 
i Logres wes king Piner. 
Cioten hafte Cornwale: 
Rudauc hauede North Wales. 

Es if feltfam, daß der gebrudte Tert des Ware (Ausg. von 
Le Rour de Lincy) immer Londres hat, wo in ber Handſchrift (the 
Cotton M. S. of Wace) Logres fteht. 

Bom König Locrin heißt es bei Rayamon (B. 2111 und 12): 
He haefde to daele that sudh lond: that aefter him Locres wes 
icleped. 
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Ich muß noch bemerken, daß der Name Loegrier in Lappen⸗ 
berg’s treffliher Gefchichte von England (Bd. 1, Hamb. 1834) 
allerdings vorkommt, aber nicht S. 16 f., wo von den Bolksitämmen 
ber alten Britten gehandelt wird, fondern S. 103, wo von bem 
Widerſtande der „Roegrier oder Briten‘ gegen die Germanen die Rebe 
it, ohne daß jener Name erläutert wird. 


E. ©. 219. 


Die Benennung Angelfähfifh iſt eigentlih nichts als ein 
gelehrter Terminus. Die fog. Anglosaxones find Engländer und 
haben fich felbft von den früheften Zeiten an nie anders ale Engländer 
(English) genannt. Daß man ven alten Engländern vor ber 
uormannifchen Eroberung jenen befonderen Terminus beigelegt hat, 
bat nicht nur Feine wahre Berechtigung, ſondern ift auch infofern 
immer ftörend gewefen, ale die Continnität der Gefchichte ver englifchen 
Nationalität dadurch zerfihnitten wird und erft durch ausdrückliche 
Erinnerungen in unferem Bewußtfein wiederbergeftellt werben muß. 
Wie wir unfere deutfche Sprache in den Jahrhunderten, wo bie fog. 
Angelfachfen Ichten, das Altventfche nennen, fo follten die Engländer 
fih entfchließen, den unnügen abfonderlichen Ramen Angelfächfifch 
aufzugeben und dafür genan und richtig Altenglifch fagen. Bel. 
Halfam’s Introduction to the Lit. of Europe I p. 42, Mappen’s 
Layamon I p. V und Eraif’s English of Shakespeare p. XV. 

In Lappenberg’s Gefchichte von England heißt es nur: „Über 
der Herkunft der Angeln ſchwebt einiges Dunkel, obgleich fie zahlreich 
and mächtig genug waren, dem ganzen nenugermanifchen Rande bald 
ihren Namen zu verleihen und den ber Sachfen als Nationalbenennung 
ganz anszufchließen, bis die Bequemlichkeit der Geſchicht— 
fhreiber ven Namen der Angelfahfen erfand (1 p.88). Es 
iſt Schade, daß 2. nicht andentet, an bie Gefchichtfchreiber welcher Zeit 
er gedacht habe. Ich wage zu zweifeln, ob der Name lange vor dem 
16ten Jahrhundert aufgefommen fei. 


E. ©. 226. I. Suppl. S. 89. 


Bon dem Craik'ſchen Werke: The English of Shakespeare 
iilastrated in a philological commentary on his Jullus Caesar, second 
edition, revised and Improved, 2. bei Chapman und Hall 1859 
(2 Thlr.), bebaure ich jebt fagen zu müffen, baf es meinen Erwar- 
tungen nicht entfpricht. . 

Diejenigen Beftandtheile des Werkes, die man ale Commentar 
um Julius Cäfer und zur Sprache Shakeſpeare's anerkennen nınf, 
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find unter einer Maffe kürzerer und Längerer, ja oft fehr langer Er- 
örterungen, bie nicht zur Sache gehören, kaum herauszufinden. Diefe 
Erörterungen, bauptfächlich etymologifcher Natur, ließen ſich an die 
Sprache jedes anderen Schrififtellere ebenfo gut anknüpfen, wie an 
bie Sprache Shafefpeare’s. Und was für Etymologien! Gerade 
von derfelben Art, über welche wir uns bei englifchen Sprachgelehrten 
fhon öfters zn verwundern hatten. Time fol vom franz. temps 
fommen (p. 243)! busy und böfe sc. find verwandt (p. XI und 
p. 203)! to sleep und to slip und ſchlafen und ſchlüpfen (p. 245)! 
das engl. as ift das dentfche es (p. 86)! und bei so wird Wehfter’s 
bebräifche Herleitung eitirt (p. 107)! Um die Begriffe to own und 
to owe, welche Wörter ohne allen Zweifel etymologiſch eins find, zu 
vermitteln, fagt Craik in vollem Ernft: if we will think of it, there 
are ſew things that can rightly be said to be more a man's own 
iban his debts (p. 66)! Ich glaube, nicht zu übertreiben, wenn ich 
fage, daB aus einem Material diefer Art faſt die Hälfte des Com⸗ 
mentars beſteht. Ich will nicht fagen, daß alle in Rebe ſtehenden 
Erörterungen fo grund» und bobenlos find, wie dieſe Beifpiele. 
Gegen die Richtigkeit mancher recht elementarifchen Bemerkung ift 
durchaus nichts einzuwenden; to sue, 3. D., kommt ja vom franz. 
seivre (p. 215), und der lange Excurſus über sterile und Conforten 
(p. 84) ift unbedenklich zu unterfehreiben; aber was hat alles Diefes 
mit dem Julius Caesar und mit dem English of Shakespeare zu thun? 

Was näher die Sprache des großen Dichters angeht, das wirb 
von dem Commentator auch nicht immer genügend erläutert: Bon dem 
me, wo es als ethiſcher Dativ fungirt (vgl. meine Engl. Gramm. 
Ste Aufl. S. 189), weiß er nichts Befferes zu fagen, als: The me 
goes for nothing (p. 113 und 272). Wo die old copies fagen: 
Cassius, what night is this ?(oder:)! — fehaltet er, den Vers ver- 
derbend, ein nach feiner Meinung unentbehrlihes a ein: Cassius, 
what a night is this (p. 124). Dit der Auslaffung des Relativums 
ift er Bfters zu fhnell bei ver Hand. Sh. fagt: Lucius, who’s that 
koocks? Dies heißt doch einfach: who’s — that knocks? Wer 
ift der Hopft? Aber Erait meint: who’s that — knocks? Er er- 
Härt: who is ihat who knocks? (p. 176). Ebenfo bei: Why, knowest 
thon any harm’s intended towards him? Craik: any harm that is 
intended (p. 204). Auch hat er wohl einige Abfonderlichleiten un- 
beachtet gelaffen, 3. B. das eigenthümliche yet in Is Caesar yet gone 
to the Capitol? (II, 4). Die homeriſche Göttin Ate kommt belannt- 
lich bei Sh. nicht felten vor: Craik bringt denn auch mehrere Stellen 
zufammen (p. 244), um hieran die Frage zu knüpfen, wo ber Dichter 
mit diefer Gottheit bekannt geworben fein möge. Craik weiß feine 
Antwort. Er hat nicht an Chapman's Überfebung der Ilias gedacht, 
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bie feit 1596 herauckam! — Affe Anerkennung verdient bei Eraif die 
Sorgfalt, mit welcher der Shakeſpeareſche Vers bedacht wird. Bor 
ängftlichem Abzählen ver Bersfüße warnend, Täßt er ihm und begründet 
er die eigenthümlichen Freiheiten. Dennoch hängt er in einigen Fällen 
noch zu fehr an dem Grundſchema. Sp 5. B. bei vem Berfe: Ifit 
be aught toward the general good (I, 2). Hier läßt er ſich zu der 
Behauptung verleiten, toward könne bei Sh. ebenfowohl den Ton auf 
der zweiten wie anf der erfien Sylbe haben (p. 92). Dagegen ıf der 
wenigftens chenfo beachtenswerthe Vers: Tili then, my noble friend, 
chew upon this (I, 2) ihm gar nicht aufgefallen (p. 108). 

Bas endlich den Tert betrifft, fo hat die Glaͤubigkeit, mit welcher 
fid Craik in vielen Stellen an „Mr. Collier's Ms. annolator“ an- 
lehnt, gegenwärtig etwas Lächerlihes. Bon den 44 Correctioss 
Eollier’s Hat cr 32 mit Dankbarkeit aufgenommen und den übrigen 
12 macht er noch das Eompliment, daß höchftens eine oder zwei der⸗ 
felben geradezu abzuwehren feien (p. 60). Nchmen wir von den 32 
Berbefferungen das erfte befte Beifpiel. Der überlieferte Tert lautet: 
What touches us ourself shall be last served (Il, 1). Craik hält 
es hier für nöthig, folgende Collierſche Künftelei zu aboptiren: That 
touches us? Ourself shall be last served. Warum? Er feßt aus⸗ 
einander, daß die Beziehung von to serve auf eine Sache ohne Bei- 
fpiel fei und daß die Berbindung us ourself etwas Ungeſchicktes 
(awkward) habe. Und auf die fo naheliegende, fo einfache Möglich- 
feit, ja Notbwendigfeit, nach us ein Comma zu denken ober auch in 
der Schrift zu ſetzen, kommt er gar nicht! 

Nachdem wir gefeben haben, daß Craik's „Commentar“ nicht als 
bie geeignetfte Einleitung in das Studium der Sprache und ber Werte 
Shafefpeare’s empfohlen werden könne, dürfen wir uns wohl freuen, 
fhon wieder einen nenen Verſuch anzutreffen, durch welchen aus⸗ 
drüdlich „‚unferer Jugend eine Anleitung gegeben‘ werden foll, den 
großen Dichter „zu Iefen und zu genießen‘. Theodor Jancke (ordentl. 
Lehrer an der Realſchule zu Cöln): Shakeſpeare's Julius Eäfar, er- 
Hart; Cöln 1861 (12 Sgr.). Diefes Heft bietet einen fauber gedruckten 
Text nebft kurzen Anmerkungen unter demfelben. Leider hat Jancke, 
bis auf wenige Ausnahmen, ven Tert von Craik aufgenonmen, wie er 
auch in den Anmerkungen mit zu vieler Borliebe demfelben Commen⸗ 
tator gefolgt iſt, 3.3. bei Saw you anything more wonderful (I, 3), 
was Craik durch anyihing more — wonderful ober anything more 
that was wonderful erffärt (Craik lehnt fich hierbei an zwei andere, 
von Jancke nicht angeführte, Stellen unferes Dichters an, die gar nicht 
analog find). Leider bietet Jancke auch Feinerlei Prolegomena , was 
Craik gethan bat, und dieſe find gerade an bem Eraiffchen Werke das 
Defte und Nützlichſte. Endlich möchte ich noch in Erinnerung bringen, 
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was ich im Allgemeinen gegen die Anmerkungen unter dem Texte 
geltend gemacht Habe (E. S. 296). Erais Methode, feine Er⸗ 
läuterungen und Ercurfe allemal Hinter jede Scene zu ftellen, 
fo daß Zert und „Eommentar‘ mixtie-maxlie, wie bie Schotten 
fagen, miteinander vermengt werben, ift freilih noch unleid- 
licher. 
Bor Craik, Meyer nnd Jancke Hatte Dr. Jordan Bucher eine 
Heine Ausgabe von Julius Caesar mit grammatifchen und fachlichen 
Erläuterungen geliefert, um dadurch „in bas weitere Studium des 
Dichters einzuführen und daffelbe zu erleichtern” (Berlin 1856). 
Meiftens Furze, und nur wenige Anmerkungen. Einige der erften 
ſcheinen ferbft wieder einen Commentar zn bebürfen. Zu Friends to 
Brutus im Perfonen-Berzeihniß heißt es: „Das Caſuszeichen, refp. 
Präpofition to bezeichnet, im Unterſchied von of, mehr das fubjec- 
tive Berbältniß der Zufammengehörigkeit der Subflantiva; d. h ˖ 
fie giebt an, in welcher Weife die Subflantiva im Verhaͤltniß zu ein- 
ander gedacht werben follen; während of das Objective, reale 
Verhaͤltniß bezeichnet”. Zu dem yon ought ohne nachfolgendes to in 
der erfien Scene heißt es: „Acenfativ mit dem Infinitiv, 
vergleiche hierüber die Grammatik““. Des „vollfländigen Wörter-Ber- 
zeichniffes” Hätte es für die „im Englifchen ſchon VBorangefchrittenen‘‘ 
ſicherlich nicht bedurft. 

Noch ein Shakespeare's Julius Caesar iſt jetzt unter der Preſſe, 
nämlih von Hunter, with introdactory remarks, copious inter- 
pretation of the text, and critical, historical, and grammalical notes. 
Adapted for scholastic or private study, and especially for the 
guldance of persons qualifying for the middie-class examinations, 
2. bei Longman 1861. 


€. S. 230. 


Albert Lacroix: De linfuence de Shakespeare sur le theätre 
francais jusqu’a nos jours. Ouvrage couronne. Brüffel und Leipzig 
bei Flatau. 1856 (5 fr.). 


€. ©, 231. 


Guide to English Literature; with an Account of the Principal 
English Writers and their Works, arranged in simple Language in 
the form of Question and Answer. Anonym. 2, bei Longman 1860 
(2 s. 6d.). 


E. S. 235. 


Selten wird Jemand bei uns Gelegenheit und Zeit finden, bie 
lange Reihe ver Bände des Edinburgh Review durchzuarbeiten. Um 
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fo mehr ift es die Pflicht unferer Encyelopädie, auf ein Allen zugäng- 
liches Werk aufmerkſam zu machen, das für etwas über die Hälfte ver 
bis jetzt erfchienenen Bände jene Arbeit zu einer leichten gemacht hat. 
Naͤmlich: Selections from the Edinburgh Review, comprisiag tbe 
best articles in that journal, from its commencement to ihe present 
time; with a Preliminary Disserlation, and Explanatory Notes; edited 
by Maurice Cross, Secretary to the Belfast Historical Socieiy. 
6 Bde, Paris bei Baudry 1835 (13 fr. 50 c.). Die umfaffenve ein. 
Leitende Abhandlung (985.) hat die Gefchichte der Zeitfchriften überhaupt 
und die Gefchiähte und den Character der berühmten Edinburger Zeit- 
ſchrift insbefondere zu ihrem Gegenſtande. Die ausgehobenen Artikel finb 
fyftematifch georpnet und bifven folgende zwölf Theile: I. Poetry and 
the Drama. II. Characters of Distiaguished Poeis. III. Characters 
of Eminent Divines, Philosophers, Statesmen, Orators, Historians, 
Novelisis, Critics. IV. Miscellaneons Literature. V. Metaphysices 
andMoralScience. VI. Education. VII. Political History. VIII. Foreign 
Politics. IX. Miscellaneous Politics. X. Civil and Religious Liberly. 
XI. Reform in Parliament, Church Reform, Liberty of ihe Press, 
West India Siavery. XH. Political Economy, Laws and Jarispradence. 
Am Ende ein alphabetifcher Inder. Jeder, der das Werf Fennt, wird 
mit uns wünfchen, daß auch die zweite Hälfte der bis jetzt erſchienenen 
Bände der großen Edinburgerin bald ihren Compenbiator finden möge. 


€. ©. 236. 


Melford's Engl. Leſebuch, enthaltend eine zweckmäßige zc. 
Sammlung von Lefe- und Überſetzungsſtücken, aus den beften neueren 
englifchen Profaiften und Dichtern gezogen, mit einem Vorwort von 
Wagner, 5te Aufl., Braunfchweig bei Vieweg 1860 (24 Sgr.). Mit 
allzu vielen Hülfen unter dem Texte. Es giebt jebt viele ähnliche 
Lefebücher, die zweckmaͤßiger find. 

Maria Mary Marinad: Selections from the Works of the 
British Classical Poets from Shakespeare to Shelley, in dronologifcher 
Anordnung und mit fehr kurzen biographifchen und eritifchen Notizen, 
Lpz. bei Brockhaus 1861 (3 Thlr. 18 Sgr.). Zwei fernere Bände 
werden in Ausficht geftellt: einer für die Dichter vor Shafefpeare 
und ein anderer für die nach Shelley. Die Berfafferin hat alle unfere 
engl. Chreftomathien, wie es fcheint, zu Rathe gezogen, doch auch 
Vieles felbft ausgewählt. Anftößige Stellen hat fie ausgelaffen oder 
auch abgeändert, z. B. in Prior's Ladle (f. Ideler und Nolte, Th. 1) 
heißt es bei ihr am Ende: What have you done? his temper rose: 
I wish the ladie on your nose. 

Holzamer: Engl. Leſebuch für Handele-, Real- und Gewerbe- 
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ſchulen, Prag 1860 (1 Thlr. 10 Sgr.). Enthält eine Fülle von 
intereffantem und Iehrreichen Lefeftoff, Profa und Poeſie. Beſonders 
der dritte Wbfchnitt: Descriptive and Didaclic Pieces enthält eine 
lange Reihe von Artikeln, die den fpecielleren Intereſſen der genannten 
Schulen entfprechen. 


E. ©. 242 u. I. Suppl. S. 90. 


Collier: Reply to Mr. Hamilion’s „‚Inquiry‘ into the imputed 
Shakespeare forgeries, London bei Bell 1860 (2 s. 6 d.). 

Collier, Coleridge, and Shakespeare: a Review. By the Author 
of „Literary Cookery“, 2. bei Longman 1860 (5 s.). 

Thomas Tuffus Hardy (Assistant Keeper of ihe Public Re- 
cords): A Review of the Present State of ihe Shakespearian Con- 
troversy, ib. (2 s. 6 d.). 

€. M. Ingleby: A Complete View of the Shakespeare Con- 
troversy concerning Ihe authenlicity and gennineness of manuscript 
matters affecling the works aud biography of Shakespeare published 
by Mr. J. P. Collier as the frait of his researches. 2. bei Long- 
man 1861, 360 ©, (15 s.). 


E. ©. 44. 


In mehrfacher Beziehung beachtenswerth ift folgende Ausgabe 
oder vielmehr Bearbeitung eines bei ans öfters genannten als gelefenen 
Werkchens. 

Hunter: Johnson’s Rasselas, with Introductory Remarks, 
Explanatory and Grammatical Annotations, Specimens of Interroga- 
tive Lessons, Answers to Questions set at the Oxford Middle-Class 
Examinations, ete., and a Life of Dr. Johnson. Adapted as a Read» 
ing-Book for Schools, and speclaliy designed to prepare Young 
Persons for the University Middie-Class Examinations. L. bei Zong- 
man 1860 (1 Thlr. od. 23. 6 d., die Angabe „A s.’ in der Monthiy 
List ift unrichtig). 

Ebenfo oder ähnlich Hat Hunter (ihe Rev. John Hunter, M. A.) 
Shakespeare’s Henry the Eighth (2 s. 6d.) und The First Book of 
Milton’s Paradise Lost, wiih a Prose Translation or Paraphrase etc. 
bearbeitet. 

Hunter’s engliſche Grammatif (E. S. 165) if betitelt: Text 
Book of English Grammar, a treafise on the etymology and syntax 
of the English language: including exereises in parsing and punctua- 
tion, an etymological vocabulary of grammatical terms, and a co- 
pious ilst of the principal works on English Grammar, New Edition, 
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8, bei Longman 1859 (28.6.d.). „The introduction contalas a very 
good sketch of the history of English Grammars or Grammarlanus; 
and ihe list of works on English Grammar, in ibe Appendix, Is 
quite a bibliography‘. (Spectator). — Wegen diefer Zuthat müßte 
Hunters Grammatik unfere befondere Beachtung in Anfpruh nA 
men. Doc ift fie nur fehr Inapp. Die Einleitung, in der Preface, 
zählt etwas über 5 Seiten. Ohne fie und ihren Berfaffer zu wennen, 
bat 8. Gantter fie in Schmid's Encyelopädie bes geſammten Er- 
ziehnnge - und Unterrichtswefens im Artikel Engliſche Sprache in etwas 
fürzerer Geftalt deutfch wiedergegeben. Hierbei ift folgende verkehrt 
überfeste Stelle auffallend. Hunter: Brightiand complains of a pub» 
lication, which he calls Lane’s Grammar, having „extended and 
toriared our Tongue to confess ihe Latin Declensioas, Conjugations, 
and even Cousiructions“. Gantter: Brightland teiferte gegen den 
Zwang, den man ber englifhen Spracde anthue, indem man fie „in 
die Folterwerkzeuge der Tateinifhen Sprache fpanne und fie darin 
beichten Laffe”. — Was Hunter’s alphabetifche Lifte von engl. 
Grammatifern im Appendir betrifft, fo iſt fle ebenfalls nur fehr knapp 
und nach dem weit reichhaltigeren Verzeichniß bei Goold Brown (E. 
S. 167 m.) nicht befonders verdienftlih zu nennen. Übrigens Tann 
ich in der Heinen Grammatik Hunter’s gegen die von Lindley Mur⸗ 
ray ſowohl Hinfichtlih der Anorbnung als der Definitionen und der 
Abfaffung der Regel keinen bedentenden Fortfchritt erfenuen. Die 
Syntar zerfällt er in eine Elementary Syntax, wo er nad Murray's 
Art 19 Regeln aufftellt, und in eine Sopplemenlary Syatax. lim 
eine Grobe von feinen Definitionen zu geben: The Articles mark 
some one, or particular ones, of a class of objects. Berwundern 
muß man fich über die bei englifchen Grammatifern noch immer mög- 
liche Unachtfamkeit gegen die Spracde der alten Engländer, ver fog- 
Angelfachfen. Hunter fagt z. B.: Our adverb pretty is probabiy 
traced to the French pres de, near to (p. 79). Wie mag er nur 
eigentlich d.h. etymologifch A pretty girl erflären? Es iſt allbe- 
kannt, daß pretty, agf. praelig, zu pride, agf. pryt und pryde, ge⸗ 
hört, ebenfo wie unfer prächtig zu Pracht, ahd. praht. Das ital. 
pretto, 3. B. vino pretto, hatte ſchon Muratori vom ahd. praht ab- 
geleitet (f. Diez Wib. ©. 425, wo noch pretto aus puretto in Schuß 
genommen und an engl. pretty nicht gedacht iſt). 


E. ©. 245. 
Tauchnitz in Leipzig hat nun (1860) auch eröffnet eine Serieszfer 


the Young. Das erſte Bändchen enthält den Roman Ken Beth, bs 
the Author of „The Heir of Redelyffe“ (fpielt im 3. 1812 beim Ruck⸗ 
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zug der großen Armee); das zweite: Ruth and her Friends, a story 
for girls. (a 15 Sgr.). 


€. Franzöſiſch und Engliſch (Eap. IV). 


E. S. 249. 


Auch T. Robertſon's Lehrgang der franz. Sprache hat jetzt 
eine verſtaͤndige Bearbeitung gefunden. „Die franz. Sprache in 140 
Leetionen, unter Zugrundelegnng des Textes von T. Robertfon und 
mit deffen Autorifation für Deutſche bearbeitet‘ von J. Oppen- 
heim, foll in zwei Theilen in je zwei Bändchen (a 15 Ser.) er⸗ 
ſcheinen. Erſtes Bändchen, Frankfurt a. M. 1861. Vorausgeſchickt 
find hier auf 9 Seiten die allgemeinen Regeln über die Ausſprache. 
Dann kommen 6 Zeilen Tert, der Anfang der Erzählung, in welcher 
Robertfon die nothwendigſten Wörter und Wendungen der Umgangs- 
ſprache geſchickt verarbeitet bat. Dem bloßen Tert folgt dann ver 
Text mit wörtlicher SInterlinearüberfegung, dann die deutſche Über⸗ 
feßung, dann eine Eonverfationsübung, dann eine Anzahl Säbe, aus 
dem Material des Tertes gebildet (Phrafeologie), alsdann der ana- 
Iptifhe und theoretifche Theil, der „bei Rindern und Solchen, die 
die Sprache nicht wiffenfchaftlih erlernen wollen, ganz weggelaffen 
werben kann“, endlich Übungen zum Überfegen aus dem Deutfchen 
ins Franzöfifche, ganz auf den Text gegründet. Dies die erfte Lection. 
Bei den übrigen wieberholt fi) immer wieder derſelbe Gang. Wenn 
auch nicht für ven Schulunterricht, zumal wo derfelbe in Serta oder 
Duinta beginnt, fo doch für den Privatunterricht iſt dieſer Unter- 
richtsgang gewiß zufäffig. Man muß nur fragen: warum ſoviel 
Schen vor einer orbentlichen, überfichtlichen Theorie? Dean follte 
nicht bloß zu Gunften der Ausfprache eine Ausnahme machen, fondern 
auch die übrigen Theile der Grammatik (Baradigmen, Überfichten ver 
wichtigften Regeln) den Übungen abfchnittsweife einfchalten. Ohne 
diefes haben die Schüler in dem „analytiſchen und theoretifchen Theile‘ 
der Lectionen lauter Einzelnheiten zu erlernen. 


€. S. 250. 1. Suppl. S. 92 m. 


Auh D. H. Lehmann (I. Suppl. S. 79) in Verbindung mit 
zwei anderen Herren cultivirt feit einem Jahre die briefliche Lehr⸗ 
methode, durch welche man „die engl. und die franz. Sprache ohne 
Borkenntuifje und Bücher vollftändig erlernen” Tann. „Theorie und 
Praris, Grammatik, Übung und Converfation find auf das Schönfte 
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mit einander verfehmolzen”. Die Unterrichtsbriefe haben „bereits in 
allen Theilen Deutfchlande, ja über feine Gränzen hinaus, foweit 
Deutſch gefprochen wird, Anerlennnng gefunden”. Die Berf. „beſor⸗ 
gen bereits die vierte Auflage”. Ste heben namentlich „die (ihnen) 
meifterbaft gelungene Darftellung des fremden Lautes in beutfcher 
Schrift hervor. Sie Tiefern „gegen Einfendung von 3 Thirn. 10 Sgr. 
anf Wunſch ale Briefe auf einmal”, — alfo ein ziemlich theneres 
Buch. Sie nennen ihre Beranftaltung auch „die Sprech⸗ und Schreib- 
Schule für engl. und franz. Sprache”. 


€. ©. 251. 


Befcherellejeune: Le Francais, PAnglais, l’Allemand, !’Espa- 
gnol et !’ilalien, verilablement parles, en 60 lecons, par une mé- 
thode unique et a la portee de tout le monde, 4 forts vol., P. bei 
Dentu, 185.. (20 fr.). 


E. ©. 254. 


Auch George Crabb Hat eine deutſche Grammatik für Engländer 
geliefert, nämlih: A complete Introduction to the Knowledge of 
the German language or a translation of Adelung adapted to the 
English Learner with Exercises, by the same author. 


E. S. 254. I. Suppl. ©. 9. 


Wer in dem Falle ift, Engländer im Deutfchen unterrichten zu 
müffen, mag fich felbft aus den vorhandenen Grammatiken die befte 
ausfuchen und — ung empfehlen. Diejenigen, welche ich kenne, haben 
alle zu Vieles gegen fih, als daß ich eine davon als gut bezeichnen 
möchte. Dahin gehört auh Emil Otto's German Conversation- 
Grammar, 3te Aufl., Heidelberg und London 1860 (1 Thlr. 2 Ser.). 
Es bedarf feiner weiteren Characteriftif derſelben. Doch iſt vor 
Manchem, was fie als Deutfch lehrt, zu warnen! Namentlih in der 
Ausſprache, 3.38. „ſ is like the English s, and the distinetion 
between hard and soft # (like =) is ralher imaginary. It Is only 
since the French language has been generally studied in Ger- 
many, that the soft = has been employed by the higher classes, 
which is quite foreign to ihe people at large. Of course, double 
s (ff) is still harder and more hissing than a single s, because the 
sound is doubled, but the fundamental sound of s should be always 
hard and hissing, as: Sohn — sohn, not: zohn, etc. — Dies er- 
innert mich an einen Schweden, der nach — Dresden ging, um deuntſch 
zu lernen, und ein Jahr fpäter in Berlin merkte, daß er Alles wie⸗ 
der anders lernen müffe. 
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E. ©. 257. 


G. Mayne: An Expository Lexicon of the Terms, Ancient and 
Modern, in Medical and General Science, including a complete me- 
dieo-legal vocabulary, and presenting the correct pronunclation, de- 
rivalion, definition, and application of the names, analngues, syuo- 
nyımes, and phrases (in English, Latin, Greek, French, and German) 
eonnected with medicine, and employed in ihe natural sciences, L. 
bei Longman 1860, 1516 ©. (50 s.). 

Noch immer geſchätzt werden von Fachmännern auch folgende 
Berfe Nemnich's: 1) Waaren-Lericon in 12 Sprachen, 2 Bde, 
Hamburg 1797 und 1801 (antigquar. 1 Thlr. 25 Syr.), und: Neues 
Waaren⸗Lexicon in 12 Sprachen, 3 Bde 4, Hamburg 1821; 2) All- 
gemeines Polyglotten-Lericon der Naturgefchichte, mit crffärenden 
Anmerkungen, 4 Bde 4, Hamburg 1793—95. 

Die vergleihende Synonymif wirb auch einige gute Werke 
aus anderen Sprachen zu benuben haben. Daher notire ich folgen- 
des. Zecchini: Dizionarlo dei sinonimi della lingua Italiana, To- 
rino 1860; ein für den Unterricht der Jugend beftimmter Auszug aus 
der großen Synonymik von Tommafeo (Ite Aufl., 2 Bde, Mailand 
1853—55), mit vielen Berbefferungen und Zufägen von dem Verfaſſer. 

Zum Studium der franz. und engl. Sprichwörter gehört 
wefentlih die Zurüdführung verfelben auf ihre Quellen, unter denen 
die Bibel und das Lateinische obenan flehen. Für Letzteres haben 
wir daher folgendes Werk zu notiren. Binder: Novus thesaurus 
adagiorom latinorum, oder Lat. Sprichwoͤrterſchatz, die bis jest reich- 
haltigſte Sammlung ze. mit möglichft genauer Angabe der Quellen ıc., 
Stuttg. 1861 (n. 2 Thlr.). 


- E. ©. 259. 


Wahlert’s Handbuch der franz., engl. und deutſchen Umgangs» 
fprache mit vergleichenden Anmerkungen, zum Schul» und Privatge- 
brauch, fowie für Reifende, Ate Aufl. Bielefeld 1861, gr. 12 (15 Sgr.), 
beftehend aus zwei Abtheilungen: 65 Gefpräche über Gegenftände des 
täglichen Lebens und drei Eleine Theaterftüde (Der Roman von einer 
Stunde, Die erfte Liebe, Rudolf oder Bruder und Schwefter), dürfte 
den Schülern wenigftens zum Privatgebrauch zu empfehlen fein. 

Ein franz. Antibarbarus vom Standpuncte des Engländers 
aus: Le Censenr, or, English Errors in Speaking French, by 
Mlie E.D.6., First Series, Third Edition, and Second Series, Se- 


cond Edition, 2. bei Longman 1860 (23. 6.d.). 
5 
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E. ©. 266 f. 


Eine Gefchichte der franz. Bibelüberfeßungen von Karl dv. Gr. 
bis König Karl V. (14. Jahrh.) giebt Leroux de Lincy in der Einlei- 
tung zu f. Ausgabe der Quatre Livres des Rois. 

4.0. T. Rome et Athenes erfcheint jeßt (von Drtober 1860 an) 
in Lieferungen eine Sammlung der griech. und lat. Autoren in franz. 
Überfegung mit gegenüberfiehendem Original, von einer societe de 
professears et de gens de lettres, unter der Leitung von A. Four- 
geand, P. bei Dentn. Die erfte Lieferung enthält Cäſar's Galli⸗ 
fhen Krieg. , 

Bon der „contagion“, die franz. Überfeßungen des Horaz zu ver- 
mehren, ift nun auch Jules Janin ergriffen worden. Les oveavres 
d’Horace, poete latin du siecle d’Auguste. Odes. Satlires. Epitres. 
Art poetique. Trad. nonvelle. Paris bei Hachette 1860 (3 Ir. 50 e.). 
Wie man von dem Berf. nicht anders erwarten Tonnte, iſt es cine 
freie überſetzung. Ce n’est polut par des calques penibles que M. 
J. Janin saisit la couleur et la vie du texte, mais par des equiva- 
tents qui sont des tronvallles. Vgl. I. Suppl. S. 99 u. 

Lonis Ratisbonne, Überfeber des Dante, von der franz. Aca- 
bemie zweimal durch einen Preis ausgezeichnet. 

Es war auch Gnizot’s Überfegung des Shafefpeare zu nennen: 
Oeuvres completes de Sh. Sie erfcheint jet in einer neuen Aus⸗ 
gabe, entierement revue, avec une notice sur Sh., des nofices sur 
chaque piece et des notes, und wirb aus 8 Bänden beſtehen (a 5 fr.), 
P. bei Didier. Die erfte Ausgabe diefer Guizot’fchen oder vielmehr 
Mad. Guizot'ſchen Überfegung, bei welcher aber Guizot, Barante und 
Amedee Pichot, der Überfeßer Byron’s, mitwirkten (1821), wollte nur 
eine nene Bearbeitung der von Letonrnenr fein. — Ich erwähne bei 
diefer Gelegenheit die beiden gefchäßten etudes litieraires Guizot's: 
Shakespeare et son temps (1852), Cornellie et son temps. — Bgl. 
I. Suppl. S. 10. 

Les Nibelungen , traduction nouvelle, prec&dee d’une eiude sur 
la formation de l’&popee, par Emile de Laveleye, P. bei Hachette, 
1860 (3 fr. 50 e.). 


E. ©. 267 f. 

In die Gefchichte der engl. Überfegungsfunft gehört folgendes 
Werkchen. Matthew Arnold (Prof. of Poetry in the Univ. of 
Oxford): On Translating Homer, 2. bei Longman 1861 (3 s. 6 d.). 

Neuerdings noch eine Poetical Translation of Telemachus! The 
Rev. John Lockhart Ross: Telemachus rendered into English Blank 


Verse, 2. bei Longman 1860 (7 s. 6. d.). Wirb vom Athenaeem 
nicht gerühmt, Bol. I. Suppl. S. 100 n. 
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Saltuft engl., zufammen mit Klorus und Belleius Paterculuo, 
literalliy translated, von dem Rev. John Selby Watfon, London 
bei Bohn 1852 (5 8.). Sehr fehäßenswerth find Notizen, die ſich in 
den Einleitungen finden, wie folgende: Sallust has been many times 
traaslated into English. The versions most deserving of notice are 
ihose of Gordon (1744), Rose (1751), Murphy (1807), and Peacock 
(1845). Gordon has vigour, hut wants polish; Rose is close and 
faithfel, bat often dry and hard! Murphy is sprightiy, but verbose 
and licentious, qualilies in which his admirer, Sir Henry Stenart 
(1806), went audaciousiy beyond him; Mr. Peacock’s translation is 
equaliy faithfel with that of Rose, and far exceeds it in general 
ease and agreeableness of style. 

Unter ben Überfegungen des Florus nennt Watfon die von John 
Elarke, dem Überfeger des Suetoninus und anderer Iateinifcher 
Autoren, which is suffclentiy true to ihe sense, but utlerly con- 
temptibie in siyle. 

Bell. Baterenlus iſt vor Watfon zweimal ins Engl. überfebt 
worden, von Neweomb (1721), a rade and unfaithful version; und 
von Baker (1814), a performance resembling in siyle the Livy of 
the same writer. . 

Zür uns doppelt bedeutend, nämlich als Überfeßungs - Kunftwerf 
und als dringende Hinweifung auf die betreffenden Originale, find 
„Shafefpeare’s Zeitgenoffen und ihre Werke’ in Characteriftifen und 
Überfeßungen von Bodenftedt, Band 1: John Wehfter, Band 2: 
John Ford, Band 3: John Lilly, Robert Greene und Chriſtoph Mar- 
lowe (a 1 Thlr. 15 Sgr.). Band 3 iſt erfchienen 1860, Berlin bei 
Deder. 
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E. ©. 274. 


Auf die Probelectionen der Schulamtscandidaten iſt €. S. 322 
hingedentet worden. Dem Vernehmen nach iſt jetzt wieder Ausfight 


zu einem nenen Reglement für die Prüfung jener Sandivaten in den 
5% 


70 Zum Dritten Theile. 


heit bei dieſen, als bei den ansländifhen. Daß der Dichter 
Novalis (Brockhaus: Novälis), daß die Stadt Greifswald, daß 
die Stadt Verden (Faährden), um nur einige Beifpiele anzı- 
führen, fo und nicht anders richtig ansgefprochen werden, iſt 
Bielen unbelannt. — Der Euriofität wegen notire ich noch folgenden 
Artikel: „Macaulay (C.), ... engl. Geſchichtſchreiberin“. Wenn die 
„dritte“ Auflage 1849 nicht eine neue Titel-Ausgabe ift, fo wäre dic lin- 
befanntfchaft mit dem großen Gefchichtfchreiber jenes Namens unbegreif- 
lich. Währenn Macaulay befonders feit 1847, wo die erfien Bänve feiner 
History of England erfchienen, in Deutfchland wie unter allen gebif- 
beten Nationen alfbefannt if, ift die Gefchichtfchreiberin jenes Namens 
in Deutfchland fo wenig befannt, daß ich felbft für manchen meiner 
geehrten Leſer etwas nicht Liberflüffiges zu thun glauben darf, wenn 
ih über fie eine kurze Notiz beifüne. Mrs Dacaulay (ihrer 
Herkunft nah Miß Eatherine Sawbridge, dann Mrs. Graham) war 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts durch ihre republicanifchen 
Flugſchriften und Gefchichtswerke eine Art Berühmtheit. Mad. Roland 
ſprach in ihren Memoiren den Wunfch aus, fie möchte „die Macaulay 
Frankreichs” gewefen fein. Die History of England from the Acces- 
sion of James I. to ihe Restoration, welche in ben Jahren 1763 — 71 
in einer Reihe von Bänden erfihien und viel Auffehen machte, if 
jest vergeffen. Der Verfaffer der History of England from tbe 
Accession of James II. erwähnt feine Namensfchwefter nur in dem 
Essay über Milton (Tauchn. Ausg. S. 30). 


E. ©. 297 u. I. Suppl. ©. 101. 


Über den König von Avegnia verbanfe ich Herrn Prof. Karl 
Hopf noch folgende Notizen: 

Reimchronik vom Königreich Jeruſalem (in Mone's und v. Auf- 
fech’ Anzeiger, Band V, Karlsruhe 1836, S. 72—79, ed. Mone:. 
Aus Cod. Vindobon. Hist. Ecclesiast. N. 159, saec. XIV. Macht 
und Anfehen Balduin’s I. von Jeruſalem bei allen Böllern (MS. 
fol. 2 r.): 

Davit von Armenla 
and der kunig von Avenla 
seltene kleynot und gabe rich 
si santen im und gaben sich; etc. 

Alberici monachi trium fontiam Chronicon (bis 1241 reichenv), ed. 
Leibniß, Lpz. 1698. Alberich (vgl. S. 38 u.) theilt sub a. 1234 (p.551) 
bie ganze Ehriftenheit in neun Gruppen (ordines). Die erfte bilden 
bie „dem Herrn Papft gehorchenden” Chriſten (qui obediant Domino 
Papae specialiter); die vierte umfaßt bie Armenier 2c.; dann beißt 
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es weiter: Quintas est ordo Georgiauorum et Avinianorum (von 
Leibnitz curfiv gedruckt) Chrisiianorum nltra Armeniam terram magaam 
incolentium. Zu Avinianorum hat Menden (Script. Rerum Germa- 
sicarum Db I. S. 87) die Bariante: Avignianorum. 

Bei diefer Gelegenheit habe ich felbft in Alberich’s Ehronif noch 
folgende Stelle gefunden: In curla Campanlae lectae faerunt quaedam 
literae de eo, quod Soldanus Aegypti vicit Soldannm Persidis, et de 
bello Reginae Eviguiae contra Turcos (sub a. 1230, p. 536). Zu 
Evigniae hat Leibnit die Variante: Avigniae, mit dem Zufaß: fortasse 
Abissinae! Hätte Leibnitz bei obiger Stelle pie Mencken'ſche Lesart ge- 
habt, fo wäre er anf die richtige Spur gefommen. — ©. 508 hat Leib» 
nig geradezu in ben Text gefeßt: In Abissinam terram et Georgia- 
norum und das ihm unflare Avignam hinter Abissinam in Parenthefe. 


E. S. 328. (1. Suppl. ©. 103.) 


Ich komme noch einmal auf das Bergleihen zweier Über- 
fegungen. Wil man diefe fo vielfach lehrreiche Arbeit zu dem 
Zwede vornehmen, fid) im mündlichen und fehriftlichen Gebrauche der 
Sprache zu vervollkommnen, ſo muß man vorzugsweiſe zwei neuere, 
moͤglichſt gleichzeitige Überfegungen gebrauchen. Am Beten möchten 
ſich hierzu Überfeßungen eines Originals wie Cäfar eignen, deſſen 
Darftellung und Sprache in eleganter Einfachheit unübertreffli if. 
Sein Galliſcher Krieg ift in diefem Jahrhundert wenigftens ein hal⸗ 
bes Dugend Mal ins Franzöfifche und gewiß ebenfo oft ins Engliſche 
überfeßt worden. Ich will nur anf die neueften, und zwar unferem 
Borhaben gemäß, auf je zwei befonders aufmerffam machen. 

E. Sommer: Commentaires de Cesar sur la Gnerre des 
Gaules traduits ea francais avec le texte latin en regard (gegen« 
überſtehend) et des notes, Paris bei Hadhette 1855 (3 fr. 50 c.). 

Ch. Louandre (tradactenr de Tacite): Commentaires de J. César; 
Guerre des Gaules; tradaction nouvelle avec le texte (unterflchend), 
des notes et un index, Paris bei Charpentier 1857 (3 fr. 50 c.). Der 
Berf. erflärt in der Vorrede, er babe bier, wid beim Tacitus, bie 
Arbeiten feiner Borgänger verglichen. Er fucht moͤglichſt wörtlich 
und doch durchaus Acht-franzöfifch zu überfehen: Nous avons serre 
le texte d’aussi pres que possible, tout en conservant & la phrase 
son allure frangaise. 

Anftatt weiterer Bemerlungen über das Verhaͤltniß der beiden 
Überfeger zu einander will ich zwei Proben geben (I, 1 und VII, 1), 
Sommer links, Lonandre rechts, indem ich die Vergleichung des Ori⸗ 
ginals vorausſetze: 


La Gaule entiere se divise en La Gaule, prise dans son en» 
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trois parties, l’une habilee par 
les Beiges, une autre par les 
Aquitains, la troisieme par les 
peuples nommes Celtes dans leur 
langue ei Gaulois dans la nötre. 
Les trols nations ont un idiome, 
des coutumes et des lois diffe- 
rentes. Les Gaulois sont sepa- 
res des Belges par la Seine ei 
la Marne, des Aquitains par la Ga- 
ronne. Les plus braves de tous 
sont les Belges, parce qu'ils se 
trouvent plus eloignes de notre 
province et de sa civilisation, et 
que les marchands vont plus Ta» 
rement leur porter ces objets 
qui peuvent amollir le courage; 
enfin parce qu’ils sont sans Cesse 
en guerre avec les Germains, leurs 
voisins, qui habitent sar l’autre 
rive da Rhin. 


Voyant la gaule trangquille, Cé- 
sar alla en Italie, comme il l’avalt 


semble, est divisee en trois r&- 
gions, hablides l'une par les Bel- 
ges, l’autre par les Aquitains, la 
troisieme par les peuples gei se 
donnent dans leur langue le non 
de Celtes, et que dans la nötre 
nous appelons Gaulois. Toutes 
ces races different entire elles 
par le langage, les coutumes, les 
lois. Le fleuve nomme Garonne 
separe les Gaulois des Aquitains, 
la Marne et la Seine les sepa 
rent des Belges. De toutes ces 
nations les Belges sont les plas 
vaillants, parce qu'ils restent com» 
pletement en dehors de la culture 
et de la civilisation de la pro 
vince [romaine], que les mars 
chands ne passent que tres-Tare- 
ment dans leur pays, et n’y por- 
tent point les denrees qui amol- 
lissent les courages; de plus ils 
touchent aux Germains, qui ha- 
bitent au dela da Rhin, et ils leur 
font une guerre continuelle. —*) 

La Gaule etant pacifiee, Ce- 
sar, ainsi qu’il l’avait ré solu, part 


*) Noch eine neuere Verſton biefer Stelle bietet fig bar in: Les grands 


faits de l’histoire de France racontes par les contemporains, choix de lectures 
à Vusage de la jeunesse et des gens du monde, par L. Dussieux, tl 
Les origines, Paris 1860 (1 Thle. 20 Sgr.). 

Toute la Gaule est divisee en trois parties, dont l’une est habitde par 
les Belges, l’autrce par les Aquitains, la troisitme par ceux que nous appelons 
Gaulois, et qui dans leur langue se nomment Celtes. Ces nations different 
entre elles par le langnge, les moeurs et les lois. Les Gaulois sont separes 
des Aquitains par la Garonnc, des Belges par la Marne et la Seine. Les 
Belges sont les plus braves de tous ces peuples; &trangers aux moeurs di6 
gantes et & la civilisation de la Province romaine, ils ne recoivent point da 
commerce exterieur ces produits du luxe qui contribuent & Enerver le courage; 
d’ailleurs, voisins des peuples de la Germanie qui habitent au dela du Rhin, 
ils sont continuellement en guerre avec eux. — Cesar, Commentaires etc. 


Traduction de M. Baudement (Paris 1837, in Niſard's Sammlung ter 
lat. Mutoren). — S. auch ©. 66. 
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resolu, pour tenir les assemblees. 
B y apprit*) le meurtre de Clo- 
dius, et informe du senatus-con- 
sulte qui ordonnait de faire preter 
serment à toute la jeunesse d’Ita- 
lie, ii commenga les levees dans 
toute sa province. La nouvelle 
en arrive bientöt dass la Gaule 
transalpine. Les Gaulois suppo- 
sent et ajoutent & ces braits, ce 
qui semblalt s’accorder avec les 
circonstances, que des mouve- 
ments a Rome retenalent Cesar 
et qu’au milleu de troubles aussi 
grands il ne ponvait se rendre 
a larmee. Sednits par cetie oc- 
casion, eux qui deja se voyalent 
avec douleur soumis au peuple 
romalin, ils commencent à se livrer 
plus ouvertement et plus auda- 
cleusement à des projets de 
guerre. 


pour Pitalie afın de tenir.les états. 
La, il apprend*) le meurtre de 
Clodius; et se fondant sur le sé- 
natas-consulte qui ordonnali à 
tous les jeunes hommes de I’Italie 
de preter le serment militalre, 
ll s’occupe de faire une levee 
dans la Province. La nouvelle 
de ces evenemenis se r&pand avec 
rapidite dans la Gaule Transal- 
pine. Les Gaulois ajontent à la 
rumeur publique leurs propres 
suppositions; ils disent, ce qui 
paraissalt la consequence des 
faits, que Cesar esi retenu par 
les troubles de Rome, et qu’au 
millea d’aussi grandes dissen- 
sions il ne peut se rendre aupres 
de Yarmee. Pousses par les cir- 
constances, ces peuples, qul de- 
puis longtemps supportalent Impa- 
tiemment la domination romaine, 
commencent avec plus de liberte 
et d’audace & former des projets 
de guerre. 


Die beiven engl. Überfegungen, welche ich diefen franz. gegen- 


überzuftellen habe, find: 


Caesar's Commentaries on the Gallic and Civil Wars, etc., lite- 


rally translated, with Notes and a very elaborate Index, London bei 
Bohn 1851 (58.). Daß die Wörtlichkeit der Uberſetzung nicht zu 
weit getrieben ift, Tann man aus folgender Stelle der Vorrede erſehen: 
The utmost attention has been paid to render the Iranslation as 
closely literal as is consistent with neainess of style. Die Aus⸗ 
arbeitung einer folchen translation to his mind hatte ber Verleger 
zwei jungen Männern übertragen, von denen Einer fein ältefter Sohn 
ift, der Andere ein B. A. of Trinity College, Dublin. 

Dwgan und Bateman: Caesar’s Commentaries on the Gallle 





*) Ebenſo zwei deutfche Überfegungen, die ich verglichen habe (Dort erfuhr 
er die Ermordung des Blobius, Hier hörte er von der Grmorbung bes Glos 
bins). Es muß Heißen: il s’informa du meurtre de Clodius, il prit des rens 
seignements, des informations sur le meurtre de Clodius Das Original lautet: 
Ibi cognoscit de Clodii caedo. 
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War, literally translated „into English prose“, Dnblin bei Kelly 1860 
(23.6d.). Diefe Überfehung bildet Vol. XIX von Kelly’s Classical 
Library of Literal English Prose Translalions, intended as Helps to 
the Study of Greek and Roman Authors edited by Scholars of Ir 
nity College. Auch bier heißt es in der Vorrede: as literal as Is 
possibly consistent with (he reguirements of our language. Durd 
das neue, weiße Titelblatt von 1860 darf man ſich nicht verleiten 
laſſen, mit Sicherheit anzunehmen, daß dieſe Überfegung jünger fei als 
bie bei Bohn erfchienene. Da beide an vielen Stellen wörtlich gleid- 
lauten, fo bietet die Vergleichung weniger Intereſſe dar als bei obigen 
franz. Überfegungen. Wir Iaffen nun die Überfegungsproben folgen 
(Bohn Links), indem wir die Abweichungen (Kelly rechts) hervorheben. 
All Gaul is divided into three 


paris, one of which the Belgae 
inhabit, ihe Aquitani another, 
those who in their own language 
are called Celts, in ours Gauls, 
the third. All these differ from 
each other in Janguage, cusioms 
and laws. The river Garonne, 
separates the Gauls from the 
Aquitani; the Marne and the Seine 


— of which the Belgae inhabil 
one, 


— Celtae 

— atbird. Allthose differ among 
themselves in language, iastitu- 
tions, laws. — Garumna 


— the Matrona and Sequana 


separate them from the Belgae. 
Of all these, the Belgae are the 
bravest, because they are farthest 
from the civilization and refine- 
ment of [our] Province, and mer- 
chants least frequenily resort to 
them, and import those things 
which tend to effeminate the mind; 
and ihey are the nearest to Ihe 
Germans, who dwell beyond the 
Rhine, with whom they are con- 
tinually waging war. 

Gaul being tranquil, Caesar, 
as he had determined, seis out 
for Italy to hold the provincial 


— farihest removed 


— of the province 
— traders 


— tbeir minds; 
and they are nearest 


— incessantly 


— resolved, departs for Italy 


assizes. There he recelves Inte-_ — he gets information 
ligence of the death of Clodius; 

and, being informed of the decree — apprised 

of the senate, [to the effect] that 

all the youth of Italy should take 

the military oath, he determined — determines 
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to hold a levy throughout the 
entire province. Report of ihese 
events is raptdly borne into Trans» 
alpine Gaul. The Gauls them- 
selves add to the report, and In- 
vent, what the case seemed to 
require, [namely] that Caesar 
was deiained by commoilons in 
tbe city, and could not, amidst 
so violent dissensions, come to 
his army. Animated by this op» 
portunity, (hey who already, pre- 
viousiy to this occurrence, were 
indignant that they were reduced 
beneath Ihe dominion of Rome, 
begin to organize their plans for 
war more openly and daringly. 





—] 
wit 


— through 
— This Intelligence 
is quickly conveyed to 


— make additions to the rumours 
— the state of affalrs 


— disturbances 

— and could not come to his 
army in the midst of such dis» 
sensions. Incited 

— they, who 

long before felt indignant that 
they were subjected to the sway 
of the Roman peopie, begin to 
devise measures for a war 

— boldly. 


E. ©. 335 u. 


Zu dem lehrreichen Beifpiel aus dem franzöfifchen Styl Wilh. 
von Humboldt's dürfte es nützlich fein auch ein englifches Gegeuftäd 
hinzuzufügen. Probire Jeder an ſolchen Stellen feine Sprachkennt⸗ 
niß und fein Sprachgefühl, bevor er fich entfchließt, für den Drud 
franzoͤſiſch und englifch zu fehreiben. Lord Jeffrey führt in f. Effay 
über Richardſon, deſſen Eorrefpondenzs Mrs. Barbauld nebſt Biogra⸗ 
phie und Bemerkungen in ſechs Bänden herausgegeben hatte, einen 
Drief an, in welchem der Romandichter erzählt, wie er als Knabe 
verfchievene mit der Nadel arbeitende Frauenzimmer durch Borlefen 
unterhalten habe, nnd fährt dann alfo fort: 

We add Mrs. Barbauld’s observatlon on ihis passage, for the 
truth of the sentiment il contains, thongh more inelegantiy 
written than any other sentence In her performance. 

„Human nature is haman nalare In every class; the hopes 
and the fears, the perpiexities and the siruggles, of Ihese low-bred 
girls In probably an obscure village, supplied ihe future author with 
those ideas which, by their gradual development, produced the 
characters of a Clarissa and a Clementina; nor was he probably 
hbappier, or amused in a more lively manner, when sitting in his 
grotto, with a circle of the best-informed women in England about 
him, who In after times couried his society, than in reading to these 
girls in, it may be, a little back shop, or a mantua-maker’s parlour 
with a brick floor‘. 
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€. S. 384 u. 


„Eine gevrudte Präparation‘ zur Ilias. Ich erinnere hierbei 
an Freund’s „Schülerbibliothel‘‘, 1ſte Abtheil. Präparation zu den 
griech. und röm. Schulclaffitern (3. B. zur Ilias 4 Hefte, a 5 Sgr.), 
um hierbei noch die Frage aufzuwerfen, ob es nicht auch fehr heil- 
fam wäre, den Schülern ähnliche gebrudte Präparationen zu franz. 
und engl. Werken over Chreftomatbien in die Hand zu geben. 


€. S. 387. 1. Suppl. ©. 114. 


Es mußte auch erwähnt werden, daß das neue NRealfchul-Re- 
glement die Afcenfion nach Prima von einem vollfländigen Trans- 
locations examen abhängig macht. Die Anforderungen, welche dabei 
geftellt werden, find biefelben, welde für die Abgangsprüfungen der 
höh. Bürgerſchulen vorgefihrieben find, alſo ein franz. und ein engl. 
Erereitinm u. f. w. Daß diefe Anorbnung wefentlihen Einfluß auf 
den Gang des Unterrichts Haben muß, leuchtet von felbft ein. 


€. S. 394. 1 Suppl. ©. 118. 


In Beziehung anf die Anwendbarkeit der Mnemonik anf das 
Erlernen einer Sprache ift auch folgender Verfuch für ung von In- 
tereſſe. W. Angus: English Grammar, mnemonically arranged, 
4te Aufl., Glasgow 18255 dazu ein Supplement, containing Principles 
of English Coınposition, 2te Aufl., ib. 1829. 


€. ©. 395. 


Anh Miß Corner hat eine fpielende Methode auf die englifche 
Sprache angewendet: The Play Grammar, or the elements of gram- 
mar explained in easy games. London, ohne Datum. — Hierher 
kann man auch rechnen bes Rev. W. Fletcher: The Litlle Gram- 
marlan, in a series of instructive tales, 2te Aufl., London 1833. — 

4 Mrs Marcet hat zwei ſolche Grammatiten mit Gefchichtchen 
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geliefert: 1) Mary's Grammar, interspersed with storles, nene Aufl. 
8. 1847; 2) Willy’s Grammar, intersp. w. st., 2te Aufl. 2. 1845. — 
3. Steill: Pictorial Grammar for Children, L. 1844. — DMirs H0- 
noria Williams: Conversations on English Grammar, famillar and 
entertaining dialogues between a Mother and her Daugbiers, Ate Aufl. 
2. 1830. 


€. ©. 399. 


Dr. Rarl Plötz: 1) Über Zweck und Methode der von ihm 
herausgegebenen franz. Lehrbücher. Umgearbeitete und vermehrte Aus» 
gabe. Berlin bei Herbig, 1860 (40 S.). — 2) Anleitung zum Ge⸗ 
brauche des Syllabaire, des Elementarbuchs und der Elementargrammıa- 
tif von Plöß; namentlich für den Unterricht in der franz. Ausfprache; 
te verm. und verb. Aufl., ib. 1860 (4 Sgr.). 

Einen eifrigen, erfahrenen Lehrer und tüchtigen Kenner der franz. 
Sprache, wie es wenige giebt, fich fo ausführlih und rüdhaltlos 
ansfprechen zu hören, muß für die Männer des Faches ein befonderes 
Intereſſe haben. Dhne Allem, was der Verf. in dem erften Schrift- 
chen über die Methode, in dem zweiten über bie Ausfprache fagt, 
beipflichten zu Fönnen, kann ich nicht umhin zu geftehen, daß ich beim 
Durchleſen derfelben von neuem das Ichhaftefle Bedauern barüber 
empfunden babe, daß bei der Seltenheit wahrhaft tüchtiger Lehrkräfte 
für die neueren Spraden mit der größten Leichtigkeit einem folchen 
Lehrer feine amtliche Wirkfamleit verleivet werben konnte. 

Wenn ich alles in dem zweiten Schriftchen über die Ausfprache 
und aud über bie Methode Geſagte, dem ich nicht beipflichten Tann, 
nach meinen Anfichten oder Überzeugungen berichtigen wollte, fo müßte 
ich etwa ein befonderes ähnliches Werkchen verfaffen. Vieles davon 
ift mehr bloß theoretifcher Natur, — ich bin 3.3. überzeugt, daß 
Ploͤtz über die Ausfprache des fog. e muet in den einfplbigen Wör⸗ 
tern uicht anders denkt, als ich, wenn er demſelben anch einen „Kehl⸗ 
laut“ zufchreibt und es „paſſender e gultaral” nennen möchte (vgl. 
E. S. 13); ebenfo bin ich überzeugt, daß er nicht überall, wo er 
vermittelt eines ah auf den Laut a dringt, das 5 ernftlich mitmeint, 
d. h. wirklich die Länge oder Dehnung jenes Lautes fordert, z. B. in 
den Wörtern systeme und muet, — aber eine zumal für die Lehrer 
beftimmte ‚Anleitung‘ ꝛc. follte auch in theoretifcher Beziehung lauter 
wirklich Stichhaltiges darbieten. Ich will hier nur Einen Punct her- 
oorheben, in welchem wir jetzt volllommen übereinftimmen, ich meine 
die Betonnang im Franzöſiſchen. Ich Hatte alle Urſach, in der E. 
mehrfach und mit verfchiedenen Argumenten (5.76, 85, 90, 105, 
106, 109) auf das Richtige in diefer Angelegenheit zu dringen. Aber 
fo lange in Deutfchland Männer, die mehrere Jahre in Paris gelebt 
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haben und für eine gute franzöfifche Ausſprache eifern, Ichren: Itde 
Sylbe Hat im Franzöfifchen gleich viel Betonung”, und die Lehre: 
„Der Ton Liegt in jedem franzöfifhen Worte auf der lebten voll- 
tönenden Sylbe“ verwerfen, fo lange bleibt die Sache eben für Viele 
immer noch zweifelhaft. Es iſt daher viel werth, daß Ploͤtz jekt 
ansfpricht: „Ich babe mich in früheren Jahren entfdhieven für bie 
erftere Anficht erklärt und nehme jebt, nach reiflicher Erwägung ber 
Sache, namentlich aber in Folge meines letzten längeren Aufenthalts 
in Paris, keinen Anſtand, mich für bie Iehtere Anficht zu erklären“. 


E. S. 400 0. 


Bon Schmid's Encyelopaͤdie des geſammten Erziehungs- und 
Unterrichtswefens Tiegen jeßt der erſte und zweite Band (bis „Glo⸗ 
bus‘), Gotha 1860, vor. Unter ven uns fpecieller intereffirenden 
Artikeln find folgende hervorzuheben: Chreftomathien (von Wilder⸗ 
muth), Englifhe Sprache (von 2. Gantter), Franzoͤſiſche Sprade 
(von Dr. 3. Baunigarten). Ich muß mich für jebt anf eine Be 
merkung über den letzteren befchränfen. Lieft man venfelben bis 
zu Ende dur, jo wird man finden, daß er, fo fehr es aud in den 
Anfängen den Anfchein hat, ven in unferer Encyelopädie bargelegten 
Anfichten über den franzöfifchen Unterricht nicht im Wefentlihen wider⸗ 
fprehe. Dagegen können wir nicht verhehlen, daß er nach unferem 
Fühlen nnd Denken mit fich ſelbſt im ſchneidendſten Widerfpruche ſteht. 
Er Tegt einem vollftändigen franz. Unterricht, wenn tüchtige Lehrkräfte 
und gebührende Zeit (‚‚nach den Erfahrungen aller anfrichtigen Fach⸗ 
männer mindeftens 5 Stunden wöchentlich in jeder Elaffe‘‘) darauf 
verwendet werden, einen fehr beventenden Werth bei. Und er bat 
vorher mit grellen Karben gefchilvert, wie gefahrdrohend das allge 
meine Erlernen der franz. Sprache für unfere nationale Selbſtändig⸗ 
feit und Integrität feil Und er hat vorher über die franz. Litteratur 
ſchlechthin den Stab gebrohen! Er fagt wörtlih: „Die Critik und 
Analyfis der Vergangenheit, der Kampf gegen bie Autoritätsgewalten 
auf allen Gebieten ift noch immer das Hauptthema der franz. Littes 
ratur, die dadurch zu einer Atmofphäre wird, in welcher der gereifte, 
durchgebilvete Mann nur. mit Mühe feine geiflige Geſundheit (vgl. 
E. S. 194 m.) bewahren kann, bie aber auf den jugendlichen Ger 
dieſelbe Wirkung wie frühzeitige Ausſchweifungen auf den Koͤrper 
machen muß“! (Bol. E. S. 101.) Müßte nicht ein eifriger Paͤdagog 
und Patriot mit ſolchen Überzengungen, anftatt tüchtige Lehrkräfte und 
mindeftens fünf Stunden wöchentlih in jeder Claſſe auf den unheil- 
vollen Gegenfland zu verwenden, confequenter Weife aus Leibesfräften 

die gänzlihe Befeitigung deffelben dringen und fogar gegen das 
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franzoͤſiſche Gift und für „die Autoritätsgewalten anf allen Gebieten‘ 

von Zeit zu Zeit, — „je öfter befto beſſer“ (nach dem pietiftifchen 

Artikel „Gebet“ von Palmer), — ein brünfliges Herzensgebet den 
jugendlichen Geiftern vorfprechen? 


E. ©. 420. 


Die Zabel La Chenille ift nicht von Lafontaine, fondern von 
Florian. 


E. ©. 440. 1. Suppl, ©. 122 0. 


Eine Fortſetzung der, wie ich höre, überall mit Anerkennung auf 
genommenen Auswahl ans den Erzeugniffen der neueften franz. Bel- 
lettriſtik nach ethifch-päbagogifchen Geſichtspuncten ſoll leider dieſes 
Supplement noch nicht liefern. 

Da bei uns zu Lande ein faſt blindes Vertrauen zu der neueren 
und neueſten engliſchen Bellettriſtik, in Betreff ihrer Correctheit 
in ethiſcher Beziehung, herrſchend iſt und da ich naͤmentlich den Ro⸗ 
man „Adam Bede“ von Damen habe empfehlen hören, ſo kann ich 
nich nicht enthalten, eine Stelle aus dem Quarterly Review (October 
1860) über die Dame, die u. d. N. George Elivt Romane fchreibt, 
hierher zu jeßen: 

She delighis in unpleasant subjects — In the representation 
of things which are repulsive, coarse, and degrading. Thas, in 
„Mr. Giifl’s Story‘, Tina is only prevented from commitiing murder 
by the opportune death of her intended viclim. In „Janet’s Re—⸗ 
pentance“, a drunken husband beats his beantiful but drunken wife, 
turas her out of doors at midnight in her night-dress, and dies of 
„delirium tremens and meningitis“. The wife is exhibited to us 
as staggering about the streets.... In „Adam Bede‘ we have 
all the circumstances of Hetty’s seduction and the birth and murder 
of her illegitimate child; and in the „Mill on the Floss‘“ there are 
the almost indecent details of mere animal passion in the loves of 
Stephen and Maggie. If these are, as the writer's more thorough- 
going admirers would tell us, the depihs of human nature, we do 
not see what good can be expected from raking them up, — und 
insbefondere möchte ich hinzufügen, warum man gerade die jungen 
Damen mit lauter ſolcher Lectüre füttern müſſe. 


E. ©. 4i. 


Es ift eine intereffante Arbeit, mit dem Werke Segur’s die „Ge⸗ 
ſchichte des ruſſiſchen Krieges im Jahre 1812 von Beitzke (Ber- 
Iin 1856) zu vergleichen. Segur „berichtete mit großem Talent, 
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was er felbft gefehen over in der Nähe erkundet hatte, ohne gerade 
eine militärifche Darftellung zu geben oder es critifch fehr genau zu 
nehmen. Seitdem ift militärifch, critifch und biftorifch viel geſche⸗ 
hen’ .... Beitzke will auch Feine militärifche Darftellung geben: 
er fohreibt wie Segur für ein größeres Publicum. Er verzichtet 
darauf, „mit der glänzenden Darftellung Segur’s nur irgend ringen 
zu wollen“, aber er betrachtet feine gedrängte Arbeit ale ein Werl, 
„welches als Erfag gegen das Talent des franz. Geſchichtſchreibers 
wenigftens auf forgfältigem Studium aller in Betracht kommender 
franz., ruff. und deutſchen Dnellen beruht”. Da das Werk von 
Segur „allgemein belannt und vielgelefen’‘ iſt, fo hätte Beitzke wohl 
bier und da unter dem Texte eine Hindentung auf die angeblichen 
Ungenauigkeiten deſſelben geben Tönnen. Er bat dies leider nirgenbe 
geihan. Denn daß er einmal (p. 123) den Entfcheidungsfampf Napo⸗ 
leon’s zu Witepst theatralifch findet, wofür — General Gourgaud 
den Grafen Segur „gebührend zurechtweiſt“, iſt nicht zu rechnen. 
Man vergleiche forgfältig nnd man wird nicht viel nach Beitzke an 
dem franz. Werke zu berichtigen finden. Ségur giebt die Stärke 
der franz. Armee nm circa 100,000 Mann geringer an, als Chambray, 
dem Beitzke folgt; aber Letztere rechnen die „im November hinzu‘ 
fommenden Divifionen Loifon und Durutte und die „als Erfas nach⸗ 
rückenden Truppen‘ von vorn herein mit, welche Poften circa 100,000 
Mann betragen. Es iſt wahr, die Stärke der rufl. Armee gicht 
Segur auf 300,000 Mann an (IV, 1), während fie nach neneren An- 
gaben viel geringer war; aber dieſe neueren Angaben gehen and 
auseinander. Übrigens hält Thiers die Zahl 300,000 feft (Hist. de 
Cons. et de PEmp. t. 15, 1857). Merfwürbig iſt, daß Beitzke gerade 
in den von Haillot (E. S. 441) gerügten Haupffehler, das Stif- 
fchweigen über den General Eble beim Übergang über die Berefina, 
verfallen if. Dean leſe bei Thiers (t.14, 1856) l’Incomparable de- 
vonement du vieux general Eble. In dem Aufruf Napoleon’s an 
fein Heer (21. Inni) Tieft man bei Beitzke von dem „hochmuͤthi⸗ 
gen Einfluß“, den Rußland feit funfzig Jahren auf die europäifchen 
Angelegenheiten übt; Segur hat: la funeste Infinence; ebenfo Thiers 
(t. 13, 1856). Auch zu Anfang des zweiten Aufeufs, der fich bei 
Segur und Thiers nicht findet, iſt ficherlich cin Überfeßungsfehler. 
„Soldaten! Schon maht man euch den Tagcsbefehl befannt, den 
ih zu Willowist an euch erlaffen babe’ ſoll wahrſcheinlich heißen: 
on vient de n.f.w. Beim Übergang über den Niemen fand nad 
Segur ein gewaltiges Gewitter ftatt. Daffelbe wird fehr genau, wie 
von einem Augenzeugen, befchrieben. Dennoch fagt Thiers: Ona 
souvent parle d’un orage subit qui serait vena comme un oracle 
sinistre donner un avis non éconté: Il n’en fat rien, helas! le 
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temps ne cessa pas d'être superbe. Nur in einer Anmerkung ſetzt 
er hinzu: Un orage eat lien en effet, mais plus loin ei quelques 
jours plus tard. C’est l’armee d’Italle qui l’essuya en passant le 
Niemen a Prenn. Thiers citirt hierbei feine Quellen. Wenn er Recht 
bat, fo ſteht bei Segur eine merfwürbige und fehr detaillirte „Un⸗ 
genauigfeit’’. Aber dann au bei Beitzke (S. 68). — Ich bevauere, 
das Werl von Shapuis: La Berezina; Campagne de 1812 en Russie, 
P. 1857 (10 fr.) noch nicht vergleichen zu können. 

Ich vergleiche noch insbefonvere die beiden Werke über die Schlacht 
bei Borodino, weil Beitzke hier ansbrüdlich bemerkt, daß die Dar- 
ftellung diefer Schlacht „bisher“ an manderlei Dunkelheiten gelitten 
babe. „Mit forgfältiger Benugung der Quellen und Einfehung wich» 
tiger ruffifcher Originalberichte find in Toll's Denkwürdigkeiten 
(1856) diefe Dunfelheiten aufgehellt, auch neue Auffchlüffe Hinzugefügt‘, 
fagt Beitzke und folgt daher hauptfächlich diefer Duelle. Es ift eine 
befannte und in der Natur der Sache liegeude Wahrheit, daß beinah 
über jede große Schlacht gewiffe Dunkelheiten herrſchen und gar 
nicht mehr aufzubellen find. Es ift und bleibt and jebt noch, wag 
die in Rede ſtehende Schlacht betrifft, unter Anderem ‚nicht recht 
befannt, wie der Bicefönig feine Divifionen geordnet hat“ (Beitzke, 
S. 200). Es iſt und bleibt flreitig, wie oft die von den Franzoſen 
erftürmte „linke Schanze” von den Ruffen wiever genommen worden 
ſei; es ift eben „bei ſolchem wilden Ringen ſchwer zu fagen, welcher 
Theil eine ſchon Halb zerftampfte Schanze im Beſitz hat’ (Beitzke, 
S. 194). Doch wieviel Puncte für Sachverfländige noch dunkel und 
fteeitig bleiben mögen, Beitzke ſchreibt „für ein größeres Pnblicum‘ 
und es ift daher die Frage, ob er dieſem die Sache Marer gemacht 
Hat ale Segur. Aber beftätigt hat er die Ségur'ſche Darftellung, 
denn — und bies fage ich auf Grund einer genauen und wiederholten 
Detail-Bergleihung — er ſtimmt in allen wefentlichen Puneten mit 
Segur überein. Wenn es bei Beitzke (nm nur einen Punct zu be⸗ 
rühren) fo ausſieht, als habe der franz. rechte Klügel unter Ponia⸗ 
towski den Kampf eröffnet (man fehe jedoch 9 Seiten weiter, wo ver 
linke Zlügel unter dem Prinzen Eugen „zu gleicher Zeit” mit dem 
rechten vorgedrungen ift), fo iſt dies allerbings etwas anders ale bei 
Segur, wo die Schlacht entfchieven auf dem Iinfen Flügel ausbricht. 
Aber auch Thiers fagt ausdrücklich: Le prince Fugene commence 
la batallle par l’altaqne de Borodino (t. 14 p. 259). 

Se flärfer der Nachdruck ift, mit welchem die Gefchichtfchreiber 
zuweilen behaupten, alle ihre Borgänger zu berichtigen, defto mehr 
Urfache haben wir zuweilen, genau zu vergleihen. So verfündet 
3. B. Thiers ordentlich feierlich cette verite, que Napoleon, contre 
la traditon recue, fut retenu A Moscou molns par l’esperance 

6 
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de la palx, que par la crainie de perdre son ascendant moral et mili- 
taire en operant un mouvement retrograde (t. 14 p. 361). — Und bei 
Segur war laͤngſt faft wörtlich Daffelbe zu Tefen, nämlich: il pressent 
que de son premier mouvement reirograde datera sa decroissance 
etc. (VIII, 11)! 


E. ©. 446. 


In Betreff des franzoͤſiſchen Ausdrucks in einigen der auf das 
Ste Buch des Charles XII fich beziebenden Themata hat Hr. Schwob- 
Dolls brieflich folgenpe jedenfalls ſehr erwaͤgenswerthe Bemerkungen 
gemacht (die ih gern auch des Ichrreichen Beifpiels wegen, vgl. €. 
©. 335, hierher ſetze): 

On ne dirait pas en francais: Quels exploits (batallles, re- 
traites, sieges) se font dans ce livre? Be [ont est une meta» 
phore que le frangais n’admet pas, et des retralles, des sieges ne 
sont pas des exploits, ce sont tout simplement des actions 
de guerre. — Cette phrase: Sur les differentes nationalites 
qui y combattent ne me revient pas non plos. Nationalites 
ne me semble pas je mot propre, et, dans tous les cas, ce qui y 
(dans ce livre) combattent ne pent se dire. — Quelques lignes 
plus bas il est question d’une retraite racontee par un officier qui 
en etalt. On dit bien: être d’une fete, d’une noce, j’en &ials, mals 
on ne dit pas: &tre d’une retraite. — Voici encore une phrase 
qu’il faudrait remanier: Calcul approximatif des vies d’hommes 
qui ont peri pendant les evenements de ce livre. Je vous 
en demande pardon, mais ces vies d’hommes qui perissent, 
cela ne me plait guere et l’on ne saurait dire les Evenements 
d’un livre. 


€. ©. 448. 


Zu der Schlußbemerkung über die Methodik des Unterrichts iu 
den neueren Sprachen möchte ich jet noch eine dringende Hinweifung 
auf das nothwendige Zufammenwirfen fämmtlidher Elaf- 
fen, in benen eine neuere Sprache gelehrt wird, hinzufügen. Ich 
meine bier alfo nicht die, auch noch immer neuer Anempfehlung be- 
bürfende, gegenfeitige Bezugnahme eines Unterrichtsgegenflandes auf 
ben anderen (1. Suppl. S. 120) oder ben Anfchluß einer Sprache an 
bie andere (ib. S. 129), fondern das möglichfte Fneinandergreifen- des 
note in einer einzelnen Sprache durch alle auffleigenden Clafſer 

udurch. 

Faſſen wir, um nicht bei abstracten Sägen ſtehen zu bleiben, 
3. B. den franzöflfchen Unterricht von Quinta bis Prima einer Real- 
Thule ins Ange. Wie arbeitet die Duinta der Ouarta u. f. f. vor? 
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Und wie arbeitet die Duarta u. f. f. auf dem Grunde des allemal 
Borgearbeiteten weiter fort? Oder mit anderen Worten: Was brin- 
gen die Schüler jeder niederen Claſſe in die höhere mit? und wie 
bewahren, benuben und erweitern fie das Mitgebrachte in jeder höhe⸗ 
ren Claſſe? 

Sp wie die Dinge bis jebt im Allgemeinen ſtehen, befchränft 
fih das Zufammenwirken der Elaffen darauf, daß jebe ihr, mehr ober 
weniger genau beftimmtes, grammatifches Penfum zn abfoloiren 
bat. Wir wollen den glüdlichen Fall annehmen, daß alle Schüler 
bei der Berfeßung diefes Penfum vollkommen beberrfchen und daß 
daffelbe weiterhin nicht als etwas ein für allemal Abgemachtes vor⸗ 
ansgefegt wird (E. S. 409 u.). Es ift und bleibt aber das jedes⸗ 
malige grammatifche Penfum, der vollen unenvlichen Sprache over 
bem eigentlichen Sprachmaterial gegenüber, etwas fehr Geringfügiges 
(€. S. 400). Bon dem Iepteren wird in der Regel durch curfori- 
fhes Leſen und Überfegen, hie nnd da wohl auch durch Bocabeller- 
nen und fonftiges Memoriren, mehr nach Zufall und Umſtaͤnden ale 
planmäßig, Mancherlei gelernt und von Diefem und jenem oder von 
Allen halb und Halb behalten und bald wieder vergeſſen. 

Daß nach diefer Einrichtung fo häufig in den auffleigenden Claf⸗ 
fen allemal eine Grundlage von brödeligen Kenntniffen auf die andere 
gebaut wird (vgl. E. S. 368 m.), iſt nicht zu verwundern. 

Es ift nun durchaus erforderlich, daß die Schüler auf jeder 
Stufe außer dem grammatifchen Penfum ein beftimmtes, Allen voll⸗ 
kommen eingeübtes ſprachliches Material inne haben, auf wel- 
ches der Lehrer der höheren Elaffe mit Sicherheit rechnen kann. Ohne 
den Rechten der betreffenden Grammaticalien, Lefe- und Überfebunge- 
übungen u. |. w. etwas zu vergeben, muß bei den zu verfeßenden 
Duintanern, Quartanern u. f. f. allemal die Frage fein: Wieviel 
und welche Bocabeln (mit le und la, ete.), weldhe Phrafen oder Gal⸗ 
Iicismen wiffen und können Alle? Wieviel und welche zufammen- 
haͤngende Leſeſtücke in Profa find Allen dergeftalt eingeübt, daß fie 
Diefelben znfammenhängend oder, wenn man das Deutſche fagt, Satz 
für Sag mit voller Geläufigkeit und Richtigkeit ſowohl mündlich als 
Fchriftlich reproduciren köͤnnen? — Dies könnte etwa auf folgende 
Weiſe bewirkt werben: 

Die Schüler haben erfteng ein Heft für Vocabeln und Phra- 
fen zu führen. Es werben wöchentlich 5 oder alle vierzehn Tage 
10 Nummern, nnmerirte Bocabeln und Phrafen, eingetragen, was 
im Laufe eines Jahres circa 200 ausmacht. Diefe werden Allen ein- 
geübt; Fehlende müffen das Berfäumte nachholen. Alle find ver- 
pfligtet, den Inhalt des Borabel-und Phrafen- Heftes zu Ternen 
und zu behalten. Das in Duinta begonnene Heft wird in Quarta 
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n. f. f. weitergeführt. — Man Iaffe aber nicht eintragen und fernen: 
le village, das Dorf; un morceau de pain, ein Stüd Brod; il fait 
beau temps, es ift fihönes Wetter; je n’en ai pas le temps, ih 
babe feine Zeit, u. dgl., fondern allemal umgekehrt. Es iſt noch immer 
nöthig, daran zu erinnern: die Mutterſprache voran! 

Die Schüler Haben zweitens ein Heft für zufammenhäugende 
Lefeftüde in Proſa zu führen. Es wird von Zeit zu Zeit ein Feiner 
Abfchnitt mit dem Dentfchen gegenüber (ſodaß der franzöfifchen Zeile 
bie deutſche möglichft genau zur Seite fleht) eingetragen: etwa im 
Umfange von zwei ober brei gebrudten Detavfeiten pro Jahr in den 
unteren und vielleicht das Doppelte in den oberen Claſſen. Was den 
Stoff betrifft, fo würden je nad der Stufe leichte erzählenze, be- 
ſchreibende, hiſtoriſche Stüde, möglichft behaltenswerth und im fi 
abgefchloffen, zu wählen fein. Der Inhalt des Heftes wird Allen 
anf das Sorgfältigfte eingeübt uud von Allen memorirt; Fehlende 
müffen das Berfänmte nachholen. Durch Repetitionen, Exrtempora- 
lien un. f. w. wird dafür geforgt, das alles Eingeübte und Gelernie 
Alten geläufig bleibt. Das in Quinta begonnene Heft für den Me 
morirftoff wirb in den folgenden Elaffen immer weitergeführt. 

Man trete uns hierbei nicht mit der Kurt vor dem Mechani- 
fchen, vor einem „Abrichten‘ entgegen. Es giebt Leute, vie ſelbſt 
förmlich dazu abgerichtet find, mit weifer Geberde vor dem Abrichten 
zu warnen. Solchen zur Beruhigung biene folgende richtige Be- 
merfung in Schmid’s Encyelopädie des gefammten Erzichungs- und 
Unterrihtswefens: ‚Die Pflege des Memorirens ift fein Abrichten, 
wenn — in materialer Hinſicht — für einen Stoff geforgt wird, der 
nach den Geſetzen einer gefunden Pädagogik der Entwidelungsftufe 
and den Debürfniffen des Kindes entfpricht, und wenn — in forma 
ler Hinfiht — das Gedäͤchtniß nicht auf Koften ver übrigen Geiftes- 
kraͤfte cultivirt und für innere Aneignung des Memorirten auf ange 
meſſene Weife Sorge getragen wird“ (2. Bölter). 

Es iſt aber hierbei noch ein über die Schule hinaus dauernder 
Vortheil geltend zu machen. Jedermann weiß, wie leicht eine ge- 
wife auf Schulen erlangte Ktenntniß eine fremden Sprache nad 
kurzer Zeit faſt fpurlos verloren gehen fanı. Nimmt nun z.B. der 
abgehende Tertianer, der es doch auch zu einer Art Abſchluß feiner 
Schulbildung (vgl. E. S. 383 und I. Suppl. S. 114 u.) gebradht ha- 
ben foll, eine, wenn auch nur Heine, Summe von feſt eingeäbten 
Stoffen mit, fo hat er hieran einen bleibenden Beſitz und ficheren 


Anhalt, der ihm nicht Teiht, der ihm hoffentlich nie gauz entfchwin- 
den wird. 





Zufäpe. 8) 


Zuſähtze. 


€. S. 131. Neben Vollmer's Deutſchen Univ. Briefſteller möchte 
ich jest noch Schäffer’s Brieffchüler für Knabenſchulen, 5te, von 
2. Wolfram umgearbeitete Aufl., Lpz. bei Oräbner 1861 (7'/, Ser.) 
als Hülfsbuch für unfere Schüler empfehlen, infofern fie vom dent- 
ſchen Standpunrte aus einen franz. und engl. Brief fehreiben Ternen 
ſollen. Au ein Schäffer’s Briefſchüler für Töchterfihulen if in 
5ter Aufl. vorhanden. 

E. S.143 m. Zu dem Werke von Fauriel iſt jetzt noch fol- 
gendes zu flellen. Charles d'Héricault: Essal sar l’origine de 
l’epopee francaise et sur son histoire au moyen Age, P. bei Franck 
1860 (24 Sgr.). Der Berf. ift dem Litt. Eentralblatt zufolge mit 
mehr Eombinatiousfraft als gründlichen Kenntniffen ausgerüftet. ‚Das 
Befte an dem Buche iſt die vollſtändige Aufzählung der epifchen 
Dichtungen der verfchienenen Sagenfreife, wozu ihm Gueffard Ma- 
terial und Namen geliefert hat‘. 

E. 8.152 un. A. Sayous: Le dix-hultieme slècle A l’etranger, 
histoire de la litteratare frangaise dans les divers pays de l’Europe, 
jusqu’a la Revolutlon frangaise, 2 Bde, 9. bei Ampot 1861 (15 fr.). 

E. 5,157 u. Dr. 8. Schütz hat au ein Franz. Lefebuch für 
die höheren Elaffen der Gymnafien und Realſchulen, Bielefeld 1854 
ın. 1 Thlr.), geliefert. Es befchränkt fi auf die Autoren des 19tem 
Jahrh. und zwar für die Profa auf eine Heine Anzahl, naͤmlich (ein 
Paar kürzere anonyme Stücke ungerechnet) auf E. Souveſtre, G. Ferry, 
Th. Pavie, Caftellane, R. Töpffer und Merimee. Bon Diefen giebt 
es allemal ein Meines vollſtaͤndiges Werk, eine Erzählung oder Schil⸗ 
derung, 3.2. von dem zuletzt Genannten die Novelle Colomba ([. 
1. Suppl. S. 126). So intereffant und Iefenswerth diefe Stoffe and 
find, fo entfpricht das Lefebuch doch nicht den Bedürfniſſen jener 
beiden Categorien von Schulen. Hier müffen erftens die claffifchen 
Autoren des 17ten und 18ten Jahrh. vorzugsweife vertreten fein, und 
zweitens find zahlreiche hiſtoriſche Stücke erforderlich. Letztere brau⸗ 
hen feine „Fragmente zu fein. Für die Privatlectüre aber möchte 
ich lebhaft rathen den Schülern, und beſonders gewiffen Schülern, 
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bie nach anziehendem Leſeſtoff ſuchend Teicht auf minder Paſſendes 
verfallen, das Lefebuh von Schüß zu empfehlen. 

E. ©. 161. Dr. Hermann Dörgens, in Elberfeld beabfichtigt, 
eine Reihe Eorneille’fcher Dramen zum Gebrauh für die Prima der 
Gymnaſien und Realfchulen herauszugeben. Erfchienen iſt: Horace, mit 
einer philologifchen Einleitung, Cöln und Neuß, Schwann'ſche Vholg. 
1861 (10 Sgr.). Die Einleitung bat folgende Abfchnitte: Überblick 
über das Leben des P. Eorneille, Das Franzöfifche vor Eorneille (Ab- 
flammung und Wefen der Sprache), Philologiſche Betrachtung bes 
Horace (a. Grammatifches, b. Styliftifches), Äfthetifche Betrachtung 
deffelben (a. Eompofition. Original. Einheit des Ortes. b. Müßige 
Scenen und Rollen). Außerdem in einem Anhang über den Rbytk- 
mus im Horace; bier wird namentlich behauptet, daß bie erften 24 
Berfe als 6 Strophen aufzufaffen feien und, ähnlich einer Parodos 
bei Sophocles, die Ouvertüre bilden. 

E. S. 177. Dr. W. Zimmermann’s Schul-Grammatif ver 
engl. Sprache, in zwei Lehrgängen, fommt mir focben, was den erſten 
betrifft, in fechster, revidirter Auflage, was den zweiten betrifft, in 
zweiter, ganz neu bearbeiteter Auflage, Halle bei Schwetfchle 1861, 
zu Gefihte. Der erfte Lehrgang enthält die Formenlehre in Verbin⸗ 
bung mit der Ausſprache und ben Elementen der Saplehre, nebit 
zahlreichen engl. und veutfchen Übungsſtücken. In Beziehung anf 
letztere bemerkt der Verf. fehr richtig, daß nach dem natürlihen Gange 
der fprachlichen Entwidelung des Lernenden mit der alltäglichen Um⸗ 
gangsſprache der Anfang zu machen fei. „Anſtatt peshalb den Schü⸗ 
fer gleich in der erſten Stunde unter die Sclaven nad Jamaica over 
zum Sultan Mahomed in den Orient zu verfeben, .... find ihm 
nabeliegende Anfchauungsftoffe, die erften Rudimente des Wiſſens (ven 
Budiments of Knowledge by Chambers entnommen), allgemeine Rea- 
lien ıc. als materielle Grundlage des erften Unterrichts geboten”. 
Die Ausfprache ift durch einige die Wörter nicht entftellende Zeichen 
(Zeichen ver Ränge, der Kürze 20.) angebentet. Bei der Eurzen Be- 
fohreibung der Raute möchte ich einige Ausprüde geändert fehen, 3. B. 
„th iſt Scharf und tonlos” 2c. Der Verf. verweift Hierbei auf feine 
„Engliſche Aussprache nach den neneften Quellen bearbeitet und auf 
möglihft einfache Regeln zurüdgeführt”‘ (Preis 8 Sgr.), weldes 
Werkchen ich mich nicht erinnere gefehen zu haben. Ein guter Ge 
danke ifk „die Zufammenftellung der grammatifchen Lehrſtoffe in engl. 
Sprache”, Fragen und kurze Lehrfäbe über die Redetheile enthaltend, 
zur Repetition und zugleich zu Sprechübnugen; doch follte dieſes Ma, 
terial nach meiner Anſicht erſt im zweiten Lehrgange eine Stelle fin- 
den; der etwas überreiche erfte Lehrgang würde durch diefe Verlegung 
ſchon zwedmäßig vereinfacht. — Was den zweiten betrifft, fo ent- 
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hält diefer die Syntax nebft, mit Recht, nicht eingefchalteten, fondern 
nachfolgenden deutfchen Übungsftüden, außerdem Wortbilpung und 
verſchiedene Wörter » Berzeichniffe zur Formenlehre und zur Syntar. 
Wie die Vorrede anerkennt, ſchließt ex fich ziemlich eng an meine 
Engl. Gramm. an. Manches hätte er noch beffer beachten müffen, 
wie 3.3. den Unterfchied zwifchen when und as, infofern diefe Eon- 
functionen fynonym find (S. 92, vgl.m. E. Gr. S. 252). Außer- 
dem hält er es noch zuviel mit einem gewiffen allgemein -grammati- 
ſchen Theoretificen und Schematifiren, durch welches die wirkliche 
Kenntuiß und Erlernung der Eigenthümlichleiten der fremden Sprache 
nicht gefördert wird. Auch mancherlei anderweitiges Material Fonnte 
wegbleiben. Dennoch kann ich im Ganzen unbedenklich fagen, daß 
das Buch unferen beften engl. Schulgrammatifen beizuzaͤhlen ift. 

E. S. 191. Da vie engl. Berstunft und die deutfche ihrem 
Weſen und ihrer gefchichtlichen Entwidelung nah fo nahe verwandt 
find, fo iſt and für das Studium der erfteren folgendes Wert von 
Wichtigkeit. Prof. Dr. Joh. Im. Schneider: Spftematifche und ge- 
ſchichtliche Darftellung der deutſchen Verskunſt von ihrem Urfprung 
an bis anf die neuere Zeit. Eine gekrönte Preisfhrift. Tübingen 
1861 (1 Thlr. 10 Ser.). 

E. S. 222. Latham: History and Etymology of the English 
Language for the use of Classical Schools, 3te Aufl., 2. bei Long- 
man 1861 (25.6 .d.). 

E. S. 242. 1. Suppl. S.89 n. Die von Dr. Dtto FZiebig 
begonnene Sammlung wird jeßt (1861) n. d. T. Masterpieces of Engl. 
Lit. intended for the use of high schools, with historical and other 
explanatory notes founded on the best English commentators, Leipzig 
bei ©. Gräbner, von R. H. Weſtley fortgeführt (jebt a 7',, Sgr.), 
ohne Prefaces, was nicht ganz zu loben tft, und mit etwas größerer 
Unabhängigkeit von der Fleifcher’fchen Ausgabe des Shalefpeare. 
Heft 3 und 4: Richard the Third, Merchant of Venice. 

€. S. 22. Alfree Mezieres (prof. de litt. à la Faculte 
des lettres de Nancy): Shakespeare, ses oeuvres et ses critiques, 
P. bei Eharpentier 1861 (6 fr.). 
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Alphabetiſche Wort⸗, Sad: und Namen: Regifter 
zur Eucyelopädie und zu Supplement I und 11*). 


A. Wort: und Sad: Regifter**). 


a, Natur diefes Vocals, II 2. 

a, theils auf ad, teils auf ab zu- 
rüdgeführt, 463, II 21. 

Ablaut, 16, II 10 m. 

Accent, 25 o.; f. Tou, Betonung; 
nationaler Accent, 105 u., 290. 

Accente, die franz., I 17; über 
den Gebrauch derſ. eine Mono- 
grapbie, 107 u. 

accoutaumer und habituer, 434. 

adulare, abgel., I 77 n. 

agglutinirende Sprachen, 16. 
syptifch, 16. 

alloy, allay, II 53. 

Alphabete, 32; Urfprung, I 132. 

‚älte Sprachen, 8; ihr Werth 
als Bildungsmittel, 337—385 
passim, 400, I 118. 

Altenglifh, 220, IT 56. 


Altfrieſiſch, Althochdeutſch, Altſäch⸗ 
ſiſch ꝛc., 44. 

American. Engliſch, ſ. Nordame⸗ 
rica. 

Amilia, dialetti Emillani, I 7 
nud 24. 

Analyfen pramatifcher Werke, 298 f. 

analytiſche Sprachen, 15, IE 13 .; 
analytifche Methode, 390. 

Andreaslieb, I 84. 

Angelfähfifh, 44, 222 u.; „An 
gelſachſen“, 219, II 56. 

Anglicismen, ſ. Phrafeologie. 

Anmerkungen (erflärende), unter 
dem Terte eines Autors, 296. 

annuler (Boltaire ſchrieb annuller), 
l 130. 

Anthropophonik, 15. 


*) Was fich etwa in diefen Regiſtern nicht finden follte, wirb ber gemeigte 
Leſer mit Hülfe des fyftematifchen Inhaltsverzeichniffes vor dem Hauptwerfe zut 
ben Supplementen I. und II. aufzufuchen haben. 

°°) Auch Namen Fommen darin vor, Namen von Autoren, Bölferm x.: 
biefe Haben wir Hier unter den fachlichen Geſichtspunct gefaßt: fie bezeichnen Ge⸗ 


genflände unferes Studiums. 


Nicht aufgenommen haben wir hier die im ben 


Utterarifchen Überfichten (S. 53, 56, 262, 293, 436, 410) zufammengebräugten 


Artikel, 











zur Eucyclopädle und zu Supplement I. und II. 


Antibarbarus, franz., 121 u., I 
36, II 65. 

Antiphrafis, 20. 

Antiquar franz. 127 und 464, engl. 
212. 

Antonymen, 114, 126. 

Appofition im Franz., II 16. 

archal, f. fi d’archal. 

Argot, 19, 129. 

Arier, arifher Sprachſtamm, 16. 

Artikel, def. 88, 169, 174 0., I 16, 
1 160., 62; beft. und unbeft. 
Artikel in den nord. Sprachen, 
44u., 1 10 und 133, II 17 u. 

attifche Feinheit des Ohres, 277. 

Aufläße, franz., engl., zu ſchrei⸗ 
ben, 334 n., 444, 

Augier (Emile), 115. 

Ausgaben, franz. Autoren, 159, 
466, I 55, IT 47 f.; engl. Au⸗ 
toren, 240, 188, 11 56 f., 61 f. 

Ausfprache, ihre Wichtigkeit, 275 f., 
364, 1 9, 15, 116 0.5 Ausfpracdhe 
fat. pronunciatio? 188; Werte 
über franz. A., 105, 456, 457, 
I 22; Werke über engl. A., 183, 
1 71, 1 515 — Feinheiten und 
Raffinement in der Ausfprache, 
275, 422. 

Auswendiglernen, 289,331, 1183f, 

Auszüge (Auswahl) aus einem 
einzelnen Autor, franz. 158, 
engl. 239 u. 

Avegnia (König von), I 101, 1170. 


bange, abgel., 22. 

Baskiſch, 16, 143. 

Bauchredner, 14. 

Bedentungslehre, 21. 

Begriffswandel, 20, 21. 

Beifpiele, in gramm. Lehrbüchern, 
oft in übertriebener Fülle, 90 u., 
195 o., I 61. 
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Belgier, 39. 

beflettriftifche Werke aus der neue- 
ſten franz. Litt. als Jugenplec- 
türe brauchbar, I 122; engl. 
Bellettriſtik, 11 79. 

Berthet (Elie), I 125. 

Betonung im Franzöf., 76, 85, 
90, 105, 106, 109, 1 77 u. 

beo, agf., II 25. 

Bibelüberfeßungen, franz. u. engl., 
266; mehrere verglichen, I 103. 

bibliographifche Werke, allgemeine, 
65, 465 u.; über Sprachwiffen- 
ſchaft, 19; franz. 153; engl. 234. 

Bilderdijk, 4. 

Bindung der Endeonfonanten im 
Franz., 93 u.; ein befonderes 
Werkchen darüber, 107. 

biographifche Werke, 153, 234, 
465 u., 470 m., 153, 87, 130; 
Bibliographiebiographique, 113 

bob od. bob-wheel, 197. 

Börne, 352 m., I 8. 

Bredung, 16. 

Drieflider Unterricht, f. Unter 
richtebriefe. , 

Briefſtyl, Lehr» und UÜbungsbücher 
über denf., franz. 131, I 39 u., 
11 23; engl. 215, I 82, I 555 
franz.»engl., 259, I 855 — 
als Lehrgegenftand in Schulen, 
418 u. — S. Handels» Eorre- 
fponbenz. 

brogue (Irish), 227. 

Brunetto Latini, 146. 

Buchdruckerkunſt, Erfindung und 
Verbreitung, 34. 

Buchſtaben, Form derſelben, 335 
vgl. Alphabet. 

Burleigh (Lord): Precepts, 312. 

burr (nortbumbrifch, 1 63 m. 

Dyron, Ausgaben, 244 0. und u., 
1%. 
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Cähmon, Ausg., 223. 

caleufirende Methode, 102 m., 
182 o., 390. 

cant, 227, I 85 m. 

Cantü, 56, 146. 

Caſus, im Franz., E. p. IV, 463 0. 

Cataloge, buchhaͤndleriſche oder 
antiquarifche, franz. 160, 162; 
engl. 245, 246. 

catholicon, 1 25. 

eaueafifihe Culturvoͤlker, 16. 

Celtiſch, 39, 8A u., 139 m. 

Gerebrale, 13, 11 3 0. 

yahsreol, 28T. 

chansons de geste, drei Elaffen 
nah den Stoffen, II 42 m., 
vgl. An. 

Chapuis: La Berezina, I 81 0. 

Eharacteriftit der Spraden, 26, 
1 8; Character der franzöf. 
Sprade, 89, 369. 

characterifirende Worterzeugung, 
10. 

charade, 113 u., 461, 13, 77, 

Charles XII von Boltaire, 160, 
446, I p. XIV, 12, 42, 43. 

Ehiasmus, 100 u. 

Chineſiſch, 12 m., 15, 17, 351. 

Chorübungen, ihr Werth, Einwen- 
dungen dagegen, 402, 423. 

Chreſtomathien, ihre Brauchbar⸗ 
keit, 380, 438; franz. 154, 262, 
466 o., 154, II 46, 85; engl. 
235, 262, 470, 1 87, 134 u., 
II 60. 

Elaffification der Sprachen, 16; 
17. 

cock, coq, 202. 

Cockney, 227. 

Eomplemente zu Wörterbüchern, 
f. Supplemente. 

Eonditional im Franzöf., 94. 

Eonfeffion franz., 127 u. 


Eonjagationen im Franz., vier od. 
drei, 76. 

Eonfeience (Henri), 1 127. 

Eonfonanten, 13, 192. 

„Sonverfationsmethode‘‘, 250, 1 
95 u. 

Copula, 2. 

Eorneille's Polyeucte, 299. 

cowslip, 24. 

croisee und fenätre, 127 n. 

curse, 202. 


Dacoromanifch, 50. 

Daͤniſch, 44; Einfluß des Altdaͤ⸗ 
nifchen auf das Agf., I 83. 

Dativ, im Engl., 178 0. 

Defini u. Imperfertum, im Franz., 
413, 1 17, 105, U 16. 

Definitionen, grammatifche, 169, 
allgemein-grammatifche in ge 
wiffen Lehrbüchern überflüffig 
160.u. 

Delavigne: Louis XI, 440 u. 

Denten, im Berhältuiß zurSprade, 
95 Denken, in einer fremden 
Sprade, 336, 412 n., I 41. 

Deutſch, 415 — deutfhe Bud 
ftaben, 33, 205, I 2 0.; ihre 
Brauchbarkeit zur Bezeichnung 
ber engl. ıc. Ansſprache, 189, 
207, 423 u.; einige Beifptele 
von fhlechter Anwendung der» 
felben zu dieſem Zwecke, 104, 
179, 182, 212, 247, 1220. 
67, 69, 70, 93—95, 98. 

Dialogen- nnd Phrafenfamm- 
Iungen, Converfationsfchulen, 
Sprechübungen ꝛc., franz. 139, 
1 38 f., II 22; engl. 213, 1 &, 
11 55; franz.»engl. ıc., 258, I 
38u., 1 650. 

Dickens: A Child’s Hist. of Engl. 
427. 
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Diplomatie, bebient ſich des Franz., 
146. 

Dits, 11 43 0. 

Donatiften, 69 u., 395 u. 

Dualis im Goth., 1 9. 

Durbambudy, 226. 


E und e im Deutſchen, IT 3; e, 
Ausfprahe im Franz., 456, 
I 15. 

Eid zu Straßburg, 136, II 31. 

Eigennamen, Ausfprache, 281, 11 
69; engl. 190 n.; Eigennamen 
(hiſtoriſche), fehlen leider in den 
Wörterbüchern, 119 n., 128 u. 

Einfyibigkeit der älteften Sprachen, 
10; einfylbige Spraden, 16. 

Elementarbücher, franz., 101 f., 
401 0., 455 f., I 16f.; engl. 
180 f., 468 f., 166 f. 

Eliot (George): Romane, II 79. 

elocution, franz. und engl., 187. 

Elſaß, das Deautfhe und das 
Franz. dort, 1 18. 

Emmirung, 22. 

en und y, was für Redetheile, €. 
p. IV, 79, 98, 111. 

Encyelopädien, allgemeine franz., 
II 45; allgemeine engl., 2345 
— Eneyelopädie der altclaff. 
Philologie, 6; — Eneyclopäbie 
der modernen Phil., hat bisher 
gefehlt, 8; ihr Umfang, 66, 1 
p. VII, 

Engliſche Sprache, ihre Gefchichte, 
2185 ihre geographifche Ber- 
breitung, 2265 — fie ift Fein 
Gemisch aus vielen Sprachen, 
173, 162 u. 

engl.Romane, nicht immer als Ju⸗ 
gendlectüre zu empfehlen, II 79. 

Ennirung, 22. 

essayer und tenter, 434, 11 22. 


Ethnographie, 15 u. 

Etymologie, Wortlehre, Formen⸗ 
lehre, 2, 20; als Sprachfor⸗ 
ſchung, 20. — Etymologiſiren, 
beim Unterricht, 439 u., 1 1203 
— etymol. Woͤrterbücher, franz. 
121 f., 136, 11 21; eugl. 208 
f., 175. 

exaucer und exliausser, 278, 


Fabliaux, Claſſen, 11 42 u., vgl. 
41%. 

Factitiv, ein Eafus, 2 u., 178. 

fee-faw-fum, II 12 u. 

Kerry, I 125. 

fl d’archal, 473. 

Flämifch, 44. 

flash words, 228. 

flectirende Spraden, 16. 

flint, abgel., 22. 

Flüftern, 12, vgl. vox clandestina, 

Formenlehre, 2, 119 0.5 hierzu: 
cetie theorie des formes, ap- 
pelee en allemand Formen- 
iehre, d’un nom dont l’ex- 
pressive brievefeE manque à 
notre langue (Egger: Apoll. 
Dysec.). 

„Sranzöftfch‘‘, le parler de France 
(&rancien), 136. 

Franzoͤſiſche Sprache, ihre Ge- 
fehichte, 1355 ihre geographiſche 
Verbreitung, 1435 — früher 
Einfluß des Franz. auf dentfche 
Sprache und Litt., I 1095 nn 
gerechte Urtheile über den Werth 
der franz. Sprache und Litt., 
373, 1 107, 109 f., U 78. 

Zus, dimmınz, 2%. 


g, im Deutſchen, fiebenfach lautend, 
145 g, im Franz, Ausſpr., 
460 u. 
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Gallicismen, f. Phrafeologie. 

Banganelli (9. Clemens XIV), 
18. 

Gasanftalt, franz., I 35. 

Gattungen, litterarifche, 53. 

Gaunerſprache, |. Argot und slang. 

Gautier (Theophile), 1 126. 

Geiler von Raifersberg, 1 13. 

„Geiſt“ der Sprachen, 27, 30, I 
112 n. 

„gelehrte“ Sprachen, 373 m., 449. 

Gemüth franz., I 113. 

genetifche Methode, 390, 38 u., 
vgl. 102. 

Genitiv, yevınn, 25, I 132. 

Genusregeln im Franz., 88, 94 u., 
410, I 120. 

Germanen, 41. 

Gilpin (John), 238 m. 

Gobinean, 354 u. 

Gothiſch, f. Germanen. 

Grammatik, 15 ihre Aufgabe ver- 
ſchieden, 1 61, 1110, 145 — 
allgemeine Grammatit, Werke, 
5, 10f.; — franz. Gramma- 
titen, 75f., 453 f., 114, U 
18 f., 635 engl., 162 f., 467, 
158, 11 49f., 61, 865 ver 
mifchte, 246 f., 11 64. 

Grammatiften, f. Donatiften. 

grasseyement, 190, 279. 

Griechiſch, 36; feine Berwandt- 
ſchaft mit dem Latein., I 132. 

guere, 21. 

Guizot's Hist. gen. de la civ. en 
Ear., ungerecht beurtheilt, I 111. 

Guna (‚Kraft‘), 16. 

Gymnaſium und Realjchule, 382, 
1 116. 


h, Ratur dieſes Confonanten, II 2; 
h in Ausſprache⸗Bezeichnungen 
oft unnoͤthigerweiſe gebraucht, 


207 m, 177 u; bh, m 
Franz., Ausſprache, 460 u. 
Hamlet’s Monolog: Sein ober 

Nichtſein, 314, 471. 
Handels-Correfpondenz, franz. uud 
engl., 132, 216, 260 o., 419, 
I 96. 
Handſchriften, 33. 
d’Herbauges (Jules), 1 127. 
hemriftifche Methode, 390, 468. 
Herameter, engl. und deutſche, 
197, engl., 199 u. 
Hieroglyphen, 31. 
Hochdentſch, 44. 
Hollänvifch, 44, 28. 
Hugo (B.): Bug-Jargal, 440 a. 
Hüffswiffenfchaften der Sprad- 
wiffenfchaft, 5, 66, I p. VII. 


Sberer, 16, 39 m. 
Speenaffociation, 21, — 321. 
Idiotismen, f. Phrafeologie. 
sieren, siren, Endung deuiſcher 
Zeitwörter, 146. 
„Ihre Frau Gemahlin‘ franz., 
129, 464. 
in, un, engl. Borfylben, 212. 
innere Spradform, 10. 
Inſchriften, 34. 
Interlinearmethode, 77 o., 39. 
Sreland (W. H.), 1%. 
it, engl., adject. gebr., 241. 
Italiäniſch, 48, 378, I p. IV. 
Sunius-Briefe, 243. 


Karl V., Kaiſer, 4, 29. 

„Kehle, Kehllaute, 13, 11 2, 77. 
Kinderſprache, franz., 129. 
Ring, 331. 

Kopfrechnen franz., 118. 

krank, abgel., 22. 

Krebsgang! 458. 
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I, moulliee, 85 o. 

Lafontaine, 371, II 46. 

Lais, IT 42 u. 

Lamb (Ch.): Tales from Sh., 427. 

„im Lande ſelbſt“ vie Sprachen 
zu lernen, 283, 286, 318 f., 
331. 

Lappenberg: Geſch. v. Engl., II 
56 bis. 

Lateiniſch, 37; feine Berwandt- 
fhaft mit dem Griedhifchen, I 
132; — die franz. Ausfpradhe 
des Latein., 107 m., die engl., 
I 72. 

Latein: Sprechen und Schreiben, 
380, 381, 472. 

Latinized English, 221. 

Lautlehre, 15 IT 1, 13. 

— — Lautverfhiebung, 16, 23, 
II 7. 

— — Lantwandel, 20, 22. 

Lautirmethode, 79 o. 

Layamon, E. p. VI, 195, 11 35 
n., 55. 

Lertüre, 291 f.; 217 f., 426 f.. 
438 f.; gewifle Lefeftoffe, theils 
für die Jugend gar nit ge- 
eignet, theils nicht vorzugsweife 
für viefelbe auszufuchen, I 56f. 

sIei, deutſche Endung, 146. 

Lefebücher, |. Chreftomathien. 

to let in d. Bed. hindern, 319 m. 

leur, II 13. 

Lericographie, |. Wörterbuch. 

Lied auf die h. Eulalia, 34, 197. 

lingot, €. p. VII, 24. 

lingua franca, 146. 

Linguiſtik, 3. 

linguiſtiſches Alphabet, 33 0., 11 
72 

Litteratur od. Literatur, 51, I 
31m. 


Litteraturgefihichte, allgemeine, 


Umfang ꝛc., 515 Werte über 
franz. Ritt. Gefch., 147, 465, 
I a7f., 1126f., 855 Werke über 
engl. Litt. Gefh., 230, 470, 
1 85, 11 59.5; — Ritt. Geſch. 
als Unterrichtsgegenfland im 
Schulen, 435. 

Logan (Kohn), 312. 

Logrier, 1 82, II 55. 

Lowdore Cataract, I 82, 

Qucienne, Dorf, 115 0. 

„Lungenlante‘‘, 14. 


Macaulay, 230 u., 348, 441 u.; 
Mrs. Macaulay, II 70. 

Magna Charta, warum von Shafe- 
fpeare nicht erwähnt, 311. 

Malbergiſche Gloſſe, 136. 

Mandeville (Sir John), 146. 

Maximilian J., 4. 

meme und mêmes, I A3, II 2A u, 

Memprirübungen, f. Answendig« 
lernen. 

Merimee, 1 126. 

Metrik, ſ. Verslehre. 

Mezzofanti ꝛc., A, 240, 

Miſchwoͤrter, 23. 

Mißverſtaͤndniß, Woͤrter entſtel⸗ 
lend, 24. 

Mithridates, 4, 17. 

„Mitteldeutſch“, 46. 

Mittelengliſch, 220. 

Mitellatein, 48 m., I 11. 

Mittelhochdeutſch, Ad; 
nieberbeutfch, AA. 

Mnemonik, angewandt auf Spra- 
hen, A73u.,1 118, 120n., II 76. 

Moliere, 370, 371, II A6 m. 

Mongoliſch, 16. 

Münchhauſen, der deutſche, hat 
einen altfranz. Vorgänger, I 
52 u. 

Mundarten, Deutſchlands, 46 f.; 


Mittel» 
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Frankreichs, 183 f., I 255 Eng- 
lands, 226 f., 470 m., I 855 
Italiens, 49, 175 — beſchraͤnk⸗ 
ter Eifer für Wiederbelebung 
der Mundarten, J 46 und 47. 

Murger (Henry), I 127. 

Muffet (Paul de), I 126. 

Mutterfprache, nur Eine, 4, 321, 
34155 fremde Sprachen nicht wie 
die Mutterfprache zu erlernen, 
391, 11 22 u.;5 die Mutterfprache 
flets der Ausgangspunct beim 
Erlernen fremder Sprachen, 
129 u., 330 u., 472 n., 1 AOf., 
II 84 o., vgl. auch E. S.262 o. 


Nafenlaute, 284. 

Regation, „‚verneinender Zug‘, 
als eine Art Gift in der franz. 
Litt. ꝛe., 1 49, 50, 108. 

Negerengliſch, 229. 

„Neuere“ Spraden, 8, 376, I 
p. IV und 116 0. 

Nenengliſch, 220. 

Neufranzoͤſiſch, 137. 

Neuhochdeutſch, 46. 

news, feine Pluralform, E. p. VII, 
24, 164. 

Nibelungenlied, neue Ausgaben, 8; 
wichtigfte Handfchrift, 34; franz. 
Wörter darin, 146; ins Kranz. 
überf. 11 665 ins Engl., 260; 
— als dentfche Ilias, 382. 

Niederveutfch, 43, 47. 

Niederlaͤndiſch, 44. 

non-seulement ... mals aussi, 
143, 

Nordamerica, engl. Sprache, 204 
u., 229, 185 m. 


Oberdeutſch, 43, 44, 
objeetives Satzverhaͤltniß bei K. 
F. Becker, 2. 


occopé de und a, II 48. 
onomatopoetifhe Worterzeugung, 
105 — Worterflärung, I 76. 
organiſch und unorganiſch, von 
der Sprade gebraudt, II 11. 
Drmulum, 196, Ausg. 223, I 
62 m. 

Orthoepie, 1, 283. Bal. Aus 
ſprache. 

Orthographie, 1, 32 u., 1 66 o. 

Orthographers bei Shalefpeare, 
182, 

Dffian, 30, 41. 


Palaͤographie f. Schrift. 

Paradignien, 86, 88, 396, 404 
n., 435. 

Parallelgrammatik, 38, 246, 251 f. 

parlement in veralteter Beb., 94, 
455, I 130. 

paronymes, 112 u., 114. 

Particip Präf. im Franz, Ip.Ä 
nnd 42, 11 24. 

Paſigraphie, 33. 

Pafilalie, 10, od. Paftlogie, I 4 

Paffivum in den nord. Spraden, 
1 10n. 

pathognomifche Worterzeugung, 10. 

patois, abgel., 144, 464. 

Paul et Virginie, 440 n., I 127. 

Pavie (Theopore), I 126. 

Pelasger, 16, 36, 37. 

Penfa der Claffen, 400, 407, #16, 
420, 430. 

Perioden der allgem. Kitt. Geſch. 
55. 

„Perkins » Shalefpeare‘, 42, I 
90, 11 58, 61. 

Philologie, 3, 1 p. VIII; die ſog. 
elaffifhe, 6; bie beutfihe, 7, 
jweibentig, 8; moderne mer 
insbefondere anglofranzdf., f. 
Sprachwiſſenſchaft. | 
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Philoſophie der Sprache, 9, 

phonographifche Beftrebungen, 186. 

Phyfiologie der Sprade, 11, U 
20.,79. 

Phrafeologie, 26, 130 0., 320 u., 
324, 330f., 351 u., 433 0,5 
phrafeolog. Wörterbücher, franz. 
111, 462; engl. 1 75; franz.» 
engl, 259 u. — Bgl. Dialogen- 
und Phrafenfammlungen. 

Pigeon English, 470, 

Piron’s Metromanie, 302, 

Poefie und Profa, 52, 

Port-Royal, 78u., 153, II 4A u. 

Portugiefifch, 49, 

Poſſeſſivum dritter Berfon -anflatt 
des einfahen Genitios, im 
Deutfchen und im Engl., I 43 
u., 1 25. 

Prädicat, 2, 177 u. 

Prädicate zur Beurtheilung der 
Leiftungen der Schüler, franz. 
und deutfch, I 117. 

Präparation der Schüler, 480, 
443; gebrudte Präparation, 
384 u., I 76 

pret à für pres de ꝛc., I 43, 
pret de, II 48. 

pretty, Abl., 11 62, 

Privatlectüre der Schüler, 438. 

Probelectionen und Probejahr ver 
Schulamtscandivaten, 322, II 


67 f. 
Prosodie, 14, II 49 m. 
Provenzalifh, 135 f.; proven- 


zaliſche Dichter neuerer und 
neuefter Zeit, 145 u. 

Pſychologie der Voͤlker, 26 n., 
I T. 


Quantitaͤt, 145 im Franz., 105. 
questionnaires, 418, 


qui auch ſaͤchl. Interrogatioum 
(was), 99, IT 16 u. 


r, lingual und uval, 13, 11 3; 
r im Engl., 184, 189, 198, 
279, 283, I 635 im Franz., 
190. 

Racen, 16. 

Raoul de Soiffons (zu I 101), 
II 43 m. 

Recenfionen und Recenfiranftalten, 

71. 

Rechenbuch, u. dgl. Wörter, 24, 
357. 

Redensarten, f. Phraſeologie. 

la regle de l's, 137. 

Reiſehandbücher, für Frankreich, 
England und America, ine 
befondere für Paris und London, 
332 f., 1 106. 

Reiſebeſchreibungen, franz., engl., 
466 bis, 471, I 131. 

rendre und faire, 434. 

Retrovertiren, 333, 473, 1 40 f. 

Rhätoromanifch, 50. 

rien que, 99. 

Roman du Renart, 1420., II A1 u, 


"Roman de la Rose, I 44, 47 und 


51 u, II 42. 
romaniſche Sprachen, 48, 
romantische Schulen, 53, 266 bis. 
rustica (l. I), 38, 48, 
Ruthardt'ſche Methode, 394, 


Sachſenchronik, Ausg. 223. 
„ſächſiſche Aussprache” des Dent- 
fen, Franz., Engl., 277, 284 f. 
Sagentreife, 263, II 42 m., 85 m. 
Saliſche Geſetz, 136, II 32 u, 
Sand (George), I 127. 
Sandean (Jules), I 128. 
Sanserit, 15 f., 51, 122, 354, 
I 6. 
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Saplehre, 2. 

Saxon-English, 220. 

feandinavifche Sprachen, 44, I 10 
und 133. 

Schachſpiel franz., 128. 

Schottiſch, 227, 228. 

Schreibekunſt |. Schrift. 

Schreibmaterial, 33. 

Schreibweifen, horizontale ꝛc., 33. 

Schrift, Wefen, Urfprung und 
Berbreitung, 31. 

„Schriftſteller“, 357. 

Schultafel, beim Unterricht fleißig 
zu benutzen, 402. 

Schwediſch, 44. 

Schweizer⸗Franzoͤſiſch, I 36. 

Segur’s Hist. de Nap., Ausg. 
160; Werth des Wertes, 440; 
mit Beitzke und Thiers ver 
glichen, 11 79 f. 

Semi-Saxon, 219. 

femitifher Sprachſtamm, 16, 19m. 

Seneca, engl. Überf., von Sh. 
benugt, 314. 

Seven ages, bei Sh., 314 n. 

Shalefpeare, in Deutfchland und 
Frankreich, 230, IT 46; Ausg., 
und Werke über ihn, 240 f., I 
8gf., 156f., 87; Sh., nicht der 
rechte Autor zum Studium des 
modernen Englifh, 326 u., 
242 0., 159 m.5 — über bie 
„Ideen“ feiner Werke, 318 u., 
245 0.5 — Kisg John, 310; 
Hamlet, 312, 

Siecle de Louls XIV, Voltaire's, 
Ausg. II 47. 

slang, 227, 1 85. 

some und any, A25, II 50, 51. 

Souveſtre (Emile), I 122. 

Spanifh, 49, 

Spelling Reformers, 186. 


fpielende Methoden, 395, 391 m., 
I 76 u. 

Spradhbau, 1. 

Sprache, Wefen und Urfprung, 9. 

Sprachgeſchichte, 3, 15. 

Sprachlaute, 12, 22, 11 1; mit 
Farben verglichen, 103. Bal. 
auch Stimme. 

Sprachloſigkeit, 14. 

Sprachſchatz, 2. 

„Sprachtalent”, 3, 449 u. 

Sprachwerkzeuge, 11 f.;5 Einfluß 
des Climas anf diefelben, 140m. 
Bol. auch Stimmwerkzenge. 

Sprachwiſſenſchaft als science du 
langage und science deslangues, 
15 als Linguiftif und Philologie, 
3; die moderne befonders ale 
anglofranzöfifche, 8, Ip. IV; vgl. 
Philoſophie ver Sprache, Gram⸗ 
matik (allgemeine) u. a. Artikel. 

Sprechmafchinen, 12. 

Sprehübungen, 365, 411, 415u, 
419, 428, 442. 

Sprihwörter-Sammlungen, I 3 
f., franz. 126, I 37 u., engl. 
210, 179, 1155, lat. 1 65; 
in ſechs Sprachen, 257. 

Stedbrief engl. und franz., 213, 
179 

Stellung des Eigenfhaftewortes 
im Franz., 76, 95 0., 112%, 
454 o., I 21. 

Stimme und Stimmwerfzenge, 
11; Stimme und Sprache wohl 
zu fcheiden, II 2, 7; Entſtehung 
der Stimme, 1131, U 6m. 

Stottern, 14. 

Streit über den Borrang der Alten 
oder der Neueren, 6, 343 ın. 
Supplemente oder Complemente 38 
Wörterbüchern, I 26 u.; fram;-, 
111 m., 112 0., 113 0., 116 e. 
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nebſt 457, 121 m., 1 26, 33 m.; 
engl., 207. 

Sylbe, def., 14, 192, 450, I 129 
u.; — die Spibentheilnng im 
Franz. und Eugl., oft unrichtig 
in den in Deutfchland gedrudkten 
Werten, Beiſp, 117m., 4710. 

Sylbenſchrift, 31. 

Symbolik der Sprade, 10 0. 

Synonymen, 125 u., 434; dee 
einer vergleichenden Synonymik 
unferer Dauptfpracdhen, 257, I 
65; Werke über franz. ©., 124, 
257, 11 21; über engl., 209, 
257,179, 11 55; — als Unter- 
richtsgegenfland, 434. 

Spyntar, 25 Einübung der fyntact. 
Regeln, 410 f. 

fynthetifhe Spraden, 15, 11 13 
u.; ſynthetifche Methode, 390, 
346 0. 


take, 201. 

Talkee-talkee, 229. 

Telemaque, engl. Überf., 268, I 
100, 11 66 u. 

Teleologie franz., 118. 

Zennyfon, 240 o. 

Terminologie, die grammatifche, 
869,1 5f. 

ZTentonen ſ. Germanen. 

ih im Engl., Griech. ꝛc., 356, 
421. 

thane, 202. 

Theätre fr. in Paris, 1 57 u. 

Themata zn franz. und engl. Auf- 
fäben, 334 n., 446 0. 

Theodorih (König), 32. 

Thierri de Soiffons, f. Raoul. 

Titelausgaben (nene), Feine un 
ſchaͤdliche Tänfchung, 67. 

to gebede hylidon, I 84. 

Ton, 14. 


Töpffer (Rudolf), I 126. 
t’other (’t, vgl. it), I 65. 

toute (tout) entiere, II 24. 
Translorationgeramen, II 76. 
„Trichter, 69, I p. VI und 13. 
tu und vous, f. vous. 

tug of war, 203. 
tumbling-metre, 196. 

Tupper, 211, 470. 

tutti e ire, 11 15 n. 


überſetzung, Nachbildung, 
wortbildendes Princip, 24. 
überſetzungen, Werth derſ., 343f.; 
Litt. derf., I 99; franz. und 
engl. 266 f., 471, 199, 11 665 
deutfche, 2695 — Bergleihung 
„mehrerer, 328 f., 1 103, II 71. 
Überfegen aus dem Deutfchen ing 
&ranz. ıc., 442, 444, 1 128; 
übungsbücher dam, für das 
Franz., 132, 139 f., für das 
Engl., 27, 470, 182; für 
Franz. und Engl., 260. 
Ulfilas, als Wortbildner, 25. 
„Umlaute“ (&,ö,ä) 12, IL 3; ich 
möchte fie Lieber ihrer Natur 
nach Mitteflaute oder Zwifchen- 
Yante nennen, voyelles inter» 
mediaires, od. auch voyelles 
modifees, aber nicht: voyelles 
adoncies (bei Bacharach u. A.). 
‚„Univerfalität‘‘ der deutſchen und 
der franz. Sprache, 27, 147, 
362 m. 
Univerfalfprache, f. Pafilalie. 
unregelmäßige Zeitwörter im 
Sranz., 408 f.; im Engl., 426. 
Unterrichtsbriefe, 250, I 92, I 
63 u. 
Urfprung ver Sprade, 9f.; Werke 
darüber, 11, 450, 115. 
Urverwandtfchaft, 15 8. 
7 
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Balentinstag (St.), inEngl., 172. 

Verslehre, 1, 1 2; Werte über die 
franz., 70, 107, I 235 über bie 
engl., 191, 1 735 der Shake⸗ 
ſpeareſche Vers, 1158. S. and 
1 8. 

Vicar of Wakefleld, 440 u. 

Bietoriafpiel, f. fpielende Me 
thoden. 

Vocabularien(ſyſtematiſche), franz., 
127, 1 38; engl., 211; franz. 
engl., 2535 — Brauchbarkeit 
und Art der Benusung derſ., 
325, 405 u., 432. 

Bocale, 12, 455 u., 163, 1 2f. 

volci und voila, was für Rebe- 
theile, 140. 

Boltaire, 370; ungerechte Urtheile 
über ihn, 441 u., I 110 1., H 
265 — Sf. auch Charles XI. 
und Siecle de Leuis XIV. 

Bondel, 343 n. 

vous und tu, 1 43, 11 16 f. 

vox clandestina, 12, 11 3. 

Vriddhi, ſ. W. 


Wardlaw (Lady), J 84. 

Weltſprachen, 340 f. 

wh, engl. Anlaut, 220. 

wheel und burthen, 197. 

with, I 66. 

Wohllaut (Muſil) einer Sprache, 
356 f., 471m. 

Wörterbuch, Arten, 2, 723 franz. 
Wörterbücher, 109 f., 457 f., I 
23f., 120, 41 m.; engl. 
198f., 469, 173, U 51 f.; 
franz.»engl. ꝛc. 255 f.; — An- 


Alphabetiſche Worte, Sach⸗ mb Namen⸗Negiſter 


leitung zum Gebrauch des Wör- 
terbuche, in Schulen, 413, 423; 
— fyftematifhe Wörterbücher, 
f. Vocabularien; — Special- 
Wörterbücher (naturwiſſenſchaft⸗ 
fiche, kaufmaͤnniſche, feemän- 
nifche zc.), franz., 116, 461; 
engl., 199, TI 51; in mehreren 
Sprachen, 256 f., 1165 — 
Wörter und Redensarten, beui- 
fche, die in ven deutſch⸗frauz. 
und deuntſch⸗engl. Wörterbüchern 
ıc. fehlen oder ungenügenb über: 
fegt find, 117 bie 119, 121 0., 
427 f., 203 f., 212f., 461 f., 
1 33, 35, 1 53 f. 

Wortiehre, f. Formenlehre. 

Wriddhi, 16, II 10. 


Yerees, 128 u. 


y engl. wy, 1 67. 
yeoman, 238 9. 
yes, 191. 


Zediand (the), 227. 

Zeichenbuch, f. Rechenbuch. 

Zeitſchriften, litterariſche, franz., 
154, 341, 1535 engl., 35, 
341; Cataloge über Zeitfchriften, 
465 u.; Geſchichte der Zeib 
ſchriften und Zeitungen, I 54, 
875 — ſprach⸗ und literatur 
wiffenfchaftlihe, 19, 110 0, 
235, 452 u., 17, 109 u. 

zerfirent, 25. 

Ziel und Zweck des Spracdenter- 
richte, 359 f., 470 u., 135 8 


— — — — — — 
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v’Ablancourt, 91 u., 110; 267. 

Academie frang., Dict. 110; Dict. 
hist., 124, 462. 

Adermann, 70, 107, 114, 126. 

Adams, 184. 

Addiſon, 28, 29. 

Adelung, 17, 2005 Fr., 17. 

Adler-Mesnard, 253. 

Adrian, 145. 

Ahn, 101, 133, 156, 255, 259. 

Ainsworth, 257. 

Alaffre und Elanfolles, 85. 

Albert, 190. 

Albrecht (1782 735 Aug. und 
K. (%p3.), 180, 182, 1905 Al⸗ 
bredt (Mainz), 103. 

d’Alembert, 63, 152. 

Allen, 165. 

Allibone, 234. 

Allon, 147. 

dD’Altemont, 157. 

Ampere, 138. 


Do y 





Anciens pottes frang., große Ge- 
fammtansgabe, I 45 und 133. 
Anderfon, 216, 419, 1 970. und u. 

Andre, 154. 

Andrews (Aler.), I 87. 

Andrews (Bofton), 255. 

Angoville, 246. 

Angus, II 76. 

Anonym: mehrere engl. Fibeln,- 
1805 Comic Grammar, 166; 
Concise Grammar ... in Verse, 
ib.; Der geſchickte Engländer 
u. dgl., 182; Erſter Unterricht 
in der franz. Sprade (Elſaß), 
102, 1 18; Esprit de Cour 
(1687), 1315 Der gefchickte 
Sranzofe u. dal., 104, I 205 
Kurzer Leitfaden zum Franz. 
Sprechen (Genf), 104; Practi- 
calPhonography, 183 ;Stepping- 
Stone to Knowledge, 215; La 
Veritable et anique gramm. 


*) Wufgeführt werden hier hauptſaͤchlich die Schriftftellee und ſonſtigen 
Körberer unferes Faches, alfo Diejenigen, welche Hülfsmittel zum Studinm und 
Unterricht der franz. und engl. Sprache und Litteratur geliefert Haben, ferner bie 
Pfleger der Sprache und LitteratursWiffenfchaft überhaupt, außerdem aber auch 
einige In der C. mehr nur beiläufig erwähnte Verfafler von Lehrs ober Hülfes 
büchern für Sprachen, deren wiflenfchaftliche und methobifche Bearbeitungen zu 
verzeichnen nicht in unferem Plane lag. Dean entfchuldige es, wenn andy ein 
Paar in der E. erwähnte Werfe anderer Beflimmung als Hülfsmittel unferes 
Baches aufgeführt werden. Noch iſt zu bemerken, daß die unter der Rubrll Übers 
ſetzungen (C. S. 266 f.) zufammengebrängten Namen größtentheils nicht im viefes 
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alem., 253 u., Vorſchule der 
fr. Sprade (Bremen), I 22; 
Les Vrais principes de la lang. 
frang., 94. — Andere anonyme 
Werke findet man an ihrer alpha» 
betifhen Stelle, 

Anthologie universelle, I p. Ill. 

Antbon, 255. 

Apollonius Dyscolus, I 4 u. 

Archiv der neueren Sprachen, 19, 
235; Regifter dazu, 70. 

„Ariftodemus”, 472 n. 

Ariftoteles, 63. 

Arnd, 151. 

Arnold (J. F.), 1735 (Th.), Ib; 
(Matthew), II 66. 

Arnould (Ev.), I 11. 

Aſh, 164, 198, 

Aſher (D.), 235, I 118. 

Affelineau, I 23. 


Auftin und Ralph, 233. 
Autenrieth, 236. 


Bacharach, 253. 

Bacon, 166. 

Bacon (Delta), 242. 

de Baeder, II 17. 

Bailey, 163, 198, 200. 

Baillet, II 45. 

Bailly, 78. 

Baker, 233 u., 1675 — Rob. 
Baler: Remarks on the Engl. 
Language, in the manner of 
those of Vaugelas ontheFrench, 
2te Aufl., Lond. 1779. 

Balbi, 17. 

Balfour, 231. 

Banes, 212, 325, 432 u. 

Barante, 150. 

Barbazan, 142, 

Barbier, 1 99. 
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Barbiens, 70, 121, 130, 133, 
157. 

Barnard, 167. 

Barnes, 19, 223 v. 

Baron, 65, 80, 147, 149. 

Barran, 134. 

Barrault und Gregoire, 38. 

Barre, 109, 111, 112, 113, 115, 
124, 153, 1 49; Barre und 
Eherufolles, 82. 

Barrett, 167. 

Barthe, 148. 

Barthelemy und Mery, 152. 

Barthelemy (Ed. de), I 51. 

Bartlett, 229, 1 85. 

Bartſch, 145. 

Baskerville, 182, 1 58, 68. 

Basnage, 110 u. 

Baßler, 190. 

Batteur, 63. 

Baudement, II 72 u. 

Baudiffin (Gräfin), 176. 

Bauer (Fr.), 115 (9), 12. 

Baumgarten, 157, 19, I 78. 

Bautain, I 5. 

Bayle, 153, I 5. 

Beard, II 44. 

Beattie, 10, 164. 

Beauvais, 133, 158. 

Beauval, 11 22. 

Deaupoifin, 246. 

Beanzee, 10, 79, 124. 

Bechſtein, 19. 

Be (Aug), 175, 19, 35; (Re 
natus), 102. 

Beer K. F.), 2, 7, 10, 21, 
47 u., 255. 

Behn-Efchenburg, 179, 237. 

Behnſch, 181, 225. 

Bekker (Imm.), 4, 142 u. 

Belfaſt, 233. 

Bell, 233. 

Bellenger, 258, 259. 














zur Erncyclopaͤdie und zu Supplement I. unb IL 


Belloquet, 452. 

Beloe, 232, 267. 

Benary (Ag.), 38. 

Benecke (Alb.), 1 118. 

Beneke, 336, 338, 399. 

Beufey, 18,20, 37. 

Benlöw, 452. 

Beresford, 235. 

Derg (van den), 101, 175, 182, 
258, I 17. 

Berger de Xiorey, 143. 

Bernharbi, 10. 

Bernhardt, I 88. 

Bernhardy, 6, 29, 37.. 

Beſcherelle, 81,115, II 18,23, 64. 

Bettinger, 97. 

Beza, 105. 

Bibliographie de la France, 153; 
de la Belgique, 465. 

Bigot, 97, 398, 473. 

Binder, 11 65. 

Bindfeil, 15. 

Bingham, 166. 

Biographie univ., 153, 1 53. 

Biondelli, 19, 17. 

Bifchoff, 131 v., 132, 398. 

Blader, 217. 

Blair, 64, 236. 

Blanchard (Bernh.), I 21. 

de DBlignieres, 1 99. 

Boag, 18, 

Bockh, 6. 

Bodenſtedt, II 67. 

Bohn, 210, 246, 1173. 

Boilean, 63 u., 155.1. 

Boisregard, 141. 

Boifte, 111. 

Boldont, 258. 

Boltz, 236, 249, I 94. 

Bonafons, 471. 

Bonamy, 141. 

Boniface, 81, 155. 

Bonnaire, 85. 


101 


Bonnean, 85. 

Dooch-Arkofiy, 250, I 96. 

Dooth, 198, 209, 469. 

Bopp, 18, 11 9 u., 17 u., 28. 

Borel (1655), 121 u.; (Eng.), 
97, 260, 1 165 ($.), 141. 

Bormann, 398. 

Bosworth, 223, I 83, 

DBöttger, 204, I 134. 

Bondarlat, 150. 

Bouder, 227. 

Bougine, 65. 

Bonhours, 63, 78. 

Bourgoin, I 94. 

Bonrquelot, 151. 

Bouterwed, 223, 1 88. 

Bouterwel, 65. 

Bouvier, 141. 

Bowdler, 240, I 89. 

Bowring, 27. 

Boyer, 25% 

Brandes, 40. 

Brandon, 107, 328. 

Dree, 131. 

Dreen, 233. 

Breidenſtein, 30. 

Brial, II 35 f. 

Brightland, 163, II 62. 

Brinckmeyer, 65. 

British Catalogue of B., 470. 

British Theatre (Fleiſcher in Leip⸗ 
zig), I 90. 

Broderhoff, 244. 

Brodett, 228. 

Brodhaus: Library of Br. Poets, 
I 9. 

Bromby, 166. 

de Broffes, 15. 

Brougham, 1 86. 

Brown( Goold), 5 o., 1675 (James), 
167. 

Brüde, 15. 

Brunet, 65, 153. 
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Buchanan, 1985 derſelbe verfaßte 
The British Grammar, 2te Aufl. 
Lond. 1768. 

Bucher, II 59. 

Büchner (Aler.), 1515 (8.), 155; 
— f. auch 95m. 

Buchon, 142. 

Buffon, 64. 

Buiffon, 93. 

Bulletin du bouquiniste, 464; B. 
international du libraire, 153. 

Bullofer, 162, 467 0. 

Bungener, 150. 

Burkhardt, 174, 206 u., 217. 

Burette, f. Charpentier. 

Burguy, 141 9., 155, 466, I 37, 
40, 134. 

Burke, 64. 

Burkhard, II 18. 

Burn, 164, 257. 

Burnouf, 254. 

Buron, 148, 471, H 40 m. 

Buſch, 1225 Buſch und Skelton, 
214. 

Buſchbeck, 99, I 14. 

Buſchmann, 11, 188. 

Butet, 107. 

Butler, 163. 


Cailhava, I 11. 

Caillot, 124. 

Calepini, 452. 

Callin, 102, 181, 1 19, 67. 
Caminade, 80. 

Campbell (©.), 645 (Th.), 233. 
Canzler, 173. 

Capmany, 63. 

Capuron, 116. 

Carpenter, 209, £ 134. 
Carraud (Map.), 132, 418 u. 
@arriere, I p. VI, II 18. 
Carry, 259. 

Caspers, 99, 133. 
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Eaff-Robine, I 99, 

de Caſtres, 107, 141, 149, 256, 
260 m., 455, 139, 55,1 
40 m, 

Eatel, 111». 

Cavanagh ſ. R. 

Chabaille, 142. 

Chambers, 181 o., 230, 232, 236, 
I 84. 


Shampfleury, 64. 

Champollion⸗Figeac, 145. 

Chanel, 132. 

Ehapfal, 154, vgl. Noel. 

de Eharente, I 92. 

Charma, 450. 

Charpentier, 150, Ch. und Bu 
rette, I 47. 

Charrafin, 122. 

Chasles (Phil.), 150, 332. 

Chateaubriand, 232,1 

Ehenier (M. J.), 150. 

Eheron, 153. 

Cherpillond, 261. 

Eherufofles, 113, 1155 vgl. Barre. 

Chevallet (geb. 1812, geht. 1859), 
21, 138, UI 25. 

Chifflet, 78. 

Child, I 84. 

Ehriftiant, 260. 

Eicero, 63. 

City ofLondon Book Cireular, I 91. 

Clairmont, 174, 214, 237, 467. 

Clarke (Sohn), DI 67. 

Clement (Paris), 450. 

Clement (Frankfurt), I 112. 

Cleveland, 232 bis, 236, 470. 

Eobbett, 164, 171 u., 181, 246. 

Cobbin, 165. 

be Coͤckelberghe⸗Dautzele, 107. 

Coleridge (H.), 1 83, 84. 

Collection Hetzel, I 55. 

Collier, 233, 242, 1 90 ud 135. 
IT 58, 61. 
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Coſlins⸗Banfield, 235. 

Collmann, 98, 157. 

Comenius, 258. 

Eomiy, 166. 

Condillac, 79. 

Condorcet, 152. 

Conſtanſeau, 262. 

Eonverfationshalle, I 98. 

Conybeare, 194, 222, 

Soote, 216, 236. 

Cooper (1578), 198. 

Coote: Elements of the Grammar 
of the Engl. Lang., 2te Aufl., 
Lond. 1806. 

Corblet, 145. 

Cormenin, 152. 

Eprneille (Th.), 1 233. 

Corner, 11 76. 

Corßen, 19. 

Cotgrave, 109. 

Cotton, I 99. 

Eourfier, 129. 

Courtenap, 242. 

Crabb, 173, 199, 209, 214, 217, 
I 79, II 64. 

Craig, 199. 

Crait, 221, 226, 231,189, 11 56. 

@ramer, 400; f. auch Kramer. 

Crapelet, 142. 

Erofer, 427. 

Croll, 1%. 

Erombie, 164. 

Croß (M.), II 60. 

Erump, 214. 

Crusca, 110 u. 

Cunningham (Allan), 232. 

Eunrabi, 103. 

@urtius, 19, 38, 39 o. I 6. 

Eurtmans, 102. 


van Dalen, 182, 213, 468, 1 59. 
Daraque, 1 22. 
Dattan, 175. 
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Daulnoy, 96. 

Daunon, II 35 f., 43. 

David (Emeric), II 38 f. 

Daoys, I 121. 

Debonale, 96. 

Deden, 452. 

Degen, I 99. 

Degenharbt, I 68. 

Degranges, 132, 419, I 97. 

Delätre, 19, 122. 

Delelée, 81. 

Delfolteie, 17. 

Delius, 240, 242, 

Delort, 152. 

Deltour, 1 48, 

Demogeot, 64, 148, 151, I 48. 

Denervaud, I 134. 

Dengel, 149, 335. 

Denis, Pingon und de Martonne, 

Desmarais, 79. 

Deffianr, 80, 81. 

Devig, 164. 

Deyble, 121. 

Diberot, 63. 

Diefenbach, 18, 41. 

Dieftel, I 5. 

Diez, 4, 18, 21, 24, 40 o., 122, 
208, 409, 1 37, II 11 f., 62 u. 

Diezmann, 121, 239, 246, 266. 

Dilworth, 163. 

Dochez, 1 37. 

Dodd, 240. 

Döderlein, 23 n., 38. 

Doherty, 175. 

Dolby, 242. 

Doͤll, 175. 

Domairon, 64. 

Domergue, 80. 

Dörgens, II 86. 

Douce, 242. 

Dowe, 243 u. 

Drake, 242. 
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Dreßler, 100. Edinburgh Review (Seleetions 
Dryden, 64. from the), II 59 u. 
Dubb, Ip. X. Edwards, (Paris), 39, 40. 
Dübner, 399. Edwards (Fohn), 222. 
Dubois (3.), 77. Enger, 11, 37, 336, I 4. 
Du Bois (2.), 145. Eichhoff, 17, 65. 
Dubos, 111 0. Eichhorn, 19, 65. 
Dubroca, 106. Eichler, 107. 
Ducange (Dufresne), 38, 121 n., Eifenmann, 168, 260. 
1 12 m. Ellis, 186, 224. 
Ducange Anglicus, 228. Eiphinftone, 183. 
Duclos, 78, 111 0. Elwell, 204. 
Dunham, 226, 233, 234. Elwin, 233. 
Duez (Nath.), 89, 275, 318. Elze, 243, 235 (die von ihm her- 
Dufresne, f. Ducange. ausg. „Atlantis’ iſt eingegam 
Dufresnoy, 247. gen). 
Dugazon, 152. Emerfon, 181. 
Dulden, 47. Emmert, 238. 
Dumarfais, 10, 79, 399. Enfield, 185. 
Dumeril, |. Merit. Engelmann, 19. 
Dunlop, 64. Entid, 183. 
Duport, 298, Efchenburg, 64, 269. 
Dupuis (Mad.), 106, 286. Eftarac, 79. 


Duquesnel: Histoire des Leitres, Etienne |. Stephanns. 


cours de littöratures comparees, — * 169 
7 Bde, P. bei Coquebert 1836f. Forte! ° 
(52 fr.). Zu E. S. 64 Everett, 191. 
un Everill, 215. 
Dugnesnois, 106. Eyrel, II 6. 
Duffieur, 11 72. 
Dutrey, 254. set, , 
Dusal (Amaury), II 37 f. A 
Ei ae Bahrenfrüger, 200. 
vee, A, . Fairchild, 246, 
Dyche, 163. Falkenſtein, 35. 
Fallot, 140, 145. 
Earnfhaw, 185. Farrar, II 5. 
Ebeling, 224, 234. Fauchet, 138. 
Ebers, 173, 200. Kauriel, 141, 143, 1 39 u. f. 
Ebert (Ad.), 453 o., 152 m. Fearn, 164. 
Ebert: Bibl. Ler., 65. Feldmann, 98. 
Edarbt, 299. Feline, 106. 


Even, 236. Seller, 216, 256. 
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Zenby, 210. 

Fenne, 92. 

Ferand (J. Fr., get. 1807 zu 
Marfeille): Diet. eritique de la 
langue frang. (3 Bde, A) und 
Diet. grammalical. Zu 116 0. 

Feſteau, 250. 

Feugere, 77, 148, 11 43. 

Fick, 173, 200, 215. 

Fiebig, 161, 180, 9. 

Fiedler, 176, 227, 228, II 49. 

Filon, 134. 

Firmenich, 48. 

Fiſcher, 240. 

Fifher, 163. 

Klarman, 214. 

Fleming und Tibbius, 255, 259. 

Zletcher, 11 76. 

Fließbach, 130, 462, I 38. 

Flügel, 174, 201, 204 bis, 216, 
235, 256. 

Foͤlſing, 175, 181. 

Kontaine de Resberg, 154. 

Korcellint, 38. 

Konrgeaud, 11 66. 

Fowler, 167, II 51. 

Frain du Tremblay, A, 27, 29, 
30, 31. 

Frauceſon, 96. 

Francis, 234, 471. 

Francke, 314 m. 

Franke, 257. 

Fräntel, 133, 158, 217, 239, 427. 

Freron, 148 n., 53 u. 

Friebländer, 1 8 u., 112, 122. 

Frings, 96. 

Friſch, 116. 

Kromant, 78. 

Froment und Müller, 131. 

Krommann, 48. 

Froſt, 167. 

Frufton (de la), 130. 

Fuchs, 65, 141. 
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Fulton und Knight, 184. 
Zuretiere, 110. 


v. Gaal, 257. 

Gablenzograpbie, I p. I. 

Gallois, 158, 466. 

Bande, 248, 249. 

Gantter, 176, 216, 237, 180, 
II 62, 

Garnett, 1 73, 85. 

Garnier (Adolphe), 450; (Joh.), 
775 GPhil.), 86. 

Gasc, 1 135. 

Gaspey, 176, 250, I 94. 

@ätfchenberger, I 85. 

Gattel, 115. 

Gavet, 85. 

Gaza (Theod.), 75. 

Gebelin (Court de), 121. 

Gedicke, 156, 236, 380. 

Geisler, I p. II. 

Benin, 75, 138, 142, 1 28, 55. 

Genlis (Mad. de), 258. 

Genouille, I p. XIV, 1I 47. 

Geoffroy, I 52. 

Geoffroy⸗Chateau, 141. 

Georg (L.), I 96, N 19. 

Gerard, 260. 

Gerth, 175, 214. 

Geruzez, 148, 150, 152, 160, 465, 
I 49. 

Gervinns, 242. 

Geſelſchap, 9. 

Geſenins, 35, 224. 

Geßner (Konrad), 17. 

Giger, 247. 

Giguet, 1 99. 

Gildemeiſter, 398. 

Giles du Guez, 75, 76. 

Ginguene, II 35 f. 

Girard, 79, 124. 

Girardin (St. Mare), 64, 150. 

Girault- Duvivier, 80. 

7* 
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Giſchig, 132. 

Gislaſon, II 17. 

Gleim, 1 20. 

Gliemann, 97 u. 

Göbel, 161, 466. 

Godefroy, 148. 

Le Sonidec, 40 u. 

Gottſched, 64. 

Goͤtziuger, 22, 47, 48. 

Goujet, 110, 150. 

Graf, 133. 

Gräfe, 399. 

Graham, 165, 187, 208 u., 209., 
218. 

Grammaire gen. deP. R., 10, 78. 

Grangier, 148. 

Grandgagnage, 145. 

Granphomme, 127. 

Oranier (de Cafſagnac), 154. 

Grant, 165. 

Graͤſer, 258, 433 o., II 51. 

Gräfe, 56, 65, 127 u. 

Grab, 1 72. 

Graviſi, 247. 

Greenleaf, 166. 

Greenwood: An Essay Towards 
a Practical Engl. Gramm., Lon- 
don 1711. Zu & ©. 163. 

Grein, 224. 

Grieb, 201. 

Griep, 433. 

Grimm (Baron), I 48. 

Grimm (3.), d. Oramm., 4, 18, 
194, II 85 Lautgefeße, 16, 20; 
Geſch. der d. Spr., 41, 47; 
Urfpr. der Sprache, 11, I 11. 

Grimm (W.), 35. 

Grimſhaw, 209. 

Griswold, 239. 

Gros Claude, U 23 u. 

Groſe, 227. 

Grübnau, I 20. 

Gruner, 133, 157, 260. 
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Grüner, 1 33. 

Gruppe, 1 9. 

Guerard, II 43. 

Gueroult, 80. 

Gueffard, 145 u., I 133. 
Gueſt, 191, 227. 

Guizot, 124, 142, 150, II 66. 
Gunnel, 236. 

Guyst, 115, I 26. 

Gyll, 15. 


Haag, 157. 

Haas, 148, I 18, 55. 

Halcombe, I 5. 

Hallam, 64, 232, 

Hallimell, 225, 228, 242, 12. 

Hamann, 107 u., 384 m. 

Hamely, 85. 

Hamilton (H.), 1805 (James), 
393 f.; (of the Br. Mus.), I X. 

Hardy (1782), 955 (Th. D.), I 61. 

d’Hargues, 103. 

Harris, 10, 164. 

Harrifon, 221. 

Harsbörfer, I p. VI. 

Hartshorne, 224. 

Hartung (Tuisca), I 20. 

Harvey, 236. 

Haßler, 398. 

Hatin, I 54. 

Haupt, 211. 

Hauſchild, 86, 99, 102, 122,:131, 
133, 154, 181. 

Hawkins, 233. 

Hazlitt, 64, 164, 242, 268. 

Heder, 101, 181. 

Hedley, 216. 

Hegel, Ip. VIn. 

Heinfius, 65. 

Helfferich, I 110, 112. 

Henry (9), 112; (©.), 138. 

Hepple, 216. 

Herbart, 399. 


zue Eucyclopädie und zu Supplement I. und II. 


Herder, 10. 

Derling, 19, 94. 

Herrig, 14, 19, 155, 174, 217, 
236, 244, 260, 261, 466, I 134, 
I 68 u. 

Herrmann (Fr.), 97, 155, 159; 
(Konr.), 5, 11, 8, 9. 

Hertel, 100, 455. 

Dervas, 17. 

Hettner, I 49, 86. 

Heumann, 64. 

Heuffi, 174, 236. 

Heyne, 457. 

Heyfe, 5, 8, 12. 

Heel, 96. 

Hides, 194, 223. 

Hiede, 298. 

Hiley, 165. 

Hillebrand, 102. 

Hilpert, 200. 

Hippeau, II 44. 

Hippisley, 224. 

Hirzel, 96. 

Histoire litt. de la Fr., 149, 1 47, 
1 27 f. 

Hitzig, 35. 

Hoblyn, 19. 

Hoefer, (Paris), 153. 

Höfer (Alb.), 18, 19. 

‚Hoffe, 244. 

Hofman, 260, I 71. 

Hoffmann (von Fallersieben), 7, 
34,685 (R. A.), GW), 13. 

Hofftetter, 104. 

Högel, 182, 420, 470, 1 82. 

Högelsberger, I 2. 

Holder, 163. 

Holland, 143. 

Holloway, 228. 

Holtapfel, 158. 

Holgmann (Prof.), 8, 40. 

Holzamer, II 60. 

Holzmann (Dr. 9.), I 51. 
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Honegger, 152. 

Home, 64. 

Honorat, 145. 

Horaz, 63. 

Horn, 242. 

Hornay, 450. 

Horne Toofe, 164, 168, 208. 

Houffaye, 150. 

Howell, 210. 

Huber, 152, 235. 

Hugs (Fr. Bieten), I 100. 

Hultier, 467. 

Humboldt (W. v.), 9, 10, 18, 13. 

Hundeiker, 236. 

Hünerkoch, 247. 

Hunt (3.), 155 (Reigh), I 86. 

Hunter, 165, 218, 242, II 55, 
59, 61. 


Ideler und Nolte, 155, 235, 292 u., 
1 87; Ideler (3. L.), 138, 155, 

Ingerſoll, 166. 

Ingleby, I 90, 11 61. 

Ingram, 223. 

Introna, 256. 

Irving (D.), 3 85. 

d’Yfraeli (Iſaak), 65, 222, 223 u., 


+ 


Jacobſen, 233. 

Jacoby, 250. 

Jacotot, 393 f. 

Jacob, 10. 

‘al, 257, 

James und Mole, 256. 
Jamefon, 185 9.5 (Mrs), 242. 
Samiefon, 208, 228. 
Sande, TI 58. 

Sanin (Jules), 152, II 66. 
Saubert, 145. 

Jay, 150, 153. 
Jeafferſon, 470. 
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Jeffrey, II 75. 

Jeniſch, 30. 

Johns, 215. 

Johnſon (Sam.), 110, 198, 200, 
232. 


Johnſton, 1835 f. auch 215. 

Johnſtone, 228. 

Jones, 184. 

Jonſon (Ben), 163, 467 0. 

Jourdan, 116. (Preis feines Diet. 
ralsonne etc.: 18 fr.). 

Journal des Savants, 154. 

Jouy, 1583. 

Joyce, 215. 

Yuda, 97, 175. 

Julien, 64, 70, 85, 86, 151, 454. 

JInnius (Franc.), 198. 


Kade (Em.): Kurzgefaßte Oranım, 
der engl. Sprache, für höhere 
Lehranftalten zc. Lpz. bei Mayer 
1856 (1 Thlr.). Zu E. ©. 179. 

Raltbrunner, I 97. 

Kaltſchmidt, 204, 205. 

Karker, 157. 

Kaulfuß, 31. 

Raumann, 155. 

Kavanagh, 11. 

Keller (Adelb.), 143, 260. 

Kelly, I 795 Kelly’s Class. Libr. 
of Translations, II 72. 

Kemble, 221, 222. 

Kemp (Mre.), I 80. 

Kempelen, 12, 15, 35. 

Kennedy, 255. 

ſtennion, 166. 

Kenrick, 183. 

v. Rerften, 186. 

Kettell, 239. 

Riltan, I 76. 

Kingdom, 216. 

Kirchhoff, 96. 
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Kirkby: A New Engl. Grammar, 
London 1746. Zu €. ©. 163. 

Kirkham, 166. 

Kiftemaler, 30. 

Klaproth, 17, 35. 

Klaner, 254. 

Klaunig, 46. 

Klaufing, 200. 

Klipftein, 222, I 83. 

Klopſch, 132. 

Knapp, 200. 

Knebel, 97, 156, 309. 

Knight, 214; — 242, I 80. 

Knorr, 174, 217. 

Knowles (J.), 1855 (Sh.), 187. 

Köhler (Fr.), 401, 460, I1 53 f.; 
(G. €.), 157. 

Kolbe, 31. 

König, 172. 

Kofegarten (3. G. 2.), 47. 

Koftyr, 8 u. 

Kotzenberg, 178. 

Kotzias, 08 u. 

Kramer, 93, 94. 

Kratky, 247. 

Krane, 398. 

Kreyßig, 149, 1 89. 

Knhn, 19. 

Küttner und Nicholfon, 200, 1 77. 


Lacombe, 141, 

Lacroix (A.), II 59. 

Racurne de Sainte-Palay, 463 m., 
I 44. 

Lafon und Roederer, 110. 

Lafaye, 125. 

Laharpe, 64, 149. 

Lajard, II 39 f. 

Lalouel, I 87. 

Lamartine, 154. 

Lamb (Ch.), A2, 427. 

de Lambert, 177. 

Lamefangere, 126. 
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Landais (Rap.), 81 u., 113, I 28, 
de la Landelle, I 25. 

Lang, 124. 

Lange (O.), 8. 

anfing, 156 m., 157, 156 u. 
Laffen, 18. 

Latham, 165, 198, 221, II 40. 
Laurens, 156. 

Lauth, 35. 

Laveaur, 80, 81, 85, 111, 115. 
Laveleye, II 66. 

Lawrence, I 87. 

Laycock, 213. 

Lazarus und Steinthal, I 7. 
Leaeroft, 311 u. 

Le Bas und Regnier, 253. 
Leber, 155, 158, 

Le Clere (Bictor), II SO u. 
Lecoeur, II 47. 

Lefebure, 85. 

Lefeore, 127. 

Lefrane, 148, 149, 466, I 47. 
Legat, 97. 

Legvarant, 116, 457. 

Legrand d'Aufſfy, I 44. 


Lehmann (Director zu Darienwer- 
der), 315 (D. H.), I 79, I1 68, 
Leloup, 156. 

Lemaire, 80. 

Lemare, 80, 81. 

Lemercier, 64, 

Lendroy, 102. 

Leng und Wolff, 120. 

Lenient, I 51. 

Lennie, 164. 

Lentz, 100. 

Leo, 2233. 

„Leoſthenes““, 92 u. 

Lepage, 130, I 38. 

Leppantin, 116. 

Lepfius, 18, 32, 33 o., 35. 
Leroux, 116. 
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Leroux de Lincy, 142, 145, I 45, 
IT 55 u., 66 o. 

Lerſch, 10. 

Lefaint, 107. 

Leffing, 25, 64, 101 0. 

tevizac, 80, 124, 453. 

Lewes, 191 u. 

Lewin, 181. 

Lewis, 175, 237. 

Lhomond, 79. 

Lichtenſtein, I 4. 

Lieſen, J 30. 

Lily, 255. 

Littre, 116, 145, 268, II 40 m. f. 

Livet, 152, I 14, 48. 

Lloyd, 173, 214, 1I 52, 

Loeve- Weimar, 147. 

London Catalogue, 234. 

Longinus, 68. 

Lorain, 112. 

Lorin, I 55. 

Louandre, II 71. 

Louis (J.), 130. 

„Lovechild“ (Lady Fenn), 166. 

Lowudes, 234. 

Lowth, 164. 

Lucas, 175, 204, 216, 217, 1 73, 

Lucennay und Mayer, 138. 

Lucian, 63, 

Lüdeding, 157, 238. 

Lüdger, 173, 

Lye, 194, 223. 


Mabire, 259. 

Macanlay, auch als Litterarhiſto⸗ 
rifer bebentend. Iu €, S. 233. 

Machat, 97. 

Madenzie, 210. 

Madden, E. p. VI, 35, 225, 267. 

Madvig engl., 255. 

Mager, 10, 102, 149, 155, 157, 
398. 

Magnin, 464. 


110 


Magy, 192, 

Mahn, 97, 122, 145, 174, 12. 

Mahon: Hist. of Engl., wegen der 
litterarbiftor. Cap. in Bd 2 und 
6. Zu E. ©. 233. 

Maigne⸗d'Arnis, 452, 

Maittaire (Michael): The Engl. 
Grammar, London 1712. Zu 
€. ©. 163. 

Malvin- Eazal, 106. 

Mandet, I 45. 

Manitius, 108, 237. 

Männel, 222, 468, I 87. 

Marcet (Mre.), 166, 215, 395, 
I 76. 

Mariette, 261. 

Marinad, II 60. 

Marmontel, 64. 

Maron, II 48. 

Marſh, 173 0. 

Marfton, 174, 236. 

Martin (Daniel), 87; (Henri), 149. 

Martinez de la Roſa, 63 

Maſon, 467. 

Maſſon, I 86, 87. 

Matthiä, 6. 

Mäßner, 19, 85, 99, 100, 148, 
291, 453, 159, II 15 0, 

Manger, 251. 

Maunder, 198, 470. 

Mauny, 81. _ 

Mavor, 180. 

May, 239. 

Mayne, II 65. 

M'Culloch, 105. 

Megiſer, 17. 

Meivinger (H.), 18, 2555 (Sof. 
Bal.), 95, 101, 248, 258. 

Meierotto, 98. 

Meigret, 77. 

Meiner, 14, 408. 

Meißner, 132, 201, 217. 

Melford, 210, 236, I 75, II 60, 
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Men of the Time, I 87. 

Menage, 78, 121. 

Menche de Loisne, 151.) 

Mennedhet, 64, 107, I 11. 

Menudier, 31, 92. 

Menzel, 68. 

Meon, 142, 143, I 44. 

Mercier, 116, 121. 

du Meril, 107, 138, 142. 

Merkel, 14, 15, 275, 283, I 130. 

Merlet, 257, 261. 

Mery, 126. 

Mefanges, f. Lamefangeres. 

Mesnard, 111, 152. 

Meyer (E.), I 895 (Joh.), 90. 

Mezieres, 232. 

Mihaud, 1535 M. und Ponjou- 
lat, 142. 

Michel (Franc), 19, 126 u., 142, 
143, 223, 208. 

Michelant, 143 9. 

Michelfen, 11. 

Michiels, 151. 

Mieville, I 21. 

Mills, 232. 

Minner, 97 

Miraband, 329. 

Mitford, 450. 

M’Lean, 216. 

Moͤhl, 456. 

Moir, 233. 

Mote, 147, 149. 

Mole, 105, 120, A413 u., 4A m. 

Mommfen (Ang.), 2445 (Tycho), 
242, 444. 

Monboddo, 9, 10, 164. 

Moncourt, 78. 

Monicke, 214, 223, 236, 239. 

Monmergue, 143. 

Ia Monnovie, II 45. 

Montögut, II 117. 

Montemont, 115, I 106. 

Monthly List etc., 234. 
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Moor (Frank), 230. 

Moore (TH.), 187, 244. 

Moreli, 166, 257. 

Moriarty, 236. 

Morin, 106. 

Moritz, 173, 17. 

Morris, 236. 

Mortemart-Boiffe, 131. 

Motherby, 217, 228. 

Motty, 149. 

Mourgues, 109. 

Mozin, 965 M. und Peſchier, 
116 u., 126, II 19, 

Mulcafter, 163. 

Mullach, 254. 

Müller (Aug), II 695 (E.), I 
p. VI und 95; (Johannes), 155 
(Yof.), 1395 — Franz. Leſeb., 
1565 Franz. ®r., 985 Phil. 
comp, 19; — Mar Müller 
(zu 19); Survey of the three 
familles of language Semitic, 
Arian, and Turanian, London 
185.. (1 Thlr. 20 Ser.). 

Munde, 181, 216, I 66 (wo Frei- 
berg fl. Freiburg zu leſen iſt), 97. 

Mundt (Th.), 65. 

Muratori, 63, 

Mure, 37. 

Murray (Aler.), 17, 452; (Lind» 
ley), 164, 165, 180, 236, 323, 
1 58 


Mützel, 359, 376. 


Nadand, 107. 

Nares, 184, 243, 189. 
Nemnich, 11 65. 

Nettement, 151, I 51. 
Neufchateau, 106. 

Nichols, 233. 

Nicot, 109. 

Niemeyer (Aug. 9.), 363, 399. 
Niethammer, 6. 
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Nifard (Ch.), 153 o.; (Defire), 
147, 149, 267, I 48. 

Nobad, I 96. 

Nobiling, 107. 

Nodier, 72, 112, 116, 145 o., 
159, 268. 

Noel und Carpentier, 1225 N. 
und Chapſal, 85, 125, II 18m.; 
N. und de la Place, 154, I 54; 
— Noel, in Wien, 1 96. 

Nöhben, 254, II 52. 

Noire, II 24, 26. 

Noffet, 190, 217. 

Nyften, 116. 


Obery, 107. 
Ogilvie, 199, 

aus der Ohe, 101. 
hlſchlaͤger, 207. 
d'Olivet, 105, 152, 
Dlivier, 15. 
Dllendorff, 247 f., 
‚121. 
Ölfepläger, 249. 
Opitz, 64. 
Oppenheim, II 63. 
dv. Orelli, 96, 140. 
d'Orſey, 165. 
Orville A, Roorbach, 235. 
Oswald, 209, 210. 
Dttinger, I 13, 

Otto, 101, 250, I 94, II 64. 


253, 255, I 


Pajeken, I 69. 

Paliffot, 151. 

Pallas, 17. 

Palsgrave, 75, 319. 

Pandoude, 80. 

Panini, 56, 150. 

Panitz, I 118. 

Paris (Paulin), 142, II 39 u. f. 
Pasquet, 254. 

Pasquier, 138. 
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Paſtoret, U 35 f. 
Patin, 124. 
Panter, 127, 433. 
Pecchio, 224. 
Pedemont, II 50. 
Pegge, 228. 
Peipers, 182. 
Beliffon, 152. 
Hepliers, 91. 
Perey, 224. 
Perrault, 6. 
Perrin, 242. 
Perron, 473. 
Perry, 185. 
Perſan, 132. 
Peſchier, 31, 117, 129, 130 u., 
131, 147, 259, 260, 1 26, Il 
22. Bol. Mozin. 

Geter Piper! 181. 

Petitot, 142, 

Petri, 1 3. 

Petzholdt (Heransg. des bibliogr. 
Anzeigers, Dresden), I p. Vu. 

Petzold (Lehrer zu Annaberg), 179. 

Heuder, 103, 149. 

Peyrot, 213. | 

Pfeiffer (1810), 355 (Franz), 469.5 
(Friedr.), 1 10. 

Philipon de la Madelaine, 127, 
131, 268, 329, 

Phillips, 198. 

Pichot (A.), II 66. 

Pickbourn: A Dissertation on the 
Engl. Verb., London 1789. Zu 
E. ©. 164. 

Pietet, 40. 

Pierquin de Gemblour, 145. 

Pierron, 37, 38, 267. 

Pigafetta, 17. 

Pinnod, 215. 

Piozzi, 209. 

Plane, 151. 

Planer, 456. 
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Plate, 182, 218. 

Plato, 9. 

Pleßner, 174, 236. 

Plotz, 103, 127, 129, 156, 319, 
I 77. 

Pluquet, 142. 

Poe, 191. 

Poitevin, 83, 115, 1 24, 33, 133. 

Ponge, 129. 

Poole, 211. 

Poppleton, 2575 P. n. Beitac, 173. 

Porchat, I 100. 

de Porquet, 259. 

Porſch, 181. 

de Ia Porte, 152. 

Port-Royal, f. Gramm. gen. 

Poſſart, I 16. 

Bott, 17, 18, I 6. 

Pougens, 122, 141. 

Powell, 233, I 86. 

Prat, II 43, 

Prieſtley, 164. Ä 

Prince- Smith, 469. 

Probſt, 133, 

Prodhomme, 85. 

Prompſault, 107, 143. 

Publishers’ Circular etc., 234. 

Puibusqne, 149, 

Puttenham, 191, 1 73. 

Püg, 8. 


Duerarb, 153, IT 45. 

Quicherat, 70, 71, 108, 257, I 
23 0. 

Dninet, 142. 

Duintilian, 9, 52, 683. 

Ouitard, I 38. 


Rabel, II 37 f. 
Radiguel, 107. 
Nädlein, 95, 256. 
Radlof, 47, 147. 
Ragon, 158. 
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Ramus, 77. 

Rankin, 242, 

Rapp, 15, 18, 40, 51, 103 0., 269. 

Raſt, 18, 20, 36, 194, 229, 277, 
1 10, 1 7. 

Rathery, 150. 

Ratisbonne, II 66. 

v. Raumer (8.),4005 (R.), Ip. V. 

la Ravalliere, 142. 

Rawfon, 210. 

Ray, 210. 

Raymond, 115. 

Raynouard, 145, U 11 u. 

Need, 231, 233 bis. 

Regel, 237. 

Regnier, I 100. 

Reid, 198. 

Keiffenberg, 142. - 

Reinbeck, 10. 

Reinhardt, 158, 239, II 55. 

Reinwald, II 45. 

Reifig, 3, 21, 30. 

Religious Tract Soc. 11. 

Rempel, 101, 103. 

Renan, 19, 450. 

Rendu (E.), I 117; (DB), 262. 

Reftaut, 79. 

Rhode, 256. 

Ricard, II 19. 

Richard, 141. 

Richardſon (Ch.), 199, 208; (3. 
F.), 172. 

Richelet, 109, 127. 

NRichon, 98. 

Riddle, 257. 

Riedel, I 21. 

Nigault, 6. 

Räiſch, I 36, 122. 

Ritſon, 224 

XÆävarol, 147. 

Rivet, 149, U 34 0. 

wobertion (T.), 247, 249, 1 38, 
II 63. 
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Robion, I 48. 

Robolsky, 101, 134, 177, 239, 
470, 123, 54, 57 0. 

Roche, 85, 150, 323, II 26. 

de la Roche, 9. 

Rod, 98. 

Roget, 211. 

Rohrbach, 471. 

Roͤhrich, I 97. 

Rollin, 63. 

Roorda, I 5. 

Roquefort, 122, 141, 142, 143, 

Roquette, 96, 157. 

Rofenhayn: Würde der veutfchen 
Sprache ausgef. gegen bie An- 
maßung der franzöfifchen, Lpz. 
1817 (antiquar. 72/, Spgr.). Zu 
1 107. 

Rofenkranz, 53, 65. 

Rofenthal, 214. 

Roß, 166. 

Roſt, Arie und Berger, 38 

Roth, 10. 

Rothwell, 176. 

Nötfcher, 242. 

Rouband, 124. 

Rouge, 246. 

Rour, 95, 116. 

Rowton, 233. 

Rozzell, 164. 

Rud, 101. 

Ruddiman, 38. 

Rudolph, 102. 

Nüheln, 69, 353. 

Rumpelt, II 1 f. 

Ruprecht, 19. 

Ruffel (C. W.), 165. 

Ruthard, E. p. V und 394, 


Saalfhüg, 35. 

Sabatier, 64, 151. 

Sabatier Ungher, I 100. 

Sachs (K.), E. p. VII u., 467, 1149. 
8 
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Sary (Si. de), 10, 79. 
Sadler, 216 0., 255, 259 bia. 
Sainte⸗Beuve, 150, 152, 1 53, 


Sanguin, 96. 

Sanleeque, 107. 

Sardon, 85, 124, II 21. 

Sayous, 152, 153. 

Scaliger (d. Vater), 63. 

Schacht, 122, II 12 u. 

Schade (1796), 2045 Anclamı, 107; 
Leipzig, 254. 

Schaffer, 96, 120. 

Schatzen, 89, 287, 398, 411. 

Scheele, 400. 

Scheler, II 21. 

Scherr, 65, 231. 

Schifflin, 98, 102, 181. 

Schiller, 64. 

Schipper, 99, 133, 157, 158. 

Schirm, 255. 

Schiſchkow, 17. 

v. Schlegel (A. W.), 15, 645 (Fr.), 
65. 

Schleicher, 19. 

Schloͤſſing, II 52. 

Schlotterbeck, 405. 

Schmiv (K. A.), 400, II 62, 78; 
(Reinhold), 2245 — (Gramm. 
en ex.), 9. 

Schmidlin, 116, I 25. 

Schmidt (Ab.), 2425 — (3-9. 
E.), 120, 4615 — (Julian), 
151, 465, 1865 — (R.), 216. 
1 98; — (Dir. in W.), 341, 
3925 — (Prof. in St.), Ip. IX 
und 1105 — (in Leipzig), 254. 

Schmidt- Weißenfels, 151, I 49. 

Schmitthenner, 10, 18. 

Schmitz (Bernh., ver Vater), 174, 
206 u., 3985 — (Bernh. Berf. 
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ver E.), 99, 103, 177, 182, 
185 u., 191, 237, 259 u., 31, 
I 713 — (Leonh.), 25; — 
(P. J.), 8. 

Schnakenburg, 145, 1 45 u. 

Schneider, (Joh. Im.), 1187; (K. 
L.), 38. 

Schoͤnermark, 71. 

Schoͤtenſack, 170. 

Schottky, 177. 

Schrader, 461. 

Schultheß, 133. 

Schultz: Lat. Syn., 38. 

Schulze (1786), 2385 (1817), 173. 

Schuſter (8. H.), 132; Schufte 
und Regnier, 120, 1 34, 133, 
134, 1I 20, 

Schütz, 157, 161, 237. 

Schwab (F. Ch.), 147. 

Schwalb, 161, I 56. 

Schwan, 116. 

Schwarz, 399 bis. 

Schwend, 208. 

Schwob⸗Dollé, I 46. 

Scoppa, 109. 

Scott (Walter), 233, 243, 18; 
(William), 184. 

Searle, 164, 215. 

Seguier, 11. | 

Seidenſtücker, 101, 248, 397, 399, 
455, I 18. 

Selig, 182 bis, 1 81. 

Selfes, 153. 

Shaw, 331. Ä 

Sherivan (Th.), 164, 183, 155 
187. 

Sicard, 80. 

Sievers, 245, 315. 

Sillig, 234, 243. 

Silveſtre und Champollion-Figent. | 
35. | 


Simmonds, 199. 
Simon: Franz. Gr., 97; (.- 
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260, 1 975 (R.), 195 (W.), 
134. 

Simonin, 153. 

Simpſon, 224. 

Sinnett, 181, 217, 239. 

Siemondi, 64. 

Stinner, 198, 208. 

Smart, 165, 184, 185, 187, 198, 
467, II 51. 

Smith (Ad.), 450; (W.), 258. 

Solutions gramm., 85. 

Sommer, i24, 127, 131, 134, 
I 71. 

„Soreier“, 104. 

Gotheby, 269. 

Soulice, 85. 

South, 164 u. 

Souza: Anthol. univ., I p. III. 

Spalding (gef. 1859), 231. 

Sparſchuh, 41. 

Spearman, 176. 

Spiers, 216, 235, 246, 255, 260. 

Splittgarb, 398. 

Sporſchil, 173, 175, 201, 204. 

Stael (Mad. de), 64. 

Steffenhagen, 107. 

Steill, II 77. 

Steinthal, 5, 11, Ip. IN, IT 7. 

Stephanus od. Etienne (9.), 31, 
77; (R.), 77, 10. 

Stephens, 215, 239. 

Stern, 11. 

Steup, 131. 

Stieffelius, 97, 127, 156. 

GStirling, II 55. 

Stoddard, 255. 

Stobdart, 11, 450. 

Stone, 15. 


Stratmann, 99, 176, 207, 246. 


Stubad, 19. 

Suckan, 116. 

Sullivan (R.), 199, 337. 
D’Sullivan, 262. 
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Sulzer, 64. 
Snnie, 35. 
Süpfle, 157, 238. 
Surceau, 455. 
Spyloius, 77. 


Taillandier (Benebietiner), 149, 
11 34; Rev. des d. m., I 46. 

Taillefer, 97. 

de Taillez, 97. 

Talbot, 209. 

Tarbe, 145. 

Tarver, 255. 

Tauchnitz: Coll. of. Br. Auth., 245, 
I 91; Series for the Y., II 62; 
Fr. Class., I 57. 

Taylor (Th. und W.), 209. 

Zenint (Wilbem), 107. 

Terne, 132. 

Thaderay, 233. 

Theil, 257. 

Thery, 64 0. und u. 

Thibaut, 120. 

Thieme, 176, 205. 

Thomafini, 252. 

Thommerel, 224. 

Thorpe, 222, 223, 1 8. 

Tiarks, 254 u. 

Zimoni, 65. 

Tiſſot, 154. 

Todd, 198. 

Tollin, 133. 

Tommaſeo, II 65. 

Toovey, 233. 

de fa Tonche, 27 u., 78. 

Zouffaint und Rangenfcheibt, 193. 

Trapp, 6. 

Trend, 222, 469, 1 73 m., 89, 
99, II 55. 

Trendelenburg (1788), 30. 

Trevaille, 93. 

Trévoux, Diet. de, 110 u. 

Tripartitum, 17, 201. 





116 


Triffino, 63. 

Zrübner, 234. 
Trusler, 209. 
Tuckerman (H.), 33. 
Turner (Sh.), 222. 
Turrel, J 96. 
Tyrwhitt, 224. 


Ulbach, 151 u. 
Ulriei, 242, 1 89. 
Utterfon, 225. 


Baiffe, 15. 

Balentini, 1 27 u. 

Banicel, 38. 

Bapereau, 465, I 51, 130. 

Bater, 10, 17, 19. 

Baugelas, 77. 

Venedey, 31. 

Bera, I 100. 

Bida, 63. 

Viehoff, 261, 269. 

Billemain, 64, 111, 149, 151, 152, 
160 0. 

de Ia Villemarque, 143, II 26. 

Binet, 147, 150 bis, 154, 1 50. 

Bioflet-Leduc, 152, 159. 

Bifcher, Ip. VI n. 

Bogel, 236. 

Boigtmann, 188. 

Boltaire, 150. 


Warhler, 56, 65. 

Wadernagel (W.), 8, 143. 
Wadby, 214. 

Wagner (A), 200; (8.), 14, 173, 


188. 
Wahlert, 174, 217, 236, 259, I 


65. 
Wailly, 79, 110. 
Walckenaer, 159. 
Walter, 183 f., 187, 211. 
Wallis 163, 
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Warren (Fanny), 214. 

Barton (Th.), 233. 

Watfon, I 67. 

Weber, in Evinburg, 224; engl. 
Wib., 2070.53 (W. E.), 6. 
Webſter (F. A.), 204; (Noah), 

166, 199, 1 66. 

Weckers, 154, 235. 

Wedgwood, I 75. 

Weigand (Fr.2.R.),8,208, 257m, 
1129, 1 45 G.), 70, 71 (2. 
10 ft. „nicht kennt‘ Ties: nicht 
eigentlich kennt, obwohl er es 
ein Paar Mal citirt bat). 

Weiland, 254. 

Weingärtner, I 9. 

Weishaupt, 222. 

Weiß, 472. 

Wells, 167. 

Welsford, 40, 221. 

Wertheim, 255. 

Wey, 138. 

Whately, 210. 

White, 223. 

Whitelocke, 214. 

Whiter, 17. 

Whyte 177. . 

Wiedmayer, I 70. 

Wieſe, 1 107. 

Wildermuth, 260, 442, 458, II 78, 
vgl. Gruner. 

Williams (Frank), 207, II 52; 
(Fof.), 2135 (Mre.), 166, II 
775 (CT. S.), 195, 213, 217, 
236; W. und Döring, 216. 

Williamſon, 209. 

Willmott, 216. 

Wilmore, I M. 

Winkelmann, 188. 

Wisniewski, TI 44. 

Wittich, 217. 

Woͤber, II 8. 

Wocher, 18. 
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Wolf (Ferd.), 4525 (Fr. Ang), Yes, 152. 


336, 472. 
Wolff (O. L. B.), 73 n., 155,239. Zacher, 35. 
Wood (Helen), 166. Zandt, 399, I 14. 
Worcefter, 186, 200, I 134. 3Zecdini, II 65. 
Wowy, I 118. Zeuß, 40, 41. 
Wright, 222 bis, 224, 225, 28, Zimmer, 175. 
18. Zimmermann, 177, 210, 214 o. 
Wurm, 399. Zipp, 473. 
Zitz⸗Halein, 462. 
Zivrey (Berger de), 143. Zoller, 161. 
Zumpt engl., 255. 
Yonge, 257. 


— — — — —— — ae⸗ 


Noch ein Nachtrag. 


Zu E. S. 151. William Reymond: Eiades sur la litt. du 
Second Empire françals depuis le coup d’etat du 2 décembre, Ber⸗ 
lin bei Charifius 1861 (1 Thlr.). Der Berf., nicht aus Frankreich, 
aber ans einem Rande franzöfifcher Zunge (Schweizer), hat feine in 
Berlin gehaltenen Borlefungen zu einem Buche umgeftaltet. So we- 
nig man geneigt fein mag, das von ihm behandelte Decennium in 
irgend einem Sinne als eine Periode, als ein Ganzes zu betrachten 
und zu beurtheilen, and obwohl nicht alles darin Gefagte richtig iſt, 
nicht einmal alles Factifche (3. 3. daß Ducis und feine Nachbildungen 
Shalefpearefher Dramen dem Premier Empire angehören, während 
Dueis feine tradactions vor 1789 geliefert hatte nnd beim Eintritt 
des Kaiſerthums 70jährig war), fo ift es doch als ein inhaltsreicher, 
wenn auch Feineswegs vollftändiger (e8 hätte 3. B. neben Guftave 
Planche, der 1857 geftorben ift, aber als noch Lebenver befprochen zu 
werben fcheint, der als Litterarifcher Critiker nicht minder bedeutende 
Montegut namhaft gemacht werben müſſen), als ein geifl- und darar- 
tervoller nnd als ein nnparteiifcher, wenn auch etwas zu ſ chwarz 
ſehender, Üüberblick der Gegenwart anzuerkennen. Hinſichtlich des 
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Schwarzſehens kann ich nicht unterlaſſen zu bemerken, 1) daß man 
über indifference, &goisme, Industrialisme u. dgl. mit Recht zu allen 
Zeiten geflagt hat, 2) daß darum, weil die Gegenwart Feine große 
Poeten aufzuweiſen hat, wohl von einer geringeren Fruchtbarkeit un 
ſeres Zeitalters in ver Ntterature d’imagination, nicht aber von einem 
Age de decadence die Rede fein kann. Wenn ich den Überblick kei⸗ 
nesweges vollftändig genannt babe, fo hatte ich dabei zunächft nur 
den Inhalt der dargebotenen acht Kapitel im Auge. Aber auch die 
jenigen Eapitel, welche ver Berf. nicht dargeboten hat (er bebanert 
es felbft, daß er fein Werk nicht weiter babe ausbchnen Können), 
Eapitel, in denen fo manche der beveutenbften und wichtigften Zier⸗ 
den unferer Zeit zu verzeichnen gewefen wären, (l’histoire, la litte- 
rature politique, l’eradition, les memoires etc.), fämen gar jehr in 
Betracht, wenn es fih um eine vollfländige und damit gerechtere 
Würdigung der Iitterarijchen Fruchtbarkeit unferer Zeitgenoffen han⸗ 
delte. Es iſt Schade, daß das Werfchen durch viele Druckfehler ent- 


ſtellt iſt. On comprend qu'il ait pa se glisser quelques erreurs . 


dans un livre francais imprime en Allemagne — ift feine genügende 
Entfchuldigung, fondern eine Ungerechtigkeit gegen Deutfchland. In 
dem Errata nicht berichtigte, fich immer wieverbolende Fehler wie 
Quelgue soient nos divergeances d’opinion religieuse fallen gewiß 
dem Setzer nicht zur Laſt. Was die Accente betrifft, fo finvet ſich 
congaete, st u. dgl. fo häufig, Daß man an abfichtliche Neuerung den- 
fen möchte. — Bon demfelben Verfaffer ift früher folgendes Werkchen 
erfhienen: Laharpe et Sainte-Beuve; Coup d’oell sur le developpe- 
ment de la critigue litteraire en France, Laufanne 1854. 

E. S.201 und 204. Hilpert’s Engl.-Deutfches und Deutfc- 
Engl. Handwörterbuch, bearbeitet unter Zugrundelegung des größeren 
Werkes, 2 Bode, Karlsruhe und Leipzig 1843—44, mit neuem Titel⸗ 
blatt 1851 (4. Thlr.). Sehr reichhaltig, aber Teiver ohne jegliche 
Bezeichnung der Ausfprache, felbft ohne Accentuirung. Keinerlei 
Borrede, alfo auch keine Äußerung über dieſen unbegreiffichen Man- 
gel, durch welchen für Jeden neben diefem Handwörterbuche noch ein 
anderes Wörterbuch mit Ausfprachebezeichnung nöthig werden würke. 
Beachtenswerth iſt der Unterfchied im Umfange der beiden Bände; 
während nämlich der erfte nur 769 Seiten zählt, hat der zweite, ber 
deuiſch⸗engl. Theil, 1138 Seiten. (Antiguarifh, z. B. bei Peifer 
in Berlin, für 2 Thlr. 15 Sgr. zn haben.) 

E. S. 235. Orville X. Roorbach: Volume IV of The Bi. 
bliotheca Americana, a Catalogue of American Publications (Re 
prints and Original Works), from March 1858 to January 1861, 
New York 1861. Octav, VII und 162 S. (5 Thlr.). 

E. S. 240. Auch DMacaulay’s Hauptwerk hat ſchon eine anthe 
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logiſche Bearbeitung erfahren. Selectlons from the History of Eng- 
iand, arranged by L. Albert. Mit grammatifchen und hiſtoriſchen 
Noten und (Teiver auch) mit einem Wörterbuche. Lpz. 1851 (18 Sgr.). 
— Derfelbe L. Albert Hat einen „„‚Dolmetfcher in America, Auleitung, 
die engl. Sprache in kurzer Zeit ohne Lehrer zu Iernen (Lpz. bei 
D. Wigand) beransgegebenz; nicht zu verwechfeln mit einem „Engli⸗ 
Then Dolmetſcher“ von 8. A. Albert (Lpz. bei Baumgärtner). 

E. S. 243. Die Werke zweier von den unmittelbaren Borgän- 
gern Shakefpeare’s haben jebt einen namhaften Herausgeber gefunden. 
A. Dyce: The Dramatic and Poetical Works of Robert Greene 
and George Peele, with Memolrs of ihe Authors, and Tales. L. 
bei Routledge 1861 (16 s.). 

E. S. 387 und I. Suppl. S. 113. Das K. Saͤchſiſche Realfchul- 
Regulativ von 1860 formulirt die Tehrziele für die neueren Sprachen 
folgendermaßen: 

Franzöfifh. Der Schüler muß jedes ihm vorgelegte fchwerere 
profaifche uud Teichtere poetifche Schriftſtück mit Leichtigkeit und richtig 
ohne Hülfe des Lericons zu überfeßen wiflen, einen zufammenhän- 
genden franz. Vortrag verftehen uud auf die an ihn gerichteten Fras 
gen in franz. Sprache mit einiger Gelaͤnfigkeit antworten können, ein 
nicht zu fehwieriges deutſches Extemporale fofort franzöfifch nachfchrei- 
ben und über ein geeignetes Thema einen freien Aufſatz in franz. 
Sprache grammatifh richtig und nicht ohne Belanntfchaft mit dem 
Geiſte und den Eigenthümlichkeiten der franz. Sprache abzufaffen im 
Stande fein. $. 74. 

Engliſch. Fertigkeit und Sicherheit in der Ausſprache; Kähig- 
feit, jedes profaifche Stüd, deſſen Verſtaͤndniß nicht durch den beban- 
beiten Gegenftand erſchwert iſt, ohne vorherige Präparation geläufig 
zu überfegen, und ein zufammenhängendes Penfum aus dem Deutfchen 
ins Englifhe ohne grobe grammatifche und orthographifche Verftöße 
zu übertragen; einige Fertigkeit im mündlichen Ausdrucke. $. 77. 





Drud ver Königl. Univerfitäte-Truderei von 5. W. Kunite. 

















